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Das  vorliegende  Werk  ist  zum  Handgebrauch^ 
^um  Nachschlagen  und  leichten  Auffinden  bestimmt, 
deshalb  alphabetisch  geordnet.  Es  unterscheidet  sich 
von  den  bisher  vorhandenen  Ikonologien  durch  bei 
weitem  grössere  VoUständigheit,  indem  es  sich  nicht 
darauf  beschränkt,  conventionelie  Attribute  der  Hei- 
ligen aufzuzeichnen,  sondern  den  tiefem  Grund  und 
innern  Zusammenhang  in  der  gesammten  christlichen 
Bilderspradie  nachweist  Es  erläutert  alle  Sinnbilder 
in  deir  heiligen  Schrift,  im  Dogma  und  Cultus,  in 
der  Legende,  in  der  Baukunst,  Sculptur,  Malerei 
und  Poesie  der  Kirche. 

Die  Kcnntniss  dieser  Dinge  ist  so  sehr  verdun- 
kelt, dass  selbst  viele  fromme  Priester  die  alten 
Bilder  in  ihren  eigenen  Kirchen  nicht  mehr  verstehen, 
und  das9  gerade  die  schönsten  und  geistreichsten 
Abhandlungen  und  Homilien  der  Kirchenväter  und 
Mystiker,  welche  bildliche  Auslegungen  enthalten 
^lupd  Hauptquelle  der  kirchlichen  Symbolik  sind,  zu 
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den  vergesseasten  Dingen  im  ganzen  Bereiche  des 
menschlichen  Wisseas  geht^ren. 

Der  verewigte  Görres  sagt  in  der  Vorrede  zu 
^  seiner  Geschichte  der  Mystih  Seite  XIII:  ^Jch 
wollte  eine  Sache  wieder  zur  Sprache  bringen,  die 
man  seit  geraumer  Zeit  selbst  in  der  hatholischen 
Welt  auf  sich  hat  beruhen  lassen^  weil  das  weg- 
werfende Gerede  von  der  Gegenseite^  selbst  auf  die.^ 
Einsichtigeren,  nicht  ohne  Wirkung  geblieben.  Viele 
haben  damit  angefangen,  auch  ihrerseits  scheu  vor 
ihr,  wie  vor  etwas  Gespenstischem,  zurückzutreten, 
und  die  Erscheinung  so  lange  von  sich  abzuhalten, 
bis  sie  durch  langes  Ignoriren  ihnen  zuletzt  gar 
verkommen,  und  nun  eine  schimpfliche  Unwissen- 
heit das  iffUhere  geflissentliche  Uebersehen  schwer 
gestraft/*  Allein  er  drückt  die  Hoffnung  aus,  jene 
alten  heiligen  Gebiete  würden  alle,  wie  das  einst 
verlorene  „Atlantis  ^%  von  neuen  Columbeixi  wiecter 
aufgefunden  werden,  da  sie  alle  noch  vorhanden 
sind  und  fest  stehen  und  nichts  darin  geändert  noch 
verloren,  sondern  nur  vergessen  und  unbeachtet  ge- 
blieben ist.  „£ine  Entdeckung  wird  die  andere 
rufen,  wie  bei  den  Seefahrten,  unbekannte  Welt« 
theile  entlang,  ein  Vorgebirg  dem  andern  gewinkt^ 
am  Ende  wird  eine  ganze  bedeckte,  längst  bekannte, 
aber  ignorirte,  neue  Welt  gewonnen  seyn."  Das 
gilt  nun  mich  von  der  Symbolik,  die  anPs  Innigste 
mit  der  altkirchlichen  Mystik  verwandt  und  aus  ihr 
emanirt  ist. 

Das  Bild  ist  heilig,  wie  das  Wort.   Der  Heiland 
selbst  sprach  in  Bildern*   Das  Bild  ist  mfichtig  wie 
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das  Wort^  dem  VoIUe  vielfach  eindringlicher  als  das 
Wort.  Die  Welt  war  frdmmer^  so  lange  noch  die 
cliristliche  Symbolik  ihr  geläufig,  Laien  wie  Priestern 
innig  vertraut  war,  so  lange  noch  Jedermann  die 
BQder  Terstandy  mit  denen  Kunst  die  Kirchen 
schmückte,  und  in  der  Natur  selbst  noch  eine  reichere 
lilderbibel  fand.  Die  Welt  war  frömmer,  als  man 
Äoch  wusste,  welche  kirchliche  Syrabolik  sich  an 
jkde  Jahreszeit,  ja  an  jeden  Tag  im  Jahre  und  an 
<ien  Namen  seines  Patrons  knüpfte,  als  man  noch  in 
oen  Naturerscheinungen  jeder  Jahreszeit  und  selbst 
II  Thieren,  Pflanzen  und  Gesteinen  das  Symbo- 
ische  erkannte,  die  Signatur  des  Heiligen  in  aller 
Creatur. 

Nur  zn  lange  ist  diese  'Erkenntnist  gesekwächt 

uid  fast  ganz  verloren.  Schon  seit  vielen  Mcnschen- 
dtern  bat  die  sogenannte  elassische  Bildung  das 
CIristliche  in  den  Gesinnungen  und  Gedanken  wie 
im  äussern  Leben  zurückgedrängt  und  so  sehr  das 
fiedniscfae  gepflegt,  dass  die  meisten  unter  unsem 
Gelehrten  und  Dichtern  die  Tiefe  des  Christenthums 
so  mnig  mehr  ahtten,  als  einst  Imcian  sie  noch 
niclt  ahnte.  Die  Kirche  saH  sich  theils  ihrer  alten 
Bilder  beraubt,  theils  musste  sie  in  ihren  geweihten 
Rännen  selbst  die  Erinnerungen  und  Zeichen  jenes 
Heidmthums  und  unter  christlichen  Namen  antike 
<3resta^en  aufnehmen.  Es  wurde  zur  Gewohnheit, 
auch  lei  Kirchenbildern  nur  an  die  Meisterschaft  des 
Pinsels  t&id  die  geistreiehe  Manier  zu  denken,  nicht 
mehr  ac  den  Inhalt.  Die  ganze  neuere  Kunstkritik 
und  Kmstgeschichte  ist  in  dieser  •  Kichtung  ausge- 
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bildet  worden.  Nach  der  Kirche,  ihrem  Gesetz,  ihrer 
Symbolik,  oach  der  ursprünglichen  und  einzigen 
Bestimmung  der  Kirchenbilder  ftr  die  Andacht  fra^ 
Niemand  mehr.  Die  heiligsten  Bilder  mit  holländi- 
sdien  Yiehstüdien  vennischt  in  Galerien  zu  seheft, 
wundert  Niemand  mehr,  und  eben  so  wenig  befrem- 
det eSf  daas  umgekehrt  in  den  Kirchen  selbst  durci 
unheilig  aufgefasste  Bilder  weltlicher  Augenlust  ge- 
fröhnt  wird. 

Alles  Kirchliche  in  der  Kunst  liegt  im  Symbd 
und  dieses  selbst  wurzelt  in  den  tiefsten  Mysteriei 
der  Kirche.  Nur  die  Kirche  allein  hat  das  Kecht, 
zu  bestimmen,  wie  in  ihrem  Bereiche  gebaut,  ge* 
meisselt,  gemalt  und  gesungen  werden  soll,  dem 
die  Kunst  muss  hier  überall  der  kirchlichen  Grundidee 
dienen;  nichts  darf  hier  der  Witlhühr  oder  Moce 
überlassen  bleiben.  Aber  das  haben  selbst  hath>- 
lische  Geistliche  vergessen.  Herr  von  Wessenborg 
sagt  in  seinen  „christlichen  Bildern^^  U.  „l^ic 
Sinnbilder  des  Christenthums  werden  weniger  dirch 
gewisse  Ab-  und  Kennzeichen,  als  durch  Seeen- 
charakteristik  kenubar  gemacht.^^  £r  billigt  daier, 
dass  man  die  altkirohliche  Typik  aufgegeben  un^der 
WilUiühr  der  Künstler  überlassen  hat,  wie  sie  die 
heiligen  Ideen,  Personen  und  Scenen  darsiellen^ 
wollen.  Aber  jene  uralten  Ab-  und  Kennzachen 
ßind  das  Alphabet  der  kirchlichen  fiildersprachi,  und 
wer  sie  nicht  mehr  anwendet,  noch  versteh ^  der 
fallt  unwillUührlich  in  die  unkirchliche  und  h^i^nische 
BUdnerei.  Auch  jene  „Seelencharakteristik''  iarf  von 
den  Künstlern  immer  nur  innerhalb  der  ^rengen 
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Gesetaunässigkeit  in  der  kirchlichen  Grundidee  ^od 
Symbolik ,  nie  ohne  Rücksicht  auf  di#  kirohliclie 

Wahrheit  und  Treue,  nie  ohne  strenges  Einhallcu 
der  Heiligkeit,  die  in  der  Bestimmang  der  Bilder 
liegt ^  nie  ohne  Wahrung  der  kirchlichen  Autorität 
▼ersucht  werden.  Es  versteht  sich  von  selbst ,  dass 
der  heiligen,  durch  und  durch  lebe  lu ollen  und  geist- 
reichen,  Ton  Gott  gegründeten^  im  göttlichen  ßeist 
fortwirkenden  Kircbe  nicht  mit  steifen,  Tiandwerks- 
mässigen  und  seelenlosen  Bildwerken  gedient  seyn 
kann 9  in  denen  alte  Typen  awar  erhalten,  aber  er- 
storben sind,  wie  dies  im  Orient  der  Fall  ist.  Der 
Kunst  mnss  ihre  edle  Freiheit  bleiben/  aber  sofern 
sie  die  Kunst  der  heiligen  Kirche  und  selber  gehei- 
ligt werden  wül,  muss  sie  in  freier  Liebe  jenen 
Gehorsam  sich  aneignen,  ohne  den  sich  Niemand 
dem  Herrn  der  Kirche  naht.  Was  dabei  heraus- 
kommt, wenn  die  Künstler,  sich  in  diesen  Beziehungen 
emancipirend,  nur  ihrer  Gewinnsucht  und  Eitelheit, 
nur  dem  weltlichen  Geschmack  oder  der  Mode  hul- 
digend ,  Kirehenbilder  malen,  hat  die  kokette  Senti- 
mentalität, das  affectirte  Pathos,  die  Sinnenbestechung 
und  £ffectmacherei  in  jener  freigegebenen  „Seelen- 
charakteristik^^  leider  zur  Schau  gelegt; 

Die  Künstler  tragen  weniger  Schuld,  als  sie  zu 
bedauern  sind,  in  einer  Zeit  gelebt  zu  haben ,  in 
welcher  der  bessere  Geist  aus  der  Kirche  gewichen 
war.  Ihre  Bilder |  so  wie  die  modernen  unheiligen 
Teropelbauten,  sind  nicht  die  Ursache,  nur  die  Folge 
der  allgemeinen  Faganisirung  der  gebildeten  Welt. 
Darum  haben  auch  einzelne  fromme  Künstler  gegen 
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die  allgemeine  aatikirchliche  Strömung  wenig  aus- 
smrichlen  fermocht.  Erat  muss  die  Kirche  wieder ' 
inneilich  erbaut  seyn,  ehe  sie  sich  auch  äusserlich 
im  reinen  brSntUchen  Schmucke  der  Kunst  ^igen 
kstbw.  Aber  es  re^  und  bewegt  sich  ftberall,  wie 
eine  Auferstehung  der  Kirche.  Auf  dem  Felde  der 
Wissenschaft  wird,  die  Idrchenfeindliche.  Usurpation 
Jahr,  um  Jahr  siegreicher  zurückgeschlagen.  Das 
YoUtsleben  selbst  durchdringt  y^der  mehr  cbrist* 
lieber  Geist,  und  es  ist  nicht  mehr  möglich,  die 
Frage  9SU  unterdrücken,  ob  nicht  dem  Bilde  neben 
dem  Worte  iijrieder  sein  altes  Recht  gebühre?  Nicht 
nur  in  Deutschland,  auch  in  dem  noch  weit  ver- 
wehlichteren Franhrei«^  bricht  allmäfaUg  eine  tiefe 
Sehnsucht  der  Kirchlichgesinnten  auch  nach  kirch- 
licher echter  und  gerechter  Kunst  hervor.  Zwar  ist 
die  Kirche  äusserlich  verarmt,  aber  ihr  Geist  ist  reich 
und  mächtig,  und  je  lebendiger  er  erwacht,  um  so 
gewisser  wird  er  auch  fromme  Künstler  erwecken. 
Die  Kirche  fehlt  der  Kunst,  die  Kunst  fehlt  der 
Kirche«  .  Zwischen  beiden  bestehen .  tief  geheime 
Bande,  die  in  ilirem  beiderseitigen  Wesen  liegen 
und  .  nicht  auf  immer  zerrissen  werden  käinnen. 

Die  fVage  hat  aber  anch^.eine  wissenschaftliche, 
eine  theologische  Seite.  Die  Symbolik  ist  nicht  blos 
Spiegel,  sie  ist  auch  Quelle  des  Dogmas,  denn  die 
heiligsten  Mysterien  sind  im  Worte  offenbart,  welches 
zugleich  Bild  ist.  Die  Offenbarung  im  Bilde  enthält 
den  ganzen  Schatz,  deixt  Lehre,  wie- «die  im  Worte,  ^ 
auch  da,  yyo  sie  auscinandertretend  einander  nur 
spiegeln.    iNicht  ungestraft  trennt  man  das  .W<Hrt  ' 
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fom  Bilde,  um  das  letztere  aoazuschllessen  oder  nur 
SU  yemadilliMigm.   Wemi  Moh  em  im  dtr  ohriil» 

liehen  Idee  tief  \^'urzelndes  Urbild  durcii  liäre»ie 
▼erzewt  oder  innerhalb  der  Hirche  selbst  zeitweise 
durch  Aberglauben  oder  künstlerische  Misshandlung 
entweiht  wurde,  so  konnte  das  an  seiner  ewigen 
Gfiltigkeit  doch  nichts  fadem.  Es  kam  nur  darauf 
an,  das  Gebiet  der  Symbolik  rein  zu  erhalten,  nicht 
es  sn  yerlassen.  Wenn  andrerseits  Kleingläubigkeit 
und  miss  verstanden  er  Eifer,  unberechtigten  Forde- 
rungen der  Ungläubigen  nachgebend,  die  Idee,  aus» 
gedrflicht  im  Symbol ,  wie  eine  gemeine  Thatsache  * 
der  Natur  oder  der  Frofangeschichte  durch  soge- 
nannte natOrliche  Erklärungen  und  akteamässige  Be» 
weise  rechtfertigen  zu  müssen  uieiute  und  damit  in^s 
Gedränge  kam,  so  ändert  das  eben  so  wenig  an  der 
ewigen  Gültigkeit  des  Symbols.  Es  kam  nur  darauf 
an,  das  Symbol  als  solches  zu  erkennen« 

Eine  so  klare  und  scharfe  Erkenntniss  der  echten 
christlichen  Symbolik  als  eines  grossen  architekto- 
nisch gegliederten  Systems  besassen  die  Kirchenväter, 
die  Mystiker  des  Mittelalters,  die  Schöpfer  des  Cultas, 
des  christlichen  Kalenders  imd  sämmtlichcr  kirch- 
lichen Künste.  Nur  i|i  dieser  Eriienabiiss  ist .  die 
Kirche  Susserlich  wie  innerlich  ausgebaut  worden. 
Nur  in  ihr  kann  sie  erhalten  oder,  wo  sie  in  Verfall 
ist,  wieder  eihant  werden.  Unter  den  schweren 
Verhängnissen  aber,  die  über  die  Kirche  gekommen 
sind,  ist  es  dakfai  gediehen,«^dass  die  von  den  Gläu- 
bigen selbst  nur  zu  sehr  vergessene  Symbolik  gleich- 
sam eine  Beute  und  ein  TummelplatOu  fbr  die  Feii^de 
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"Christi  g^wovAen  ist,  ind^m  -sie  jedes  christliche  %\ 
Symbol  auf  irgend  ein  heidnisches  zurückzuführen  n{ 
und  alles  specifisch  Christliehe  in  blossen  Dunst  und  nie 
Wiederschein  des  Heidenthums  aufzulösen  trachten, 
Die  blosse  M§gli({^eit  eines  solchen  Versuchs  be- 
weist,   wie  sehr  die   alte  Erlienntniss  in  unserer 
Generation  verdunkelt  ist.  Sonst  hätten  die  modernen 
Symboliker  doch  erröthen  mtlssen,  den  Zeitgenossen 
SHi^uitrauen 7  dieselben  würden,  wenn  auch  ein  ähn* 
Stein  dem  gothischen  Dom  eingefügt  ist^  wie 
den  Tempeln  zu  Athen  und  Memphis ,  den  ganz  ver- 

'  schiedenen  Geist  nnd  Styl,  in  welchem  sie  gebaut 
sind,  nicht  zu  unterscheiden  wissen,  oder  die  Taube 
▼om  Jordan  nicht  von  der  im  Myrthenhain  zu  Faphps? 
Wieder  andere  Gelehrte  haben  das  christliche  Sym- 
bol nur  in  seinen  Karikirungen  ini  Talmud  und 
Koran  und  bei  den  Sekten<  aufzusuchen  und  zn  er-  ^ 
örtern  geliebt.  Aber  bleibt  denn  das  edle  Menschen- 

♦  anditz  weniger  ideal;  weil  es  auch  zum  Affen  ver- 
zerrt werden  kann? 

Die  Symbolik  ist  Offenbarung  Gottes  im  Bilde 
und  Andacht  der  Menschen  im  Bilde,  dort  in  aller 
Weise  klar  und  sicher  ^  unumstösslich^  imwandelbar^ 
imperatorisch  wie  eine  höhere  Mathematik ,  hier  dem 
Wechsel  der  Zeiten  und  des  qienschlichei;!  Ge* 
schmackes  unterworfen  ^  in  Zeiten  der  Gottesfurcht 
lind  Gottesminne  von  rührender  Einfachheit,  Wahr- 
heit und  Schönheit,  in  Zeiten  des  Zweifels ,  der 
Eitelkeit  und  Neuerung^sucht  dagegen  abirrend  von 
der  Wahiheit,  überhtlBSliich,  zweideutig  und  man- 
nigfachen Häresien  dienstbar.  Von  oben  her  ist  das 
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Kreuz  auf  das  Erdenrund  gepflanzt  worden  und  von 
«nten  her  haben  sich  die  Blumen  der  hircblichen 
Poesie  mii  seinen  Fass  gerankt^  aber  anch  Unfcrant 
und  schlangenbergende  Dornen« 

Ich  zeige  an  den  geeigneten  Orten,  wie  des* 
reinen  christlichen  Symbols  Maass  und  Gerechtigkeit 
sich  von  den  willkührlichen  Üebertreibungen  und 
Ungeheuerlichkeiten  der  Gnosis  und  anderer  Sekten^ 
sowie  des  Talmud  und  Koran  unterscheidet,  und  ^^ic 
noch  hin  und  wieder  spät  im  Abendlande  heidnische  * 
Symbole  durch  die  Legende  in  den  christlichen 
Bildercjclus  aufgenommen  werden  konnten,  immer 
unter  der  Bedingung  einer  neuen  und  höhem  Weihe  ^ 
oder  wie  eigenthüraliche  Naturerscheinungen,  Kräu- 
ter, Bäume^  Thiere,  welche  die  christlichen  Bekehrer 
im  Norden  vorfanden,  sich  zu  guten  Sinnbildern  im 
christlichen  Sinne  geeignet  haben  und  so  genommen 
worden  sind,  eben  so  unbefangen,  wie  andere  dem 
Süden  eigenth.ümliche  im  Orient.  Aber  ich  enthalte 
mich,  jenen  ganzen  Wnst  yon  talmudistischen,  gno. 
stischen,  manichäischen,  muhamedanischen  Fabeln 
auszukramen  1  die  des  Lesers  iuifmerksamkeit  nur 
ablenken  würden  von  dem  heiligen  Kreise  echtchrist- 
licher Symbolik  Die  falsche  Gelehrsamkeit,  die  sich 
in  dijßsen  EnthflQungen  gelallt,  filhrt  Ton  Bayle  an 
nicht  in  die  Kirche,  sondern  aus  ihr  heraus,  und 
die  pseudochristlichen  Phantasmata,  die  sie  an  die 
Wand  malt,  können  ein  gläubiges  Gemüth  nur  be- 
Wruhigen,  wie  jene,  die  den  heiligen  Antonius^  * 
als  er  vor  dem  einfachen  Kreuz  axdP  rauhem  Stein 
kniete,  zu  stören  trachteten. 
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Nachdem  sich  xmn  ao  viel  Schutt  vor  dei^  Hirohen- 
thüre  gehäuft  hat^  ist  es  keine  kleine  Arbeit,  damit 
au&arSamen.  Das  möge  die  MSngel  memea  Baches 
entschuldigen ,  welches  ich  gleichwohl  mit  dem  Be- 

0  wusstseyn  vollende ,  dass  es  den  rechten  Weg  gefun- 
den und  gebahnt  hat.  Obgleich  es  aus  langjShrigem 
Fleiss  in  Erforschung  unzähliger  Schriftquellen  und 
in  der  Vergleichimg  unzähliger  Kirchenbilder  her« 
Yorgc wachsen  ist^  blieb  ihm  doch  im  Einzelnen  gar 

^Manches   noch  unbekannt^   nnsugänglich^  nnyer- 
standen.  Aber  es  war  anch  nicht  auf  formelle  Voll- 
endung  berechnet  9   es   legt  vielmehr  das  grösste 
Gewicht  auf  das  Kriterium  des  Echtchristlichen  ^  d.  h/ 
auf  den  Innern  und  nothwendigen  Zusammenhang 
aller  Symbole  mit  der  Grundidee  der  Kirche.  £s 
beschäftigt  sich  mit  den  bunten  Bildern  der  Kirche 
nur^  um  auf  der  Leiter  des  symbolischen  Farben- 
spectrums  in  unwandelbar  gerader  Richtung  das  cen- 
trale Urlicht  zu  suchen.    Es  krittelt  und  nagt  nicht 
an  den  Einzelnheiten  herum,  wie  die  bekannte  Ratte 
am  Pentagramm,  sondern  es  begreift  die  Solidarität  . 
der  gesammten  christlichen  Symbolik  al^  Ausdruck' 
der  Einen  und  unteilbaren  Idee  der  Kii;che. 
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ster  Bucbstabe  in  allen  Sprachen,  Zeichen  des  Anßmgs. 

Das  lange  Q  im  griecliisclieii  Alphabet,  als  letzter  liuohstabe 
Zeichen  des  Endes.  Icli  bin  das  A  und  das  O,  spricht  der 
Herr.  Jesaias  41, 4.  44,  6.  Oftenb.  Johannis  1,  8.  Jenes  A 
und  i2  findet  sieh  oft  auf  alten  Eirchenbildem  am  Haupt  oder 
im  Nimbus  Gottes  des  Vaters,  auch  neben  der  Chiffre  Christi, 
—  An  das  Sprichwort:  „Wer  A  sagt,  muss^aucli  B  sagen,'* 
knüpft  sich  eine  schöne  Legende  der  beiden  apokryphischen 
Evangelien  infänHae  QmaH  49  und  St  Thomae  7.  Das  Christ- 
kind sollte  in  der  Schule  das  ABC  lernen,  blieb  aber  gleich 
beim  A  steben  und  erläuterte  die  tiefe  Bedeutung  dieses  ersten 
Lautes  mit  solcher  Weisheit  und  so  unerschöpflicher  Gedanken- 
fülle, dasB  der  Lehrer .  ersebrack  and  gar  nicht  bis  zum  £ 
kommen  konnte. 

A  a  r  o  n, 

der  Urpriester,  yne  sein  Bruder  Moses  der  Uxprophet  Im 
Charakter  Aarons  treten  neben  der  auf  ihm  ruhenden  gött- 
lidien  Weihe  und  neben  manchen  heiligen  Eigensdhaften  auch 

MenMl,  Christi.  SysboUk.  L  1 
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unlieilige  Schwächen  hervor.  Aaron  ist  daher  UrbiM  des  ge- 
sanmiten  Priesterthiiius  in  seiner  sclilimmen,  wie  guten  Seite. 
Wie  er  sich  gelegentlich  dem  Volk  accommodirte,  ihm  sogar 
das  goldne  E[alb  machte^  ^e  er  so  nichts  für  sidi  war  ohne 
seinen  grossen  Bruder,  den  Propheten,  und  wie  er  sich  doch  auch 
wieder  gegen  diesen  auflehnte ;  so  hat  das  kastenmassige  l^riester- 
thum  der  weltlichen  Macht  und  dem  Volke  sich  nur  zu  oft  zu 
accommodiren  gestrebt.  Das  Grossartige,  Ursprüngliche  un- 
ergründlich Geniale  in  den  Bttchem  Mosis  ist  die  göttliche 
Weisheit  und  Langnuith,  die  der  Menschen  Schwäche,  Thorheit 
und  Bosheit  dui'ch  und  durch  kennt,  aber  in  der  schlimmsten 
Zeit  tiefer  sittlicher  Yersunkenheit  dennoch  auch  unwürdigen 
Priestern  die  Weihe  nicht  entzieht,  nur  um  die  Tradition  auf 
bessere  Geschk^chter  fortzupflanzen.  Unter  den  Juden  in  der 
"Wüste  sollte  der  die  Iloliepriesterwürde  erhalten,  dessen  dürrer 
Stab  blühen  würde ;  alle  Stäbe  blieben  dürr,  nur  Aarons  Stab 
blühte.  4.  Buch  Mosis  17.  —  Aaron^ist  demnach  Prototyp  des 
Priesterthums  und  trägt  die  bischöfliche  Mitra.  Sofern  aber 
der  blühende  Stab  ein  Sinnbild  der  Jungfräulichkeit  wurde, 
bezog  man  ihn  in  Aarons  Hand  auch  vorzugsweise  auf  die  Ehe- 
losigkeit der  Priester.  Dasselbe  Wunder  des  blühenden  Stabes 
wiederholte  sich  an  Joseph,  Mariens  Gatten,  weshalb  der 
blühende  Stab  auch  ein  Sinnbild  der  Jungfräulichkeit  Maria 
ist..  Daher  der  Vers  aus  dem  handschriftlichen  speculum  hur 
numae  salvaliUmia,  mitgetheilt  von  2>idron,  manud  p.  100: 

Virga  Aaron  protulit  fructum  sine  plant atione , 
Maria  genuit  filium  sine  virili  conjunctione. 

Virga  florens  Aaron  digmttn  taeerdotium  momtirmoit , 
Mmia  paHen»  nohis  mapmm  Mcerdotem  ptttavit, 

Ruperha  TuH,  194,  vergleicht  Moses  und  Aaron  mit  dem 

Kaiser  und  dpm  Papst 

Aarons  Wurzel, 

lat.  Arum^  in  einem  einzigen  Scheideblatt  eine  dunkel  violette 
Kolbe,  um  deren  Fuss  die  männlichen  und  weiblichen  Befi:uch- 
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tnngsorgane  und  die  Ndiiarien  dergestalt  in  drei  Bingen  liegen^ 
daös  sie  mit  ihren  grossen  und  kleinen  Warzen  und  Ilaaren  den 
Weintrauben,  Aehren  und  dem  Gras  ähnlich  sehen.  Das  Kraut 
wächst  im  Mai  in  den  Wäldern,  und  das  Volk  glaubt,  an 
der  gesunden  Fülle  oder  dem  krankhaften  Zustande  jener  drei 
Ringe  zu  erkennen,  ob  es  im  laufenden  Jaluo  viel  oder  wenig 
Heu,  Getreide  und  Wein  geben  werde.  JJeslialb  heisst  es 
auch  in  Bayern  Zeigkraut  Panser,  Beitrag  zur  deutschen 
Myth.  248.  In  Schwaben  hörte  idi  Ton  dem  yerstorbenen 
Professor  Albert  Schott  die  schöne  Volkssage,  die  ihm  ein 
altes  Bauernweib  erzählt  hatte:  Als  Josua  und  Caleb  in's  ge- 
lobte Land  geschickt  wurden,  nahmen  ne  Aarons  Stab  mit 
und  trugen  an  ihm  die  grosse  Weintraube  und  die  andern 
Früchte  jenes  Landes  zurück.  Nachdem  sie  dieselben  abge- 
laden, steckten  sie  den  Stab  in  die  Erde,  und  wo  er  gesteckt 
hatte,  wuchs  nachher  die  Aaronswursely  an  welcher  bis  auf 
den  heutigen  Tag  ein  Abbild  jenes  Frttchtesegens  zu  finden 
ist,  den  Josua  und  Caleb  aus  dem  gelobten  Lande  brachten. 

A  a  S| 

Sinnbild  der  Fleischlichkeit.   Wo  ein  Aas  ist,  sammeln  sich 

die  Adler,  d.  h.  wo  es  etwas  zu  geniessen,  zu  rauben  oder 
zu  beerben  gibt ,  ist  Jeder  bei  der  Hand.  —  Von  allem  fleisch- 
hdien  Leben  bleibt  nur  Aas  übrig,  während  die  Seele  sich 
mit  einem  reinem  Leibe  lunkleidet.  Daher  wird  der  Rabe,  der 
aus  Noah's  Arche  fliegt  und  nicht  Aviederkommt,  weil  er  sich 
mit  dem  Aase  der  herumschwimmenden  todten  Thiere  labt, 
▼on  BupertuB  TuÜ.  44»  sinnig  mit  dem  Judenthum  yergUchen, 
das  am  alten  imd  am  fleischlichen  Gesetze  Imngt,  im  G^egen- 
Satze  gegen  die  Taube  des  Christenthmns.  —  Aas  ist  das 
Wesen  dessen,  von  dem  die  Wollust  nur  der  verlockende  und 
trägliche  Sehein  ist  Auf  dem  Blocksberge  merken  die  Hexen 
erst  ganz  zuletzt,  dass  die  köstlichen  Spdsen,  von  denen  sie 
zu  essen  gewähnt,  nur  Aas  gewesen.  In  -vielen  Sagen  werden 
liederliche  0£^iere  oder  Studenten,  die  von  einer  dämonischen 
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Dame  in  ein  henliches  Schloas  gelockt  worden  sind  und  in 

aDen  Genüssen  geschwelgt  haben,  plötzlich  auf  den  Schind- 
anger versetzt  und  liegen  im  Morgengrauen  neben  dem  Aas 
eines  Pferdes. 

Abel, 

der  erste  Fromme  auf  Erden,  der  nicht  sündigte  vne  sein 
Vater  Adam,  keine  Kinder  hinterliess  und  von  seinem  bösen 
Bruder  Kma  erschlagen  wurde,  gilt  ebendeshalb  als  jPkotot^ 
aller  Priester,  Heiligen  und  Märtyrer.  In  einem  altdeutschen 
Schaut^piel  ist  er  der  Erste,  den  Christus  aus  der  Vorhölle 
erlöst  und  dem  er  den  Adam  nur  folgen  lässt  Mone,  Schau- 
spiele des  Mittelalters,  II.  10.  Auf  einem  altdeutschen  Bilde,  im 
Besitze  des  Ephorus  Hassler  in  Ulm,  erlöst  Christus  aus  der 
Vorhölle  zuerst  Adam  und  Eva,  Abel  aber,  welcher  zunächst 
seinen  Eltern  l'olgt,  trägt  die  Tonsur. 

Abel  contrastirt  als  der  Erstgeborene  mit  Lucifer,  als  dem 
EiTstgeschafienen.  Wie  dieser,  sich  Oott  entgegensetzend,  böse 
wurde;  so  muss  Abel,  Avieder  dem  sündigen  Vater  entgegen- 
gesetzt, fromm  mid  gut  werden.  Insofern  ist  Abel  auch  das 
Vorbild  Christi,  der  erste  Tod  Vorbild  des  grössten  Todes. 
Buperlm  TuSUntSs  38. 

Abel  contrastirt  mit  seinem  Bruder  Kain  als  das  gute 
Princip  in  der  Mensclilieit ,  gegenüber  dem  bösen.  Zugleich 
vertritt  er  den  Hirtenstand,  Kain  den  Stand  der  Ackerbauer. 
Beide  zündeten  Gott  Opferfeuer  an,  Abels  Bauch  stieg  gerade 
empor ,  der  Kains  blieb  unten  und  wurde  zerstreut.  So  werden 
die  Brüder  meist  auf  Bildern  dargestellt.  Auch  ist  das  Lamm 
Abels  A  ttribut.  Er  trägt  es  als  Hirt  im  Arme,  mit  Anspielung  auf 
das  Opferlamm  und  Christus,  den  guten  Hirten.  Vgl.  das  Titel- 
kupfer zu  Didrcuk,  annaUi  YQI,  dne  Eupferplatte  aus  dem  12ten 
J  ahrhundert. 

AbendmahL 

Vermittebt  der  Transsubstantiation  (Wesenverwandlung» 
Wesennbertragoug)  >Nird  das  Brodt  und  der  Wein  im  heiligen 


Digitized  by  Google 


AbradmakL 


Abemdmahle  zum  wklichen  Leibe  und  Blute  des  Heilands, 
gemäss  den  Worten-^  mit  denen  er  selbst  beim  Anstbeilen  des 

Brodtes  und  Weines  am  er8ten  Ahendniahle  zur  wiederholten 
Feier  desselben  auii'orderte ;  „Dieses  i  s  t  mein  Leib,  für  euch 
gebrochen,  und  mein  Blut,  für  euoh  vergossen.'*  VgL  Job. 
6^  54.  56:  „Wer  mein  Fldsch  isst  etc.,  ynrd  das  ewige  Lelien 
haben,  der  bleibt  in  mir  und  ich  in  ihm."  Abweichend  ist  die 
jetzt  von  der  reformirten  Kirche  vertretene  Ansicht,  wonach 
Brodt  imd  Wein  den  Leib  und  das  Blut  nur  bedeuten,  nur 
^  Gleichniss  davon  seyn  sollen.  Luther  suchte  zu  vermitteln, 
indem  er  die  Transsubstantiation  gelten  liess,  jedoch  mir  in 
dem  Momente  des  Genusses  selbst.  Die  katholische  Kirche 
nimmt  die  nicht  den  Sinnen  erkennbare  wirkliche  Verwandlung 
von  dem  Augenblicke  an,  in  welchem  der  Priester  Brodt  und 
Wein  consecrirt  hat. 

In  der  an  das  heilige  Abendmahl  geknüpften  8ynil>olik 
nimmt  daher  der  Opfertod  Christi  am  Kreuze  die  erste  Stelle 
ein,  sowohl  für  die  Katholiken,  Griechen  und  Lutheraner,  die 
im  Abendmahle  eine  beständige  Wiederiiolung  des  Opfers 
selbst,  als  für  die  Reformirten,  welche  darin  nur  eine  Ver- 
gleichung  und  Erinnerung  erkennen.  Das  Opfer  wird  von 
Christo  für  die  Menschen  un^  durch  Christum  von  den  Men- 
schen, für  die  er  eintritt,  Gott  dargebracht,  um  der  ewigen 
Grerechtigkeit  zu  genügen.  Es  ist  aber  zugleich  eine  immer- 
während neue  Opferung  des  Heilands.  „Seine  immerwährende 
Herablassung  zu  unserer  Dürftigkeit  in  der  Eucharistie  bildet 
einen  grossen  Opferakf  Möhler,  S3rmb.  2te  Aufl.  280.  „Als 
der  am  Kreuze  sich  Opfernde  ist  Christus  uns  noch  f^emd, 
im  Cultus  aber  unser  Eigenthum,  unser  Opfer."  Ders.  281. 
Schon  der  heilige  Augustinus  bemerkte,  dn  heidnischer  Götze 
veriange  Opfer,  der  Grott  der  Christen  bringe  sie.  £s  bedarf 
nur,  dass  der  Mensch,  indem  er  Gottes  Opfer  annimmt,  ihm 
hinwiedcriun  seine  Seele  zum  Opfer  darbringe. 

Die  Vervielfältigung  des  Leibes  Christi,  damit  unzähl- 
bare Menschen  von  ihm  gemessen  können,  ist  nmr  mystisch' 
m  eridiren.  Schon  Justinus  und  IrenSns  erkannten  in  dem 
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sich  im  Abendmahk  dahingebenden,  yon  Aflen  genossenen  und 

doch  nie  verz einten  Loibe  und  Blute  den  Tvotros.  Das  Essen 
des  Leibes  und  Trinken  des  Blutes  bezeichnet  nm-  das  Ein- 
gehen der  innigsten  Gremeinschaft}  geistig  durch  den  Logos, 
aber  zugleich  auch  leiblich,  weil  es  nicht  blos  einer  für  Alle, 
gleichförmigen  Belehrung  für  den  Geist,  sondern  einer  durch 
und  durchgreifenden  leibhaftigen  Einigkeit  bedarf.  Daher  der 
von  Irenaus  festgestellte  Glaube,  die  Auferstehung  des  Flei- 
sdies  luuige  ab  vom  Grenuase  des  Abendmahls,  das  Fleisch 
werde  erst  unsterblich  durch  die  Gemeinschaft  mit  dem  mi- 
sterblichen Gott.  Vgl.  Schröckli,  Kirchengeschichte  III.  222. 
'  In  gleichem  Sinne  heisst  es  in  dem  Auto:  „Der  Sünde  Zauberei* 
von  Calderon:  Jede  irdische  Speise  ist  nur  Schein  und  Trug, 
die  einzige  wirkliche  Speise  ist  die  Hostie.  Schon  im  ersten 
Briefe  an  die  Korinther  (10,  17.)  heisst  es:  „Denn  Ein  Brodt 
ist^s,  80  sind  wir  viele  Ein  Leib,  dieweil  wir  alle  Eines 
Brodtes  theilhaftig  sind.^ 

Das  Essen  im  Abendmahle  ist  der  nöthwendige  Gegensatz 
gegen  das  Essen  beim  Siindenfalle.  Adam  ass,  was  teuflisch 
in£cirt  war  dui-ch  die  Schlange,  die  Sünde,  den  Teufel  selbst; 
im  Abendmahle  isst  man  das  göttlich  Inficirte,  den  Gott 
selbst.  IBerin  liegt  das  entscheidende  Moment  der  christlichen 
Abendmahlssymbohk,  imd  nicht  in  der  Verglcichung  mit  dem 
cerealischen  Todtencult  der  alten  Heiden.  Persephone  wird 
begraben,  damit  sie  als  Saat  wieder  emporwachse,  die  alle 
Menschen  nährt  Das  ist  ein  schönes  heidnisches  Sinnbild, 
welches  aber  nichts  mit  dem  christlichen  Abendmahle  zu  schaffen 
hat,  .weil  ihm  der  Begriff  der  Gottmittheilung  und  der  Gegen- 
wirkung gegen  das  Keich  des  Teufels  gänzlich  abgeht. 

Wie  nun  aber  in  dem  sündigen  Adam  die  Menschheit 
auseinanderfiel  und  vom  Ebenbilde  Gottes,  welches  sie  seyn 
sollte,  durch  Entartung  immer  mehr  sich  entfernte,  so  wurde 
sie  durch  Christus,  wie  gereinigt  und  geläutert,  so  auch  wieder 
verdnigt  Die  aus  Adam  hervorgegangene  Vielheit  der  Gre- 
nerationen,  Verschiedenheit  der  Racen  etc.  folgt  dem  centri- 
iugal'en  Principe  der  Sünde;  hätte  Adam  nicht  gekündigt,  so 
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würde  er  das  voUkommene  £ine  Ebenbild  Gottea  geblieben  seyn. 
Diese  Sinbeit  nun,  das  Versdunelzen  aller  gläubigen  Christen 

gleichsam  wieder  zu  Einer  Person  mit  Christo,  wird  (hirch 
den  Genuas  des  Leibes  und  Blutes  im  heiligeu  Abeudmahle 
erzielt  9  wie  vorher  die  Zertheilung  aus  dem  verbotenen  Grenosse 
des  Apfels  hervorgegangen  war.  Vgl.  Domer»  Person  Christi 
S.  59.  79.    Baur,  Drcicini<rkeit  II.  324. 

Natürlicherweise  musste  das  Abendmahl  das  Hauptsakra- 
ment  der  Kirche  werden,  der  Centraipunkt  des  Gottesdienstes. 
Audi  in  all^  andern  Sakramenten  wird  der.  zu  Christo  be> 
kehrten  Menschheit  sein  Geist  und  seine  Kraft  mitgetheilt ,  die 
innigste  Vereinigung  mit  ihm  geht  der  Mensch  aber  im  Sa- 
krament des  Altars  ein.  Darin  vornehmlich  offenbart  sich  die 
ewige  Gregenwart  Christi,  der  mis  nidit  mn  vergangener, 
historisch  dagewesener,  sondern  ein  unvergänglicher,  noch 
gegenwärtiger,  ewig  lebendiger  ist.  Christus  nimmt  noch 
immer  gegenwärtig  in  seine  Gemeinschaft  auf  durch  das  Sf^ 
krament  der  Taufe;  er  vergibt  *noch  immer  den  Reuigen  im 
Sakramente  der  Busse ;  er  iheüt  noch  immer  den  Heranwach- 
senden seinen  Geist  mit  im  Sakramente  der  Confirmation ;  er 
weiht  noch  immer  im  Saki*amente  der  Ehe  den  Bund  zwischen 
Mensdien  ein,  damit  sie  nicht  wie  die  Thiere  leben,  sondern 
sich  als  in  der  Gemeinschaft  Christi  ansehen  und  dem  Himmel 
neue  Bürger  erziehen;  er  tröstet  die  Sterbenden  im  Sakramente 
der  letzten  O elmig;  er  setzt  im  Sakramente  der  Priesterweihe 
sich  selber  die  Organe  dn,  durch  die  seine  nie  ermüdende 
Thätigkdt  wirkt  Dies  ist  nach  kadiolischer  Lehre  die  Har- 
monie der  Sakramente,  die  siebenfache  Ausstrahlung  der  Einen 
wirkenden  Kraft.    MöJiler,  Symb.  2te  Aufl.  273. 

Wie  das  Abendnmhl  das  Hauptsakrament  der  Kirche  wai% 
dessen  Geniessung  das  ewige  Leben  verhiesa,  und  zugleich 
dem  Einzelnen  das  volle  BSrgerrecht  in  der  christlichen  Ge- 
meinde sicherte,  ho  war  auch  der  Ausscliluss  davon,  cxconi' 
rmmicatiOf  die  Hauptstrafe,  welche  die  Gemeinde  oder  ihre 
Vorsteher  über  unwürdige  Glieder  v^ängen  konnten.  Am 
höchsten  aber  war  der  unwürdige  Qenuss  dieses  heiligsten 
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Sakramentes  selbst  verpönt.   Wer  das  Abendmahl  miwürdig 

geiiiesst  ,  isst  es  öich  zum  Gericht.  In  einem  alten  Evangelien- 
buch der  -Stuttgarter  Bibliothek  (Bibl.  Nr.  28.)  sitzt  auf  dem 
Bissen,  welchen  Judas  aus  Christi  Hand  selbst  am  Abend- 
mahle emprangt,  ein  kleines  schwarzes  Teufelchen. 

Auch  in  der  Wahl  der  Zeit  für  die  vornehmste  Abend- 
malilsl'eier  im  Jahre  drückte  man  die  Segnung  aus,  die  der 
irdischen  JSatur  durch  Mittheilung  der  himmlischen  geworden 
war.  Die  Hauptfeier  des  Abendmahls  blieb  immer  Ostern, 
die  Zeit,  in  welcher  der  Heiland  selbst  das  Abendmahl  ein- 
gesetzt, also  der  grüne  Donnerstag,  als  der  Abend  vor  dem 
Charfreitage,  an  dem  er  den  Opfertod  für  die  Menschheit 
gelitten  hatte.  Diese  Zeit  fällt  aber  genau  mit  der  altem 
heidnischen  FrOhlingsfeier  zusammen,  in  welcher  £e  Aufer- 
stehung der  Natur  aus  dem  winterlichen  Tode  gefeiert  wurde. 
Begreiflicherweise  musste  nun  Manches  von  der  Symbolik  jenes 
alten  Naturfestes  auf  das  christliche  Osterfest  übertragen  wer- 
den, so  weit  es  eben  die  Idee  der  Auferstehung  vom  Tode 
oder  der  Befruchtung  der  todten  Erde  diu-ch  Keime  des  Him- 
mels und  durch  die  Einwirkung  eines  segnenden  Sonnenlichts 
ausdrückte.  Unbeschadet  des  yiel  tiefem  christlichen  Sinnes 
konnten  bezdchnende  und  edle  Sinnbilder  der  heidnischen  Feier 
beibehalten  werden,  und  es  ist  dabei  auch  nicht  entfernt  an 
ein  verstecktes  Heidenthum  im  Christenthum  zu  denken,  wie 
die  modernen  Feinde  Christi  so  gem  yoraussetzen.  Wenn 
inan  die  Auferstehung  der  Natur  aus  dem  Grabe  des  Winters, 
die  Ausstrahlung  des  Lichts  aus  der  steigenden  Sonne  nach 
der  langen  Winternacht  zum  Sinnbilde  des  Segens  wählte,  der 
den  sündigen  Menschen  durch  Mittheilung  der  himmlischen 
Seelennahrung  und  des  himmlischen  Lichts  geworden  war,  so 
konnte  man  in  der  That  kein  natürlicheres  und  passenderes 
Sinnbild  wählen;  aber  nur  eine  völlig  unverständige  oder  bös- 
willige Auslegung  kann  vorgeben,  man  hätte  in  Christo  immer 
noch  den  alten  Sonnengott  yerehrt,  der  als  Dionysos,  Osiris, 
Adonis  etc.  im  Herbste '  stirbt  und  im  Frühjahr  wieder  auf- 
steht.   Das  Himmelszeichen  des  Widders,  in  das  Ostern 
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fällt  9  mnMte  eben  so  natfiriidi  auf  das  Osterlamm  der  Juden 
bezogen  werden,  während  man  unter  dem  Sinnbilde  dee  Lam- 
mes, das  die  Siefjesfaluio  träort,  doch  etwas  ganz  anderes  ver- 
stand, als  was  die  Heiden  unter  dem  Sinnbilde  des  Frühling«- 
widdera  verstanden  hatten.  Die  den  altjüdischen  Schaubrodten' 
verwandten  ungesäuerten  und  hostienförmigen  Danmsbrödtchen 
und  der  Homsaft  der  alten  Perser,  die  schon  »Tustinus  Martyr 
mit  dem  Abendmahle  der  Cbristeu  verglich,  gehören  einem 
andern  Ideenkreise  an. 

Wie  die  Jahreszeit,  so  ist  auch  die  Tageszeit  symbolisch. 
Obgleich  das  ^Vbendniahl  ursprüngHch  am  Abende  eingesetzt 
\Mu*de,  so  liess  man  es  doch  in  altem  Zeiten  (wie  noch  jetzt 
in  Syrien  geschieht)  erst  nach  einem  vorbereitenden  Grottes- 
dienste am  Sonnabend,  der  sich  am  Sonntagmorgen  fortsetzte, 
und  das  Leiden  und  Sterben  des  Heilandes  gleichsam  drama- 
tisch vor  der  Gemeinde  vorüberführte,  genau  in  der  zwölften 
Stande  Sonntag  Mittag  den  Gläubigen  austheUen,  damit  die 
innige  Yereinbamng  des  Greschöpfes  mit  dem  Schöpfer  ndt  dem 
Onhninationspunkte  der  Sonne  zusammenfalle  und  darin  ihren 
symbolischen  Ausdiuck  linde.  Alt,  Theater  und  Kirche  S.  338. 
Damit  hängt  überhaupt  die  Sonntagsfeier  genau  zusammen. 
Der  Sonntagsgottesdienst  ist  ursprunglich  nichts  anderes,  als 
Abendmahlsfeier,  Messe,  eine  symbolische  Handlung,  die  das 
ErlösungsAverk  beständig  vergegenwärtigt  und  die  Frucht  des- 
selben der  Gemeinde  im  heiligen  Sakramente  geniessen  läset. 
Von  der  reidien  Symbolik  der  Messe  glaube  ich  in  einem 
besondem  Artikel  handeln  zu  müssen,  und  gebe  hier  nur  die 
Hauptunterschiede  der  clu^stlichen  Kirchen  im  Gebrauche  des 
Sakraments. 

Vorbereitung  zum  Genüsse  des  Abendmahls  ist  die  Beichte. 
Bei  der  Feier 'selbst  werden  in  der  kalholischen  imd  zum  Thdl 

auch  noch  in  der  lutherischen  Kirche  auf  dem  Altare  Lichter 
angezündet,  um  an  die  abendliche  Zeit  der  ersten  Feier  zu 
erinnern.  In  den  frühem  Zeiten  begann  die  Feier  mit  der 
Darbiingung  von  Opfern,  die  auf  den  Altar  gelegt  wurden 
(Augostiy  D^ikw.  VIIL  243.).  Eröher  gab  der  Priester  auch 
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Jedem  9  dem  er  das  Abendmahl  ertheiltey  den  Friedenakuss.  In 
der  katholischen  Ejrche  ist  die  Oonsecration  der  Hostie  und  des 

Weins,  wodurch  die  Transsubstandation  bewirkt  wird,  von  der 
Bekreuzigung  begleitet  In  der  unirten  preussischeu  Kirche 
bUeb  die  Bekreuzigung,  die  Beformirten  lassen  sie  |;anz  weg. 
Dann  folgt  in  der  katholischen  Kirche  die  fikiMbinigfSHMl  Ad[>e- 
tung  des  bereits  verwandelten  Heiligthums  (elevath  und  adorüHo), 
wobei  ein  Glückchen  erklingt  und  alle  Gläubigen  auf  die  Kniee 
fallen.  Diese  Anbetung  verwerfen  die  Protestanten»,  weil  Luther 
die  Verwandlung  nur  im  Genüsse  selbst  ■mriroimt»  nieht  vor- 
her und  nachher.  Nach  sllgemeinem  GebiMShe  enpf  ängt  das 
männliche  Geschlecht  das  »Sakrament  zuerst,  da*?  wcibliclie  erst 
nachlier ;  weshalb  auch  bei  den  hauptsächlich  in  iSpauien 
üblichen  Prozessionen,  bei  denen  das  Siih  iwiiMiiilyraingetragon 
wird,  die  lifönner  vor,  die  Frauen  hintir  der  Heslie  gehen. 
Man  eniprängt  das  Sakrament  knieend  oder  auch  stehend,  wonn 
der  Gebrauch  wechselt.  Das  Brodt  war  ursprünglich  einlaches 
Brodt,  doch  kam  man  überein,  dass  :es  Waiaenbrodt'  «nd 
immer  weiss  seyn  müsse.  Das  farbige  und  aiidepe»Gelmi&- 
arten  wurden  davon  ausgesclilus^en.  Die  griechische  Kirche 
behielt  gemeines  gesäuertes  Brodt,  die  römische  wählte  imgc- 
sauertes,  weil  Christus  selbst  nach  al^ädiscilywi  Gebrauche 
ungesäuertes  ausgetheilt  haben  musste*  ^Wß  OfieclBm  »iwsttten 
aber  so  wenig  als  möglich  mit  den  Juden  gemein  haben. 
Anfangs  brach  man  das  Brodt,  und  zwar  in  drei  Theile,  in 
deren  Mitte  man  den  Kelch  stellte.  Die  Be^anuiten»  die  das 
gemeine. Brodt  wieder  einführten ,  htmiam^^^^it^mAM^ 
Die  Katholiken  behielten,  als  sie  das  Di^aii  ki ilBe kleine  Fortfa 
der  Hostie  verwandelt  hatten,  das  Brechen  derselben  bei. 
Luther  dagegen  behielt  zwar  die  Hostie,  brach  sie  aber  nicht 
mehr.  —  Der  Wein  wurde  nach  oneatmyM^ 
Wasser  ^mischt;  nur  die  Armenier  uafl  epiilii  itlWitifc»iIifl<ilMr 
verwarfen  das  Wasser  und  nahmen  reiiu  ii  Wein.  Die  griechi- 
sche Kirche  dachte  bei  der  Vermischung  .^i^  \V^^^  mit  dem 
Wasser  an  die  des  Heilands  mit  der  Gemdnde,  und.  sah  in 
den  dr^  Bestandtheilen  des  Sakraments  die  Drdeinigkdt  wie- 
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derfaolt  In  derselben  Kirche  wird  das  Brodt  in  den  Wein 
getaucht,  nachdem  man  denselben  mit  warmem  Wasser  ver- 
mischt hat,  und  in  einem  Löffel  preroicht,  W()riil)er  Luther  in 
den  Tischreden  spottete.  Der  \\  ein  nuisste  roth  seyn,.  um 
dem  Blute  zu  gleichen.  Nur  die  mailändische  Kirche  zog  den 
weissen,  als  den  reinem,  vor  (weil  der  lombardische  rothe 
Wein  schwarz  Avie  Dinte  ist).  Den  Protestanten  kam  es  nicht 
auf  die  Farbe  an.  Karl  der  Gruöse  verbot  im  capitulare  de 
tiUts  das  Keltern  mit  den  Füssen ,  weil  der  Wein  zum  Abend- 
mahle gebraucht  werde. 

Das8  in  der  katholischen  Kirche  den  Laien  der  Kelch 
mit  dem  Genüsse  des  Blutes  entzogen  und  den  IViestern  vor- 
behalten wurde,  hängt  mit  der  Einführung  der  priesterhchen 
Ehelosigkeit  zusammen.  Wer  durch  den  Kelch  in  den  Blut- 
adel Christi  aufgenommen  war,  mnsste  jeder  irdischen  Bluts- 
verwandtschaft entsagen.  Bei  der  Austheihmg  des  Weins  an 
das  ganze  Volk  kam  man  überdies  leicht  in  die  Gefahr,  kostbare 
Tiropfen  zu  verschütten  und  dadurch  zu  entweihen.  Uebrigens 
gehört  die  Entziehung  des  Laienkelchs  nur  der  Disciplin  und 
nicht  dem  Dogma  an. 

Die,  exaltirte  Phantasie  und  das  sophistische  KaflBnement 
der  christlichen  Sekten  führte  zu  den  abscheulichsten  Formen 
der  Abendmahlsfeier.  Wahrend  die  Aquarii,  Ketzer  des  3ten 
Jahrhunderts,  ihren  nüchternen  Verstand  dadin'ch  beurkimden 
wollten,  dass  sie  Wasser  anstatt  Wein  in  den  Kelch  füllten 
(Irenaeus,  haeres,  V.  1.  3.),  imd  die  Hydrotheitae  dies  thaten, 
weil  sie  das  Wasser  für  die  Gottheit  hielten  und  sich  durch 
diese  Wasserkm*  mit  ihr  vereinigen  wollten  (Au(jKsti/L  haer.  75. 
Binterim,  Denkw.  IV.  2.  63.),  Hessen  dagegen  die  gnostischen 
Ophiten  die  Oblation  von  der  Schlange  belecken,  die  sie  als 
ein  Spnbol  der  göttlichen  Kraft  verehrten.  Die  Montanisten 
feierten  mit  dem  Ahendmahle  zugleich  die  AVahl  ihres  Ober- 
priesters auf  eine  entsetzliche  W  eise.  Sie  zerstachen  nämlich 
ein  einjähriges  Kind  mit  Nadeln  und  mengten  das  ausfliessende 
Blut  mit  Asche,  woraus  sie  das  «heilige  Brodt  bücken.  Starb 
das  Kind,  so  verehrte  man  es  als  Märtyrer;  blieb  es  am  Leben» 
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so  wurde  es  der  Obeipdester  der  Sekte»  Die  Kathaiisten  und 
Enchiten  gingen  in  ihren  Ausschweifiuigen  noch  weiter,  (rörres, 
Mystik  III.  S.  40.  Eben  so  die  Valentinianer.  Epiphaniusj 
haeres.  26.  und  IrenaeuSf  haeres.  1.  24.  —  Augustinus,  haeres.  48, 
gedenkt  der  Artotyroiten  (von  ägtog  und  rvgog)^  die  im 
Abendmahle  Brodt  und  KSSae  genossen  (als  edelste  Extrakte 
imd  Sinnbilder  des  Pflanzen  -  und  Thierreichs).  D\e  Jakobiten 
im  Orient  gebrauchen  im  Abenclmahle  Salz  und  Oel,  eben- 
falls als  edelste  Extrakte  der  Natur.  Salz  mit  Brodt  und  Wein 
ohne  .Oel  gebrauchen  die  Mingrelier  nach  Chardin,  Beise  L  319. 

Als  freche  Parodien  des  heiligen  Abendmahls  kommen  in 
den  Hexenprozessen  häufig  die  Teufels  messen  vor.  Auf  dem 
Hexensabbath  liest  der  Teufel  Messe  und  erhält  eine  kohl- 
schwarze Hostie  (GörreSy  Mystik  IV.  2.  284.)»  oder  theilt 
eckelerregende  Dinge  statt  Brod  imd  Wein  aus.  Soldan, 
Hexenwesen  8.  225.  —  In  der  französischen  Revolution  \vm*de 
in  den  entweihten  Kirchen  das  Abendmahl  in  Branntwein,  den 
man  in  den  Kelch  schüttete,  und  in  Würsten,  die  man  auf 
die  Patenen  legte,  ausgetheilt.  Leo,  Weltgesdiichte  V.  113. 

In  den  Legenden  begegnen  uns  eine  Menge  von  Abend- 
mahlswimdem,  die  grossentheils  auch  auf  den  Kirch^nbildem 
dargestellt  sind.  Die  wichtigsten  betreffen  den  Beweis  der 
TransBubstantiation.  Zweifler  erblicken  in  der  gebrochenen 
Hostie  wirkliches  FImsch  und  Blut  od^  das  Christkind,  im 
vergossenen  Abendmahls  wein  wirkliches  Blut.  Vgl.  die  Artikel 
Blut,  Hostie.  UngeN\  öhnliche  Darstellungen  des  Abendmahls  auf 
Kirchenbildem  sind  folgende.  Christus  selbst  theilt  das  Abend- 
mahl seinem  Bruder  Jakob  (Kunstbl.  1838,  S.  52.),  ein  andermal 
der  heiligen  Veronika  aus.  Acta  SS.  I.  925.  P^ngel  reichten 
das  Abendmahl  dem  heiligen  Bonaventura,  Marcus  Eremita, 
Paschalis,  Secundus,  der  heiligen  Agnes  von  Montepulciano 
und  Eudozia;  Tauben  dem  hdligen  Albert  von  Ogna  und  der 
hdli^en  Ida  von  Löwen.  —  Die  heilige  Aleydis  schmeckte  das 
Sakrament  als  eine  unaussprechliche  Süssigkeit.  (uirres,  My- 
stik IL  88.  Viele  Heilige  genossen  gar  keine  irdische  Speise, 
sondern  nur  das  Sakrament    So  AngeU  von  Foligno,  Co- 
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hmba  von  Rieti,  Donunica  vom  Paradiese»  Katharina  von 

Siena,  Lidwina  etc.  Der  heOige  Lucian  theilte  das  heilige 
Abendmahl  seinen  Mitgefangenen  im  Kerker  auf  meiner  Brust 
aas ,  weil  er  keinen  würdigeren  Altar  dazu  fand.  Als  die  Tür- 
ken Constantmopel  einnahmen,  yeraohwand  der  in  der  Sophien- 
kirehe  eben  Messe  lesende  Priester  mit  dem  heiligen  Sakrament 
in  die  Mauer  und  soll  erst  wiederkehren,  wenn  die  Türken  ver- 
trieben seyn  werden.    Hahn- Hahn >  oriental.  Briefe  I.  218. 

Als  Gleichniss  mid  alttestamentalisches  Vorbild  des  htt- 
figen  Abendmahls  gilt  der  Mannaregen  und  die  Oeffiiung  der 
Quelle  aus  dem  Felsen  durch  Moses  in  der  Wüste.  Ferner 
der  Bienenstock  im  Löwenrachen  aus  der  Geschichte  des 
Simson.  Boschius,  der  ihn  in  seine  Sinnbilder  aufgenommen, 
gibt  die  Insehrift  dazu:  Marie  unku  M  müUa  vwuni.  Man 
hat  auch  das  Hohehed  hiehcr  bezogen  und  in  der  Confirmation 
die  Mannbarerklärung  der  Seele ,  im  Sakrament  des  Altars  die 
Hochzeit  der  Seele  mit  Christo  erkannt  In  diesem  Sinne 
ist  der  Maler  Eberhard  noch  weiter  gegangen,  und  hat  als 
rcndant  zum  Abendniahle  die  Heimsuchmig  gemalt,  was  so 
yiel  sagen  will  ab:  Christus  soll  im  Abcndmalde  in  uns  ge- 
zeugt werden  und  wachsen.  KunstbL  1838.  Nr.  28. 

Aus  dem  alten  Testamente  hat  man  femer  die  Ghdben» 
welche  Josepli  im  Traume  gesehen,  imd  die  grosse  Wein- 
traube, welche  Josua  und  Caleb  aus  dem  gelobten  Lande 
brachten,  auf  das  Abendmahl  bezogen.  Vgl.  Journal  yon  und 
für  Deutschland  L  432.  Aehren  und  Trauben  konmien  in 
diesem  Sinne  schon  auf  den  ältesten  chrisüichen  Gräbern  in 
den  römischen  Katakomben  vor.  Vgl.  Piper,  Mytli.  I.  213. 
Aehren  und  Trauben  von  £ngeln  gebra<iht  in  S.  Silvester,' 
auf  Monte  Cayallo  in  Born,  desgleichen  in  Sevilla,  in  der 
Mcolaikirche  in  Leipzig  etc.  f^orillo  IV.  152.  Besonders  oft 
wurden  Aehren  und  Trauben  auf  Monstranzen  und  bei  den 
Ceremonien  des  Frohnleichnamsfestes  angebracht  Auf  einem 
altlBn  Holzschnitt  zuPoljdorus  Virgüius,  Augsburg. 1537.  S.  3» 
steht  Christus  zwischen  einem  Kornfeld  «nd  einem  Weinberge. 
Auf  einem  Bilde  von  Correggio  steht  das  Christkind  zvyischen 
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JoBeph,  der  PalmMchte  bricht,  und  Maria,  die  Wasser 
schöpft.    F.  Schlegel,  Werke  VI.  31.    Dahin  gehört  das 

schöne  Gedicht  \on  Calderon :  Auto  sacramental  de  las  plantas. 
Die  Pflanzen  streiten  um  den  Vorzug;  da  kommt  die  fremde 
Ceder  und  bringt  das  Kreuz  ab  das  kostbarste  Gut;  aber  der 
neidische  Domstrauch  schleicht  sich  hervor  und  zerkratzt  das 
Kreuz.  Aus  diesem  aber  riiesst  Blut,  und  die  Achren  imd  der 
Weinstock  eilen  herbei,  es  aufzufangen.  Das  Kreuz  strebt  in  die 
Luft  empor  und  Aefare  und  Weinstock  erhalten  den  Preis  als  die 
edelsten  unter  allen  Pflanzen,  weil  sie  die  meiste  Demutli  geübt 

Sofern  Christus  mit  einem  Fische  vero:lichen  wurde 
(s.  Fisch),  und  in  der  Fasten  Fische  statt  Fleisch  i^egessen 
werden,  nannte  Julius  Afiricanus  Christum  einen  Fisch,  yon 
dessen  fldsch  die  ganze  Christenheit  während  ihrer  irdischen 
Fastenzeit,  d.  h.  lebenslang,  speise.  In  älmlicheni  Sinne  nennt 
man  das  Abendmahl  Wegzehrung  für  Pilger,  d.  h.  für  Pilger, 
die  durch  die  Erde  zum  Himmel  wallen,  z.  B.  in  einer  schönen 
Hymne  des  Thomas  Aquinas.  Königsfeld,  lat  Hymnen  148. 
Daselbst  heisst  das  Sakrament  auch  Speise  der  Engel.  Jakob 
Böhme  in  seiner  Aurora  6,  20,  und  Abendmalil  3,  2,  sagt  dar 
gegen  nur,  wie  Gott  des  Vaters  Leib  Wohnung  der  Engel, 
so  sey  des  Sohnes  Leib  Wohnimg  der  Menschen.  In  der 
hdligen  Schrift  selbst  ist  von  einem  ,,Abendmahle  des  grossen 
Gottes-'  die  Kede,  zu  welchem  der  Engel  in  der  Sonne  die 
Seligen  einladet.  Ofienb.  Joh.  19,  17.  Dieses  Abendmahl  der 
Seligen  in  der  Sonne  scheint  in  Beziehung  zu  stehen  zu  dem 
Hochzeitsmahle  aller  BrUute  Christi  im  Himmel. 

In  Bezug  auf  das  Blut  hat  man  die  altgermanische  Blut- 
bniderscliaft  (geschlossen  diq-ch  Mischung  und  gemeinschaft- 
liches Trinken  des  eignen  Blutes)  auf  das  christliche  Sakrament 
angewendet,  und  das  letztere  Blut  des  neuen  Bundes  genannt, 
kraft  der  im  Alx-ndnialile  bewirkten  Blut  Vermischung.  Der 
heilige  Bernhard  aber  nahm  eine  ebenfalls  der  deutschen  Sitte 
entlehnte  Belehnung  der  Christen  mit  dem  Leibe  und  Blute 
Ihres  .Herrn  an,  wodurch-  sie  Vasallen  des  Himmels  werden. 
Scliröckh,  Kiichengesch.  28,  53. 
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Die  lieifige  Hfldegard  sah  m  einer  Yiaon  das  Sakrament 
des  Altars  personificirt  in  einer  schönen  Frau,  die  sich  mit 

Christo  am  Kreuze  verinählt,  umgeben  von  Engeln  mul  fünf 
Klassen  yon  Menschen,  die  das  Abendmahl  empfangen 9  von 
den  feinsten  und  engelälmlichen  herab  bis  zu  den  unreinsten, 
in  denen  die  Physiognomie  des  Teufels  und  die  Verwesung 
des  Todes  ausgedrückt  ist.     '  ' 

Das  einfachste  Symbol  für  das  Abendmahl  ist  der  Kelch, 
über  dem  die  Hostie  schwebt  Mit  zwei  Fackeln  verbunden, 
war  es  das  Zeichen  der  Tempelherren. 

Abendrot  h| 

Sinnbild  des  MarQrrerblutes.  Darauf  bezieht  sich  die  misM  in 

aitroT'd  in  der  Weihnachtsfeier,  so  wie  auch  die  unmittelbare 
Verbindung  des  ersten  Märtyrers  Steplianus  (26.  Dezember) 
mit  dem  Christtage  und  mit  dem  Jahresschlüsse.  Die  Abend- 
rothe  des  Jahres  Terkündet  im  Martyrerbiut.  den  kfinfligen 
Aufgang  imd  Sieg  der  christlichen  Sonne.  Daher  auch  im 
Evangelium  des  zweiten  Weihnachtstages  (Matth.  23,  35.)  die 
Hinwdsung  auf  alle  Märtyrer  von  Abel  an.  Auch  der  Tag 
der  unsdiuldigen  Kinder  (28-  Dezember)  gehört  hieher  und 
die  Symbolik,  die  in  jenen  Kindern  gleich  vom  Sturm  ge- 
brochene Kosen  und  in  dem  Blut  der  Märtyrer  überliaupt 
blühende  Bosen  sah,  so  wie  hinwiederum  die  Vergleichung  aller 
Märtyrer  mit  Jungfrauen,  wegen  ihrer  jiingfiraulichen  Seelen. 
Vgl.  Strauss,  Kirchenjahr  S.  III  f. 

Abendstern 

ist,  als  der  Stern,  der  immeir  nur  tief  am  I£mmel  steht,  wenn 

die  Sonne  eben  untergegangen  ist,  und  dessen  Sichtbarwerden 
das  Hereinbrechen  der  Nacht  verkündet,  in  der  christlichen 
Symbolik  ausschliesslich  das  Sinnbild  des  Lucifer^  welcher  als 
der  erstgeschaffene  Engel  Qott  selber  gleich  seyn  wollte,  und 
2ur  Strafe  aus  dem  Himmel  gestossen  wurde.    Vgl.  Gfrörer, 
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Jahrhundert  des  Heils  I.  392.  Darauf  bezieht  sich  auch  der 
AufiTuf :  ^^Wie  bist  du  vom  Himmel  gefaUeu,  schöner  Morgen- 
stern I"   JesaiaB  14»  12. 

In  der  muhamedanisdien  Legende  wird  der  Abendstem 
mit  dem  Morgensterne  identificirt ,  und  während  er  als  Führer 
der  Sterne  dem  Abende  angehört,  werden  ihm  doch  auch  die 
Tugenden  des  Morgensterns  zugeschrieben.  Anabid,  heisst 
es,  war  eine  Perserin  von  so  grosser  Schönheit,  dass  zwei 
Engel,  Aroth  und  Maroth,  sich  in  sie  verliebten  und  an  sie 
das  geheime  Wort  verriethen,  durch  das  sie  bisher  immer 
den  Bückweg  von  der  Erde  zum  Himmel  fanden.  Sobald 
sie  es  aber  verrathen  hatten,  yergassen  sie  es  selbst  und  mussten 
anf  der  Erde  bleiben,  während  die  sterbliche  Anahid  zum 
Himmel  aufstieg  und  der  Abendstern  wurde,  als  welcher  sie 
mit  der  Lyra  den  Eeigen  der  S&me  führt,  Olearius,  pers. 
Beise,  577.  Wiener  Jahrb.  1818.  L  99.  Hammer,  schone 
Redekünste  Persiens ,  24.  Dessen  Rosenöl  I.  4.  —  Im  Namen 
Anahid  klingt  Henoch  an,  der  lebendig  gen  Himmel  fuhr 
und  aU  aufgehender  Morgenstern  einen  Gegensatz  gegen  den 
fallenden  Abend|»tem  Ludfer  gebildet  zu  haben  scheint. 

In  der  spätem  christlichen  Vorstellungsweise  steht  dem 
Lucifer  stets  die  Jungfrau  Maria  als  der  Morgenstern  gegenüber. 

Abraham 

hat  auf  Kirohcnbiklern  als  Stammvater  der  eluden  die  Gestalt 
eines  ki'äitigen  altern  Mannes,  noch  nicht  greisenhaft,  stark- 
bärtig, unterscheidet  sich  aber  von  gleichfaUs  altem  und  bär- 
tigen Propheten  imd  Aposteln  dadurch,  dass  er  in  seinen 
Mienen  weder  den  feurigen  Geist  eines  Moses,  noch  die  Hei- 
ligkeit eines  Jakobus  oder  Paulus  zeigt,  sondern  gemein 
menschlich  erscheint,  indem  ihn  auch  die  heilige  Schrift  als 
dnen  durchaus  natürlichen  Menschen,  ja  spedfisch  ordinären 
Juden  schildert,  dessen  einzige  Tugend  Gottesfurclit  war,  und 
der  überall  niclits  aus  sich,  Alles  nur  um  dieser-  Gottesfurcht 
willen  durch  göttlichen  Segen  war.    Im  jüdisdbien  Talmud, 
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-wie  in  den  muhamedanischen  Legenden  ist  er  ideal Isirt  und 
ist  hier  die  schöne.  Katurwahrheit  seiner  biblischen  Charakter* 
Schilderung  verlassen.  —  Unter  den  Bildwerken  an  der  goldnen 

Pforte  zu  Freiberg  in  Sacliatti  kommt  Abraham  mit  einem 
sprossenden  Stabe  in  der  Hand  vor,  als  ein  Sinnbild  seiner 
reichen  Nachkommenschaft.  In  ihm  wurzelt  der  Stammbaum 
des  jüdischen  Volkes,  daher  sidi  vmiehmlich  dieBanmsymbolik 
an  Abraham  knüpft.  60  die  Talmudfabef  Von  einem  Baume, 
den  Adam  pflanzte,  und  dem  er  die  Gabe  mittheilte,  immer 
nur  Juden  Schatten  zu  geben,  aber  die  Zweige  zurückauisiehen) 
sobald  ein  Heide  oder  Ungläubiger  nahte  (£isemnenger,  ent- 
deektes  Judenthnm^,  I.  422.)^  nnd  die  christliche  Fabel  von 
der  Cypresse,  Fichte  und  Cedcr,  die  Abraham  gepflanzt  haben 
soll  und  die  zu  einem  Baume  zusammenwuchsen,  aus  dem 
das  Kreuz  Christi  gezimmert  wurde.   Gretser,  de  eruee. 

Wie  das  Volk  Gottes  aus  Abraham  abstammt,  so  soll  es 
auch  zuletzt  wieder  in  seinem  Schoosse  versammelt  werden. 
Daher  die  Redensarten:  in  Abrahams  Schooss  kommen,  so 
selig  wie  in  Abrahams  Schooss  etc.  Lukas  16,  23.  Ein  colos- 
saler  Abraham  mit  den  Seligen  im  Schoosse  kommt  vor  in 
den  Strassburger  Miniaturen  des  Herrad  von  Landsberg  und 
auf  der  Kaiserdalmatika  im  Schatze  des  Vatican;  Waagen, 
Kunst  in  Deutschland,  IL  864;  Kunstblatt,  1844.  S.  III.  Ein 
kleiner  mit  drei  Seelen  auf  dem  schönen  Grabdenkmal  einer 
Mutter  mit  ihren  zwei  Töchtern  zu  Chalons  an  der  Marne. 
DidroHj  annales  IlL  283.  .       '  ' 

In  Weils  biblischen  Legenden  (B.  97)  begegnet  uns  die 
seltsame  Sage,  wonacE  Abraham  der  erste  Ikfensch  gewesen 
seyn  soll,  welcher  graues  Öaär  bekam.  Als  man  nämlich 
spottete,  Isaak  sey  nicht  der  echte  Sohn  des  alten  Abraham, 
wurde  Isaak  durch  Gott  dem  Abraham  so  ähnlich,  dass  man 
beide  nicht  mehr  unterscheiden  konnte,  weshalb.  Gott  dem 
Alten  das  Haar  bleichte. 

Das  Opfer  Abrahams  hat  mehifache  tiefe  Bedeutung. 
Indem  Abraham  seinen  einzigen  Sohn  Isaak  auf  Gottes  Befehl 
2u  opfeni  bereit  war,^  spiegelt  er  yorbildlich  die  Opferung  des 
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Sohner  Gottes  selber  abf  daher  die  Opfenmg  so  oft  ätif 
altchristlich^  Sarkophagen  abgebildet  -wurde  {Arfighi  L  305y^ 

309,  317,  425  f.)?  um  die  IJoffnung  uusziulrUcken ,  der  Ver- 
storbene sey  durch  Chrifituui  erlöst.  Das  Hauptgewicht  aber 
liegt  auf  dem  Gehorsam.  Abraham  unrd  zum  Vorbild  des- 
selben für  alle  Menschen.  Zugleich  lernen  -wir  darmu,  dass 
es  mit  Glauben  allein  nicht  gethan  ist,  sondern  dass  der 
wahrhaft  gottesfürchtige  Mensch  auch  zu  Werken  bereit  seyii 
mu88.  —  Isaak  trägt  seinem  Vater  seihst  das  Holz  nadi^  auf 
dem,  er  geopfert  werden  soll.  Das  ist  Vo4ild  der  Ereuztragun^. 

Der  Besuch  der  drei  Engel  bei  Abraham  gilt  als  Vorbild 
der  Verkündigung;  der  Besuch  des  Abraham  bei  Meichisedek 

als  Vorbild  für  Kaiser-  und  .Papstthom. 

'  .... 

Acht. 

Diese  Zahl  war  schon  den  Heiden  heilig,  als  die  erste 

cubi-selie  Zahl ,  gleichsam  als  das  in  sich  ruhende  Grundfeste, 
die  geeinte  Ordnung^  also  auch  die  Weltordnung  überhaupt 
bezeichnend.  Dann  auch  als  di^  höhere  Einheit  der  sieben 
YOrangegangenen  Zahlen  (die  Erde  mit  den  fiifiben  Planeten). 
So  nahmen  auch  die  christlichen  Gnostiker  .eine  heilige  Uracht 
{Tioturrj  öyöoäg)  als  Mutter  der  sieben  höchsten  Weltkräfte  an. 
Vgl.  Neander,  gnostische  Systeme  234.  —  Acht  Seelen  waren 
in  der  Arche  Noä  und  achtfach  ist  nach  später^  christlicher 
Vorstellung  die  Seligkeit 

Wenn  die  ältesten  byzantinischen  Taufsteine,  Tribunen, 
Baptisterieu,  Thürme^  Kapellen  und  ganze  Kirchen  achtseitig, 
waren,  so  kann  man  an  dne  gnostische  Symbolik  denken,  die 
Vieles  aus  der  heidnischen  Mystik  in*8  Christenthum  hinüber- 
nahm, oder  an  die  achteckigen  ThUrmc  der  alten  Gallier. 
Vgl,  Wiener  Jahrbücher  VI.  160.  und  Büsching,  wöchentl, 
Nachrichten  HL  225.  287.  Wahrscheinlicher  ist  aber,  dass  das 
Achteck  nur  die  Kreuzform  umschliesst,  und  eigentlich  als  ein 
Kreis  aufzufassen  ist,  sofern  das  Kreuz  im  Kreise  die  Herrschaft 

des  Christenthums  in  der  Welt  bezeichnet  ^  ^,  Das  grösste 
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Odogön  dieser  Art  -war  die  beri&mle,  später  seMtOrte  Kirdie 

zu  Antiochia.  Dieselbe  Form  hat  die  bcrüiimte  Kirche  S.  Vi- 
tale zu  Kaveuna  und  hatte  auch  die  von  Karl  dem  Grossen 
gebaute  Earehe  in  Aachen.  Jn  der  Mitte  des  Octogons  war 
des  Kaisers  Qrab.  —  Aus-  der  byzaaünitclten  Baukunst  nahm 
die  muhameclaiiiiichc  luuiptsäclilich  hohe  achteckige  Thürme 
auf,  die  im  Orient  häußg  und  in  grosser  Zierlichkeit  ¥or- 
kommen;  die  gothifiüehe  aber  tiahm  das  Octogon  zunächst  nur 
für  denO^or  auf.  Die  oft  Torkommenden  fünfteitigen  Chor- 
nischen, z.  B.  an  der  Frauenkirclu;  in  Trier  (auch  an  dem  im 
Titurel  beschriebenen  Graaltempel) ,  bilden  nur  fünf  Seiten 
des  Achtecks,  indem  drei  nach  vom  offen  sind.  Ferner  legt 
die  gothische  Baukunst  das  Achteck  der  Säule  oder  dem 
Pfeiler  zu  Grunde,  wenn  auch  in  noch  so  vielfacher  Versetzung. 
Heideloff,  Bauhütte  S.  15.  Ueberhaupt  \\  urde  der  sogenannte 
Achtoft;  ein  aus  zwei  übereck  gestellten  Yierecken  ge- 
bildetes Achteck,  die  Grundform,  ans  der-  die  gothische 
Baukunst  viele  Constructionen  in  unendlicher  Abwechslung 
entwickelt  hat.  —  iJersclben  Symbplik  gehört  der  auf  alten 
Bildern  immer  achteckig  gebildete  Stern  an,  der  den  drei  Weisen 
aus  Morgenland  leuchtet  Auch  das -Kreuz  der  Maltheserritter 
hal  aeht  Spitzen.  Vgl.  von  det  Hagen,  Reise  IL  211. 

Acker, 

SinnbOd  1)  des  Sttndenfalls.'  Adam  lebte  vorher  im  Paradiese, 

nachher  musste  er  im  Schweisse  seines  Angesichts  das  harte 
Feld  bestellen.  Abel  bewahrte  die  paradiesische  Seite  seines 
Vaters  als  Hirt,  Kain  als  Ackerbauer  nahm  die  böse  Natur  an. 
Nach  Gen.  8,  17.  wurde  der  Acker  um  Adams  willen  verflucht, 
weil  er  ohne  Arbeit  keine  Frucht  mehr  gab.  2)  des  Weibes. 
Schon  die  Bibel  vergleiclit  die  Frauen  mit  fruchttragenden 
Aeckem.  In  den  Traumbüchern  bedeutet  einen  Acker  sehen 
eine  Frau  bekommen.  3)  ^der  Seele,  eben&lls  na<^  der  Bifoel- 
sprache ,  sofern  sie  den  Samen  des  göttlichen  Wortes  in  sich 
aufnimmt  müd  1?  rückte  tragen  läsbt  im  Gegensatze  gegen  den 
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steinigen  Boden  oder  vei*fluchten  Acker,  der  ihn  nicht  auf- 
nimmt 4)  der  Wiedergeburt  In  diesem  Sinne  iieissen  die 
Kirchhöfe  Gottesäcker.  Die  Todten  harren  unter  der  £rde 

ihrer  Aufer^tollUllg,  ^Y^c  die  Saat.    1.  Korinth.  15,  42. 

Nach  zwei  berühmten  biblischen  Gleichnissen  fällt  1)  der 
•  Sione  des  Wortes  Gottes  theils  auf  guten,  theils  auf  steinigen 
und  unfrüchibaren  Boden,  und  säet  2)  vrle  ^der  Herr  Weizen 
säet,  der  Teufel  Unkraut  Matth.  13,  4.  25.  Luk.  8,  11.  Ein 
schönes  Volkslied  von  Christo,  als  demkiminlisclicn  Ackersnuinn, 
Bum  Trost  des  deutschen  Bauersmanns  im  Paderbomer  Lieder- 
badi  Nr,  20.  • 

Adam. 

Der  ersterschaffene  Mensch  erscheint  in  der  Genesis  als 
das  £benbild  Gottes,  bestinmit  2U  eyngem  Leben  ohne  Schmen 
und  Sorge.  Aueh  die  ihn  umgebende  paradiesisehe  Natur  war 
in  tiefem  F riedcn ,  noch  kein  Thier  feindete  das  andere  an. 
Erst  als  Adam  sündigte,  verlor  er  das  Paradies  und  hol  der 
Sorge,  diun  Schmerz,  dem  Tode  anheim,  so  wie  auch  die 
Harmonie  und  der  Friede  in  der  äussern  Natur  aufhörten* 
Doch  Avurde  ihm  und  seinen  Nachkommen  die  Erlösung  ver- 
heissen.  Sie  emplingen  zuerst  das  Gesetz  als  iSchranke  und 
Beguiator  ihres  freien  Willens  und  endlich  die  Gnade  durch 
die  Niederkunft  des  Herrn,  Demgemäss  hat  die  kirchliche 
Tradition  und  Lehre  in  Adam  vor  dem  Falle  den  ^vahren 
natürlichen,  mit  sich  selbst  und  der  ihn  umgebenden  Natur  in 
vollkommeaer  Harmonie  befindlichen  Menschen  erkannt,  seinen 
Zustand  nach  dem  Falle  aber  (der  uns  jetzt  als  der  gewohnte 
und  somit  scheinbar  natUrlkhe  erscheint)  als  einen  Fall  in 
die  Unnatur  bezeichnet. 

Abweichend  von  der  Kirche,  stellten  die  jüdischen  Kab- 
baliilBn  und  christlichen  Gnostiker  den  idealiskten  Adam  über 
die  Schranken  des  Menschlichen  hinaus,  und  machten  ihn  sum 
Träger  pantheistischer  Begriffe  im  sogenannten  Adaiu-Kadmon, 
wälirend  umgekehrt  Luther  den  Adam  nach  dem  Falle  zu  tief 
herabwürdigte,  ihn  zu  emem  durch  und  durch  ▼erdorbenen 
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Menschen  machte,  und  ihm  sogar  den  freien  Willen  zur  Res- 
serung  absprach ,  alles  Heil  flu*  ihn  und  seine  Nachkonmioa 
der  Ton4iuasen  kommenden  Onade  allein  anheimstellend.  Der 
Rationalismna  des  yorigen  Jahrbunderts  scbw&dite  wiedor  den 
Begrift'  der  Erbsünde,  und  stellte  den  Menschen  als  solchen 
wieder  so  hoch,  dass  nur  noch  Schwächen  an  ihm  haften. 
£ncUidi  leugneten  die  Naiurforsch^,  dass  es  überhaupt  ein 
erstcÜB  Menscbenpaar  gegeben  habe,  und  nahmen  deren  so  yiel 
an,  als  es  Menschenracen  gibt. 

Auf  den  ältesten  Kirchenbildern  sind  Adam  und  Eva  vor 
dem  Falle  nodi  insofern  als  Ebenbilder  Gottes  ideaUsirt,  als 
sie  (die  nicht  geboren,  sondern  geschaffen-  wurden)  keinen 
Nabel  haben  und  auch  geschlechtslos  erscheinen.  Didron, 
mcuiuel  p.  78.  Das,  Letztere  scheint  gerechtfertigt,  sofern  Je- 
lloyah  der  Eva  erst  nach  dem  Falle  Kinder  yerhiess,  und 
sofern  Adam  und  Eva  ror  dem  Falle  zu  einem  ewigen  Leben 
berufen  waren.  iMe  Geburt  der  Nachkommen  und  der  Tod 
der  Eltern  setzen  einander  voraus.  Im  Paradiese  war  indess 
schon  vorher  den  Thieren  Fortpflanzung  geboten. 

Adams  Ersdiaffung  aus  dem  Erdenkloss  ist  nur  selten 
und  nur  von  naiyen  Anfängern  in  der  Kunst  gemalt  worden. 
Gewöhnlich  zeigen  ihn  die  Kirchenbilder  schon  fertig.  Michel 
Angelo  hat  in  einend  berühmten  Bilde  djer  sixtinischen  Kapelle 
in-  Born  den  Augenblick  gewählt,  in  welchem  der -eben  fertig 
gewordene  Adam  nur  noch  mit  der  Fingerspitze  die  Finger- 
spitze Gottes  berührt,  so  dass  alles  grobe  Formen  aus  Lehm 
vermieden  und  die  Schöpfung  nur  wie  eine  elektrische  Be- 
rührung erscheint 

Auf  Bildern  des  läUndenfalls  steht  der  Baum  mit  dem 
Apfel  in  der  Mitte,  um  ihn  windet  sich  die  Schlange,  Adam 
steht  zur  Rechten,  Eva  zux  Linken;  umher  Thiere  des  Pa- 
radieses; die  häufig  von  den  Küni^tlem  im- symbolischen  ftinne 
ausgewlhlt  sind.  Vgl.  Heller,  A.  Dürer  II.  2.  342.  Gewahu" 
lieh  finden  sich  eitle,  schlaue  und  lüsterne  Thiere  (Pfau,  Pa- 
pagei, Fuchs,  Katze,  Tiger  etc.)  auf  Eva's  Seite;  gutmuthige, 
dumme  Thiere  (Ochs,  Kameel  ete.)  auf  Adams  Seite. 
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Gar  seltsam  ist  eine  plastische  DarsteUong  des  ßUndenfnlls 
in  der  alten  Templerkirohe  zu  Schöngrabem  in  Oesterreich. 
Der  ßaum  spaltet  sich  hier,  so  wie  er  aus  der  Erde  kommt, 
in  zwei  Stämme;  Adam,  an  dessen  Schulter  sich  ein  Hand 
lehnt  I  ist  ityphallisch^  und  statt  der  Schlange  ist  nur  ein 
nnföimliehes  Zerrbild  mit  grossem  grinsenden  Kopfe  zugegen. 
Dieses  Bild  eröffiiet  eine  Reihe  anderer,  m  denen  dieselben 
Figuren  wiederkehren ,  und  die  den  Kampf  des  guten  und 
bösen  Princips  im  Menschen  auszudrücken  scheinen.  Doch 
sind  die  Allegorien  dunkel  und  die  Bilder  selbst  zum  Theü 
durdi  Alter  und  Beschädigung  undeutlich.  Beschreibung  der 
Gottesiiäuser  in  Oesterreich  und  Bayern,  1821.  II.  121. 

Ein  ityphallischer  Adam  kelirt  öfter  in  den  Bildern  des 
SündenÜBklls  ivieder,  die  in  den,  Vorhallen  der  Kirchen  g^ 
malt  "wurden. 

Die  Vertreibung  Adams  und  Eva's  aus  dem  Paradiese 
wurde  ehmals  mit  den  Büssern  in  den  Kirchen  wiederholt. 
Am  Aschermittwoch  zogen  die  Büsser  barfuss  im  Sack  in  die 
Kirche,  wurden  hier  mit  Asche^ bestreut  und  über  ihnen  ge- 
betet; dann  aber  wurden  sie  mit  der  Kreuzfahne  aus  der 
Kirche  gejagt  und  erst  am  Gründonnerstag  wieder  eingelassen. 
Jamin^  Gesch.  der  Kirdienfeste  S.  101. 

^  Zu  Halberstadt  war  es  ehmals  Brauch^  einen  mit  Lumpen 
bedeckten  Mann,  der  sein  Haupt  verhüllt  hatte,  unter  dem 
NamcA  Adam  von  Fastnacht  bis  Gründonnerstag  im  Namen 
der  ganzen  Stadt  Busse  thun  ,  unstet  umherirren  ^  nur  vom 
Almo^n  leben  und  endlich  absolviren  zu  lassen.  .  Flögel, 
Gesch.  des  Groteskkomischen  178. 

Adam  nach  dem  Falle  als  Vorbild  der  Büsscnden.  Die 
gemeinste  Vorstellung  ist  Adam  mit  der  Harke  den  Acker 
bauend,  Era  spinnend.  Im  Halberstädter  Dom  hat  der  Tod 
Adam  und  Eva  an  ein^  Kette  und  der  Teufel  geigt  dwsu. 
Fiorillo  IL  159.  Tod  und  Teufel  bofiiidcn  yicli  auch  hinter 
Adam  auf  einem  Bilde  in  der  Nürnberger  Morizkapelle.  Kugler, 
Gesch.  der  Malerei  IL  136.  —  Nach  einer  alten  Legende 
sollten  Adam  und  Eva  jedes  abgesondert  vierzig  Tage  lang 
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im  Flusse  Jordan  Bosse  than  rnid,  wenn  sie  das  ansliielten, 

wieder  in's  Paradies  zurückkehren.  Adam  liielt  treulich  aus, 
aber  Eva  lies3  sich  durch  den  Teufel  in  Engelsgestalt  bereden, 
TO  früh  hinaussngehen,  so  dass  sie  abennals  durch  ihren  Vor- 
'wHk  das  Heil  verschenete.  Chronik  des  Rudolf  von  Hohenems. 

Ad  a  m -  K  a  d  m  0  n  ist  die  Bezeichnung  für  den  mit  Christo 
identificirten  Adam.  Diese  Vorstellung  ist  pantheisti^ch ,  ur- 
sprünglich indisch,  dann  in  die  sogenannte  kabbalistische  Weis- 
heit  der  Juden  eingedrungen  und  endlich  auch  von  häretischen 
Christen  adoptirt.  Wie  nach  indischer  I.clire  in  der  Urzeit 
Brahma  mit  der  Maja  (seiner  P]inbildungskraft)  die  Welt  zeugte, 
so  ging  na^lftider  jüdischen  Kabbala  aus  Grott  unmittelbar  Adam« 
Eadmon  als  Mann^weib  hervor,  theilte  sich  aber  in  den  mSnn- 
liehen  Logos  (Christus)  und  in  die  weibliche  Sophia  (Weisheit, 
•  heiliger  Geist).  Femer  gingen  aus  ihm  hervor  die  zehn  Se- 
phiroth,  welche  Erzengel  und  höchste  Weltkräfte,  aber  auch 
die  Zonen  detr  Raumes  und  insofern  nur  Glieder  seines,  des 
Adam-Kadmon ,  eignen  Leibes  sind,  denn  er  ist  die  Einheit 
alles  Geschaffenen,  die  Welt  selbst.  Gfrörer,  Jahrhundert  des 
Heils  L  382;  dessen  Kirchoigesch.  L  121.  t,  Mejer^  das 
Buch  Jezurah  1830;  dessen  Blätter  für  höhere  Wahrheit  IV. 
-  '  Noch  phantastischer  fassten  die  Manichäer  das  Bild  auf. 
Mani  lehrte,  als  Gott  die  Sonne  erschaffen  habe,  um  überall 
in  der  Welt  himmlisches  Licht  und  Segen  zu  verbreiten  und 
die  höllische  iKUcht  zu  besiegen,  seyen  die  Teufel  in  Zorn 
und  Bitteriieit  ergrimmt ,  und  Saklas,  der  Obmte  der  Teufel, 
habe  die  Kinder  aller  andern  Teufel  gefressen,  um  sich  mit 
ihren  sümmtlichen  Kräften  zu  stärken,  und  dann  mit  der  Teu- 
felin Nebrod  ein  Kind  gezeugt,  das  alles  Feuer  der  Hölle  in 
sich  Tereinigen ,  zugleich  aber  auch  alle  noch  in  den  Teufeln, 
«Is  gefallenen  Engeln  vorhandene  Keime  des  Lichts  wie  in 
einem  Kerker  in  sich  fassen  sollte,  um  sie  jeder  sympatheti- 
sehen  Berührung  mit  dem  himmlischen  Lichte  zu  entziehen, 
em  aus  der  Tiefe  geschöpftes  Gegenbild  der  aus  der  H5he 
geschöpften  Sonne.  Und  dieses  Teufelskind  war  der  erste 
Mensch  I  Adam,   Doch  Gott  sah  vom  Himmel  h^ab  und  er- 


Digitized  by  Google 


kannte  in  dieser  Zeugung  dea  TeiAls,  durch  velcbe  die  in 

den  gefallenen  Engeln  zerstreuten  Licht^eime  alle  in  ein  neue» 
Wesen  hinübergefiihrt" wurden,  ein  Mittel,  eben  diese  Keime 
der  Dämoneniivelt  zu  entziehen  und  zum  verwandten  Lichte 
des  Himmels  surflckzuführ^.  Er  wollte  also  nicht  dulden, 
dass  diese  Keime  künftig  im  Mensehen  wie  in  einem  Kerker 
versclilossen  würden,  sondern  ihnen  einen  Weg  zum  Himmel 
offen  halten»  Darum  nahm  er  selbst  auf  magische  Weise  Theil 
an  der  Zeugung  Adams  und  fügte ;  dass  die  Nebrod  im 
Momente  der  Empfängniss  in  die  Sonne  sehem  utad  in  der^ 
selben  das  reine  Urbild  der  menschlichen  Gattung,  die  strah- 
lende Schönheit  Jesu  Christi -erblicken  musste.  Sein  Abbild 
ging  nun  in  ihr  Kind  über  und  Adam  trug,  .obgleidi.  von 
teuflischem  Samen  erzeugt,  die  Signatur  des  Gottmenschen, 
und  das  menschliche  Geschlecht  Avurde  dadurch  fähig,  sich 
über  die  teuflische  Welt  zu  erheben  und  die  in  ihm  aus  der. 
Hölle  geretteten  Lichtkeime  zum  Hinunel  zurückzuführen^ 
Dies  kann  der  Mensch  aber  nur,  lehrte  Mani,  wenn  er  aller 
Sinnlichkeit  gänzlich  entsagt,  daher  auch  die  Fortpflanzung 
hemmt  und  das  ganze  in  Sünde  erzeugte  Geschlecht  möglichstL 
bald  aussterben  macht  >  , 

Eine  andere  christliche  S^te,  die  der  Onostiker,  die  sich 
wieder  in  mehrere  Sekten  theilte,  versenkte  sich  in  nicht 
minder  Staunens  würdige  Phantasien. 

Die  Valentinianer  lehrten:  Gk>tt  sdiuf  cbrdssig  Aeonen 
oder  IJrgeister,  je  einen  männlichen  und  einen  wdblichen. 
Aber  nur  der  erste  männliche  Aeon,  Nus,  hatte  volle  Einsicht 
in  die  ewigen  Dinge.  Darüber  wurde  der  letzte  weibliche 
Aeon,  Sophia,  neidigy  trennte  sich  von  den  andern,  sudite 
in  der  Finsteniiss  ausserhalb  des  Hinunels  unruhig  umher  und 
gebar  die  Achamoth,  welches  eben  der  in  ihr  wohnende  Geist 
der  Unruhe  und  Finsterniss  selbst  war.  Dieses  dunkle  Weesen  ^ 
trachtete,  nach  dem  Lichte  und  Gott  schuf  ein  neues  Yollkom- 
men  reines  Idchtwesen,  Christus,  der  sich  der  Achamoth  er- 
barmte und  mit  ihr  den  Demiurg,  den  Schöpfer  der  irdischen 
^atur^  erzQjugte.    Dieser  schuf  in  seiner  neuen  Welt  auch 
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den  Adam,  aber  ireder  Schöpfer,  noch  Geschöpf  waren  so 

vollkommen,  dass  sie  nicht  abermals  der  Aaciiliiilt'e  bedurft 
hätten,  die  ihnen  durch  die  zweite  £rsohdbang  Christi  als 
Jedns  auf  Erden  wurde. 

Die  Ophiten  lehrten:  Gott  Vater  und  der  heilige  Geist 
(als  Göttin)  zeugten  einen  Sohn  und  eine  Tochter,  Chrii^tum 
'  und  die  Sophia- Achamoth.  Die  letztere  verirrte  sich  aus  dem 
Himmel,  indem  sie  nach  Unabhängigkeit  trachtete,  und'  gebar 
den  Jaldabaoth  oder  Demiurg,  schämte  sieh  aber  nachher, 
wollte  zum  Himmel  zurück,  konnte  nicht  mehr  und  blieb  als 
Aether  zwischen  Himmel  und  Erde  in  der  Mitte.  Unterdess 
OFsdiufHl^-P^nunrg  den  Menschen  Adsm  nach  seinem  Bilde. 
Die  Sophia  aber  erbarmte  sich  Adams  und  gab  ihm  ohne  ihres 
Sohnes  Wissen  etwas  von  ihrer  himmlischen  Lichtnatur.  Da- 
durch erhob  sich  Adam  über  den  Deouurg.  Dieser  aber 
ergrimmte,  dass  das  Geschöpf  mehr  seyn  sollte  als  der  SehÖ* 
pfcr,  bückte  in  die  Tiefe  der  Finstomiss  unter  der  Erde, 
spiegelte  seinen  Zorn  und  Hass  darin  ab,  und  dieses  Bild  des 
Hasses  wurde  ein  selbstständiges  Wesen,  Satan.  Der  Teufel 
rieth  nun  dem  Demiurg,  was  er  zu  thun  habe,  damit  Adam 
dem  Einfluss  der  Sophia  entzogen  werde.  Sie  schufen  ctie 
Eva,  hielten  sie  ihm  als  lockendes  Bild  vor  und  sperrten  sie 
zusanmien  in's  Paradies  ein.  Aber  Sophia  schickte  die  Schlange 
(ein  heilbringendes,  daher  Yon  den  Ophiten  als  Symbol. des 
guten  -Geistes  Terehrtes  Wesen),  welche  die  ersten  Menschen 
lehrte,  vom  Baume  der  Erkenntniss  zu  essen.  Dadurch  wur- 
den sie  abermals  des  himmlischen.  Lichts  theilhaftig,  aber  vom 
zornigen  Demiurg  aus  dtoi  Paradiese  Verstössen,  und  mit  des 
Satans  Httlfe  in  so  viel  Trübsal  imd  neue  Verlodcung  gcstünst, 
dass  nur  die  Wiederkunft  Christi  auf  die  Erde  sie  wieder 
erlösen  konnte.   Neander,  gnost.  Systeme  S.  262. 

Unter  den  abweichenden  Lehren  anderer  Gnostiker  zeiche 
net  sich  noch  eine  durch  eine  eigenthümlidie  Vorstellung  aus 
(Neander^S.  216):  Gott  schuf  zwei  Söhne ,  den  Demiurg,  der 
die  irdische  W^elt  formte,  und  den  Adam,  der  das  Werk 
seines  Bruders,  durchforschen  wollte,  in  der  Natur  aber  wie 
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in  einem  Spiegel  sein  eigenes  Bild  erblickte,  und  sich  (gleich 
dem  Narcissus)  so  sehr  darein  yerliebte,  dass  er  ganz  in  das> 
selbe  überging,  nnd  sein  himmlisches  Wesen  mit  dem  irdischen 

vertauschte. 

Die  idealistische  Auffassung,  die  in  Christo  einseitig  die 
göttliche  Natur  herrorzuheb^  liebte,  fiel  nicht  selten  in  die 
pantheistische  Erklärung  zurück.   Der  Satz:  Wort  ist  • 

Fleisch  geworden,"  wurde  nicht  blo.s  auf  die  Menschwerdung 
des  Logos  gedeutet,  sondern  man  rechtfertigte  auch  damit  die 
Idenlaficirung  der  ganzen  Schöpfung  mid  siditbarea  Welt  mit 
Gott  dem  Sohne,  indem  man  sagte ,  aus  Gott  dem  Vater  sey 
ausgegangen  der  Sohn,  ursprünglich  nur  als  Wort,  das  aber 
zu  Fleisch,  d.  h.  zu  Materie,  zur  sieht-  und  greifbaren  Welt 
geworden  sey.  Um  sich  den  Ausgang  der  Schöpfung  aus 
Gh>tt  und  die  Rückkehr  in  ihn  zu  erklib*en,  meinte  Stoins 
Er^na,  die  ursprüngliche  Einheit  im  Schöpfer  sey  durch 
Adams,  des  ersten  Geschöpfes,  Sünde  zur  Vielheit  entartet, 
und  Christus  habe  konmien  müssen,  um  den  Adam,  wie  er 
vor  der  Sünde  war,  hmustellen,  und  dadurch  auch  die  Viel- 
lieit  wieder  zur  Einheit  zurückzuführen.  Baur,  Dreieinigkeit 
IT.  324.  Auch  schon  Johannes  JJamascenus,  de  fide  orthod. 
III.  18.  241,  behauptete,  Christus  hahe  als  das  Urbild  Gottes 
das  in  Adam  entstdlte  Ebenbild  desselben  erlösen  müssen, 
nnd  in  diesem  Sinne  sey  Christus  nicht  ein  besonderes  mensch- 
liches Individuum  gewesen,  sondern  habe  das  Wesen  der 
ganzen  Menschheit  an  sich  genommen,  wie  auch  schon  in 
Adam  die  ganze  Menschheit  concentrirt  gewesen  sey.  VgL 
Domer,  die  Person  Christi  8.  415. 

Adam  als  Mikrokosmus,  als  küracstor  Auszug  der  sicht- 
baren Natur,  folgt  aus  obigen  pantheistischen  Vorstellungen. 
In  der  Kabbala  erscheinen  die  Zonen  des  Raums  als  Glieder 
des  Adam-Eadmon.  So  dachten  die  Lider  sich  die  Wdt  als 
den  Gliedercomplex  des  Brahma;  so  die  Skandinavier  als  den 
auseinander  gefallenen  Kiesen  Ymer.  Die  Herleituug  des 
Staubes  o^er  Thons,  aus  dem  Adam  gefonnt  wurde,  aus  allen 
Elementen,  als  ein  Auazug  der  ganzen  Natur  und  Hikrokosmus 
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(ganz  so  wie  in  der  indischen  Lohre)  kommt  auch  in  der 
deutschen  Volkssage  öfter  Yor.  Nach  einer  altfriesischen 
Bage  nahm  Gott  ra  den  £jioehen|  ans  denen  er  den  Adam 
madite^  Steine,  zum  Fleische  Erde,  Bmn  Blut  Wasser,  zum 
Herzen  Wind  (!),  zum  Hirn  Gewölk,  zum  Schweisse  Thau, 
zum  Haare  Gras,  zum  Auge  die  Sonne.  Haupt,  Zeitschrift 
für  deutsefe«s  Alterthum  1841.  L  S.  1.  Vgl  Biohthi^  alt- 
friesische  Reditsquellen  211.  Grimm,  deutsche  Mythologie 
(2te  Ausg.)  S.  531 ,  wo  aus  einem  altenglischen  Rituale  das- 
selbe beigebracht  wird.  Die  Zusammensetzung  Adams  aus 
acht  Ilieilen  der  Natur  kommt  auch  in  einer  Pariser  Hand- 
schrift^'iliiiKfi ,  vm,  fr,  4.  207. 

Insbesondere  werden  alle  Menschenracen  von  Adam  her- 
geleitet, mit  Bezugnahme  auf  seine  miki'okosmische  Bedeutung. 
So  soll  nach  der  muhamedanischen  Auffassung  (bei  Herbelot) 
der  Todesengel  Azrael  den  fitauh  geliefert  haben,  aus  dem 
Gott  den  Adam  formte,  und  dieser  Staub  war  aus  den  yier 
Weltgegenden  und  hatte  viereilei  Farben,  welche  in  die 
Menschenracen  übergingen.  Die  Juden  aber  fabelten,  Adam 
habe -in  allen  sieben  Zonen  der  Erde  Kinder  gezeugt  und  in 
jeder  eine  andere  Menschenrace,  nicht  zu  vergessen  auch  die 
Riesen,  Zwerge  und  Dämonen.  Eisenmenger,  entdecktes  Ju- 
denthum L  4Ö9. 

Ziemlieh  beliebt  trar  auch  die  Vorstellung,  nach  welcher 
die  Hacen,  odar  alle  die  verschiedenen  SHtnde  der  Menschen, 
ihren  Ursprung  einer  mütterlichen  Scham  und  Eitelkeit  der 
Eva  verdanken  sollen.  Als  Gott  sie  einmal  besuchte,  schämte 
sie  sich,  sdion  so  viele  Kinder  zu  haben,  und  versteckte  die 
-hässlichen.  Nun  begabte  Gott  die  scheinen,  die  er  sah,  und 
für  die  versteckten  blieb  nichts  übrig,  als  die  schwarze  Farbe 
des  dunklen  Volkes  und  die  Armuth  oder  das  Verbrechen, 
«die  sich  verbergen  müssen.  Hans  Sachs,  Werke  1560.  IL  4. 88. 
'Grimm,  Hausmärchen,  5te  Aufl.  Nr.  180.  Eiöe  isländische 
Sage  in  Keightley,  Feen  I.  263.  —  Auch  diejcnii^en  Neger, 
die  schon  mit  dem  Islam  und  der  Bibel  bekannt  sind,  glauben 
nooh  an  die  doppelte  Entstehung  dw  weisse  und  schwarsen 
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Race,  und  fabeln,  Hauve  (Eva)  habe  zu  viele  und  darunter 
dunklergefärbte  Kinder  geboren,  was  ihr  Gott  vorgeworfen; 
darauf  habe  sie  sich  aber  dennoch  vom  Manne  nicht  enthalten 

können,  sondern  abernials  und  wiederum  dunklere  Kinder  ge- 
boren, und  dieselben  aus  Scham  vor  Gott  in  einen  Ofen  ver- 
borgen, in  diesem  aber  seyen  sie  vollends  ganz  schwäre 
geworden  und  geblieben.   Pallme,  Kordo&n  S.  1414. 

Adams  kirchlich  anerkannte  Beziehungen  auf  Christus  haben 
eine  reiche  Symbolik  hervorgerufen.  Mit  Adam  kam  die  Sünde 
und  der  Tod  in  die  Welt,  Christus  brachte  von  beiden  die 
Heilung.  In  Adam  sterben,  in  Christo  leben  wir  alle, 
1.  Korinth.  15,  22.  In  diesem  Sinne  gilt  der  Kirche  Christus 
als  der  ;,neue  Adam",  der  wieder  in's  Paradies  zurückführt, 
aiis  dem  der  mte  herausgeführt  hat  Daher  auch  in  jedem 
Menschen  wieder  der  Gegensatz  des  alten  Adam  (des  sündigen 
Fleisches)  und  des  neuen  in  Christo  wiedergebornen  Menschen. 
Uebrigens  wird  in  der  echten  christlichen  Symbolik  Adam  mit 
Christo  immer  contrastirt  und  nur  in  den  Häresien  identiiicirt 

Sehr  alt  und  von  den  Kirchenvätern  selbst,  namentlich 
vom  heih'gen  Hieronymus,  beglaubigt  ist  die  Sage,  dass  Adam 
auf  Golgatha  begraben  wurde,  da  wo  Christus  den  Tod  litt 
Ueber  die  mehrem  Gräber,  die  dem  Adam  zugewiesen  werden, 
vgl.  Paullini,  erbauL  Lust  S.  .1006.  Die  Muhamedaner  glau- 
beu,  Sems  Sohn  Iffelchisedek  habe  Adams  Leiche  mit  in  die 
Arche  No'a  genommen  und  später  auf  Golgatha  begraben. 
Herbelot,  bibl.  Orient,  s,  v.  Cods.  Hier  habe  man  später  noch 
den  Schäd^  Adams  giefunden,  daher  den  Ort  Schädelstättie 
genannt  In  der  P^ser  Bibliothek  befindet  sich  ein  Manu- 
Script,  "svelche^j  ein  Gespräch  Christi  mit  dem  Todtenschädel 
des  Adam  enthält.  Herbei ot,  s.  v.  Cranion.  Es  ist  wunderbar, 
sagt  audi  Epiphanius  im  Panarion  46,  dass  Christus  grade  an 
derselben  Stelle  gekreuzigt  wurde,  an  der  Adam  begTabed 
worden  ist ,  und  dass  Christi  Blut  auf  das  Grab  des  ersten 
Menschen  Hoss,  um  sowohl  ihm  als  seiner  ganzen  Nach- 
kommenschaft die  Hoffiiung  des  ewigen  Leb^  zu  erwirken. 
Aehnlidi  drttdkt  sich  der  heilte  Ambrosius  od  Lue,  28.  aus. 
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Daher  auch  der  Glaube,  hier  auf  Golgatha  sey  der  Mittel- 
punkt der  Erde.  Auf  alten  Bildern  fängt  zuweilen  Adam 
das  aus  der  Seitenwonde  des  Gekreusigten  spritzende  Biat 
aii£  Waagen  ,  Kunst  in  Deutsdhland  I.  Ö6.  Badigeber,  Gto- 
thaer  Mus.  130.  Alt.  Heiligenbilder  S.  128.  AI«  der  Hei- 
land sterbend  das  Haupt  neigte,  fiel  sein  letzter  Bück  auf  den 
Todtensdiilpjsl  Adams,  ein  im  Judas  des  P.  Abraham  a  St. 
Clara  (I.  455.  und  IL  145.)  schön  aufgeführter  Gedanke.  Auf 
einem  Glasfenster  der  Kathedrale  zu  Beauvais  steht,  durch 
Christi  Blut  geweckt,  der  unter  dem  Kreuze  bei;  l  abene  Adam 
auf  und  bewundert  anbetend  den  eben  verscheidenden  Heiland. 
Didtan,  manuel  p.  197. 

Zu  Valencia  befindet  sich  ein  wunderbares  Bild  der  Kreu- 
zigung von  einem  unbekannten  spanischen  Meister.  Unterhalb 
des  Golgatha  mit  seinen  drei  Kreuaen  sitzt  die  heilige  Jung- 
frau, das  Schwert  im  Herzen,  einsam-  da  und  hSlt^mit  der 
Rechten  auf  ihrem  Schoosse  einen  Todtenschädel,  unendliche 
Schmerz  im  Gesicht.  Es  ist  Kacht,  nur  von  ferne  dämmert 
Morgenroth.  Kunstblatt  1823.  S.  85.  Der  Berichterstatter  sagt 
kein  Wort  Über  den  Schädel,  der  hier  höchst  übel  angebracht 
scheint,  da  die  göttliche  Mütter  nicht  um  irgend  einen  fremdeit 
Schädel  trauern  oder  in  allgemeine  Todesbetrachtungen  beim 
x\nblicke  eines  Schädels  versinken  kann,  sondern  nur  ihres 
Sohnes  gedankt.  Allein  der  Sehttdel  auf  dem  Schoosse  Marias 
erhält  eine  ganz  andere  Bedeutung,  wenn  man  annimmt,  wie 
es  auch  nicht  anders  angenommen  werden  kann,  es  sey  der 
Schädel  Adams.  Maria  scheint  ihn  zu  ihrem  Tröste  aufge- 
noBunen  zu  haben,  wenn  ihr  glei<^  das  Wehe,  welches  sie, 
um  Adams  Schuld  zu  sühnen,  l^den  muss,  wie  ein  Schwert 
durch  die  Seele  geht. 

In  Calderons  Auto:  „T^cr  Maler  seiner  Schande,^  malt 
ttott  den  Menschen-  als  sein  Ebenbild.  Der  Teufel  aber  nimmt 
srdi  vor,  dieses  Bild  so  zu  yerunreinigen,  dass  Gott  nur  seine 
eigene  Schande  gemalt  haben  soll.  Ks  gelingt,  und  der  Teufel 
ist  im  Begriffe,  den  Menschen  aus  der  Welt  hinweg  in  seine 
Hölle  abzuführen.  Da  klagt  die  Welt  bitterlich,  dass  sie  den 
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Mensciien'Terlieeen  soll,  und  bittet  den  Makr,  ihr  «m  Bild 

des  Menschen  zu  malen,  mit  dem  sie  sich  in  ihrer  Einsamkeit 
trösten  könne.  Da  kommt  Gott  als  Maler  und  malt  Christum 
am  Kreu£  und  versetzt  sieh  selber  in  .dieses  £üd;  und  tfesiegt 
Tom  Kreuz  aus  den  Teufel^  dass  er  niedergescbmettert  daliegt, 
während  der  Mensch  erlöst  wird.  Derselbe  schöne  Gedanke 
erscheint  -wiedei*  anders  gewendet  in  desselben  IJ^i||||^rs  Auto: 
.j^Xia  vidia  es  suamo^  (das  Leben  ist .  ein  Trauin),  aoer  nicht  m 
yerwecbseln  mit  dem  gleichnamige  Drama  desselben  Dichteis. 
Satan  und  der  Schatten  (Symbol  der  Sünde)  versdiwören  sich 
gegen  den  ersten  Menschen,  verlocken  ihn,  die  verbotene 
Frucht  zu  essen ,  und  wollen  ihn  dann  im  SchUf  ermordeUe. 
Aber  die  eirige  Weishcat  rettet  ihn,  indem  sie  s^dbst  seine 
Gestalt  annimmt  Satan  und  Schatten  binden  nun  die  Sehlis 
fende  und  achlagen  sie  an's  Kreuz,  wo  sie  verscheidet.  Aber 
jm  Augenbücke  ihres  Todes  bebt  die  Erde^  Satan  und  Schatten 
sinken  todt  zu  den  Füssen  des  Kreuzes  hin^  Der  jfensch 
erwacht,  und  die  Weisheit,  wiederauflebend,  l5st  sich  y<Nai 
Kreuze,  und  enthüllt  dem  Menschen  die  Gnadenmittel  der 
Zukunft. 

£jne  sonderbare  Darstellung  zeigt  sich  auf  einem  altchrist«- 
lichen  Sarkophage  der  Paulskirohe  in  Rom.   Hier  steht  eine 

langbekleidete  weibliche  Gestalt  mit  Aehren  in  der  Rechten 
und  einem  Böcke  hcn  in  der  Linken  zwischen  Adam  und  Jb^va. 
Auf  drei  andern  Sarkophagen  zu  St.  Sebastian  in  Born  ist  ei 
eine  männliche  Gestalt  Man  hat  die  Aehren  auf  den  Acker- 
bau, das  Böckchen  auf  das  Spinnen  bezogen,  zu  welchen 
Geschälten  unser  erstes  Elternpaar  verurtlieilt  worden  sey. 
Piper  1.  353.  Vgl.  JXdron,  ic,  lüÜ.  Doch  scheint  mir  eine 
mystische  .Beziehung  auf  das  Abendmahl  (Brodt  des  Lebens 
und  Blut  des  Lammes)  darin  zu  liegen. 

,  Alt  ist  die  ^  freilich  nur  im  apokryphischen  Evangeliui» 
Nicodcnii  beglaubigte  Vorstellung  von  der  Erlösung.  Adtfns 
und  EWs  und  aller  alten  Patriarchen  durch  Christus  aus  der 
YorhöUe,  worin  sie  bis  zu  seiner  Erscheinung  auf  Erden  hatten 
warten  mjlssen.  Aber  die  Kirche  und  namentlich  di^  kirch- 
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fidie  Kunst  hohem  läufig  diese  Vorstellung  adoptirt  Vgl. 
Augusti,  Denkw.  Jl.  168.  Auf  iiaphaels  berühmten  Tapeten 
sucht  fiich  Kva  vor  dem  Glänze  zu  verbergen ,  der  vom  Hei- 
land ausstrahlt  In  A.  Dürers  gFosser  Passion  tdtgt  Adam, 
indem  er  ans  der  Vochölle  sebetdet,  allen  andern  Patriarohen 
das  Kreuz  voran. 

Oeft€TS  auch  kniet  Adam  vor  dem  Kreuze.  Waagen, 
Kunst  in  Deutschland  L  66.  Bathgeber,  Gothaer  Mus.  1^2. 172. 
Adam  und  Eva  kniend  vor  einem  ganz  aus  Blumen  gebil- 
deten Kreuze  zu  Monza.  Miliin,  Lonibardei  I.  603.  Beide 
knieen  vor  dem  Kreuze  auch  den  Miniaturen  des  Herrad 
von  Landsberg. 

Der  SUndenfall  findet  sich  öfter  ak  kleines  Wandbild  auf 
Bildern  der  Verkündigung,  um  anzuzeigen,  auf  was  öich  die 
Geburt  des  Erlösers  beziehen  soll.  Auf  einem  Bilde  des  Kö- 
nigs Ben^  auf  dem  ein  Engel  dem  Moses  im  feurigen  Buseh 
die  heilige  Jungfrau  mit  dem  Kinde  zeigt,  trägt  der  Engel 
den  Sündenfall  in  einer  kleinen  Camee  als  Agraffe  des  Mantels. 
V.  Quandt,  Heise  in's  mittägL  Frankreich  401.  Wegen  des 
Heils,  das  aus  dem  Erlösungswerke  hervorgeht,  wurde  sogar 
der  Sfindenfidl  selbst,  ohne  den  es  keine  Erlösung  gegeben 
hätte,  gepriesen.  Sogar  St.  Augustinus  brauchte  den  Ausdruck: 
Felix  culpal  und  Notker  sang  in  einem  Hymnus:  O  culpa 
nimium  beatal  Königsfeld,  lat  Hymnen  S.  94.  —  Auf  Bil- 
dern des  Weltgericbts  stehen  Adam  und  Eva  zur  Büchten 
Marians  allen  andern  Seligen  voran. 

Adler. 

Dieser  Vogel  fliegt  am  höchsten ,  scheint  unmittelbar  aus 
dem  Aether  zu  kommen ,  hat  die  schärfsten  Augen ,  ist  der 
«ptärkste  unter  den  Vögeln,  daher  ein  Sinnbild  der  Allmacht 
und  Allwissenheit,  überhaupt  des  göttlichen  Geistes.  Im 
2.  B.  Mos.  19,  4.  spricht  der  Herr:  ;,lhr  habt  gesehen,  wie 
Ich  euch  getragen  habe  auf  Adlerflügeln  und  habe  euch  zu 
Mir  gebracht     Vgl.  6.  B.  Mos.  S2,  11.    Bei  Ezechiel  17. 
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bricht  der  Adler  den  liöchsteu  dürren  Zweig  von  der  Ceder 
Tom  Libanon  ab  und  pflanzt  ihn  auf  den  Berg  Israel,  dais 
alle  Vögel  unter  ihm  wohnen  mögen;  väirend  umgekehrt- ein 
Wdnstock  unter  den  günstigsten  Umständen  verdorrt,  „auf 
dass  alle  Bäume  erfahren,  dass  Ich  der  Herr  den  grünen  , 
Baum  ausgedorrt  und  den  dürren  grün  gemacht  habe.^ 
Eseohiel  (10.)  erblickt  in  dnem  Traumgesicht  G^||^  von  Tier 
mystischen  Thieren  getragen  (Adler,  Löwe,  Stier  und  Mensch). 
Der  heilige  llierunymus  bezog  diese  Sinnbilder  auf  Christus, 
und  sah  im  Menschen  dessen  Geburt,  im  Stier  dessen  Opfer- 
tod (leontsprechend  -dem  Mithrasopfer),  im  Löw^  dessen  Auf'* 
erstehung  und  im  Adler  dessen  Himmelfahrt.  Mehr  davon  im 
Artikel  Cherubim.  Die  \'orstcllung  ist  wohl  aus  den  altper- 
sischen und  altägyptischen  i  iügeigestalten  entlehnt,  immer  aber 
bandet  ea  sich  um  Sinnbilder  der  gpttliohen  Urkräfte.  Sofern 
dkl|||||I^Thiere  auch  mit  den  Evangelien,  als  Offenbarungen 
Gottes,  verglichen  wurden,  wurde  der  Adler  Sinnbild  des 
Johannes -Evangehums  und  Attribut  des  Apostels  Johannes. 
Auf  alten  Miniaturen  (christL  Kunstsymbolik,  Frankfurt  1839^ 
S.  3.  Tufining,  Symb.  pl.  52.)  kommt  das  Attribut  seltsam  nach 
ägyptischer  Weise  mit  der  Person  verschmolzen  voi-,  und  man 
sieht  den  heiligen  Johannes  mit  Adlerkopf,  Adlertüssen  und 
Adlerflügeln,  und  da  ihm  der  heilige  Geist  in  Gestalt  einer 
Taube  an*s  Ohr  fliegt,  kann  der  Adler  auch  hier  nicht  den 
heiligen  Geist,  sondern  vielmehr  nur  die  Macht  und  Thatkraft 
Gottes  bedeuten.  Im  Mailänder  Dum  (Miliin  I.  78.)  und  auf 
Pariser  Miniaturen  (Waagen  däüO.)  hält  der  Adler  dem  heiligen 
Johannes  das  Dintenfass.  GiuHo  Bomano  malte  den  Johannes 
im  Pallast  Giustiniani  schwebend  auf  dem.  Adler.  Auf  einem 
alten  Bilde  aus  Schwäbisch  Hall  hackt  der  Adler  neben  dem 
federschneidenden  Johannes  einem  üaben  (dem  Bösen)  die 
Augen  aus.  Auch  der  heilige  Augustinus  hat  zuweilen  al^ 
Attribut  den  Adler  bei  sich,  in  demselben  Sinne.  '.  Ebenso 
der  heilige  Ambrosius  (Waagen,  J'aris  421.)« 

Sofern  der  Adler  als  wiederauistei||pnd  zum  hohen  Him- 
mel; seiner  Heimath;-  gedacht  wurde,  erscheint  er  als  Sinnbild 
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dar  Verjüngung  mid  Wied«rg«bQrt  Im  PmIoi  1€8^  5. 
hfiisst  es:   „"Lohe  den  Henm,  der  deine  Seele  fröhlich  mediC 

und  du  wieder  jun^^  wirst,  wie  ein  Adler.'*  Bei  Jesaia^  40,  31 : 
„Die  auf  den  Herrn  liarren,  kriegen  neue  Krai't,  das8  sie 
auffahren  mit  Flügeln  wie  Adler/^  Dum  der  altgewordene 
Adler  den  sugammengewaGhsenen  jSchnabd  an  dnem  Felsen 
wieder  abwetzt  und  in  einem  Jungbrunnen  sich  verjüngt,  er- 
zählt der  p^sioloyus  6.  des  heiligen  Epiphanius,  desgleichen 
pkys.  Syru»  ed,  Tychgm  14,  der  deutsche  FhysioL  in  Grafik 
^  Dintiska  KL  35.  und  in  Hoffionanns  Fundgrube  I.  33.,  Vincens 
von  Beauvais,  Conrad  von  Merenberg  und  fast  alle  Physio- 
logen des  Mittelalters,  ebenso  der  Titurel  (übers,  von  San 
Marte  269.).  Als  Symbol  der  Auferstehung  Ghrisd  kommt 
der  Adler  auf  dnem  Bilde  in  der  Ejathedrale  von  Lyon  höchst 
eigenthümlioh  vor.  Der  junge  Adler  nämlich  fliegt  einer 
Sonne  entgegen,  in  deren  drei  liauptstrahlen  drei  alte  Adler 
sitzen,  welche  die,  Dreieinigkeit  bedeuten.  Twining,  9ffmbol8 
pt  23. 

Ein  uraltes  hetdnisbhes  Sinnbild,  der  gegen  die  Schlange 
kämpfende  Adler  (das  Licht  von  oben,  das  gegen  die  Nacht  von 
unten  kämpft),  wurde  auch  in's  Chnst^thum  aufgenommen. 
Der  heilige  Ambrosius  (IL  ih  Saionume  2.)  yergleieht  Ghri- 
stmn,  der  seme  Kirche  gegen  den  Teufel  sdiützt,  mit  einem 
Adler,  der  sein  Nest  gegen  die  Schlange  vertheidigt.  (Doch 
wird  der  Adler  als  Kaubthier  auch  mehrmals  in  der  Bibel 
selbst  mit  dem  Teufel  yergliishen.  Die  Stellen  sind  gesam-^ 
melt  bei  Aldrovandi,  amUhol,  I.  65.)  Nach  der  Offenb.  Joh. 
12,  14.  bekoinint  die  Tochter  Zion,  nachdem  ihr  neugebornes 
Kind  vor  dem  Drachen  von  Gott  gerettet  ist,  selber  Adler- 
flügely  um  sich  aufzuschwingen.  In  Bezug  darauf -malte 
Biibens  die  Jungfrau  Maria  mit  Adlerflügeln,  wie  ine  mit  ihrem 
Kinde  gen  Himmel  aufschwebt  und  zugleich  der  Schlange 
flen  Kopf  zertritt  (in  der  Münchner  Pinakothek). 

JEanes  der  eihabensten  Bilder  ist  das  in  Dante's  Paradies 
iSy  9>  wo  die  Seelen  der  Seligen  im  Fluge  sich  zusammen- 
schaaren  und  am  Himmel  die  Figur  eines  ungeheuren  Adler» 

Menzel,  chrittl.  Symbolik.  1.  3 
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bilden,  sie  alle  durchclrungen  vom  göttlichen  Geist,  dessen 
Sinnbild  im  Adler  darsteUend.  Im  Titurel  heisst  es,  auf 
jedem  Kreuze  des  grossen  GraalstempeLs  h«be  ein  gokbcr 
Adler  gesessen,  hier  ebenfalls  em  Sinnbild  -  der  Kraft  Gottes 
in  der  Hohe. 

In  der  Legende  kehrt  der  Adler  oft  wieder  als  Sinnbild 
göttlichen  Schutzes.  £iu  Adler  brachte  dem  heiligen  YiAus». 
als  er  noch  ein  Knabe  war.  in  der  Wüste  zu  eaien.  Elben 
so  speiste  er  den  heiligen  Corbinianus.  Dem  heiligen  Cuthbert 
brachte  er  einen  Fisch.  —  Die  Mutter  des  heiligen  Etlielwald 
träumte^  als  sie  mit  ihm  schwanger  ging,  ein  goldner  Adler 
fliege  aus  ihrem  Munde.  £in  Adler  flog  beständig  über  dem 
heiligen  Medardns  und  heiligen  Bertnlf,  und  schützte  sie  nut 
seinen  Flügehi  vor  tlem  Regen.  Ein  Adler  hielt  einen  seiner 
Flügel  über  den  schlafenden  heiligen  Servatinus  mid  schützte 
ihn  Tor  der  Sonne»  indem  er  ihm  mit  dem  andern  Luft  zu- 
fächelte.  Eben  so  die  heiligen  Lutwinus  und  Sabinus. 

Ein  Adler  wachte  bei  der  Leiche  der  heiligen  Prisca, 
der  heilifi,en  IVIartina,  des  heiligen  Floru^,  des  heiligen  Be- 
i^edikty  des  heiligen  Stanislaus,  und  nahm  von' der  Leiche 
des  heiligen  Severianus-  dnen  Mumenkrsnz ,  den  er  auf  den 
Berg  trug,  wo  die  Leiche  sollte  begraben  \verden. 

Der  sogenannte  Adlerfarren  {pteris  aquilina,  Oken,  Na- 
turgesch.  III.  1.  329.) ,  auch  Jesus -Christ -Wurzel  genannt» 
hat  dne  Wurzel,  welche,  wenn  man  ne  von  einander 
schneidet,  die  Gestalt. eines  doppelten  Adlers  oder)(  (Jesus 
Chriätus)  zeigt. 

Advent 

Der  erste  AdTontssonntag  folgt  dem  letzten  Sonntage 
nach  Trinitatis  am  Sclilusse  des  November  im  Beginne  der 
strengen  Winterzeit,  und  heisst  dominusa  principalis,  weil  mit 
ihm  überhaupt  das  Jbuurchei^ahr  anfängt  Mit  ihm  beginnt  die 
Vorfder  der  noch  zukünftigen  und  erst  amv  Christtage  er- 
füllten Ankunft  (advenhis)  des  Herrn.  Das  kirchliche  Winter- 
halbjahr vom  epsten  Advent  bis  Ostern  stellt  aber  überhaupt 
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die  ZAt  der  Yrabmitung  und  des  Sjunpfes,  des  Idrel^die 

Sommerhalbjahr  von  Ostern  ab  dagegen  die  Zeit  der  Erfül- 
lung und  des  Sieges  dar.  Wie  das  Jahr  erst  im  Schatten, 
deim  im  Idcbte  steht,  so  die  Kirehe  tont  in  der  Trübsal, 
dann  in  der  Wonne.  Im  Winter  wird  Gott  snm  Menschen 
erniedrigt,  im  Sommer  der  Mensch  zu  Gott  erhoben.  In  der 
griechischen  Kirche  begami  die  Adventszeit  mit  strengem 
-wni^täg^l^  Fasten,-  das  von  der  rönusohen  Kirche  aotge- 
geiben  Wivde.*^^D^  hat  sich  in  den  wilden  und  grobsimi* 
heben  Martinsgelagen  auch  im  Abendlande  die  Erinnerung 
an  den  letzten  Tag  im  Kirchenjahre  erhalten,  an  dem  man 
Mk^  Yosdeak  gütlich  zu  thun  pflegte,  ehe  man  die  lange 
iBMeB  antratr' 

'  '  Das  Evangelium  des  ersten  Sonntags  im  Advent  (in  der 
evangelischen  Kirche)  ist  das  vom  Einzüge  des  Heilands  in 
Jerasalem.  Der  Heiland  zog  aber  in  diese  Stadt  dn,  nach- 
dem, et  ihre  baldige  Zeistörung  voransgesa^  hatte.  Sein 
Einzug  ist  daher  mystisch  gedeutet  worden  auf  die  Incai  nation 
oder  Menschwerdung  Gottes  überhaupt,  auf  das  Kingehen 
ttes  emg&L  Geistes  in's  ver^uigHdie  Fletsch.  VgL  Strauss, 
Bjrehenjahr  S.  8B*  Das  entspfridtt  der  Bedeutimg  der  Wintei^ 
hälf^  des  Kirchenjahrs.  Aber  die  subjektive  Auffassung,  die 
nur  an  die  Ankunft  Christi  im  menschlichen  Herzen  und  an 
dessen  Kämpfe  bis  zun  Durchbruch  der  Gnade  denkt,  die  üb^ 
hanfpt  afle  Beziehungen  ai^  die  Offenbarung  Ctottes  in  der  Natur, 
d«r  gesammten  Menschheit  und  Weltgeschichte  bei  Seite  lässt 
und  lediglich  Christum  in  das  Ich  des  einzelnen  Christen  bannte 
sdieint  mir  hier  so  wenig  als  überiiai^t  zulässig.  Der  einzelne 
Mensch  soU  sich  nicht  anmassen,  Gk>tt  in  dch  allmn  verschlin- 
gen zu  wollen. 

§ 

A  ehr  e 

und  Weintraube  sind  ^nnbilder  des  Leibes  und  Blutes  im 
heiligen  Abehdmahle,  und  kommen  daher  oft  als  Dekorationeh 

auf  Bildern,  Altären,  Gefässen  etc.  vor,  die  sich  auf  das 
Sakrament  beziehen.  In  Calderons  Auto:  ,yDer  Waldesdemuth 
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Krone^'  etreiten  die  Bäume,  Sträuche  und  Kräuter,  wem  unter 
ihnen  die  Eürone  gebühre,  zuletzt  aber  wird  sie  den  ,J)iemtt- 
ihigsten^  zneikannt,  der  Aehre  und  dem-Weinatocke. 

Aehren  und  ein  Lamm  sind  Attribute,  die  erstem  des 
Adam,  das  andere  der  Eva.  Auf  einem  altchristlichen  Sar- 
kophage bei  Aringhi  1.  227.  Bottari  L  tov.  15..  hat  Adam  neben 
sich  &ii  A^irenbündely  Eva  ein  Lamm.  Das  erstere  bedeutet 
den  Ackerbau,  das  letztere  die  Vi^ucht;  das  erstere  deutet 
auf  die  Arbeit  der  Männer,  das  letztere  auf  daj?  Wollespinnen 
der  Weiber;  das  erstere  kann  aber  auch  auf  die  Menschheit 
und  das  letztere  auf  das  Lamm  Gottes  bezogen  werden.  VgL 
Bunsen,  Beschr.  Roms  IL  365.  Nach  einer  schönen  muha- 
medauisclien  Legende  fiel  das  Getreide  mit  Adam  aus  dem 
Paradiese  herab,  war  in  diesem  einst  sehr  gross  gewesen, 
wurde  aber  im  Falle  so  kldn,  wie  es  noch  jetzt  ist,  damit 
der  M«D8ch  Mühe  habe,  es  zu  bauen. 

»  Aehren  sind  auch  Sinnbilder  der  Aemdte.  So  in  Pha- 
rao's  Traum,  wo  sieben  Aehren,  wie  .sieben  Kühe  die  Jahr- 
gänge.  und  ihre  Fruchtbarkeit  oder  Unfruchtbarkeit  bedeuten* 
^  Im  Sternbild  der  Jungfrau  heisst  em  Stern  erster  Grösse 
fpica,  die  Aehre.  Man  denkt  sich,  die  Jungfratt> trage  die 
Aehre  in  der  Hand,  weil  die  Aerndte  beginnt,  wenn  die 
jSonne  in's  Zeichen  der  Jungfirau  tritt  Aber  die  Aehre  am 
Himmel  sch^t  noch  mehr  zu  bedeuten,  nämlich  das  von 
der  Erde  yerschwnndene  goldene  Zeitalter,  in  dem  ^dlchsam 
ewig  geämdtet  wurde,  ohne  dass  man  zu  säen  die  ]Miilie 
hatte.  Die  Jungfrau  führt  den  Namen  Dike  (Nacht)  oder 
Astzäa  (die  Stemenjungfrau),  die  im  ehernen  Zeitalter  der 
Erde  entfloh  und  zum  HSmmel  zurückkehrte.  Hygin,  atiroH^ 
II.  25.  Eratüötlienes  9.  Auch  nach  der  mosaischen  Ueber- 
lieferung  war  der  Ertrag  des  mühsamen  Ackerbaues  nur  ein 
sdiwacher  Ersatz  £äx  die  Früdite,  die  der  erste  Mensch  einst 
im  Paradiese  umsonst  genossen  hatte.  Die  Aehre  am  Ifim» 
mel  in  der  Hand  der  jungfräulichen  Gerechtigkeit  ist  daher 
eine  ewige  Erinnerung  oder  Mahnung  an  das  verlorne  P»- 
jadies  und  an  den  Fluch  der  Arbdt 


Digitized  by  Google 


A^onaiu  91 

Wie  die  heilige  Junglrau  mit  drei  Aehren  in  der  Hand 
einem  Landmanne  erscheint,  zeigt  ein  Bild  (üuber,  Ki^ifectt 
VIL  79.)*  l>ie  Legende  ist  mir  mxkt  bekavit  In  Deutsch- 
land hftt  St.  Waiinmns  neben  ^nem  Oelftteebdien  drei  Aehren 
zum  Attribut,  offenbar  als  Patronin  der  Feldfrucht,  wobei 
nicht  zu  vergessen  ist,  dass  an  ihrem  Tage  (1.  Mai)  die  Saaten 
und  die  Vegetation  übeiliai^t  ibr  böofaatea  Waohsthum  be» 

KDHIBIl» 

Aarndte, 

Snnbild  der  Strafe.  Wenn  der  Sünde  Saat  reif  ist,  w»d 
ne  abgenMÜit  imd  gedroschen.  Jesaias  18>  5.  Jeremias  61,  38. 

In  der  Offenbarimg  Johaimis  14,  14.  erscheint  auf  einer 
Wolke  der  Aerndteengel  mit  goldener  Krone,  die  Sichel  in 
dar  Hand,  die  er  auf  die  £rde  wirft  und  alles  Geftreide 
mäht,  nnd  an  anderer  Ekigel,  der  eine  zweite  Sichel  auf 
die  Weinberge  wirft  und  alle  Trauben  mäht  und  in  die 
Kelter  wirft,  dass  das  Blut  davonHiesst  Das  Vorbild  dazu 
fbodet  sich  schon  im  Propheten  Joel  3,  18.  Das  bedeutet 
das  letste  Hnmorden  der  sfindigen  Volker  vor  dem  Weitende. 
Der  Strafe  dienen  hier  dieselben  Sinnbilder  (Aehre  und 
Weinstock),  die  anderseits  den  heiligsten  Opfertod  bezeichnen. 

Aeoneiii 

von  cu<aVf  Zeit.  Aeoneu  waren  bei  den  Gnostikem  Genien 
oder  Engel  der  Zeit,  als  yon-  Gott  ausgegangene  Urkräfte 
zunächst  den  Cherubim  als  Engehi  der  Bewegung  und  des 
Liebens  verwandt,  daher  auch  gleich  diesen  geflügelt  und 
mit  dem  Stier-  oder  Menachenkopf  begabt.  Der  Stier  be- 
deutet überall  die  Lebenskraft,  das  zeugende  Princip.  Der 
stierk%fige  Aeon  hat  aber,  was  i^  wesentlich  vom  Cherubim 
unterscheidet,  einen  Schlangenletb,  oder  ist,  wenn  er  eine 
Menschengestalt  darstellt,  wenigstens  von  einer  Schlange 
umwunden.  Wiener  Jahrb.  L  114.    Bunsen,  Beschr.  von 
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Rom  m.  2.  487.  III.  3.  176.  Die  Sclilange  ist  Sinnbild  der 
leise  fortkriechenden  Zeit  und  wegen  ihrer  Kxümmungen 
insbesondere  des  Sonneniaa£9  im  Zodiakus. 

Die^  ehristlielie  Kirche  hat  ^ese  hesondem  Zeitengel 
nicht  anerkannt  Die  Aeonen  wurden  nämlich  in  der  Gnosia 
als  zeitb^wegende  Kräfte  zu  Lenkern  des  Weltschicksals  in 
einer  so  pantheistischen  Ansehanongsweise  gemachli  dass  da* 
diirch  die  tod  der  Kirt^  ^tgehaltene  Lehre  vmi  der  ESilö« 
sung,  als  dem  Centrum  der  Weltgeschichte,  gänzlich  umge- 
stossen  oder  beseitigt  erschien.  Unter  Andern  lehrte  bereits 
der  Gnostiker  MarctiSy  'was  Tiel  später  Hegel  wiederholt  hat» 
dasB  Gott  nefa  erat  in  dem  Mensofaen  s^er  sdbet  .bewnsu^ 
werde.  Gott,  sagt  Marcus,  ist  ein  unverständlicher  Satz, 
jeder  Aeon  nur  ein  einzelnes  Wort  davon,  und  alle  müssen 
erst  durchgesprochen  sejn,  ehe  inch  das  . Gaitte  selbst  begrdÜ 
Die  nrsprüiigfidi  nur  himmlisch  gesprochenen  Worte  müssflA, 
ttm  verständlich  zti  werden,  irdisch  reproducirt  werden  in 
den  Planeten,  als  den  körperlich  gewordenen  Aeonen,  die 
zugleich  die  Harmonie  der  Zeit  wie  des  Baumes  bilden* 
NeandcTy  gnostische  Systeme  S.  i77. 

Nicht  als  Flaneien,  aber  als  Zeichen  im  Tfaierkreke 
(diu-ch  welchen  die  Sonne  ihren  ewigen  Weg  nimmt)  er- 
scheinen die  Aeonen  in  der  Lehre  der  Manichäer.  .  Wenn 
diese  Sekte  nicht  Schlimilieres  ersonnen  Iwtte,  so  wäre  ihre 
Dichtung  von  den  zw61f  Zeitengeln,  von  denen  ^er  na<^ 
dem  andern  je  nach  Ablauf  einer  grossen  Weltperiode  Gott 
dem  Herrn  einen  Blumenkranz  als  Sinnbild  des  vollendete 
Cydus  auftetet»  eipsi  sehr  unschuldige.  Baur,  manidi.  ^Be- 
figionseystem  V.  18« 

Der  in  der  Stuttgarter  Handschrift  des  chron.  Zwifaltense 
vorkommende  Aeon  mit  drei  Köpfen,  welche  Vergangenheit, 
Gegenwart  und  Zukunft  bedeuten^  ist  nicht  ab  em  kirch- 
liches, sondern  als  ein  ganz  allgemeines  Symbol  eu  be* 
trachten. 
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Affe, 

SimMd  dm  Teofeb.  „Ma  ufpmt  hQb€t  4k»  Ueud»  ptUdtT' 
htamA  jw  m  emem  akd.  Thierbuoh  in  QnA  Diutiika  IIL  27. 

In  einem  Miniaturbilde  des  löten  Jahrhunderts  bei  Agincout% 
»c.  pl,  79.  sit^t.ein  hämischer  Aife  einem  unschuldigen  Kinde 
gegenüber»  greift  es  mit  einer.  Hand  und  xeicht  ihm  mit  dar 
andern  einen  ApfeL  Das  sichtbar  yerl^gene  Kind  sucht  steh 
von  dem  Affen  loszmnachen ,  scheint  aber  nicht  Kraft  und 
festen  Willen  g^ug  zu  besitzen.  In  seiner  Hand  hält  es 
eine  Traube.  Das  ist  ein  Sinnbild  des  SündeniaUes;  der  AÜe 
bedeutet  die  Sehlaage  im  Paradiese  und  den  Teu^  daa  Kiad 
Adam  und  Era^  die  Traube  aber  weist  sinnig  auf  die  künftige 
Erlösung  hin,  denn  tsie  bezeichnet  das  Blut  Christi.  —  Vom 
ASSea  sind  viele  Züge  auf  den  Teufel  übertragen  woiden* 
Der  als  Einsiedler  in  der  Wüste  Yon  den  Teufeln  geüffi« 
heilige  Antoniu»  ist  da»  christlidie  Gcgedbild  zum  antiken 
Mythus  von  dem  durch  die  Kerkopen  geäfften  schlafenden 
Herakles.  Das  höhnische  Nachäffen  und  die  Unverschämtheit 
der  Geberden  y  dea  Stdblens  und  BeschmutzenB  ,  sind  das 
eigenlüdi  Teuflische  in  der  Affennatur.  Nach  dem  jüdi- 
schen Talmud  ^Mirde  Gott  Vater,  als  er  am  sechsten  Tage 
noch  Menschen  machte,  vom  Sabbathe  überrascht,  konnte 
nun  die  angefangenen  Mmchen  nidit  mdur  .vollenden»  und 
so  wurden  Affen  daraus*  Nach  dem  muhamedanischen  Koran 
(Sure  Kuh)  fluchte  König  David  den  Juden,  die  am  Sabbathe 
fischten,  und  verwandelte  sie  in  Affen.  —  Einen  artigen 
Sdiwank  vom  Uiqpfung  der  Affen  erzählt  Hans  Sachs  IV. 
9.  70.  Christus'' und  Petrus  kdurten  hei  einem  SAmiede  ein. 
Da  kam  ein  alter  Betder  daher  und  Petrus  bat  den  Herrn, 
eich  desselben  zu  erbarmexu  Christus  setzte  den  schwachen 
Greia  mitten  in's  fjeuer^  üess  es  anblasen  und  bewirkte^ 
dass  er^im  Feuer,  in  dw  es  ihm  gana  wohl  b^hagte,  meder 
jung  wurde.  Als  darauf  ein  altes  Weib  mit  dem  Verjüngten 
sprach  und  sich  erzählen  Hess»  wie  Alles  zugegangen  sej, 
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Bit  Acpnet. 


juckte  es  auch  sie,  wieder  juno;  zu  werden.  Aber  der  Herr 
und  Petrus  waren  nicht  mehr  da,  und  als  der  Schmied  sie 
in'«  Feuer  setzte,  heu^e  sie  vor  Schmerz,  mlzte  sich  wieder 
heraus  und  stiinte  sich  in  den  Loschtrog.  Ak  sie  nun  so 
schwarz  und  verschrumpft  dalag,  kamen  des  Schmieds  Frau 
und  ihre  Schnur,  hcide  hochschwanger,  entsetzten  sich  und 
gel»aren  vor  Schrecken  —  zwei  Aefflein,  tou  denen  s^tdem 
«He  übffigen  Affen  abstammen. 

St.  AgneSy 

«ine  sdiöne  und  Tomelune  Rennerin,  die  ikutet  Dkmletiflft 

gemartert  und  enthauptet  wurde,  weil  sie  sich  für  Christi 
Braut  erklärte  und  jeden  irdischen  Freier  verschmähte.  Man 
brachte  oe  vor  ihrer  Hinrichtung  unter  andern  in  ein  Bor- 
dell, wo  sie  entklddet  den  Lüsten  frecher  JüngEnge  preis- 
gegeben w»den  sollte,  aber  plötzlich  Avuchs  ihr  Haar  so  lang, 
dass  sie  ganz  damit  bedeckt  war.  Acta  S8,  zum  21.  Januar, 
Entsprechend  ihrem  Namen  {agma^  Lannn)  und  ihrer  heiligen 
Unschuld  ist  das  Lamm  ihr  Attribut,  und  werden  ihr  zd 
Ehren  bei  ihrer  Ißrehe  in  Bom  immer  zwei  Lümmer  unter* 
halten,  aus  deren  feiner  weisser  ^\oUe  das  vom  Papste 
ertheilte  erzbischöfliche  Pallium  gewoben  wird.  Auf  Kirchen- 
büdei^n  hat  sie  oft  das  Lamm  neben  sich.  Margareti» 
Tan  Eyok  malte  die  Heilige  auf  grüner  Wiese  wandefaid,  ab 
Jungfrau  aber  gleichsam  das  weidende  Lamm  andeutend. 
Dieses  schöne  Bild  besitzt  jetzt  ein  Herr  Anders  in  London. 
In  .emem  altdeutschen  Hochzeitliede  wird  sie  als  Braut  des 
Lammes  besungen.  Rousseau,  Pmrpurriolen  L  19.  Nach  einer 
Legende  des  Hermann  von  Fritzlar  in  Pfeiffers  deutschen 
Mystikern  I.  69.  fuhrt  der  Papst  einen  in  sündigen  Lüsten 
erglühten  Mönch  zum  ]^de  der  heUigen  Agnes,  dessen 
blosser. Anblick  ihn  fifar  immer  mit  reinster  KeusdA^t  er- 
füllt. Die  Heilige  ist  demnach  das  Vorbild  aller  Gottes- 
bräute, daß  Sinnbild  der  fleckenlosen  Unschuld,  die  Patronin 
der  Keusohh^t 
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Agnus  del 

(Laoaun  Gk>tte8)9  Sumbild  Weltcrlöfung.  Dm  Lanm  mk 
-Aßt  SiegeslUme  steht  in  eiafim  ICreiee,  der  die  bedenlet 

Einen  solchen  Kreis  hält  eine  Statue  Johannes  des  Täufers 
aus  dem  13ten  Jahrhundert  zu  Chartres  in  der  Hand,  des«- 
gkidien  ein  MmaturbUd  ans  dem  liten  Jahrhundert.  Didnm, 
ktm.  ektiL  328.  Der  lllaler  war  Verkfindiger  des  Meems. 
Später  AMirde  agnus  dci  ausschliesslicher  Name  der  runden 
weissen  Wachsscheiben,  auf  denen  das  Lamm  abgeprägt  ist, 
«nd  die^  vom  Papste  gewdiht,  auf  die  Altäre  geleg;t  und  den 
Gläubigen  cum>  Kusse  gereicht  oder  Kbdem  sum  Sobotze 
gegen  Bezauberuug  angehängt  werden,  ßippell,  Alterth. 
d.  Cerem.  530. 

Sollte  wohl  der  Aberglaube,  man  sehe  am  Johannistage 
in  der  Soime  ein  Lümmdiea  (Wolf,  Beitrag  zur  d.  Mydi. 
1. 191.),  auf  einer  alten  Legende  beruhen  und  vielleicht  ersten 
Anlass  zur  Verfertigung  der  agnm  dei  gegeben  haben? 

Ahasver,  , 

der  berühmte  „ewige  Jude",  der  noch  jetzt  umwandeln  soll. 
Die  älteste  Kunde  von  ihm  gibt  Matthäus  Paris  in  der  hiit. 
AngUoa  od  anno»  1228  und  12^  nennt  ihn  aber  OartepMluä. 
Dieser  sey  des  Pilatus  Thürsteher  ^wesen,  und  habe  dem 

Heilande  auf  seinem  öcln\eren  Gange  nach  Golgatha  s|)öttisch 
auf  die  Achsel  geklopft  imd  zugerufen :  Geh  schneller !  wor- 
auf der  Heiland  zu  ihm -geredet  habe:  Idi  will'  gehen,  du 
aber  sollst  warten,  bis  ich  wiederkommen  werde.  Seitdem 
nun  habe  der  Jude  nicht  sterben  können,  irre  unstät  dm'ch 
die  Welt  und  warte  auf  den  jüngsten  Tag,  an  dem  Christus 
als  Richter  iü>er  die  Lebendigen  und  Todten  wiederkommen 
wird.  Dieselbe  Sage  wiederholt  Monskes  in  d^  flandrischen 
Reimchronik  V.  25,  525.  Im  Jahre  1547  gab  Duduläuri  zu 
Hamburg  eine  newe  Zeitung  vom  Juden  Ahaaverus  heraus, 
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worin  es  heiadt,  derselbe  sey  zu  Danzig  erschienen,  als  ein 
langer,  uralter ,  adir  echl^t  gekleideter  Maon,  mU  I^nuterii 
und  Sen&eny  und  haba  gesagt,  er  aey  Schuater  za  Jem- 
ßftlem  gewesen.  Seitdem  will  man  denselben  ewigen  Joden 
auch  an  andern  Orten  gesehen  haben,  zum  Theil  unter  an- 
dern Namen,  z.  Br  Gregorina  und  Battadaeus.  YgL  Gräase, 
Sage  vom  ewigen  Juden,  1844.  Gorrea^  Vi^büelier  S.  20i, 
y*  Ddbenek,  Volksglaube  U.  121.  Paullini,  zeitverkürsende 
Lust,  S.  596.  Sepp,  Leben  Jesu  V.  115.  Schudt,  jüd. 
Merkw.  V.  14.  Zu  den  Disputationen,  die  bei  Grässe  ange- 
führt sind,  .gdiärt  ndßh  eine  von  f  onunee  1699«  Nack  W0I& 
niederl.  Sagen  S;  626  ^wtffde  der  ewige  Jude  unter  dem 
Namen  Isaac  Laquedem  im  Jahre  1640  in  Brüssel  gesehen. 
Nach  Mittemacht  (diss.  in  Joh.  21,  19.)  sah  man  ihn  zu^ 
Naumburg  unter  der  Predigt  in  der  Kirche  ruhelos  hin-  und 
herlaufen. 

Die  Vorstellung  eines  sterblichen  Wesens,  das  doch  nicht 
sterben  kann,  ist  uralt.  Bei  den  Indern  überlebt  die  Krähe 
Kagboaaum,  bei  dm  Peraem  der  VogeL  Simurgh^  bei  den 
Muhamedanem  der  aus  Noah's  Arche  entflogene  Rieübe  alle 
Geschlechter  der  Menschen  und  Thiere.  Rupertus  Tuit.  44. 
vergleicht  den  lUben  der  Arche»  der  nicht  wiederkommt, 
wdl  er  im  Aase  der  untergegangenen  Zeit  schwelgt ,  mit 
dem  Judentkum,  die  Taube,  die'  den  Oekwdg  aus  dem 
Garten  der  neuen  Erde  bringt,  mit  dem  Christenthum.  Die 
Juden  selbst  kennen  schon  einen  vorchristhchen  ewigen  Juden, 
den  sogenannte  Sameri,  welcher,  das  goldene  Kalb  v^er- 
tigte  und  deshalb,  von  Moses  verflucht,  nicht  sterben  kmau 
Grösse,  ewiger  J«de  23.  Weil,  bibl.  Leg.  172.  Unter  Sar 
meri  aber  ist  Samaria  zu  verstehen,  das  heidnisch  gesinnte 
Judenthum  im  G^^ensatz  gegen  den  reinen  Mosaismus. 
v-:-<€kttia  latifidiciseLbe  Weise  .verlifilt  sich  mm  auch  Ahasv^ 
mrClkziBt&BV"'«^ '  Vertreter  des  alten  verstockten  Judenthums 
im  Gegensatz  gegen  das  Christenthum.  Der  ewige  Jude  ist 
das  Judenthum  selbst  Das  Herumirren  aber  besieht  sich  auf 
die  Zerstreuung  der  Juden  nach  der  Zecatörung  Jenualena. 
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/VndaHrttw  apoth,  4.  ado.  JtuL  drückt  den  Gedaakm  «n 

klarsten  aus: 

BmOHä  vagus  kuc  Wae  fhUmUlhu  irrmt 

-    SmpjpUeimm  firm  emeää  krit,  CkrUHqtkt  mtgmü 
SmmgitHu  reaperüu  tümmUtm  pfaeulm  99krti* 

Auch  schon  in  den  Propheten  ist  dea  Juden  dieses  Zeratreut- 
wwdea  usd  Umherinwa  ab  Strafe  gewdseagt  Im  Ahasver 
aber  wird  das  gimze  VoBc  personifizirt    Die  Legend«  Ton 

Ahasver,  die  sich  erst  im  Abcndhiiidc  und  unter  den  Vcflkem 
germanischer  Abstammung  ausbildete,  legt  das  Hauptgewicht 
auf  daa  yySterbettwolleii  mid  nidit  können.^  stellt  dm 
Joden- ^dar  als  Mnen,  dem  das  Leben  tief  Tefbasst  ist,  als 
den  alternden  Pilger,  dem  das  Leben  zur  unerträglichsten 
Last  geworden  und  der  doch  nirgends  dessen  Ziel  und  Ende 
findet.  Diese  L^g^de  wird^  erst  dann  nchtig.  ^^veistandai^ 
wenn  man  ne  mit  der  gleieidalk>im  dentadien  Abendliäidt 
entsprungenen  Legende  \(m  Fau.^t  vergleicht.  Beide  Legen- 
den, wurzeln  in  einer  tiefen  Würdigung  des  Christentiiums 
g^penfiber  einerseits  dem  Juden anderseits  dem  HeidenthimL 
Ahtover-  fiidit  das  Leben  und  sodit  neh  von  dessen  Qual 
loszureissen,  aber  vergebens.  Faust  sucht  die  Lust  des  Augen- 
blicks zu  verewigen,  eben  so  vergebens.  Dort  geht  das  alte 
Judentköm  immer  nodi  wie  ein  Gespenst  durch  die  ohrist^ 
U<die  Welt;  bier  steigt  daa  Hddentbnm  wie  ein  Vamfi^  ans 
dem  Grabe  und  lügt  Leben  und  Schönheit  der  griechischen 
Helena,  erkünstelt  blühende  Natur  durch  höllischen  Zaubers 
8(g0te  Unnator*  Ee  ist  der  Tod  und  der  Teutely  j«ier  in 
der  Gestalt  des  Jndendnunsy  cKeser  in  Gestalt  des  Hdden- 
tbums»  die  sich  in  das  Beioh  Christi  eindrängen. 

Die  Notiz  aus  Matthäus  Paris  beweist,  dass  sich  die 
Legende  vom  ewigen  Juden  sdion  im  frühen  Mittelalter 
an^febildet  haben  muss«  Sie.  erscheint  anfE^^eftibrt  und  meder^ 
g^gt  in  dentscben,  englischen,  fhoisdaeehai,  dämsohen  und 
holländischen  Volksbüchern.  Vgl.  Grässe  S.  37.  und  das  von 
Anerbaoher  1837  in  München  herausgegebene  VolkebüohleiB, 
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Als  Vdiksfiage  lebt  die  Legende  noch  in  den  deutschen  Alpen* 
Der  ewige  Jude  Boll  eiiimal  über  das  Mattenhom  in  Waltts 
gekommen  aeyn  in  einer  Zeit,  in  der  die  Alpen  noch  Imi 
zum  Gipfel  grün,  fruchtbar  und  bewohnt  waren,  und  er  soll 
gesagt  haben,  er  werde  noch  zweimal  denselben  Weg  kom- 
men,  das  drittemal  aber  werde  die  ganze  Gh^nd  yerödet 
und  mit  Eis  bedeckt  8070.  Grimm,  deutsche  Sagen  Nr;  349. 
Vgl  Weber,  Tirol  HI.  381.  Vogt,  Im  Gebirg  und  auf  den 
Gletschern  S.  41. 

Eine  beträditliohe  Menge  neuer  Di<diter  hat  den  ewigen 
Juden  in  Romanzen,  Rommen  «und  IVauerspieleii  beaibdtei^ 
aber  durchgängig  im  Widersiiruch  mit  der  ursprünglichen 
Legende  und  in  einer  entschieden  antichristlichen  Tendenz. 
Sie  mach^  nämlich  dnen  edehi  UnglückHohen,  einen  ung^* 
recht  Verfidgten,  ^nen  Trager  des  beüebften  Wdlsohmerzes, 
«ne  Personification  der  unterdrückten  Revolution  aus  ihm, 
und  lassen  ilm  mit  heldenmässigen  Plirasen  der  tief  verhassten 
göttlichen  und  mensobUohen  Autorität  trotzen  und-der  Mensob- 
heit  die  endliche  Emand^ation  -veikUnden.  In  Auerbaidiis 
„Spinoza**  erschmnt  der  ewige  Jude  diesem  Philosophen  in 
dem  Augenblicke,  in  welchem  ihn  die  Juden,  seine  alten 
Glaubensgenossen,  ausgestossen  haben  und  auch  die  Greliebte 
ihn  Terratben  hat  Tröstend  Terkündet  ihm  Ahasrer,  er  habe 
die  alten  Glaubensbande  seines  Volkes  gesprengt  und  sey 
der  wahre  jüdische  Messias.  —  Noch  imsinniger  ist  die  tief- 
sinnige alte  Sage  missdeutet  in  „dem  neuen  AhasYer*'  von 
Ludwig  Köhler  1841.  Hier  heissC  es,  Ahasrer  soll  nieht 
eher  sterilen*,  bis  ^e  Freiheit  auf  Erden  hemohen  werde. 
Nun  herrscht  aber  leider  das  Christenthum,  bei  dem  keine 
Freiheit  mörrlich  ist,  und  der  wahre  jüdische  Messias,  Börne, 
„der  Heiland  der  Freiheit  mnsste  steiben.  Auf  seinem 
Grabe  in  Paris  jammert  der  ewige  Jude,  d^  nicht  steiben 
kann,  dass  jener  sterben  musste,  und  dass  die  Unfreiheit  ihn 
überlebt.  Wüthender  Christenhass  glüht  durch  das  ganze 
Qedi<dit,  das  zvl  den  kläglichsten  Ausgeburten  dee  franzosenp 
toüeii  und  jüdefaideii  JungdeuiieUands  geh(M    Wie  vid 
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« 


der  unemeseliobe  Böhm  des  juif  erremi  tmi  Eugene  Bob  man» 

antikirchlichen  Tendenz  verdankte,  Ist  bekannt.  Ein  anderer 
Franzose ,  Edgar  Quinet ,  schrieb  ebenfalls  ein  Cvedicht 
„Ahaaver^S  ^rin  er  diesen  Gegenstand  so  grossarttg  als  mög> 
lioh  aufzufassen  bemfüit  war  und  es  auck  an  pathetisohea 
Worten  und  kühnen  Bildern  nirgends  fclden  liess.  Aber  sein 
Ahasver  wird  zuletzt  von  Christus  begnadigt  und  riUtet  sich, 
anstatt  als  todtmüder  Pilger  endlich  auszuruhen  9  zu  neoea 
Bosen  dureh  die  Himmel.  Mehrere  deiitsdie  Diehter,  wie 
Schubart,  A.  Schreiber,  liessen  den  ewigen  Juden  selig 
sterben.  Julius  Mosen  bringt  ihn  auch  noch  einmal  mit 
Christas  zusammen  und  lässt  den  Letztem  nur  sagen:  »Zwi- 
sehen  uns  beiden  wird  einst  das  alleifetzte  Wattgerieht  en^ 
scheiden,^*  als  ob  der  Jude  Recht  haben  könnte,  und  Christas 
nicht  selbst  d^  ewige  Richter  weite.  Der  Däne  Andersen 
lässt  seinen  Ahasrer  nicht  klagen,  noch  zürnen,  sondern  sich 
freuen,  dass  er  immerfort  leben  und  die  Fortsduritte  des 
menschlichen  Denkens  v^olgen  kann,  woduröh  er  zum  ab- 
sohiteu  Wissen  zu  gelangen  hofft.  —  Diese  kleine  Uebersicht 
miig  zeigen,  in  welche  ungeheure  sittliche  Verirrung  und 
Mhetische  Abgesdunaektheit  die  moderne  Poesie  gämthen 
ist,  indem  sie  ndi  TOm  heiligen  Boden  der  kirohfidien  Tra^ 
dition  losriss. 
* 

Allerseelen. 

Am  2.  NoTember  fRnert  die  Kirche  den  Tag  aller  Seelen 

als  Erinnerung  an  alle  Verstorbenen,  zunächst  der  zuletzt 
Verstorbenen,  und  die  Hinterbliebenen  gehen  an  diesem  Tage 
auf  den  Kirchhof,  um  an  den  Gräbern  ihrer  Geliebten  fiir 
ihrer  Seelen  Heil  zu  beten  und  ihre  Gräber  zu  schmücken. 
Im  südlichen  Deutschland  werden  auch  Trichter  an  den  Grä- 
bern angezündet;  in  Tirol  ein  Umzug  mit  brennenden  Kerzen 
g^ialten.  Weber,  Fasseir  170<  in  der  Bretaglie  hält  man 
dnen  Umzug  mit  Fackeln  und  giesst  Mäch  aüf  diie  Graber. 
Hier  zündet  man  auch  Feuer  auf  dem  Herde  an,  um  die 
Seelen  der  verstorbenen  Famiüeugüeder  zu  wijumen,  wenn 
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sie  zum  Besuch  kommen.  Keller,  Bretagn.  Volkslieder  S.  263. 
Vgk  «adi  ^oigiM», ,  la  Hormandie  p.  27j&  In  der  Danplda^ 
«etet  «tan  den  faeramiiTeiideii  Seden  an  diesem  Tage  Speben 
hin.  MicheUt,  hist.  de  France  II.  235.  Desgleichen  in  Eötliland. 
Grimm ,  d.  Myth«  Anhang  vom  Aberglauben  CXXU.  Eine 
BteUvertretende  Spcaanng  der  Armen  in  der  Wumdinger  Ki^ 
pdk  liodi  «nf  dem  Berge  4>esdirdbi  Otuins  in  den  armail. 
8uev.  III.  2.  17.  Es  knüpft  sich  sehr  viel  Aberglauben  an 
diesen  Tag,  stammend  aus  dem  Heidenthuni.  Der  christliche 
AUeieeelentag  wurde  erst,  spät  gestiftet  durch  den  berühmten 
Abt  Odilo  von  Qugny.  Siffebertua  QenMm,  ad  arm,  998^  In 
die  Feier  wurde  nun  Vieles  aufgenommen,  was  früher  bei 
dem  heidnischen  Todtenfest  im  Herbst,  bei  der  Feier  der  ab- 
sterbenden Natur  ^ing  und  ^be  gewesen  war.  Die  Heiden 
katten  namentlich  geraubt,  an  diesem  Tage  zögen  die  Seel^ 
iri&mmilicher  Todten  des  letzten  Jahres  vorüber,  daher  man 
sie  begrüssen  und  bewirthen  müsse.  ' 

Die  grossartigste  Feier  des  AUiensedientages  begeht  man 
in  der  Kirche  8,  Maria  ddia  m4trte  in  Born.:  Die  Kirche 
wird  schwarz  und  phantasdsch  mit  'Todfenomamenten  heraus^ 
gej)utzt,  schwarze  verhüllte  Büssende  stellen  eine  wiikliche 
Leiche  auf  einer  Bahre  aus  und  Weihwasser  wird  auf  einen 
Todtenkopf  gesprengt.  Morgenhlatt  1816^  Nr.  4a 

Dem  Tage  Allerseelen  geht  das  Fest  Allerheiligen 
(1.  November)  vorher  und  folgt  der  Tag  des  heiligen  Hubertus 
(3.  November),  des  grossen  Jägers,  wobei  an  eine  Yergleichung 
aUes  irdischen  Lebens  mit  einer  Jagd  gedacht  wmlen  kann» 
flo  dass  diese  did  Tage  als  ein  grosses  Todtenfest  eischeinen.. 

Aloe. 

weil  sie  nur  Einmal  (in  hundert  Jahr^)  blüht,  Sinnbild  der 

heiligen  Jungfrau.  Gottfried  von  Strassburg,  Lobgesang  atif 
Maria,  Strophe  19.  in  Haupts  Zeitschr.  IV.  Entspre- 
diend  der  Löwin,  die  nach  altem  Glauben  nur^'fimiJiiagvBi 
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Altar. 

Nach  dem  vbteagßtoa  chrktHchen  Begriffe  ist  der  Altar 
mv*  da»  wo  ein  Opfer  g«l»aeht  -wird  und  wo  das  Kreüz 

steht,  denn  das  Sakrament  des  Altars  ist  eine  Wiederholung 
des  Opfertodes  am  Kreuze,  und  uucii  alle  Gebete  am  Altare 
•md  nur  zu  dem  gerichtet ,  der  am  Kreuze  hängt ,  und  weil 
er  durch  den  Kreuzestod  unser  Erlöser  ist  Also  kein  Altar 
ohne  Kreuz  und  auch  kein  Kreuz^  ohne  dass  es  den  Ort^ 
wo  es  steht,  zum  Altare  machte. 

Der  christliche  Altar  ist  aber  zweitens  der  Tisch  des 
Abendmahls«  Insofern  g^ören  nt  Ihm  die  AUardecke  als 
Tbehtudi,  das  Brodt  und  der  Wein,  und  zur  Aufbewahrung, 
Reinhaltung  mid  Austheilung  derselben  die  erforderlichen 
Schreine,  Gefässe,  Deckel  und  Tüchlein.  Das  weisse  Altar- 
tuidi»  weldies  immer  von  Leinwand  und  dreifach  überanander 
gelegt  seyn  muss ,  ist^  ein  Sinnbild  der  Grabldnwand ;  in 
welche  der  Leichnam  de«  Heilands  ge\\ickelt  wiu'de.  liucä 
23  ,  53.  Bei  den  Altardecken,  Baldachinen  ist  Gebrauch  in 
der  Kirche^  die  Farben  zu  ändern»  Bei  den  Festen  der  Mar- 
tjter  ist  das  Altartudi  roth ,  am  Charfieitag  und  bei  jedem 
Todtenamt  schwarz,  im  P>ühling  eine  Zeitlang  grün,  im 
Herbst  eine  Zeitlang  violett.  Vergl.  Alt,  christl.  Cultus 
S.  101.  Das  sogenannte  Sakramenthiiusdv»!'  oder  Sanetu»- 
linm  {ett>orium,  turris)  mit  dem-  heilen'  Leibe  und  Hute 
wurde  in  altem  Zeiten  oft  als  eine  goldene  oder  silberne 
Taube  geformt,  später  aber  als  Kasten  und  Thurm.  In  den 
gothischen  Kirchen  wurde  das  thurmartig^  oft  höchst  zierfich 
gearbeitete  Sakramenihausehen  mit  den  darin  aulbewalfften 
Hostien  neben  den  Altar  gestellt,  und  auf  dem  Altare  blieb 
nur  das  Tabernakel  mit  den  heiligen  Gefässen,  Monstranz 
und  Keldu  Man  bededct  dasselbe  mit  dnem  kostbaren 
Mantel.  Von  der  Monstranz  mit  dem  Brodte  oder  der  Hostie 
und  von  dem  Kelch  mit  dem  Weine  werde  ich  in  besondern 
Artikeln  handeln.  Zur  Austheilung  gehört  noch  der  Hostien- 
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teller  und  das  Tuch  dazu  (coi^jorale),  der  Weinkrug,  aus  dem 
der  Wein  in  den  Kelch  fi^egossen  wird,  mit  dem  Kclchtüclilein. 
Daneben  steht  auch  noeh  die  Büchse  {pixis),  in  welcher  das  hei- 
lige Sidctam^nt  Yom  AlM  hinweg  zu  Kranken  getrugen  wird. 

Auf  den  Altar  gehören  Licliter,  weil  es  sich  von 
einem  Mahle  am  Abend  handelt,  und  weil  zugklch  durch 
sieben  Xocbter«  im  Sinne  des  siebenannigen  Leuchters  im 
Tempel  zu  Jerusalem,  die  Eiieachtung  von  oben,  die  sieben 
Gaben  des  heiligen  Geistes  bezeichnet  werden.  Man  zündet 
aber  auch  dreizehn  Lichter  an  nach  der  Zahl  der  zwölf 
Apostel,  die  mit  dem  Herrn  vereint  das  erste  Abendmahl 
fmerten.  Alle  Lichter  werd^  angezündet  an  ^  der  vor  dem 
Altare  brennenden  ewigen  Lampe,  die  nur  in  der  Ostemacht 
gelöscht  und  neu  angezündet  werden  darf.  Ferner  gehört 
auf  den  Altar  das  im  Wort  offenbarte  Licht  oder  das  £van* 
geMiBubuch  und  .zom  Gebrauch  des  Flriesters  das  MeSsbuCh** 

Zum  Altardienst  gehört  auch  das  Weihrauchgefäss, 
zum  Verbreiten,  des  Wohlgerucl:^  beim  (Gottesdienst.  Das 
hatf  nach  christlichem  Begriff  nur  den  Zweck,  die  Luil  um 
den;  hetHgen  Altar  zu  reinigen  und  ^ne  AtmosjdiSre  zu  ver- 
bretten, in  welcher  der  gegenwärtige  Gott  von  nichts  Un- 
reinem berührt  wird,  ist  aber  zugleich  noch  eine  Ij^rinnerung 
sifi  das  alte  ßauchopfer  der  Juden. 

, .  V  {n  d^  katholischen  Kirchen  wird  im  Altare  eine  £eU- 
quie  aufbewahrt,  wo  möglich  von  dem  Patren  demselben 

Kirche.  Das  ziemt  sich  insofern,  als  lÜr  einen  so  verehrten 
Gegenstand  kein  heUigerer  Platz  in  der  Kirche  ist,,  als  eb^ 
d^  Altar.  .  Doch  wird  damit  auch  one  Erinnerting  an 'die 
Märtyrer  verbunden,  deren  Gräber  die  ersten  Christen  n»-> 
mentlich  in  den  römischen  Katakomben  als  Altäre  benützten. 
Zuletzt,  aber  verbindet  sich  noch  damit  die  Idee  eines  Grab^ 
Giiltiis^  der  dem  Heiland  selber  dargebracht  wird.  Das  bei* 
lige  Grab  in  Jerusalon  ist  der  Hauptaltar  för  die  gesammte 
Christenheit,  und  diu-ch  die  Reliquien  seiner  Jünger  und 
Getreuen  wird  die  üeihgk^it  jenes  allerheiligstei),  AJtars 

{j^jridMim .  »tn^  übrigen  ^AUaie^iaii8gi«Lehak. 
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Die  Sehnsucht  der  Kreuzzüjj^e,  das  noch  heute  fortdauernde 
Pilgern  nach  dem  heiligen  Grabe  und  das  Zurückbringopi 
nnzäUiger  fidiquien  Ton  dort  bÄQgt  genau  mit  der  Bereiche 
rang  der  abendländischen  Altäre  susammen. 

In  katholischen  Kirchen  Hegt  in  der  Mitte  der  Altarplatte 
ein  geweihter  Stein,  bedeutend  den  JE'eläeu  Pelri,  auf 
dem  die  Kirche  gegründet  ist 

Ueber  dem  Altare  steht  der  Idee  nach  im  Allerheiligsten 
der  Ivirche  immer  da«  Kreuz,  dessen  Stelle  aber  durch  die 
Monstranz  nait  dem  heiligen  Leibe  vertreten  wird.  Das  Altar- 
bild ist  erst  aus  der  Verzierung  de»  Kreuzes  oder  der  Mon- 
stranz  entstanden,  und  erst  später  von  dieser  Bedingung  freier 
geworden.  Das  Crucifix  erweiterte  sich  zu  ganzen  Gruppen 
von  Schnitzwerk  aus  der  heiligen  Geschichte  oder  von  alle- 
goiisdier  Art  Die  gemalten  Bilder  fanden  sich  urq^rünghch 
nur  auf  den  innem  Seiten  der  Thüren,  mit  denen  das  Sakrar 
mentvshäuschen  geschlossen  war,  und  erst  wenn  man  dieses 
aufschloss ,  zeigten  sich  die  Bilder  und  in  der  Mitte  die 
Monstranz.  Später  wurden  diese  bemalten  Sakramentshäuschen 
zu  grossen  und  hohen  Altarschreinen,  welche  dnen  ganzen 
Cvclus  von  Bildern  umschlossen,  zuweilen  mehrere  Stock- 
werke bildeten  und  mit  reichem  Schuitzwerk  baldacliinaitig 
überhängt  Waren.  Den  Untersatz  des  Schreins  unmittelbar  über 
dem  Altare  hOdete  die  yerktirzte  preddla,  gleichfaUs  bemalt 
Die  zweiflüglichen  Schreiile  hiesscn  Diptycha,  die  dreiflüg- 
Kchen  Tnptycha.  So  wurde  in  Deutschland  meiat  die  alte 
Mitte  von  den  Seiten  überflügelt,  in  Spanien  dagegen  breitete 
sidi  die  Monstranz  in  der  Mitte  in  celossaler  Grösse  aus  und 
bildete  über  den  Altären  Sonnen  von  weitestem  Umfang, 
oder  Kelche  und  Thore  des  Lichts,  strahlend  von  Juwelen. 

Indem  man  das  Bild  imter  einen  Baldachin  stellte^  nahm 
derselbe  den  Charakter  dnes  Thrones  an,  zu  dessen  Füssen 
man  huldigte  und  Opfer  hrachte.  Dem  entsprechen  die  Blu- 
mengef  ässe  und  das  Opferbecken  aul'  dem  Altare,  das  Bildchen 
zum  lassen  {osculatorium),  so  wie  die  zm'  Schau  ausgestell- 
ten, anderweitigen  Opfergahen  und  die  Symbole  der  Kirchen- 
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gewalt,  besonders  die  mit  Edelsteinen  geschmückte  Bi^chols'- 
mtitse.   Femer  die  dem  Altare  angehäugten  Yotivbilder. 

'Dem  Begriffe  des  Thrones  entsprechen  auch  die.Altar^ 
stufen,  auf  denen  man  dem  Herrn  naht.  Hugo  de  St  '\^ctor 
verglich  yie  mit  den  Tugenden,  duich  deren  Lebung  man 
ttch  Gott  nähere. 

Je  nach  Trauer-  und  Freudenzeiten  werden  die  Altäre 
schwarz  oder  roth  bekleidet,  wahrend  die  gemeine  Farbe  des 
Altartuchs  die  weisse  ist.  In  dor  Buss-  und  Fastenzeit  wer- 
den die  Ahäre  zugedeckt,  in  der  Freudenzeit  der  hohen  Feste 
prangen  sie  in  Purpur,  um  den  Triumph  des  Himmelskönigs 
zu  bezeichnen.  Vollkommen  entkleidet,  zum  Zeichen  der 
tiefsten  Trauor,  wird  der  Ahar  am  ( iründoimorstagsabend, 
vorbereitend  den  C'harlreitag.  Ebenso  werden  in  der  Char- 
woche  die  Altarlichter  nacheinander  ausgelöscht.  Im  Gregen- 
satze  gegen  diese  tiefe  Trauer  werden  aber  an  Ostern  auch 
neben  dem  übrigen  Glänze  und  Schmuck  des  Altars  auf 
demselben  noch  Fahnen  entfaltet ,  zur  Erinnerung  der  Sieges- 
fahne, die  Christus  bei  seiner  Auferstehung  trug  (Augusti, 
Denkwürdigkeiien  U.  Ii.).  Wo  mehrere  Altaiflügel  vorhan- 
den waren,  wurden  baM  diese,  bald  jene  Bilder  derselben- 
hervorgekehrt ,  die  heiteren  bei  frohen ,  die  traurigtui  bei 
Trauerfesten.  Kunstblatt  1831.  Nr.  47.  Alte  kirchliche  Eegel 
war  aber,  man  soUe  nie  anen  Ahar  entblössen,  um.  den  an- 
dern zu  bedecken.  i 

In  Bezug  auf  die  äussere  l^mgebung  des  Altars  gilt  vor 
Allem,  dass  er  orientirt  seyn  muss ,  d.  h.  er  muss  am 
Ostende  der  Kirche  stehen,-  weil  alles  Licht  von  Morgen 
konunt  Das  Chor  oder  Ostende  der  ältesten  christlichen 
oder  byzantinischen  Kirche  schloss  in  einem  reinen  Halbzirkel 
ab,  der  eine  Nische  bildend  den  Altar  einscliloss.  Die  spätere 
mittelalterliche  oder  deutsche,  sogenannte  gothische  Baukunst 
bildete  den  Chor  drdseitig  und  lehnte  den  Altar  an  die 
mittlere  oder  Endseite.  Aus  drei  Seiten  wurden  ,  wie  die 
Kirchen  sich  erweiterten  odei'  die  Baukunst  zu  luxuriren  an- 
fing, auch  mehr  Seiten,  .z.  B.  sieben  Seiten  eines  Zehnecks. 
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Attoh  TQGkte  der  Altar  später  von  der  Wand  mefar  in  den 

Brennpunkt  des  Chores  und  stand  von  allen  Seiten  ganz  frei 
da,  wie  in  der  grossen  Peterskirohe  zu  Rom.  Desgleichen 
entstanden  neben  dem  Hauptaltar,  d.  h.  Hoch-  oder  Fronaltar, 
im  Chor  noch  mehrere  kleinere  Altäre  in  den  Nischen  der 

Seitenschiffe,  gleichsam  Kapellen  oder  kleine  Kirchen  in 
der  grossen. 

In  der  griechischen  Kirche  wird  das  Altarlnld  Ikono- 
Stasi 8  genannt.  Diese  ist  indess  vom  Altare  selbst  getrennt, 

steht  vor  demselben  und  bildet  die  breite,  quer  durch  die 
ganze  Ivirche  lautende  Wand,  welche  dem  gemeinen  Volke 
den  Anblick  des  Altars  entzieht,  und  den  Chor  der  Kirche 
▼on  der  Gemeinde  trennt  Es  ist  die  gleichsam  selbständig 
gewordene  Vorderseite  des  Altars;  der  Grund  ist  vergoldet, 
die  Bilder  aui  demselben  sind  steif  und  stereotyp),  die  Ma- 
donna, Christus  und  die  Heiligen  als  Patrone  der  betrettenden 
Kiidien.  In  den  katholischen  Kirchen  wird  der  ganze  Chor 
durch  ein  Gitter  vom  Schiffe  der  Kirdie  getrennt  und  den 
Priestern  vorbehalten. 

Nach  Durandu»,  rat.  offic»  L  7.  ist  der  Altar  ein  Bild 
dessen'  selbst,,  der  an  ihm  verehrt  wird.  Wie  Christus 
menschliche  Natur  annahm,  die  von  Erde  ist,  so  soll  der 
Altar  von  Erde  aufgeführt  werden.  Wie  Christus  getauft 
wurde  mit  Wasser  und  mit  Blut,  so  soll  der  Altar  mit  Wasser 
und  Wein  gewaschen  werden.  Wie  Christus  mit  Domen 
gekrönt  wurde,  so  soll  man  den  Altar  ndt  Zwdg^  aus- 
schmücken etc. 

Auch  im  Sakramente  des  Altars,  wenn  der  Priester  Messe 

liest,  wird  das  Lteiden  Christi  symbolisch  dargestellt  Alle 

Bewegungen  und  Handlungen  des  Priesters  wiederholen  den 

Gang  des  Heilandes  zum  Oelberg  und  auf  Golgatha.  Vcrgl. 

Messe.    In  den  ersten  Zeiten  des  Christenthuras  stand  der 

Priester  hinter  dem  Altare  und  kehrte  der  Gemeinde  das 

Gesicht  zu.    Später  mussta  er  vor  dem  Altare  stehen,  das 

Gesicht  nach  Osten  gewendet ,  daher  der  Gemeinde  den 

Kücken  kehrend.  Von  der  heiligen  Nouna  meldet  die  Legende 

4* 
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(acta  SS.  I.  23.)  9  dass  aie  dem  Altare  nie  den  ßücken  ge- 
woDdei  habe. 

Früher  waren  alle  christHchen  Altare  Aajle,  wohin  Ver- 
brecher flüchten  konnten,  ein  Gebrauch,  der  noch  früher  anch 
schon  in  den  lleidentempehi  cingelühri  war.  Da,  wo  Gott 
weilte,  sollte  keine  irdische  Gewalt  eindringen  dürfen. 

Umgestürzte  Altäre  (der  Heiden)  sind  Attribut  des  hei- 
ligen Alexander  und  heiligen  Victorinus. 

Alter. 

Gott  ist  das  älteste  Wesen  imd  hat  den  Menschen  nach 

seinem  Bilde  geschaffen,  folglich  ist  die  Kunst  berechtigt,  ihn 
als  Menschen  und  zwar  als  ehrwürdigen  Greis  darzustellen. 
Doch  steht  das  Menschliche  auch  in  seiner  edelsten  Erschd- 
nung  immer  nodi  zii  tief  und  bl^bt  zu  eng,  um  die  Macht 
und  Fülle  der  Gottheit  auszudrücken. 

Alt  ist  das  Judenthum  im  Vergleich  mit  dem  Christen- 
thum. Daher  der  alte  Simeon  und  die  alte  Anna,  die-  im 
zarten  Christkind  dessen  Mission  ahneten,  in  ihrem  hohen 
Alter  einen  eben  solchen  Contrast  zu  seiner  Kindheit  bilden, 
wie  die  heiligen  drei  Könige  in  ilu*er  tiei'eu  W  eisheit  und  in 
ihrem  Beidithum  zu  dem  aimen  Kinde  in  der  Krippe  neben 
Ochs  und  Esel.  Sinnig  hat  die  Kirche  das  Eyangelium  von 
Simeon  und  Anna  (Lukas  2,  3S.)  an  den  letzten  Sonntag 
des  Jahres  vertlieilt,  gleichsam  an  das  höchste  Greisenalter 
des  Jahres.  Derselben  Symbolik  entspricht  die  Zusammen- 
Stellung  der  „unschuldigen  Kindlem''  am  3.  -Januar  mit  dem 
uralten  Methusalem  am  4.  im  Elalender. 

Amazonen, 

kriegerische  Frauen.  Ak  8<^he  erscheinen  auf  allegorischen 

Bildern  öfter  die  christlichen  Tuirenden  im  Kampfe  mit  den 
gleichfalls  amazonenhaft  streitenden  Lastern.  So  in  der  Strass- 
'  burger  Handschrift  des  Henrad  von  Landsberg.  Die  Tugenden 
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liaben  hier  dnrohgelieiicU  Schwerter,  <Be  Laster  Lanzen. 

Schon  im  4ten  Jahrhundert  schrieb  AureHus  Prudentius  eine 
Psychomachia»  worin  der  Kampf  der  jungfräulichen  Tugenden  t 
mit'  den  Lastern  völlig  als  Amasonenachlacht  geschildert  wird« 
Die  Jungfrau  Maria  seihet  ersehet  als  Schntzpatronin 

zuweilen  bewaffnet  und  sogar  zu  Rose,  z.  B.  in  einer  Schlacht 
gegen  die  Sarazenen  in  äicilien.  Gumppenherg,  marian. 
Atlas  Nr.  512. 

Montevilla's  fahelhafte  Reisen  enthalten  eine  merkwürdige 

Notiz  über  das  Land  Amason  (Amazonien)  hinter  Chakläa. 
Als  die  Männer  dieses  Landee  in  cuicm  auswärtigen  Kriege 
unterlegen  wwen,  stellte  sidi  die  Königin  an  die  Spitze  der 
Weiher,  Kess  die  noch  übrigen  Manner  vollends  todtschlagen 
und  führte  einen  reinen  Frauenstaat  ein ,  der  sich  diu-ch 
Heldenthaten  und  Eroberungen  sehr  berühmt  machte.  Diese 
Königin  wird  regieren  his  an's  Ende  der  Wdt  nnd  die  erste 
ßßyHf  die»  wenn  der  Antichrist  kommt,  dessen  Fk«digten 
hören  und  für  ihn  streiten  ^vird.  Die  leibhaftige  femme  UOre,  ' 
die  das  Autichhsteuthum  in  JB^rankreich  suchte. 

A  m  b  o  8, 

Attribut  des  heiligen  jRitters  Adrian,  dem  unter  Kaiser  Ma- 
ximian die  Hand  auf  einem  Ambos  abgehauen  wurde  (8>  Sept). 

Ameise, 

Sinnbild  des  Fleisses.  Si)rüche  Salom.  6,  6.  30,  25.  Greyler 
YOn  Kaisersberg  schrieb  ein  Buch  von  der  £meis,  worin  er 
die  Schwäche,  Demuth,  Dienstfertigkeit,  Rührigkeit  und 

Einigkeit  der  Ameisen  mit  den  Tugenden  der  Christen  ver- 
gleicht. Geistvoll  ist  besonders  S.  61  der  Gedanke:  Bist  du 
kein  Falke,  um  zum  Himmel  zu  fliegen ,  so  wandle  doch 
langsam  dmnen  Weg  dalnn,  wie  die  Ameise.    Auch  der 

berühmte  Formicarius  des  Joh.  Nider  enthält  eine  Ameisen-  . 
moral  als.  Muster  iüi  die  menschliche.    Der  altdeutsche 
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Physiologus  in  HofFmanns  Fundgruben  1.  21.  vergleicht  die 
fünf  klugen  Jongfranen,  kn  Gegensatze  gegen  die  fünf  Üm^ 
richten',  mit  Ameisen.  Als  der  keüige  Auxibius  mnknal  als 
junger  Schüler  unter  einem  Baume  schlief,  setzten  sich 
Ameisen  im  Kranz  um  sein  Haupt,  vorbildend  nicht  blos  die 
Tonsur,  sondern  auch  den  Eifer  und  die  tiefe  Weisheit  des 
küniUgen  Heiligen^  Acta  88.  19.  Februar. 

Eine  Sure  des  Koran  führt  den  Titel:  „Die  Ameise.^* 
Unter  andern  wird  im  Koran  Gottes  Allmacht  anschaulich 
gemacht  an  der  Ameise,  die  Gott  auch  dann  noch  sieht, 
wenn  sie,  die  selbst  schwarze,  auf  einem  schwarzen  Steine 
in  der  schwärzesten  Nadit4Ktzt.  König  Salomon  hat  Tiel 
mit  den  Ameisen  zu  thun.  Sie  halfen  ihm  nach  muhamedani- 
scher  Legende  die  Stadt^Tadmor  bauen.  Asiat,  liosengebüsch 
L  188.  Als  -Muster  ^es  Wohlgeordneten  Staates  erscheint 
der  Ameisenstaat  in  Weils  biblischen  Legenden  der  Muha^ 
mcdancr  S.  288.  Hier  sind  die  Ameisen  alle  so  gross  wie 
Wölfe  und  haben  eine  Königin,  welche  Salomon  auf  einer 
sdner  Belsen  antrifi^  und  die  ihn  durch  ihre  grosse  Beschei- 
denheit bei  trefflicher  Be^rung  so  sehr  besdiämt,  dass  er 
erkennt,  sein  eigenes  Reich  sey  weniger  gut  bestellt,  wie  das 
der  Ameisen,  obgleich  er  als  der  weiseste  aller  Könige  gilt. 

£m  merkwürdiges,  bidier  noch  oie  .b<»chtet«8  SiimbUd 
ist  der  Ameisenlöwe,  nicht  das  bekannte  Thierchen  dieses 
Namens,  sondern  der  rein  symbolische  Mvrmikoleon,  dessen 
der  physiologus  Syrus,  ed,  Tychsen  12.  gedenkt.  Das  ist  ein 
vom  Löwen  mit  der  Ameise  erzeugtes  Thier,  vom  Löwe, 
hinten  Ameise.  Der  Löwe  bedeutet  die  höchste  Kraft  4ier 
Sonne  im  Sommer  (im  Zeichen  des  Löwen),  die  Ameise  da^ 
gegen  wegen  ihrer  Farbe  die  Nacht  und  wegen  ihrer  unter- 
irdischen Arbeit  den  Winter.  Die  wunderliche  Composition 
des  Amdsenlöwen  scheint  nun  die  Zdt  zu  bedeuten,  in 
welcher  sich  Sommer  und  Winter  unmittelbar  berühren,  d.  h. 
die  Tag-  und  Nachtgleiche  im  Herbste.  Die  Ameisen  er- 
scheinen auch  bei  Plinius,  Naturg.  XI.  30.  und  Joh.  Lydue, 
de  $nen8,  ecL  SMer  102.  ids  Dienerinn^  der  Mond-  und 


Digitized  by  Google 


Aineist.  65 

Nachtgoidn,  indem  sie  während  des  Neuniondi  feieni  und 

nicht  arl)eiten.     Wenn  uacli  Por})li\  rius ,  de   antra  nympJi. 
16  flgd.  und  Macrobius,  somn.  Sa'p.  1.  12.  alle  Geburt  der 
Dinge  durch  Sündenfkll  und  Uerabsiniten  aus  dem  Himmel 
in  der  Sommersonnwende  und  unigekehrt  alle  Wiedergeburt 
und  Rückkehr  zum  Himmel  in   der  Wintcr.-^oiHiwcnilc  er- 
folgte, so  sclu'iuen  die  Ameisen  Siimbilder  der  zur  irdischen 
Arbeit  und  Plage  verurtheilten,  dagegen  die  Bienen  Sinn- 
bilder der  zum  Himmel  heimkehrenden  Seelen  gewesen  zu 
seyn,  jene  zur  Nacht  des  AVinters  tendirend,  diese  zum  Lichte 
des  Frühlings.  —  Ich  gehe  aul'  diese  ältere  heidnische  Sym- 
bolik hier  nur  deshalb  ein,  weil;,  sie  sich  in  einer  christlichen 
erhalten  l^t.   Zu  Bologna  stillt  eine  Kurche  auf  dem  tnonte 
delU  formiche  (Ameisenherge).    Jährlich  am  8.  Sc})tcml)er, 
als  am  Geburtstage  der  Madonna,  sollen  sich  auf  dem  Altare 
derselben  eine  Menge  geflügelter  Ameisen  einfinden  und  todt 
,  darauf  liegen  bleiben.  Sie  werden  von  den  Mönchen  als  ein 
Mittel  gegen  den  Hautmimi  (das  Ameisenübel,  male  di  for- 
mica)  verkauft  Keysslers  Heise  S.  964.  An  demselben  Tage, 
aber  nur  alle  sieben  Jahre»  versammeln  sich  die  Amdsen  in 
der  Bergkirche  Unserer  Lieben  Frau  zu  Worresch  in  Krain. 
Hormayr,  Taschenb.  1834,  S.  263.   Kahenbäk,  Mariensagen 
S.  234.    Jährlich  zu  Igg  in  Krain.    Valvasor,  Ehre  des 
£rzh.  Krain.  IL  751.    Da  nun  der  Tag  Maria  Geburt  dem 
Herbstäquinoctium  sehr  nahe  fallt,  so  scheint  dieses  Fest 
eine  ältere  heidnische  Feier  verdrängt  und  im  -  christlichen 
Sinn  veredelt  zu  haben,  eine  Feier,  in  welcher  es  sich  von 
dem  Hinabsteigen  des  sommerlichen  Lichtreichs  und  vom 
Aufstdgen  des  winterlichen  Naditreichs  handelte.  Die  Jung- 
frau Maria  musste  als  ein  Nacht-  und  Winterwesen  gedacht 
werden,  sofern  ihr  Sohn  (  hristus  mit  der  in  der  Winter- 
mitte geborneu  Sonni'   verglichen  werden   sollte.  —  Die 
Erscheinung  der  Ameisen  an  Maria  Geburt  könnte  auch 
noch  *  ^e  andere  .  Beziehung  ztdassm ,  wenn  man  erwägt 
dass  nach  einer  sehr  alten  indischen  VorstcUungsvveise  die 
Ameise  uiUer  allen  enschi^enen  Tliieren  das  letzte  gewesen 
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ßeyn  soll.  Oupnekhart  L  121.  Görres,  asiat.  Mythenge- 
gohiohte  I.  91. 

Amethyst 

Wie  der  poetische  Sinn  des  frommen  Mittelalters  nicht 
leicht  etwas  Schönes  in  der  Natur  beachtete,  ohne  es  auf 
Unsere  Liebe  Frau  zu  beziehen,  so  wurde  auch  der  prächtige 
Amethyst  in  einem  ei^^enen  Gedichte  von  Conrad  von  Megen- 
berg  als  Lapis  praeynans  auf  sie  bezogen;  das  Gedicht  ist 
aber  verloren.  Moue,  Anzeiger  VIII.  283.  Im  Titurel  III.  23. 
heisst  es,  die  Violfarbe  dieses  Steins  heile  vom  Siechthum. 
Im  altdeutschen  Museum  II.  7t.  "vnrd  ein  alter  Aberglaube 
erwähnt,  wonach  der  Stein  von  Frauen  am  Kinge  getragen 
wurde ,  weil  ihm  die  Gabe  innewohnen  sollte ,  ihnen,  der 
Ittmier  Liebe  zu  erhalten.  Man  bezog  der  Farbe  wegen 
woU  Manches  auf  den  Stern,  was  ursprünglich  vom  Veilchen 
galt.  —  Der  heilige  Isidorus  verglich  den  Amethyst  mit  der 
heiligen  Dreieinigkeit,  weil  er  dreierlei  Farben  in  sich  ver« 
dne,  die  des  Purpurs  (Gott  der  Vater  als  König  und  Herr 
der  Welt) ,  des  Veilchens  (Gott  der  Sohn  in  seiner  demü- 
thigen  Herablassung  zum  Menschen)  uml  der  Rose  (der  heilige 
Geist  als  der  Geist  der  Liebe).  PicinelUj  mundus  aymb,  p.  684. 

Amor. 

Die  ersten  Christen  in  üom  benützten  häuhg  altbekannte 
heidnische  (jestalten,  um  sie  auf  eine  durchaus  unschuldige 
imd  naive  Art  in  einem  neuen  und  rein  christlichen  Sinne 
zu  bi-auchen.  So  auch  den  kleinen  Liebesgott.  Altchristliche 
Bildwerke ,  auf  denen  er  si(di  findet ,  s.  bei  d  Agincourt, 
seulpt,  tob,  IX.  fig,  1.  2.  Ö.  Erst  später  sah  man  das  Un- 
ziemliche solcher  christlicher  Nutzanwendungen  heidnischer 
Bilder  ein.  Daher  auf  einem  Bilde  der  altgriechischen  Kirche 
Amor  als  Jüngling  mit  verbundenen  Augen  mit  dem  Pfeile 
gegen  einen  Mönch  zielt  und  auf  einem  Drachen  stehend 
durch  die  Beisehrift  ausdrucklidi  als  IddenschaftKehe  Gier, 
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mithin  ivfe  die  andern  Gestalten,  die  den  Mönch  quälen  und 

versuchen,  als  böser  Dämon  aufgefa^sst  >vird.  DidroHy  rnanuel 
p.  402.  Auch  der  lat  Dichter  AusoniuB  hat,  indem  er  seinen 
„gekreuzigten  Amor**  dichtete,  das  DSmonische,  SeUidlidie, 
Teuflische  in  ihm  hervorgehohen  (wofftr  er  ihn  eben  an's 
Kjeuz  schlagen  Uisst),  und  die  christliche  Vorstellungsweise 
dürfte  dabei  wohl  nicht  ohne  Einfluss  auf  ihn  geblieben  seyn. 
Giotto  malte  zu  Assisi  den  Amor  mit  Bocksfössen,  ^e  er 
ron  der  Busse  weggegeisselt  wird.  Auf  einem  Bilde  Im  vor- 
maligen Mainzer  Schloss  Gaibach  wurde  Amor  vom  Teufel 
geholt.  Blainville,  Reise  1.  197.  Caravaggio  malte  die  irdi- 
sche und  himmlische  Liebe,  beide  als  Eroten,  den  einen  mit 
Oeierflügehi,  dämonisch  wüd,  frech  und  alle  Symbole  der 
Macht,  der  Ehre,  Kunst  und  Wissenschaft  mit  Füssen  tretend, 
den  andern  mit  Flammenschwert  und  Adlerflügeln.  Kugler» 
Beriiner  Kunstkammer  L  137* 

Zur  Zeit  der  Renaissance  kam  -mit  vielem  andern  Heid- 
nischen auch  Amor  wieder  in  die  Kirche.  Italienische  Maler 
fingen  an,  in  ihre  Engel  die  kokette  Schalkhaftigkeit  des 
heidnischen  Amors  zu  legen,  worin  frftoizösische  Maler  noch 
weiter  ^ngen.  Auf  vielen  Bildern  der  heiligen  Theresia 
liegt  die  schöne  Heilige  in  einer  Ohnmacht  des  Entzückens 
da,  während  ein  Engel  lächelnd  mit  dem  Pfeile  nach  ihr 
zi^t,  ein  völlig  heidnischer  Amor.  Auch  das  Christkind 
wurde  nicht  selten  wie  ein  Amor  aufj^^fksst. 

Ernster  imd  reiner  erscheint  die  Verofleichunnj  des  Hei- 
lands  mit  Amor  im  Verhältniss  zur  Psyche.  Schon  der  Heide 
A^pvdejus  fasste  die  Psyche  als  menschliche  Seele  auf,  die 
durch  die  Liebe  (Amor)  geläutert  und  nach  harten  Prüfungen 
belohnt  wird.  Das  liess  sich  unbedenklich  auf  das  Verhält- 
nis« der  Seele  zu  Christus  anwenden.  Daher  man  die  mit 
Schmetterlingsflügeln  geschmückte  Psyche  neben  Amor  auch 
schon  auf  altchristlichen  Sarkophagen  findet,  z.  B.  im  Mu- 
seum des  Lateran  in  Rom  (Kimstblatt  1844.  S.  330.)  und  in 
der  Peterskirche.  Bimsen,  Beschr.  Roms  TL,  1.  192.  Vgl. 
Piper,  Myth.  1.  214  f.  Amor  und  Psyche  küssen  sich  auf 
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einem  christlichen  Sarkophag  bei  ^  Agineowrt  seulpt.  IV.  3. 
—  Auch  in  einem  Auto  des  Calderon  ist  Christus  Amor,  die 
menschliche  Seele  Psyche.  Das  ganze  Mährchen  des.  Apul^ua 
wird  hier  allegoriseh  genommen.  Der  Psjdie  altere  Schwe- 
stern sind  HeidenthSm  und  Judenthum,  ihr  Vater  ist  die 
Welt.  Durch  diesen  und  der  Schwester  Kind  wird  sie  Ver- 
stössen. Amor -Christus  findet  sie  unsichtbar.  Aber  aus  böser 
Neugier  will  sie  nicht  allein  an  ihn  glauben,  sondern  ihn 
auch  schauen,  und  Mit  dadurch  in  die  Sünde,  die  sie 
schwer  büsst,  bis  ihre  Reue  imd  die  ewiire  Liebe  sie  erlösen.  < 
Calderons  geistl.  Schausp.  von  Eichendorfi'  IT.  201.  Ein 
ähnliches  Auto  schrieb  auch  Valdivieao.  t.  Schack,  dramat 
Lit.  d.  Span.  II.  499.  Sehr  ])oeti8ch  behandeln  denselben 
Gegenstand  Herrn.  lliKjonis  pia  desidcria,  Anfv.  1024.  Als 
hier  Psyche  mit  der  Lampe  den  Geliebten  sucht,  findet  sie 
ihn  nicht,  denn  er  liegt  an  einer  aildem  Stelle  —  auf  dem 
Kreuze  (p.  209.)*  Diesen  Oedanken  wiederholt  ein  Lied  des 
ahen  Kudolstädtcr  Gesaunrbuchs.  Vgl.  Kunstbl.  1822.  S.  415. 
Das  Werk  des  Hugo  (eines  Jesuiten)  ist  in  lateinisQhen  Di- 
stichen geschrieben  und  voll  zarter  Gedanken.  .Eben  so  die 
Amonan  emUemetta  des  Otto  Vaenius. 

A  m  s  e  1| 

singt  in  den  Gebüschen  mit'  tiefen  angenehmen  Tonen  und 
lebt  immer  einsam.  Daher  ihr  lateinischer  Name  merula  von 
mcray  die  Einsame  (hcbriiiscli  ckamsa^  die  Verborgene),  wo- 
mit auch  wohl  der  deutsche  Name  zusammenstimmt.  Wegen 
ihrer  Trauerfarbe  und  wegen  ihres  einsamen  Waldlebens 
verglich  man  sie  mit  den  frommen  Einsiedlern  oder  dachte 
sie  in  Verbindung  mit  denselben.  Daher  die  liegende  vom 
heiligen  Kciwing,  welchem,  als  er  gleich  indischen  Biisserii 
die  Hände  unaufhörlich  zum  Gebete  emporhielt,  ohne  sie 
sinken  zu  lassen,  eine  Amsel  ihre  Eier  in  die  Hände  legte 
und  darauf  brütete.  (Jiraldi,  topogr.  Iliberniae  c.  28.  Daher 
auch  das  schöne  Gleichniss  in  Albertini^  Weltschauplatz  1617. 
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S.  493:  Wie  die  Amseln  in  der  Waldeinsamkeit  lieblich 
dngen  und  Gott  loben,  wenn  sie  aber  von  den  Menschen 
eingefangen  und  üppig  gefuttert  werden,  die  schlechten  Me- 
lodien erlernen,  welche  ihnen  diese  vorpfeifen,  also  verdirbt 
auch  der  Fromme,  der  in  Einsamkeit  Gott  i^edient  hat,  weim 
er  den  Verlockungen  der  Weltkinder  unterliegt 

In  einem  sogenannten  Albertus  Magnus,  Nämberg  1755* 
8.  186,  heisst  es:  Wenn  man  Federn  ans  dem  rechten  Flügel 
einer  Amsel  mit  einem  noch  ungebrauchten  rothen  Faden 
umbindet,  so  kann  Niemand  im  Hause  «chlafen,  imd  wenn 
man  em  Amsdherz  unter  den  Kopf  eines  Schlafenden  legt, 
so  muss  er  Alles  beichten,  was  er  weiss.  Sollte  hier  wieder 
an  eine  Beziehung  der  Amsel  auf  die  GeistUchea,  als  die 
Beichtväter,  gedacht  werden  müssen? 

Mit  diesen  Beziehungen  der  Amsel  auf  den  geistUches 
Stand  (wobei  man  zunächst  wohl  an 'ihre  schwarze  Farbe 
dachte)  hängt  auch  ein  Elsässer  Volk^licdchen  zusannncn  (in 
Stöbers  Volksbücldein  S.  28.).  Wenn  ein  Kind  irgendwo 
herabspringen  will,  spricht  es  : 

Do  sieh  i  uir  der  Kanzel 
TJnn  breddi  wio  c-n-  Amsel: 
Do  kumint  e  Bue 
Unn  nimmt  merr  d*Schaeh, 

m 

Do  kummt  e  Maidel 

Unn  nimmt  merr  d'Kabb,  * 
Do  fall  i  vun  der  Kanzel  erab. 

Die  Goldamsel  (Pirole)  heisst  Petervogel  (französisch 
pkMrrtt),  weil  er  immer  Peter  ruft  Auch  soll  er  von  der 
Luft  leben.  Conrad  yon  Megenber^  Buch  der  Natur  «.  v, 

St.  AndreaSi 

der  zuerst  berufene  Apostel,  vorher  schon  ein  Schüler  Jo- 
hannes des  Tänf'ers.  Doch  stellen  ihm  im  Range  Petrus  inid 
Paulus  voran.  Er  wird  bei  Durandiis,  rat,  offic.  VII.  38. 
geschildert:   Niger  eolore,  bof^  proUm, -Haiuretc  medioerit. 


Digitized  by 


Den  Mart\Tcrto(]  erlitt  er  durch  Kreuzigung  an  einem  schief 
gestellten ,  nach  ihm  Andreaskreuz  genannten  Holze  X  > 
wdches  daher  sein  Attribut  ist.  Auch  wird  er  ofl  gemak» 
wie  er  vor  diesem  Kreuze  anbetend  kniet,  weil  er  nach  der 
Legende  sich  freute,  auf  gleiche  Art  wie  der  Heiland  zu 
sterben.  AbdiaiS,  Apostelgesch.  IH.  40.  41.  —  Nach  der  IC" 
genda  aurea  2.  umgab  den  Heiligen  tot  dem  Tode  ein 
himmlischer  Glanz,  der  erst  nut  sdnem  Leben  abnahm  und 
verschwand. 

Mit  dem  Andreastage  (30.  November)  begimit  die  Ad- 
yent^eit,  der  die  Osterzeit  gegenübersteht,  beide  ein  Halbjahr 
des  Karehenjahres  beginnend.  Wenn  nun  in  der  ersten 
Jahreshälflte  AU  es  vorbereitet  wird,  das  Kreuz  aufzurichten, 
das  in  der  andern  fest  gegründet  steht,  so  konnte  das  schiefe 
Kreuz  des  Apostels  das  Werdende  bedeuten,  wie  das.  gerade 
das  Seyn.  Am  Schlüsse  des  Kirchenjahres  ist  das  Evjutigelium 
des  27.  Sonntags  nach  Trinitatis  in  der  lutherischen  Kirche 
die  Parabel  von  den  klugen  und  thörichtcn  Jungfrauen,  die 
in  der  hereinbrechenden  Wintemacht  mit  ihren  Lampen 
gehen  und  auf  den  (im  ersten  Advent  verkündeten)  Bräutigam 
harren  sollen.  Vgl.  Straass,  Kirchenjahr  S.  383.  Dadurch 
wird  erklärt,  warum  der  licilige  Andreas  im  Volksglauben  der 
alten  J ungfem  Patron  geworden  ist,  die  ihn  am  Abend  seines 
Kalendertages  lun  dnen  Mann  bitten.  Da  in  seuiem  Namen 
der  Begriff  des  Mannes  (ch'jjo)  liegt,  und  wahrscheinlich  in 
dieselbe  Zeit  des  \^^ntcranfan^Ts  vielerlei  lielduischer  Aber» 
glaube  fiel,  so  lässt  sich  begreifen,  wie  die  sinnige  Beziehung 
des  Heiligen  auf  die  zehn  Jungfrauen  des  Evangeliums  eine 
so  weltliche  und  gemeine  Anwendung  finden  konnte.  In 
der  Legende  ^\ird  niu-  zart  darauf  angespielt.  Die  heilige 
Therese  nämlich,  die  einst,  als  Gattin  des  Franz  Velasquez, 
den  heiligen  Andreas  dringend  um  Kinder  angefleht  katte, 
aber  von  ihm  auf  ein  Feld  mit  schneeweissen  Blumen  ge> 
wiesen  ward,  Sinnbilder  der  Nonnen  oder  geistlichen  Töchter, 
die  sie  haben  sollte,  erbaute  sofort  das  berühmte  Nonnen- 
kloster Alba  de  Tormes.  Silbert^  Legenden  IL  233* 
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der  andreaskreuzförmigen  CrisiaUisation  der  dort  gebrochenen 
Erze.  Diese  Form  entspricht  auch  dem  sechseckigen  Sterne 
der  Schneeflocken ,  wobei  zu  erwägen  ist ,  dass  mit  dem 
Andreastage  die  Schneezeit  beginnt,  nach  dem  Banemsprach : 
Andz^  bringt  Sdmee. 

A  n  g  e  L 

Wenn  in  der  christliohen  Symbolik  unter  Fischen  Seelen 

verstanden  werden,  so  lässt  man  sie  doch  gewöhnlich  nicht 
angeln,  sondern  im  Netze  fangen.  Daher  Petri  Fischzug 
ajof  Bekehrung  gedeutet  wird,  der  Papst  den  Fischening 
trägt,  Christus  sdbst  von  Menschenfischerei  spricht.  Nur 
selten  wird  auch  die  Angel  in  dieser  Symbolik  angewendet. 
So  in  dem  Traume  eines  Bischül's  im  spcc.  cxenipl.  purgat.  8. 
Geyler  von  Kaisersberg,  Brösamlein  II.  77.  Sübert,  Legenden 
L  323.  Dmelbe  sieht,  wie  ein  Knabe  angelt  und  ein  schönes 
Frauenbild  aus  dem  Wasser  emporzieht.  In  derselben  ^\'oelle 
noch  sieht  er  wachend  denselben  Knaben  wieder,  aul  dem 
Grabe  smner  Mutter  betend,  und  erkennt,  dass  die  schöne 
Frau  im  Traumbilde  die  gerettete  Seele  dieser  Mutler  gewesen 
sey.  —  Lukas  der  Jüngere,  ein  heiliger  Hirt  des  löten  Jahr- 
hunderts, wurde  auf  seinem  einsamen  Berge  vom  Teufel 
durch  schöne  Weiber  yersucht«  Da  kam  einst,  als  er  schlief, 
dn  Engel,  senkte  eine  Angel  in  seinen  Mund  hinab  und 
zog  mittelst  derselben  den  bösen  l^usttrieb  aus  seinen  Ein- 
geweiden  für  immer  heraus.  Acta  ^S,  7.  Februar.  In  der 
berühmten  Handschrift  des  Herrad  von  Landsberg  zu  Sirass- 
burg kommt  ein  Büd  vor,  auf  welchem  Christus  am  Kreuze 
ab  Engel  von  Gott  dem  Vater  in  den  Rachen  Leviathans 
geworfen  wird.  Herrad ,  herausg.  von  Engelhardt  S.  35. 
Didron,  icon,  357.  Auf  christlichen  Denkmalen  ist  ein  Angler 
immer  Symbol  d^  Heilands.  Beschreibung  von  £om  U.  367. 
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'Anker, 

Sinnbild  der  Hofiinmg.  Hebräerbrief  6 ,  19.  Ckryiagtonm»^ 
homiL  20.'  ad  popuhan.   Um  so  mehr,  als  dos  Schifi;  welches 

der  Anker  in  den  Stürmen  fest  hält,  überhaupt  ein  Sinnbihl 
der  Kirche  ist.  Der  Grifi"  des  Ankers  wird  als  Kreuz  geformt. 
Auf  dem  Titelkupfer  zu  Laurentü  „mirantieches  Flptlein*'  * 
hängt  Christus  am  Anker,  statt  am  Kreuze.  Auch  der  hei- 
lige Placidus  wurde  an  einem  Anker  gekreuzigt;  der  Ik  ilige 
Clemens ,  erster  Bischof  von  Rom ,  mit  einem  Anker  am 
Halse  in's  Meer  versenkt  An  dem  Jahrestage  soll  jährlieh 
das  Meer  von  der  Stelle,  wo  er  ertrank,  weiche  imd  das 
Volk  auf  dem  trocknen  Meeresboden  die  Andacht  feiern.  Ein 
ivind,  das  einmal  dort  zm*ückblieb,  wm-de  am  nächsten  Jah- 
restage lebend  wiedergefimden.  —  Anker,  als  Sinnbild  der 
Hoffiumg  im  Tode,  konun^  auf  christlichen  Gräbern  in.  den 
romisdien  Katakomben  häufig  vor.  Münter,  chrisd.  Sinnbilder 
I.  28.  Ein  Anker  hängt  vom  Kreuze  herab  bei  Arhighi^ 
Borna  suU,  I.  381.  Fische  neben  dem  Anker  bei  Bottari^ 
Roma  softer,  UI.  18.  — .  Weil  der  heilige  Nicolaüs  Patron  der 
Schiffe  ist,  hat  er  den  Anker  zum  Attribut  Eben  so  ÜiiBeie 
Liebe  Frau  von  der  Hoffnung  zu  Valence  au  der  lihone. 

St.  Anna, 

Mutter  der  heiligen  Jimgfrau  Maria.  In  der  heiligen  Sclmft 
ist  weder  sie  noeh  ihr  Gatte  Joachim  genannt;  ihre  Namen 
erwähnt  zuerst  Epiphanius  ,  und  die  Legende  hat  ihr  Leben 
poetisch  ausgeschmückt  Im  apokryphischen  Vorevangelium 
Jak()l)i  heisst  es,  sie  habe  ihr  gebenedeites  Kind  auf  wunder- 
bare VV^eise  dui-ch  einen  Kuss  empfangen,  den  iln-  Joachim 
gab,  als  sie  beide  im  Gebete  tot  der  goldenen  Pfort^  von 
Jerusalem  einander  gegenüber  knieten.  So  ist  das  heilige 
Eltempaar  der  Jungfrau  oft  in  Kjrchen  gemalt  worden.  Pedro 
de  Xaxis  malte  sie  so  im  Kreuzgange  von  S.  Gerouimo  in 
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Oranada,  VSaut  aber  zuglmch  aus  beider  Brost  Zweige  eproe- 

sen ,  die  sich-  obeh  in  eine  Lilie"  vereinigen  (Sinnbild  der 
heiligen  Jungl'rau).  Cook,  Ski/zcn  S.  4B8.  Auf  einem  iStich 
YOn  Salimbene  blicken  beide  durch  Kosenzweige  in  den 
Himmel,'  wo  die  heilige  Jungfrau  thront.-  Zu  Annaberg  im 
Erzgebirge  wachsen  beide  aus  Blumenkelchen  hervor,  und 
über  ilmen  schweben  IVIaria  und  Joseph,  die  das  Chiistkind 
anbeten. 

Anna  wird  auf  lürchenbildem  immer  mit  grünem  Mantel 
gmalt,  weil  sie  die  Hofinung  der  Welt  in  sich  trug,  und 

Grün  die  Farbe  der  Ilotlniinu-  Ist.  Ihr  Unterkleid  i^st  roth, 
als  Farbe  der  JLiebe.  In  der  Bretagne  ist  Anna  det^halb  auch 
Patronin  des  grünen  -Grases ,  und  die  Liandleute  bitten  sie 
um  eine  reiche  Heuämdte.   Ausland  1840.  S.  283* 

Anna  ist  auch  Patronin  der  Geburten.  In  dieser  Eigen- 
schaft wird  sie  sehr  oft  in  Kirchen  dargestellt,  wie  sie  Marien 
auf  dem  Schoosse  oder  auf  den  Armen  trilgt,  die  dann  wieder 
das  Christkind  tragt  Eine  solche  Gruppe  heisst  italienisch 
Mftle.rtia .  altdeutsch  Selbdritt.  Eine  zu  Würzburg  wurde 
von  Frauen  in  Kindesnötlien  angerufen.  Blainville ,  Heise 
L  179.  Ein  Stich  von  Niklas  Mair  vom  Jahre  1499  stellt 
dieselbe  Gruppe  dar,  und  unten  steht:  „Bild  d.  Ann  Selb 
Trit."  Fiorillü,  Gesch.  d.  Künste  in  Deutschland  I.  210. 
Waagen,  Deutschland  I.  35.  233.  Vgl.  Wackernagel,  Kirchen- 
lied Nr.  177.  Viele  Beispiele  sind  bei  Heinecken,  neue 
N^k^richten  von  Künstlern  I.  316.  nachzusehen. 

Anua  ist  endlich  Patronin  der  Bergwerke.  Ucberall  in 
erzreichen,  namentlich  aber  silberreichen  Gebirgen  findet  man 
St  Annenkirchen  und  Kapellen»  oder  sind  ganze  Btädte  nach 
ihr  benannt,  z.  fi.  Annaberg  im  säd^ischen  Erzgebirge. 
Maria  wird  mit  dem  Mond  und  dem*  Silber,  Christus  mit 
der  Sonne  und  dem  (iolde  verglichen.  Anua  iöt  demnach 
gleichsam  Mutter  des  Silbers,  d.  h.  das  Silberbergwerk  selbst 

Eine  »Tradition  lässt  die  heifige  Anna  •  nach  Joachims 
Tade  noch  ^wei  Männer  heirathen,  und  macht  sie  zur  Mutter 
der  sogenamiten  drei  Marien.   Die  erste,  Joachims  Tochter, 
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ist  die  Jungfrau  Maria;  die  zweite,  des  Kleophas  Tochter, 
ist  Mutter  der  Apostel  Simon  und  Juda,  Jacobus  minor  und 
Barnabas;  die  dritte»  des  Salomaa  Tochter »  Mutter  des  Ja^ 
cobufi  major  und  des  Evangelisten  Johannes.  Durandi,  rat, 
off.  VII.  10.  Molani,  hisi.  imay.  319.  Die  Symbolik  dieser 
drei  Männer  und  noch  manches  Andere  in  den  Legenden  und 
Bergmannssagen  von  der  heiligen  Anna  scheint  ans  heidnischem 
Erinnerungen  entlehnt  zu  seyn,  wovon  ich' in  dnem  Werke 
über  dcutj^c'lie  Sagen  handehi  werde. 

Zum  Hohne  haben  die  Spötter  des  löten  Jahrhunderts 
die  heilige  Anna  die  Grossmutter  Gottes  genannt  (Nicolai^ 
fidse,  Beilage  zum  7.  Bande).  Dagegen  bewährt  sich  ihr 
groesmütterlicher  Charakter  angemessen  in  der  Legende ,  in 
welcher  sie  betrübten  Wittwen  Trost  bringt.  Auch  rühmt 
die  Leg^de  von  ihr,  dass  sie  nach  dem  bethleh^mtischen 
Xondermord  die  kleinen  Leichen  .betrauert  und  beerdigt  habe» 

fl 

Antichristi 

oder  Widerchristy  der  falsche  Fh>phet,  der  sich  in  den  letzten 

Zeiten  gegen  Christum  erheben  und  sich  für  den  wahren 
Gott  ausgeben  wird,  um  zum  Letztenmale  und  mit  dem  frucht- 
barsten Erfolge  die  Völker  zu  veriühren.  In  der  Offenba- 
rung Johannis  11,  7  £  ist  er  als  das  Thier  aus  dein  Abgrund 
bezeichnet ;  1 9,  20.  20,  10.  begleitet  ihn  der  fidsche  Pi  ophet, 
der  zur  Anbetung  des  Thieres  verf'ülnt.  Jm  2.  Bride  au 
die  Thessalonier  2,  4.  gibt  er  sich  selber  liir  Gott  aus,  VgL 
auch  Matth.  24,  5.  1.  Job.  2,  la  4,  3.  2.  Job.  7. 

Sein  eigentliches  Vorbild  ist  Lucifer.  Wie  dieser  erst- 
geschaftene,  aber  gefallene  Engel  Gott  dem  Vater,  so  steht 
der  Antichrist  Gott  dem  Sohne  gegenüber,  jener  als  Pseudo- 
Gott, dieser  ab  Pseudo- Messias;  jener  am  Anfang,  dieser 
am  Ausgang  der  Dinge.  Nach  der  Offenb.  Job*  11,  7  f. 
werden  zwei  Zeiign  ii  von  ihm  überwunden,  die  nicht  genannt 
sind,  unter  denen  die  Ausleger  aber  Elias  und  Ilenoch  ver- 
stehen. Darin  hegt  viel  Sinn;  denn  diese  beiden  waren  es^ 
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die  lebendig  zum  Himmel  fuhren,  eine  Auszeichnung,  die 
iar  Menschen  zu  hoch  gegriÖ'en  erscheint  und  einen  Ersatz 
erfordert  in  dem  letxten  Kampf  mid  Leiden  onter  der.Gewalt 
des  Antichrist  Zuletzt  ¥drd  er  nach  der  Offenb.  Joh.  20,  2. 
von  einem  Engel  (Michael)  tausend  Jahre  laug  gebunden 
und  nach  20,  10.  in  das  ewige  Feuer  geworfen.  Er  ist  also 
wohl  mit  Lucifer  dem  Wesen  nach  identisch*  Es  ist  dieselbe 
HofEahrt  und  Lügenhaftigkeit  des  Teufels,  die  sieh  im  Anti- 
christ dem  Sohne,  wie  in  Luciler  dem  Vater  entgegensetzt. 

Der  Begriit  liegt  so  tief  im  ChristeathuiUi  dass  man  nicht 
m  Vorstellung  eines  jüdischen  Antimewrias  ea  greifen  braucht. 
Anch  Büeam,  als  Widersacher  des  Moses,  ist  nur  ein  dunkles 
Vorbild  des  Antichrist,  wenn  gleich  man  vielen  Scharfsinn 
aufge\Yendet  hat ,  die  Zahl  des  Thieres  (666)  nach  der  Otfenb. 
Jok  13,  IS.  auf  ihn  su  deuten.  Vgl.  Züllich,  OfiEenb.  Job. 
IL  247.  Der  tahnudistischen  Fabel  vom  Armillns  lässt  sich 
ein  gewisser  Tiefeinn  nicht  absprechen.  In  den  letzten  Zeiten, 
heisst  es,  wird  zu  Born  eine  weibliche  Statue  von  weissem 
Marmor  stehen,  so  schön,  dass  alle  Bösen  sich  in  sie  ver- 
lieben und  Buhlerei  an  ihr  versuchen  werden.  (Ihr  Name 
soll  Armülas  sein.)  Da  wird  sie  schwanger  werden  und  einen 
gewaltigen  Sohn  gebaren,  genannt  Armülus ,  ein  Ungeheuer, 
zwölf  Ellen  lang  und  zwölf  breit,  mit  goldenem  Haar  und 
feuerrothen  Augen  (das  eine  klein das  andere  gross),  ein 
Ohr  i'ctrstopft ,  um  es  denen  darzubieten,  die  Gutes  reden, 
das  andere  offen,  um  es  darzureichen,  wenn  Böses  geredet 
wird;  sein  Leib  mit  doppelter  Wirbelsäule,  seine  Arme  so 
lang,  dass  sie  bis  auf  die  Füsse  reichen  (nadi  Andern  soll 
ein  Arm  kurz,  der  andere  lang  sein);  die  Fusssohlen  aber 
grün.  Dieses  Ungeheuer  wird  alle  Welt  verführen  und  ver- 
locken ,  das  ßeich  der  Bösen  befestigen  und  den  Messias 
beküüupfen;  aber  zuletzt  wird  Gott  Schwefel  vom  Himmel 
regnen  lassen  ,  imd  ihn  mit  all  semen  Schaaren  zu  Asche 
verbrennen.  Eisenmcnger,  entdecktes  Judentbuin  IL  705  f. 
Vgl.  Gfrörer,  Kirchengesch.  I.  145.  Die  gewaltige  Marmor- 
statae  scheint  mir  ein  Sinnbild  des  verführerischen  Sinnen- 
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Digitized  by  Google 


66 


Antichrist 


Zaubers  zu  sein,  den  das  antike  Heidenthum  über  die  Welt 
ausübte  und  seit  der  Wiederaufiiahme  cUjsaischer  Studien 
auf^B  Neuo  ausübt ,  als  der  alt-  wie  neutestamentalisoheii  Got- 
tesfbroht  geföhrlichster  Feind. 

lieber  die  Aufiassung  des  Antichrist  im  Mittelalter  vgl. 
Glesse,  Literärgeschichte  II.  1.  149  f.  und  Grimm,  deutsche 
MytboL  771.  Wenn  dieDeutsch^  ihren  altheidnisohen  Sortur, 
der  am  Ende  der  Zeiten  mit  don  feorigen  Heere  ▼<»n  Himmel 
kommen  soll,  auf  den  Antichrist  bezogen  haben,  so  ist  dies 
nuj:  insofern  möglich  gewesen ,  als  die  Neubekehrten  auch  in 
dem  guten  Wesen  des  Heidenthums  etwas  Teuflisches  sahen; 
denn  ursprünglich  im  Heidenihum  selbst  hatte«  Burtor  nur 
das  Amt  eines  himmlischen  Hftchers,  und  gleicht  vielmehr 
dem  Engel  Michael,  als  dem  Widerchrist.  —  In  dem  alt- 
deutschen Gedicht  bei  Haupt,  Zeitschr.  VI.  372.  wird  der 
AntLchrist  vom  Feinde  (Teufel)  mit  einem  Weibe  jäbematürlich 
gezeugt  zu  Babylon ,  im  Oentro  d^  "mderchristliehen  Welt, 
geboren  wie  Christus  zu  Bethlehem,  gibt  sich  dann  selbst 
für  Christus  ans  und  wird  von  den  Juden  für  ihren  längst 
erwarteten  Messiss  gehalten  etc.  Nach  dem  altdeutschen 
Renner  5100  wird  der  Antichrist  alle  Schätze  heben,'  die 
bisher  unbekannt  in  der  Erde  verborgen  waren,  und  damit 
seine  Getreuen  bezahlen. 

In  dem  jsltfranzösisehen  Gredicht  des  Hucn  de^  Meti  aus 
dem  ISten  Jalfurhundert:  Le  Untmoiement  (Turnier)  de  TAnH" 
chriate  (vgl.  hüt.  Ht.  de  la  France  XVIII.  801.)  erscheint 
der  Antichi'ist  als  ein  mächtiger  Fürst ,  der  in  seinem  Heeres- 
gefolge nickt  nur  alle  heidnischen  Oötter,  sondern  auch  alle 
personificirten  Laster  hat  Auf  der  andern  Seite  streitet  Chri- 
stus, dem  alle  Tugenden  die  lieeresfolge  leisten.  Aber  der 
Kampf  ist  schwierig;  der  Antichrist  erringt  bedeutende  Vor- 
th^e;  namentlich  unterliegt  la  virginiU,  die  für  Christum 
streitende  Amasone,  dem  Angriffe  der  V^us  und  des  Amor. 
Doch  zuletzt  legt  sich  Gott  selbst  in's  Mittel  und  lässt  den 
Antichrist  durch  den  Erzengel  Michael  fesseln.  Das  ist  das 
alte  Vorbild  zu  Pamys  berüchtigter  Quarrt  de$  di^ux* 
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Die  MnhtmedAner  nennen  den  AntidirisI  DedstiliaL  YfjL 

T.  Hammer ,  Kosenöl  I.  305.  Er  soll  in  Chorasan  aufstehen, 
nur  vierzig  Tage  regieren ,  aber  in  diobcr  kurzen  Zeit  die 
ganse  Welt  verheeren ,  ausser  Mekka  und  Medina.  Dasa  wer- 
den Dun  srwei  flttsse  dienen,  einer  von  Feuer  und  einer  von 
Wasser,  die  aber,  seinem  Lügengeist  gemäss,  das  Gkgenliieü 
von  dem  scheinen,  was  sie  sind,  nämlich  das  Feuer  Wasser  und 
das  Wasser  Feuer.   Cbribtos  wird  ihn  im  Zweikampfe  erlegen. 

St  Antonius  der  Grosse, 

ägyptischer  Einsiedler  im  Anfange  des  4ten  Jahrhunderts, 
der  zweite  nädist  dem  heiligen  Paulus  und  ein  Hauptstifter 
des  Einsiedler-  und  Elosterlebens.   Nach  der  Legende  des 

Hermann  von  Fritslar  (deutsche  Mystiker  von  Pfeirtcr  I.  60.) 
war  er  von  königlichem  Gesclilecht;  als  er  aber  einmal  in 
der  Bibel  laa:  Willst  du  yollkommen  werden,  so  yerkaufe 
Alles  und  gib  es  den  Annen  ,^  folgte  er  diesem  Rath  und 
ging  nackt  in  die  Wüste.  Er  ist  besonders  berühmt  geworden 
durch  die  Anfechtungen ,  die  er  von  dem  Teufel  erftihr.  Sie 
sind  mit  r^cher  Phantasie  ausgemalt  in  seiner  Legende  in 
den  Actis  88,  unterm  17.  Januar.  Da  kommen  die  Teufel 
zu  ihm  in  aliei^  möglichen  Gestalten,  als  Thiere,  Ungeheuer, 
Frazzen,  zu  Fuss  und  zuKoss  und  zu  Wagen,  erfüllen  weit 
'  umher  die  Luft^  schreien  in  allen  erdenklichen  Misstönen  und 
yerbreiten  greulidien  Oestank.  Ihr  Hauptsweck  ist,  bald  ihn 
nur  zu  necken  und  zu  verhöhnen,  bald  ihn  durch  Trug- 
gestalten ,  namentlich  köstliche  Mahlzeiten  und  schöne  Weiber, 
zu  Terlooken.  Da  er  aber  standhaft  bleibt  und  im  Grebet 
und  Psalmiren  Terhacrt,  äffen  sie  ihn  nadi,  ein  tausendstim- 
miges Echo  wiederholt  höhnend  seine  Gesänge.  Bald  nisten 
sie  sich  wie  das  kleinste  Ungeziefer  bei  ihm  ein,  bald 
schrecken  sie  ihn  durch  ungeheure  Grösse.  Ein  Teufel  wächst 
Ina  an  den  Iffimmel  empor«  Seit  einigen  Jahrhunderten  haben 
die  Maler  diese  Versuchungen  des  heiligen  Antonius  oft' dar- 
gestellt; aber  sie  lassen  meist  darin  das  Komische  vorherrschen 
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und  ge£eJlen  sich  nor  in  der  firfindung  toUer  Fiazsen.  Die 
liegende  sdUbit  ist  reicher. 

Ganz  eigciithümlich  fasste  der  Maler  Brune  die  Versucbimg 

auf  (Kunstausstellung  in  l^aris  von  1834.  Kunstbl.  1834.  S.  21 1.). 
Statt  der  hässlichen  Teufel  drängt  sich  hier  nur  eine  überaus 
fröhliche  Gesellschaft  in  die  Zelle  des  Heiligen,  und  Alles 
ISehelt  ihn  mit  zauberischer ,  ganz  unbefangener  Natorlust  an* 
Ein  schelmischer  Knabe  bietet  ihm  mit  vollen  Händen  Gold, 
ein  Zitherspieler  und  eine  muthwiilige  Bachantin  locken  ihn 
zum  Tanz,  ein  in  trunkener  Seligkeit  lächelnder  Jüngling 
^bietet  ihm  den  vollen  Becher ;  ein  wahrer  Engel  endlich  Ton 
Mädchenunschuld  und  Mädchennaivetät  schmiegt  sich  an  ihn 
und  enthüllt  ihm  den  höchsten  Zauber  der  JNatur ,  ohne  dass 
irgend  etwas  Dämonisches,  Arglistiges  hindurchblickt,  überall 
nur  das  Verführerische  allein  ohne  das  Böse. 

In  der  Symbolik  dieser  Legende  liegt  ein  tiefer  Ernst, 
und  es  gehört  die.ig^nze  moderne  Verweltlichung  dazu,  um 
ihn  verkennen  zu  machen  und  dem  Gegenstande  eine  aus- 
schliesslich komische  Wendung  zu  geben.  Jeder  Fromme 
muss  an  sich  selbst  mehr  oder  weniger  die  Legende  wieder- 
holen. Aeusserst  eigenthümlich  ist  eine  Versuchung  des  hei- 
ligen Antonius  von  Schongauer  in  Colmar.  Hier  yerzerren 
sich  nun  die  Bäiime  und  Felsen  der  Einöde  selbst  in  gespen- 
s^sche  Formen^  und  es  ist  nicht  auf  Verführung ^  sondern 
auf  ein  Aengstigen  oder  Wahnsinnigmachen  des  Heiligen  ab- 
gesehen. Es  ist  die  Bedräogung  eines  melancholischen,  nicht 
mehr  die. Verlockung  eines  sanguinisdien  Gefühls. 

Anioniusfeu^  hiess  im  12ten  Jahrhundert  eme  Pest,  gegen 
die  sicii  die  nach  St.  Didier  la  Mothe  im  Bisthum  Vienne 
gebrachten üeliquien  des  Heiligen  wirksam  erwiesen.  Bunsen^ 
Besdbr.  von  Bom  III  2.  296.  BegiS|  Bal»elais  IL  66.  — 
Das  Antoniudcreuz  ist  ein  ~7~;  die  Form  des  Stabes,  den  der 
Heilige  zu  tragen  pflegte.  Helyot,  Mönchsorden  II.  132. 
Attribute  des  Heiligen  sind  ferner  ein  schönes ,  jedoch  ge- 
hörntes Weib  ^  Personification  der  teuflischen  Verlockung  y  und 
ein  Schwein,  waches  ursprünglich  ohne  Zw^a&i  auch  nichts 
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ladereb,  als  den  Teakü  (die  penomfloirte  IVeasg^er)  beseiehiiek 
hat    MolarU,  Ätrt.  hnag.  255.   Inzwischen  wurden  die  Mouclio 

Vorbilder  guter  Haus-  und  Landwirthschaft  und  erhielten 
später  die  Mönche  des  Ordens  yom  heiligen  Antonioi  insbe- 
tondere  das  Vorreeht,  Schweine  lu  mXsten,  und  pflegten 
ihre  Ankunft  in  einem  Dorfe  mit  einem  Glöckchen  anzukün- 
digen, welches  jenen  altern  Attributen  beigesellt  worden  ist 
Der  Heilige  gilt  überhaupt  als  Patron  der  Uausthiere^  und 
an  seinem  GMttchtnisstage  (17.  Jailuar)  weiden  in  Rom  alle 
Hausfliiere  vom  Priester  in  der  Antonkidrirehe  geweiht 
Bunsen,  Beschr.  von  Rom  III.  2.  298.  Berckenmeyer,  cur. 
Antiquar.  I.  398.  van  der  Recke,  Tagebuch  U.  24Ö.  Ueber 
die  Klostenehweine  s.  Blunt,  Un^rong  der  Ceremonien  184. 
Ghneiner,  Begensb.  Caurojpk  IV.  28.  54.  88.  90.  112.  Scfamel- 
1er,  bayer.  Wörterbuch  I.  86.  Auch  diese  Schweine  hat  man 
ohne  Grund  in's  Lächerliche  gezogen,  da  sie  nur  die  gute 
Odconomie  ist  den  Klöstern  des  Mittdal^lrs  beaeichnen. 

Apf  eL 

W^gen  sdner  anlockenden  Farbe  und  Sttssigkeit  ist  der 
Apfd  das  Sinnbild  aller  sinnlidien  Reianng  und  Sünde.  Der 

erste  Sündenfiill  im  Paradiese,  durch  den  die  Erbsünde  des 
ganzen  menschlichen  Geschlechts  bedingt  ist,  war  der  Genuss 
des  Apfels  vom  verbotenen  Baume.  Daher  das  lateinische 
Wortqnel  nutUm  der  Apfel  und  tnäkm  das  Böse.  Das  Ge- 
führüche  des  Apfels  wird  auf  Bildwerken  gewöhnlich  durch 
die  Schlange  angezeigt,  die  sich  am  Baume  emporringelt. 
Bei  einer  Prozession  in  Heidelberg  trug  Adam  einen  Todten- 
köpf;  der  den  Apfel  im  Munde  hatte.  Journal  von  und  für 
Deutoehland  1.  431.  £in  Apfel  in  der  Hand  des  Todes  (eines 
Gerippes)  kommt  öfter  auf  spätem  Jesuitenbildern  vor. 

Häufig  hat  die  Schlange  selbst  den  Apfel  im  Munde. 
So  schon  auf  einem  altduistiichen  Grahgemälde  bei  BcUari  IL  • 
fav,  80.  und  später  oft,  namentlieh  tritt  die  heilige  Jungfrau 
auf  vielen  Bildern  die  Schlange,  die  den  Apfel  im  Maule 
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hiült  und  daduroh  dea  Sündenfall  bezeichnet ,  tob  welchem 
divbh  den  Sohn  der  Jnn^fraa  erlöst  -wird. 

Den  voiBt^enden  Kehlkopf  nennt  das  Volk  Adamsapfel, 
und  glaubt,  es  sey  die  Erinnerung  an  das  Apfelstück,  das 
dem  Adam  in  der  Kehle  stecken  geblieben ,  als  er  sein  Yei^ 
gehen  inne  inirde.  —  Anf  der  Jnsel  Ceylon,  wo  naeii 
muhamedanischer  Legende  Adam,  anB  dem  Paradiese  herab- 
gefallen, zuerst  sich  niederlicss,  heisst  ein  Baum  Evaapfel- 
baum  (dichotamajf  weil  seine  an  Fäden  herabhängenden 
Erttcfate  eineH  angebissenen  Apfel  gleichen.  Conrad  Ton 
Megenberg  er^^Umt  sie  schon  in  seinem  Buch  der  Nator.  In 
den  heisscn  Südländern  wurde  von  Mohamedanern  auch  die 
Peige  und  die  Pisangfrucht  für  den  verbotenen  Apfel  an- 
gesehen. In  Frankreich  die  Orangj,  in  der  Picardie  sogar 
der  Kirschbaum,  Didron,  mamuH  p.  80. 

Einige  Uebercinstimmung  mit  der  mosaischen  Urkunde 
zeigt  der  altpersische  Zendavesta,  nach  welchem  die  ersten 
Menschen  Meschia  und  Meschiane  unter  dem  Lebensbaume 
Horn  verbotene  Frucht  essen,  von  der  Sehlange  Ahnman 
(dem  bösen  Princip)  dazu  verlockt.  Dagegen  ist  die  Tendenz 
des  griechischen  Hespendenmjthos ,  den  man  auch  herbei- 
gezogen hat,  eine  gsna  andere.  Herakles,  indem  er  die 
Aepfel  der  Hesperiden  raubt,  begeht  keine  Stinde.  Avalon, 
die  Apfeh'nsel ,  das  Paradies  der  keltischen  Völker,  entspricht 
wenigstens  im  Allgemeinen  der  Symbolik,  welche  das  Para- 
dies mit  köstlichen  Früchten  ^üUt.  Ein  Baum  mit  Aepfeln 
und  singenden  Yögehi  ist  im  IflitteUlter  inuner  das  ein&chste 
Sinnbild  des  Paradieses  oder  Himmels,  und  die  Vögel  be- 
deuten die  Seligen.  '      ,  ^ 

Sofern  Christus  auf  Adam  bezogen  wurde,  als  der  neue 
Adam,  der  wiedergeborene,  vOn  Sünden*  freigew<»dene 
Mensdi ,  bezog  man  auch»  das  Kreuz  auf  den  Apfelbäum , 
eine  Symbolik ,  die  ich  später  siib  voce  näher  erörtern  werde. 
Ein  sinniger  Gebrauch  aber  verlangte  bei  der  Feier  der 
Geburt  Ghiasti  die  Wiedwkehr  des  Apfelbaums  als  Sinnbild 
des  durch  ihn  wiedereroberten  Paradieses.  Das  ieil  der  Stnn 
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das  WeflmaebtsbMimes  mh  seiaeii  adummemdeii  Aepfeln^imd 
ä&a  GMbrauehs,  an  diesein  Tage  den  Kindern  Aepfel  mit 

Vergoldungen,  eingesteckten  Geldstücken  etc.  zu  schenken. 
Damit  hängt  auch  der  schöne  Volksglaube  zusammen,  wonach 
in  der  Mittemaditstunde  der  Chnstnaoht  alle  Aepfelbänme 
blüiien  und  Frttdite  tragen,  alle«  Wasaer  Wein  werden 
soll.  Von  einem  berühmten  Baume  bei  Tribur  wurden  die 
in  jeder  Christnacht  doi*t  gereiften  Aepfel  dem  Landgrafen 
▼on  Hessen  gebracht  Happel,  reloL  eut.  L  60.  Mone^  Ans. 
YEH.  180.  Zwei  ühnliohe  B&ume  standen  im  Stift  WOrsburg. 
Pauli,  Schimpf  und  Ernst  1535,  Nr.  533.  Happel,  relat,  cur. 
1.223.  Einer  bei  Gera.  Berckenmejeri  cur,  Antiquar.  1.  513. 
Ö54.  627.  Am  Neckar  bei  Rotenburg  wurden  in  der  Ghrist- 
nadit  Aepfel  in  Menge  gesehen.  R  Maier  ^  achwftb.  Sagen 
Nr.  256.  • 

Der  Wiedergewinn  des  verlorenen  Paradieses  ist  auch 
gemeint  y  wenn  an  Mariä  Himmelfahrt  ehemala  eine  grosse 
Obstweihe  statt&nd  und  man  den  Kindern  Aepfel  sdienkte, 
auf  denen  künstliche  Vögel  sassen.  v.  Hormayr,  Taschenbuch 
1835 ,  S.  262. .  —  Derselben  Symbolik  gehören  die  Aepfel 
und  Kosen  an,  welche  die  heilige  Dorothea^  nadidem  siq 
den  Martyrertod  erlitten ,  ihrem  ungläubigen  Brftuttgam  aus 
dem  Paradiese  zusandte,  um  ihn  zu  überzeugen,  dass  sie 
jetzt  bei  ihi'em  himmlischen  Bräutigam  in  dessen  Garten  sey. 
—  In  den  Apokryphen  umgibt  die  Kindheit  Jesu  auch  auf 
Erden  nodi  immer  ein  Paradies,  als  ob  das  hinmüisohe  £le- 
ment  ihn  noch  nicht  entlassen  wolle..  Daher  so  oft  in  Schil- 
derungen der  Flucht  nach  Aegypten  oder  der  Kuhe  in 
Aegypten  das  Christiund  mit  Aepfeln  spielt,  Bäume  ihre 
Aeste  freiwillig  sn  ihm  niederbeugen ,  damit  es  die  Frucht 
bequem  ergreifen  könne ,  der  heOige  Joseph  ihm  Aepfel 
pflückt,  oder  die  heilige  Mutter  oder  Engel  ihm  Aepfel  dar- 
reichen. —  Diesem  idyllischen  Kreise  gehören  auch  Darstel- 
lungen an,  in-  denen  menachli<die  Kinder  sich  in  Unschuld 
dem  paradiesischen  Daseyn  nahen.  Der  heilige  Hermann 
Joseph  reichte  ajs  Kind  einem  Bilde  der  Maria  einen  Apiol 
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dar^  den  sie  wank  annahm.  Xmrwischen  jsdieuit  mir  doch| 
wenn  das  Ghrn&ind  selbst  der  Mutter  einen  Apfel  darrdc^t, 

wie  auf  ilirem  Gnadenbilde  zu  Mariazell  iu  Steyermark,  das 
Idyllische  in  eine  tiefere  Symbolik  überzugehen.  Eva  reicht 
dem  Adam  im  Apfel-  das  Zeichen  der  Yersohulduig,  dafür 
reicht  Christus  der  heiligen  Jungfinui  meder  im  Apfel  das 
Zeichen  der  Erlösung.  - 

Wie  aus  demselben  Apfel,  aus  dem  die  Sünde  kam, 
auch  die  Erlösung  hervorgeht  ^  davon  gibt  es  eine  phanta- 
stisdie  Sage,  von  Frhm.  yok  - Lassberg  (im  Anhang  zum 
Graven  Fritz  von  Zölre)  mitgethdlt.  Gott,  heisst  es,  warf 
den  Apfelbaum  aus  dem  Paradiese,  Abraham  aber  fand  ihn 
und  seine  Tochter  ass  Ton  den  Früchten,  wurde  sohwan-« 
ger  und  sollte  verbrannt  werden,  blieb  aber  im  Feuer, unver- 
sehrt und  gebar  den  Phanuel ,  der  sofort  aus  seinem  Bdienkeil 
(wie  Zeus  den  Bacchus)  die  Anna,  Mutter  der  Madonna,  gebar. 

In  einem  altdeutschen  Qalendarium  zu  München  hält 
Christus,  den  ein  Begenbogeft  umgibt,  mit  der  Linken  den 
Ast  eines  Apfelbaumes  und  mit  der  Rechten  die  Weltkugel. 
Kugler,  Gesch.  der  Malerei  II.  9.  Dieser  schönen  Contrasti- 
rung  des  Apfels  mit  der  Weltkugel  steht  in  einer  Sago  Ton 
Alexander  dem  Grossen  eine  Vereinbarung  beider  im  Beiohs- 
apfel,  dem  Sinnbild  der  höchsten  irdischen  Macht,  zur  Sdte. 
Alexander  der  Grosse  Hess  sich  aus  dem  Gold  aller  von  ihm 
eroberten  Länder  einen  Apfel  verfertigen  und  trug  ihn  als, 
EeichsapfeL  Später  kam  dieser  Apfel  an  die  Könige  von  Ara- 
bien ;  als  aber  einer  derselben,  Melchior,  unter  den  heOigen  drei 
Königen  sich  befand  und  jenen  Apfel  dem  neugebornen  Heiland 
als  Liebesgabe  darreichte,  und  das  Christkindlein  den  Apfel 
berührte  f  siehe  da  «erfiel  er  in  Asche,  denn  das  veri^nglidie 
Reich  dieser  Welir  mjisste  dem  unver^&oglichen  weichen. 
F.  Fahrij  evagatorium  I.  448.,  "wo  durch  einen  ärgerlichen 
Druckfehler  pannum  statt  pomum  steht  —  Auch  am  todten 
Meere  sollen^  zur  Erinnerung  an  das  hier  untergegangene 
Sodom  die  sogenannten  Sodomsäpfcd  wachsen,  aussen  sdiön, 
innen  voll  Awhe.  Poooeke  I.  56.  Nachdem  man  sie  lange 
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▼ergebens  gesadity  hai  Goiaon,  Baaiieb  der  ElMer  in  der 
LeTUiie  S.  117,  am  todton  Meere  ekie  Pflanmengaltung  gc- 

funcjj^en,  die  inwendig  voll  Staub  ist 

Im  Hohenliede  2.  3.  wird  der  Bräutigam  mit  einem 
Apfelbaum  ▼ergliehen.  Das  beaeiefanet  die  Fülle  des  gesunden 
Leb^u  und  erinnert  sugleioh,  dass  der  Brautstand  gewisser^ 
massen  eine  Rückkehr  in's  Paradies  ist. 

Drei  goldene  Aepfel  Attribut  des  heiligen  NicolauSi 
weil  er  sie  in  ein  Haus  warf  cum  G^eschenke  für  arme 
IßKddien.  Sie  werden  auch  oft  als  drei  Brodto  au%e&8St 
Auf  diesen  Heiligen  sind  viele  heidnische  Erinnerungen  über- 
tragen, wovon  vielleicht  auch  diese  eine  ist. 

£in  Apfel  ist  Attribut  deß  heiUgtti  Sabas,  weil  derselbe 
einnud  trotz  bitteren  Hungers  den  ihn  heftig  reisenden  Apfel 
als  Bild  der  Sünde  von  sich  warf. 

In  ßussland  dürfen  keine  Aepfel  verkauft  werden,  sie 
le^en  denn  vorher  kirchlich  geweiht  worden.  Buddeus, 
H^dbru8sisches  I.  56.  Man  glaubt  also,  es  stecke  noch  immw 
etwas  Dämonisches  in  den  Aepfeln,  das  erst  gebannt  wer- 
den müsse. 

Goldene  Aepfel  in  silberner  Schale,  d.  h.  ein  Wort  ge- 
redet JEU  seiner  Zeit  Spriohw.  -SaL  25^  11. 

Apostel, 

als  Begleiter  des  Heilands  in  allen  Situationen  ^  welche  die 

Evangelien  und  die  Apostelgeschichte  schildern,  und  in  zahl- 
losen allegoiischen  Darstellungen  der  christlichen  Kunst,  so 
wie  als  Schutzpatrone  der  Kirchen,  Länder,  Städte,  Genossen- 
schaften etc.  Sie  erscheinen  durch^bigig  als  ältere  M&nneri 
ntar  Johannes  allein  ist  jugendlich  sart  Auf  den  altdeutitolien 
Bildern  hahen  sie  mehr  das  einfache  Gepriige  der  Fischer 
und  Handwerker ,  wie  tte  in  den  Evangelien  vorkommen ;  in 
der  italienischen  Kunst  sind  sie  mehr  ideaüsirt  und  mit  pro- 
phetischer Würde  imd  Hoheit  ausgestattet  Man  malt  sie  in 
der  Kegel  b^rfuss  ^  nicht  nur  um  ihren  niederen  Stand  anzu- 
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deuten^  sondern  «ach  mn  sie  mit  Moses  zu  vergleichen,  der 
seine  S<^abe  vor  dem  ^Borigen  Bosch ,  in  der  nnmitfeelberen 
Gk»ttesnähe  ausziehen  musste.    Dtss  die  Apostel  Sandaleh 

getragen,  ist  deutlich  Markus  6,  9.  gesagt.  Vgl.  Apostelgescb. 
12,  8.  Sie  tragen  das  lange  Unterkleid  (tunica)  und  den 
Mantel  von  Yersohiedenen  Farben.  In  der  Lidt»fraaenkirohe 
zu  Halberstadt  haben  sie  alle  weisse  Kleider  mit  velvcHieden- 
farbigen  Mänteln.  Auf  altern  Bildern  trägt  jeder  eine  Papier- 
rolle, auf  spätem  ein  gebundenes  Buch.  Daneben  hat  je4er 
nodi  ein  besonderes  Attribut,  meist  sein  Marterinstrumente 

Die  Reihttifolge  der  Apostel  ist  in  den  Eyangelien  selbäfc 
verschieden  angegcLcii.  Vgl.  Matth.  10,  2  f.  Mark.  3,  16  f. 
Luk.  6,  14  f.  Apostelgescb.  1,  13  f.  Doch  steht  hier  überall 
Petrus  Toran  und  Paulus  ist  nodi  niebt  genannt,  der  später 
unmittelbar  neben  Petrus  als  der  ^#eite  in  der  B^e  evsdieint 
Matthäus  und  Lukas  geben  dem  Andreas  die  zweite  Stelle, 
Markus  dem  Evangelisten  Johannes.  Die  Folge  der  andern 
veicht  wenig  ab  und  ist  minder -wesentlick  Melanus,  Am*. 
Imof.  162  f.,  bemerkt,  sie  seyen  alle  heilig  und  alle  Tbit 
Christo  lierufett  worden,  es  sey  also  em  eitler  und  imnQtEer 
Streit,  wem  von  ihnen  der  Rang  vor  dem  andern  gebühre? 

Die  älteste  Rangordnung  auf  abendländischen  Kirchen-* 
bildem  ist  Übrigens:  1)  Petrus,  2)  Paulus,  3)  Andreas, 
4)  Jakob  major,  5)  Johannes,  6)  Thomas,  7)  Jakob  minor, 
8)  Philipp,  9)  Bartholomäus,  10)  Matthäus,  11)  Simon, 
12)  Thaddäus.  Judas  Ischarioth  ist  hier  weggelassen,  weil 
Paulus  eingesehoben  ist  Markus,  Lukas,  Matiiias  treten  erst 
ergänzend  dn.  Deögleiehen  Barnabas,  der  als  OefXhrte  ißi 
Paulus  auch  blos  als  Jünger  zählt.  In  der  griechischen 
Kirche  stehen  ebenfEdls  Petrus  und  Paulus  voran ;  unmitteibar 
auf  sie  folgoi  (was  wohl  sehr  schioklich  ist)  die  vier  Eran- 
gelisten  und  dann  erst  Andreas,  Simon,  Jakob,  Btlriholo- 
mäus,  Thomas  und  Philipp.  Curzon,  besuche  in  den  Klöstern 
der  Levante  S.  11.  f' 

1)  Petrus  hat  eine  gedrungene  Gestalt,  ein  breites  Ge- 
sicht, deesen  Mienen  seinenFeuereilerauBdrüGkeQf  undkiausee 
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Hmt/ iit  aber  rmk  kahi.  Zuweilen  mthtaai  er  herknlisolii 
dft  Simson  mn  aittostaniMitalisehes  Vorbild  ist  and  d»  er  der 

Fels  (petra)  ist,  der  die  Kirche  trägt.  Er  führt  zAvei  grosse 
iSchiüfisel  (des  Himmels  und  der  Hölle),  früher  nur  einen, 
saweUen  auch  drei  (für  Himmel,  Erde  und  Hölle).  £r  stobt 
dem  Paulus  sur  Rechten,  firüher  stand  er  ihm  sur  Linken. 
In  seiner  Beziehung  zu  Paulus ,  der  das  griechische  Christen- 
tbum  ausdrücken  soll,  bezeichnet  er  das  Judenchristenthum. 

2)  Paulus  wird  mit  langwallendem  Haar  und  langem 
Barte  y  feurigen  Augen  und  mit  Mienen  toII  Hoheit  und 
Weisheit  gemalt.  Auf  den  ältesten  Bildern  trägt  er  nur  ein 
Buch,  die  Lehre  bezeichnend;  später  gab  man  ihm  ein 
Sdiwerl,  als  Marterweidkoeug  und  Sinnbild  der  Geistesmacht; 
zuweilen  auch  zwei  Schwerter,  um  die  doppelte  Gewalt  der 
Kirche  auszudrücken,  wie  in  den  beiden  Schlüsseln  Petri. 

S)  Andreas  trägt  das  schräge  Kreua^  an  dem  er  gekreu* 
aigi  wurde,  ist  klein  und  schwXdüiok 

4)  Jakobus  major,  der  iikeste  unter  den  Apost^ki,  wird 
als  ein  ehrwürdiger  uralter  (Ireis  gemalt,  mit  Hut,  Stab  und 
Kürbisflasche  als  ein  Pilger,  wegen  seiner  Wanderungen  als 
Bekehrer.  Erj  der  Sltesto,  und  Jobannesi  der  jttngsto  Apo- 
std,  sind  BrQder. 

5)  Johannes  ist  ein  langhaariger,  sehr  sanfter,  aber  zu- 
gleich geistvoller  Jüngling,  mit  einem  Buche  (seinem  £van- 
gdium))  snweilen  noch  mit  der  Feder  in  der  Hand,  oder 
mit  einem  Kelche,  aus  dem  dne  Sehlange  hervorkommt  (ein 
wahrscheinlich  aus  dem  altern  Heidenthum  entlehntes  Öiim- 
bild,  das  als  Attribut  der  Hygieia  die  Heilkraft  bezeichnete). 
Neben  ihm  der  Adler,  der  die  Kraft  Gottes  bedeutet. 

6)  Thomas,  der  Zweifler,  trSgt  als  Handwerkszeug  und 
zugleich  als  Sinnbild  seines  messenden  Geistes  ein  Winkel- 
maass,  zuweilen  auch  einen  Spiess. 

7)  Jakobus  minor  hat  ak  erster  Bischof  von  Jerusalem 
dne  Bisdio&mütze  auf  und  eine  Keule  in  der  Hand,  weil 
er  mit  einer  solchen  als  Märtyrer  erschlagen  wurde.  Ihm 
ist  gewöhnlich 
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8)  Pliflippus  mit  emem  Kreiuestab  ab  Pilgor^  oder.  wxtA, 
mit  einem  Budie  und.  ^er  G^^ssel  als  klüftiger  Bekelirer 

zugesellt ,  und  Beide  haben  ihr  gemeinsames  Fest  am  j .  Mai. 

9)  Bartholomäus  trägt  das  Messer,  womit  er  geschunden 
'WiirdO;  und  wird  auch  auweikn  hautlos  als  ein  anatomiBcbes 
Studium  dargestellt 

10)  Matthäus  hat  einen  Beutel,  weil  er  früher  ein  Zöllner 
war,  eine  Lanze  oder  ein  Beil  als  Marterwerkzeug,  und  einen 
(meist  geflügelten)  Menschen,  der  ihm  als  £yangelisten  zuge- 
sellt }»t  Er  fkhrt  aber  audi  (wie  Thomas)  das  Winkelmaass. 
Alt,  Heiligenbilder  S.  98,  glaubt,  dies  sey  nur  Verwechslung 
mit  dem  ähnlich  geformten  Beile. 

11)  Simon  mit  der  Säge,  durdi  die  er-  als  Märtyrer 
sersSgt  wurde  ,  und 

12)  Judas  Thaddäus  mit  der  Keule,  durch  die  er  fiel, 
sind  als  Brüder  gewöhnlich  mit  einander  gepaart,  imd  haben 
auch  ihr  gemeinsames  Fest  am  28*  Oktober. 

Markus  hat  als  Evangelist  ein  Buch  und  d^  geflügelten 
Löwen  zum  Attribut. 

Lukas  hat  als  EvangeHst  ein  Buch  und  den  Ochsen  zum 
Attribut.  Zuweilen  erscheint  er  auch  aL»  Maler  mit  Pinsel 
und  Palette. 

Mathias  trägt  ein  Beil  oder  eine  Lanze. 

Barnabas  trägt  einen  Stein  (weil  er  gesteinigt  wurde). 

Judas  Ischarioth  endlich  wird  rothhaaiig  und  mit  dem 
Beutel  in  äet  Hand  gemalt,  in  dem  er  die  dreissig  Silber- 
linge empfing,  um  die  er  den  Herrn  verrieth. 

Die  Worte  des  apostolischen  Glaubensbekenntnisses  sind 
unter  sie.reriheilt  und  auf  Bildern  in  den  Unterschriften 
angegeben ; 

Petrus:  Credo  inDeum^  'patrem  omnipotentem ^  creatorem 
coeli  et  terrae, 

Andreas:  et  in  Jetum  CMsluin^  fiUum  eju*  uniewn,  Dth' 
mimim  nottrum, 

Jakobus  Zebedäi:  Qui  conceptm  est  de  spiritu  sanctOj 
natus  ex  Maria  virgine. 
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<t  gepultus. 

ThomAs:  deaeendit  ad  ififema,  terUa  die  reswrrexit  a 

Jakobus  Alpbäi:  Ascendit  ad  coelosj  sedet  ad  dexUram 
Dti  patris  onmxpotentis, 

Philippus :  Jnde  vetOuma  est  judieare  vivos  et  moHuos. 
Barflioloiii&iis:  Credo  in  gjpiritum  sanchm, 

Matthäus:  sanctam  ecclatiam  catholicamj  sanctorum  com-- 

Simon:  remissioncm  peccatorum. 
Judas  Thaddäus:  Camis  remrrectionem, 
Mathias:  et  vitam  aetemam, 

Häu%  werden  die  zwölf  Apostel  den  zwölf  Propheten 
des  alten  Testamentes  gegenttbergesteUt,  so  im  Ulmer  Münster 
(m  den  berühmten  OhorstQhlen) ,  zu  Sefaneeberg^  Waagen, 

Künstler  in  Deutschland  I,  78.  Nach  Matth.  18,  28.  sollen 
die  Apostel  einst  auf  zwölf  Stühlen  sitzen  und  über  die  Ge- 
schleehter  Israds  riehten.  iKbitthäus  liebte,  den  Judaismus 
möglichst  mit  dem  Obristianismus  zu  yerbinden.  Die  Heiden- 
Christen  bemühten  sieb  mehr,  die  Apostel  den  alten  Monats- 
göttem  zu  substituiren.  Wie  Ghi'istus,  die  geistige  Sonne, 
im  Wintersolstitio  geboren  wurde,  se  üolgen  ihm  die  Apostel, 
jeder  einem  Monat^  vorstehend ,  durch  den  Lauf  d^  Jahres. 
Im  Januar  waltet  Paulus  (10.  Jan.),  der  das  neue  Licht  des 
Glaubens  zuerst  den  Heiden  brachte  ;  im  Februar  (dem  Fisch- 
monat)  der  Seelenfiseher  Petrus  (22.  Febr.);  im  März  Mathias 
(24.  Febr.),  der  emgeschobene  Apostel,  dem  der  eingeschobene 
Schalttag  am  letzten  Februar  entspricht;  im  April  Philippus 
(I.Mai),  der  den  Mobren  taufte,  was  der  Begrünung  der  vorher 
schwaizea  Frühlingserde  durch  den  Frühlingsregen  eatspriditf 
im  Mai  Jakobus  minor  (1.  Mai),  der  erste  Bisdiof,  der  die  neue 
Ordnung  der  christlichen  Gemeinde  bezeichnet,  cntsprecbend 
dem  im  Mai  vollendeten  neuen  Naturleben ;  im  Juni  Barnabas 
(11.  Juni),  den  daß  Volk  zu  Lystra  für  den  Jupiter  hielte 
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indfiin-  68  ihm  Ruider  .vnd'Kribm  laia  Opfer  bsMclite  tmcL  der 
somit  den  vollendeten  Sieg  des  Christenihimis  übte  da»  fleir 

denthum  bezeichnet,  wie  im  Juni  die  Sonne  in  der  Natur 
ficn  Höhepunkt  ihrer  Macht  und  Wirksamkeit  erreicht  hftt; 
^^ffllU^  JÜLobus  """if^.  "^y"^  imtei)|den  Apo- 

steln ,  der  eagleich  yonragswevse  der  Pilger  ist  nnd-Martyrer- 
tod  und  Grab  im  entlegensten  Westen  lindct,  entsprechend 
der  Sonne,  die  im  Juli  ihren  absteigenden  Lauf  in  die  jN acht 
des  Winters  beginnt  \  isxx^  August  B«rtliol0mll|^  (24.  A'^^f  der 
lebendig  geschimden  ^wurde,  was  dem  Abmkli^  d^  Saaten 
von  dvr  Erde  entspricht;  im  September  Matthäus  (21.  Sept.), 
welcher  das  Winkel maass  zum  Attribut  hat,  entsprechend  dem 
Himmelsgeichen  der  Waage  in  der  Tag  -  und  NacjUgleiche ; 
im  Oktober  Snnön  (28.  Sept.),  welcber' zersägt  wiirde,  bei 
welcher  Marter  sich  nach  seiner  Legende  der  Tag  verdun- 
kelte, WAS  ^em  Schlüte  des  i:urchenjahres  in  diesem  Monat 
und  der  zimebmenden .  Finsterniss  des  Winters  entsprickt  ; 
im  Novemb^  An^felM  fld.  Nov.) ,  der  naok  der  Legende  am 
Kreuz  von  einem  Liebtglanze  umflossen  ^var  ,  der  mit  seinem 
Lel^eti^bnahm  und  .YOrschwand^  entsprechend  dem  LnmerkUr- 
verwenden  der  NoTeDodbertage ;  JUr^JLNftfnber  emUick  Tkomas 
(29;  Dez.),  der  Zweifler,  der,  äi»  Knstern  tappend,  nidit 
glaoben  ^vill ,  bis  er  sieht,  was  auf  die  dunkelste  Jahi'Cözcit 
am  Jahress(j{üuss  bezogen  wird, 

Ln  ein^l%jiiten<Beliei|datte,in  der  Berliner  Xunstkaraitifir 
(Riigler  I.  15.)  sind  die  bw&S  Apostel  mit  den  swSlf  Thiers 
zeielicu  uiiniiitclluir  verbunden.  Lbensu  auf  einem  Ucli(|uien- 
kasten  in  Üambcrg,  in  einem  alten  Psalterium  zu  Stuttgart  etc. 
Vgl.  J^iper,  Mytb.  IL  292.  A«f  deoi  Stadthause  sU  Pjadna 
sind  die  Apostel  im  ThiMMMi^so  angebraobt,  dass  in  je^un 
Monat  die  Strahlen  dei"  aufgehenden  Sunne  wieder  auf  einen 
andern  fallen.  Ki^^ibuig  bei  tSchwäbiscli  Hall  sind  sie 
«itf  «pStlf  LaterneoL  iiii|[ljHfi  ninnn  i  ntifirm  radfÖm^ieiiJBäßoti^ 
jeBdüMCr-gtoalt  —  Die  Vergleidiung  der  Zmtm  ini.SKier- 
ki*ei8e  mit  den  Aposteln  in  Schillers  coelum  stellatum  Christ. 
Ton  1627  ist  durchAUs  wiilkührlioh.  versetzt  ii^etrus  in  den 
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März,  Andreas  in  den  April  etc.  und  kann  hier  nicht  in 
Betracht  kommen. 

Auf  Sltern  chrisüiehen  Bildweckea  sind  die  Apeatel  co- 
weilen  ak  swölf  Tauben  ^  Schaafe  oder  B^cke  dargestellt. 

Vgl.  Piper,  Myth.  1.  214.  216.  Unter  den  Taubori  sind  Gaben 
des  heiligen  Geistes,  imter  den  Schaafen  die  Heerde  des  guten 
Hirten  Cimstus,  und  unter  den  Böcken  göttlicke  Kxttite  la 
Terstehen. 

Eigenthümlich  ist  die  Sage  von  zwölf  armen  Brüdeni, 
die  von  ihrer  frommen  Mutter  in  die  Welt  hinaus  geschickt 
iraiden,  ihr  Brodt  ra  snGlien,  und  die  einer  nach  dem  an- 
dern iflL  Walde  yerhungerten ,  aber  von  einem  Engel  in  Bw(llf 
Wiegen  gelegt  wurden,  in  denen  sie  300  Jalue  lang  schliefen, 
bis  zu  der  Nacht,  in  der  Christus  geboren  ward.  Da  er- 
iraditen.sie*  und  wurden  sdne  Apostel  Grimm ,  Märchen, 
Kmderkgenden  N*  2. 

Ära  coelL 

Die  Sibylle  Ton  Tibur,  Albunea,  veranlasste  die  Grün- 
dung der  ara  codi  in  Rom. 

Ehe  ihre  Sage  sich  ausbildete,  galt  eine  andere  ältere.  ' 
Na<di  Suidas,  s.  t)*  Augustus,  nach  Niceph<Nrus  ,  Kirdiengesdh 
•L  17.,  Malala,  Ghron.  8.  298.,  Gedrenus,  ftü».  comp.  p.  182., 
und  der  ältesten  Quelle,  wahrschciiilic  li  aus  dem  8ten  Jalirh., 
Timotheus  (llodii  proleg,  in  Makd.  p,  XLIX»  ed,  Bonn.y  vgl. 
Piper,  Mythol.  L  481.),  frug  Kpser  Augustus  die  Pythia,  wer 
nach  ihm  herrschen'  werde?  Sie  aber  antwortete ,  er  solle 
schweigend  sich  entfernen,  da  ein  hebräisches  Kind,  welches 
über  die  unsterblichen  Götter  herrsche ,  ihr  vom .  Sitz  des 
Orakels  zu  weichen  und  in  die  Unterwelt  m  versdiivinden 
gebiete. 

Die  neue  Sage  kommt  erst  im  12ten  Jahrhundert  bei 
Gottfried  von  Viterbo,  15,  vor,  ferner  bei  Martinus  Polonus 
(im  An&ng)  und  in  der  autea  Vegenda.  Si«  lautet:  Augnstns 
habe  die  Idylle  Von  Tibur  komm^  lassen^  um  ue  über  den 
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69  Areka.' 

Antrag  de»  Seoftte^  ibu  göttliche  Ebsa  m  ennbmtf  bu  b6r. 
fragen;  sie  dber  habe  geantwortet:  Vom  Himmd  "Wird  der 

Künii;"  kommen,  der  es  in  Ewigkeit  seyn  ^vird.    Darauf  liabe^ 
der  Himmel  sich  aufgetlian  und  eine  wunderschöne  J  ungfrau  » 
nul  emem  Kind  4«f  d^  Arme  sey^  auf  |i^m  Altfi||^3tehead^  - 
siektibär  geworden»  Da  betete  Augutitas^K  E^chdpung  an 
und  errichtete  dem  neuen  Gott  einen  Ahar,  da,  wo  jetzt  die 
Kh'che  ara  coe2i  steht.   Diese  Jüpche.  wurde  im  14ten  Jahr- 
hwadfift  enieuert.  und  ein  prf^tvollef  Djpiyibeg  das  hier 
aufbewahrte  alte  MÜlomienbild  gebaut  j  weilHee^sor  Zeit  der 
grossen  Pest  sich  besonders  wunderthatig  erwies.    Die  Kosten 

.  wurden  allein  von  den  Beiträgen  dankbai'er  Genesener  be- 
irivkten«  Jm  Schata  ^er  Jürche  befindet  sich,  ein  .  ipit  Dia- 
manten gesdimttdkteii  Ohristkind,  welches  jährlich  einmal  d^ 
Bikh^  der  Mutter  in  den  Schooss  gelegt  wird,  wobei  in 
früheren  Zeiten  Ochsen ,  Esel,  Öchaafe,  Ziegen,  Vögel  etc 

^  schreien  mnssten,  zur  Erinnerung  an  die  Geburt  des  Herrn. 
Norder,  das  aiKtike  Rom;  S.  29^  B^josen,  Beschreibung  von 
Rom  Iii.  1.  3li^66.  ' 

In^^er  Reihe  der  übrigen  Sibyllen  trägt  die  tiburtinische 
als  un^cheidendes  Attribut^doen  ^tecn  auf  deriland  (den 
Aem  der  Wdsen,  mit  Be»ehirki^ftiiittf  die  Oeburt  Christi). 
Die  Vision  des  August  wird  mit  der  .Viil>etui]g  der  heiligen 
drei  Könige  zusammengestellt,  als  Hiddi^^||j||||^^ies  Abendlandes 
neben  der  defr  Morgenlandes.  '  f  \ 

Arche, 

d^  Kasten^  in  welchem  Noah  auf  Gottes-  Gehciss  yon-  allen 
Thiereh  je      Paar  yersammelte,  um  damit  sicher  durch  die 

Sündfluth  zu  schwimmen  und  die  neue  Erde  nach  der  Fluth 
wieder  mit  Thieren  zu  ert  üUei^  Die  dem  Heidenthume  zuge- 
neigten und  rationalistischen  Erklärer  haben  yon  jeher  gern  die 
Arche  als  Sinnbild  der  Welt  tpi  nuoe  au%e£ASst  und  viel  Witi 

daran  geübt.  Grossen  Werth  legte  man  dai'auf,  dass  schon 
in  dei:  indischen  Mythologie  ein  Schiff  Mgha  vorkommt  als 
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Sinnbild  der  gesammten  Natur,  sofern  das  Schiff  selbst  das 
weibliche,  der  Mast  aber  das  männliche  Princip  beseichneu 
soll,  y.  Bohlen,  das  alte  Indien  I.  209.  273,  wie  man  denn 
auch  das  griechische  Schiff  Argo  (auf  dem  die  beiühmte  Ar- 
^nautentalirt  gei^L-liali)  hieher  bezog.  Fcnu'i-  haben  Juden 
und  Muhaniedaner  mit  viel  Phantasie  und  Witz  aus  der  Arche 
Nott  >]ieriei  Bigeathttmlirhkeiten  der  künftigen  Manschen  und 
l^Uipe^Mrgeleitel.  'So  s.  B.  erklärt  deF  Talmud  die  schwane 
Farbe  der  Mohren  aus  einem  Frevel  Chams  in  der  Arclie. 
Noah  hatte  wähi'end  der  heiligen  Nothzeit  in  der  iVrche  allen 
Gteschöf  Im  Tevfoot^,  sidi  2u  paaren«  Sein  eigner  Sohn  Cham 
aber  'gdb  diii^  bOse  Beispiel,  und  sur  Strafe  wurden  alle  seine 
Kaehkummen  schwarfJ;  Eisenmenger,  entdecktes  Judenthuni 
L  448.  Vgl.  OieariuÄ,  peis.  iieise  S,  Ö7Ü.  Hammer,  Ko- 
senöl  L  a3. 

Allein  mit  diesen  frivolen  G^dankenspielen  hat  die  christ- 
liche Symbolik  nichts  zu  schaffen.  Ihr  gilt  die  Arche  Noä 
ausscliliesshch  als  Vorbild  des  Schiffes  der  Kh'che.  Wie  wäh- 
rend der  Sündfluth  kein  Mensch  gerettet  werden  konnte,  ausser 
in  der  Arche,  so  ist  auch  innerhalb  der  sttndenyollen  Welt 
extra  eccJesiam  nulla  aalus.  Die  Vergleichung  kommt  schon 
Vor  im  ersten  Briefe  Petri  3,  20.  und  wird  von  fast  allen 
Kirchenvätern  wiederholt  Wie  oß  weiter  ausgebildet  wor- 
den ist,  s.  später  im  Artikel  Schiff. 

Dem  Begriffe  nach  ganz  das  Nämliche  ist  die  Arche  des 
neuen  Bundes,  die  dann  sichtbar  wird,  wenn  der  Tempel  Gottes 
unter  Ungewittem  sich  öffnet.  Offenh.  Johannis  12. 19.  Das 
cfarisüiche  Oegenhild  zur  jüdischen  Bundeslade  im  alten  Te- 
stament. 

Aber  auch  die  Jungfrau  Maria  wird,  weil  sie  den  höch- 
sten Gott  in  sich  beschlossen,  mit  der  Arche  des  neuen  Bundes 
verglichen.  Didron,  manud  p.  99.  Marianisdier  Liederschatz. 
Augsb.  1841.  S.  282. 

Noah  in  einem  kleinen  Kasten,  die  Arme  der  Taube 
entgegenstreckend,  kommt  öfters  auf  altchristlichen  Sarko- 
phagen vor,' Aring^  I.  331.  333.  661,  als  Sinnbild  des  im 

Mraitl,  clwba.  Syabollk.  tte  Aafl.  1.  •  Q 
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Grabe  verschlossenen  Menschen  ^  welcher  der  Seligkeit  ent- 
gegenhacrt  Wenn  Noah  unter  den  Patriarchen  Torkomm^ 
wird  er  durch  das  Attribut  der  Arche  unterschieden ,  die  er 

auf  dem  Arme,  einmal  sogar  auf  dem  Kopfe  trägt.  Didron, 
man,  p.  125.  Die  Taube  auf  der  iVi'che  allein  sitzend  auf 
einem  Grabdenkmal  bei  Bottari  III.  79.  Auf  einem  andom 
sind  an  der  Ardie,  aus  der  Noah  im  Priestergewande  der 
Taube  harrt,  drei  LSwenkSpfe  angebracht,  so  dass  er  zugleich 
Daniel  in  der  Löwengrube  bedeutet.  Daniel  unter  den  Löwen 
kommt  sonst  gewöhnlich  in  den  altchristlichen  Katakomben- 
Giftbem  nur  neben  Noah  vor.  Aber  auch  David  trSgt  eine 
kleine  Arche  (weil  er  die  Bundeslade  zurückbrachte  nnd  weil 
aus  seinem  Stamme  Maria,  die  Arche  des  neuen  Bundes,  her- 
vorging), wenn  er  unter  den  Propheten  vorkommt,  welche  auf 
den  Messias  hingewiesen  haben.   Didnm,  armales  IV.  67. 

Arm, 

Sinnbild  der  göttlichen  Allmacht  und  des  göttlichen  Zornes. 
„Der  Herr  reckt  sdnen  Arm  .aus  mit  aomigem  Djüuen."  Je- 
saias  30  ,  30.  Zur*  Bezeichnung  des  göttlichen  Wohlwollens, 
Schaffens  und  Gebens  genügt  die  Hand.  Die  Hand  mit  ihrer 
Berührung  zeigt  die  Erfüllung ,  die  unmittelbare  Verbindung 
ah,  der  Arm  in  seiner  Richtung  beseichnet  noch  eine  Tren- 
nung, einen  blossen  Zug  aus  der  sichtbaren  Welt  sur  un- 
sichtbaren.   So  die  im  Gebet  erhobenen  Anne. 

Hur  und  Aaron  mussten  dem  Moses  die  Arme  empor- 
halten helüen,  als  er  so  lange  betete,  bis  die  Amalekiter  be- 
siegt waren.  2.  Mos.  17,  11.  Wenn  in  Legenden  einer  christ- 
lichen Heiligen,  z.  B.  der  heiligen  Notburga,  der  heiligen 
Alena,  von  ihrem  bösen  Vater  oder  Liebhaber,  der  sie  dem 
Frieden  ihres  frommen  Asyls  entreissen  will,  der  Arm  aus- 
gerissen wird,  ohne  dass  es  dem  Frevler  gelungen,  sich  der 
von  Gt>tt  beschinnten  Hdligen  selbst  m.  bemSchtigen ,  so  wird 
damit  ausgedrückt ,  dass  der  gottergebene  Christ  freiwillig  das 
Band  zeireisst,  welches  ihn  an  die  Sinnenwelt  knüpft.  Wenn 
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umgekehrt  in  den  bekannten  Legenden  vom  Veitstänze  die 
Tom  Teufel  verführten  Tänzer  den  lieüigen  Sonntog  schänden 
-  und  uni&t  der  Predigt  tanzen  und  ein  ganses  Jahr  lang 
^  forttanzen  mlisseDy  nnd  der  Magd,  die  ein  Priester  gatmüthig 
herausziehen  will,  der  Arm  ausgerissen  wird,  so  bezeichnet 
auch  das  nur  das  Losreissen  des  im  Sinnenzauber  verlorenen 
Menschen  yon  allem  Göttlichen.  Ueber  die  Notburga  ist  das 
Beste  gesammelt  in  JXgen  Neekarreise.  J)et  Ann  der  hei- 
ligen Al^a  wird  heute  noch  als  Reliquie  zu  Voorst  in  Brabaut 
aufbewahrt.  Das  iVi'uiausreissen  einer  Öt.  V  eitstänzerin  durch 
den  Priester  steht  in  Comeri  ehron.  ad  annum  1011. 

Der  Ann  des  heiligen  Oswald  ist  als  Reliquie  unTersehrt 
erhalten ,  und  konnte  nie  ymiresen ,  wdl  er  damit  den  Armen 
so  viel  Gutes  gethan.  Higden,  chrou.  V.  bei  Gale,  Script,  231. 
—  Die  Nachkommen  des  Malchus,  der  dem  Heiland  einen 
Backenstreieh  gab,  sollen  alle  zu  kurze  Anne  haben. .  Pater 
Abraham,  Judas  der  Erzsdiehn  1.  B43. 

A  r  m  u  t  h| 

mit  fVQmmigkeit  verbunden,  steht  in  der  Bibel  öfter  dem 

mit  Gottlosigkeit  verbundenen  Reichtbum  gcgenübei*.  So  in 
der  Gescliichte  vom  armen  Lazarus  bei  Lukas  16.  Der  reiche 
Schweiger  in  der  Hölle  fleht  den  Armen,  der  einst  vor  seiner 
Thüre  um  Brosamen  bettelte,  um  &nm  einzigen  Tropfim 
Labung  an.  Die  Armuth  macht  fromm,  weil  L^nglück  bes- 
sert, und  weil  sie  Mitleiden  erweckt  Daher  das  Gelübde 
der  Armuth  als  Hauptmittel  gegen  alle  weltlichen  Begierden, 
.  imd  die  Pffidbt  der  Bannherragkeit  als  eine  der  Haupttugenden 
des  Christen.  Die  Geschichte  des  armen  Lazarus  wurde  vor- 
mals in  den  Vorhallen  der  Kirchen  abgebildet,  da,  wo  die 
Kirchgttnger  den  zu  diesem  Zwecke  Vor  den  Kirehthüren 
▼ersammelten  Armen  Almosen  zu  geben  pflegten.  —  Schöna 
Trost  des  Armen  bei  Tobias  4,  22:  ;,Siige  nur  nichts,  mein 
Sohn,  wir  sind  wohl  arm,  aber  wir  werden  viel  Gutes  haben,  so 
wir  öott  werden  fürchten^  die  Stinde  meiden  und  Grutes  thun.^ 
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Christus  selbst  wählt  Beincf  Apostel  unter  den  Armen. 
Auf  ihn  bezieht  sich  der  Psalm  72,  13:  „Er  wird  gnädig 
seyn  den  Geringen  und  Armen.''  ;,Selig  sind,  die  da  geistlich 
arm  dnd,'  spricht  Christus  (Matth,  3.),  indem  er  alle  Annen, 
Elenden  und  Leidenden  der  Welt  zu  sich  mf^  und  darunter 
nicht  blos  die  körperlich  Leidenden  verstehen  will,  sondern 
auch  die  Einfältigen,  das  gemeine  Volk  Die  pcrsonificirte 
Armuth  ist  Butbi  aus  deren  Kachkommenschafit  Christus 
heryorgeht.  Siehe  den  Artik^  Ruih.  Auf  sie  besieht  sich 
Jer.  35,  wo  aus  der  Wüste  leiblicher  Armuth  das  Paradies 
geistigen  Reichthums  wächst.  Die  iVrmuth  wurde  femer  per- 
sonificirt^  als  die  Braut  des  heiligen  Frandscus,  der  den  ersten 
Bettelorden  stiftete.  Das  Oelttbde  der  Armuth  hielt  Niemand 
so  streng,  wie  der  heilige •  Franctscns,  daher  die  Legende, 
Christus  selbst  habe  ihm  die  Armuth  als  Braut  zugeführt. 
Berühmtes  Bild  von  Giotto  zu  Assisi  Die  Armuth  hat  hier 
ein  weisses,  aber  zerrissenes  (jl«wand.an,  bose  Buben  ver- 
spotten sie  und  werfen  ihr  Domen  zwischen  die  Füsse,  em 
kleiner  Hund  bellt  sie  an.  Kunstbl.  1821.  S.  176. 

Als  Heilige,  die  den  Armen  Gaben  spenden,  kommen 
auf  Kirchenbildem  hauptsächlich  Yor:  die  heilige  Elisabeth^ 
die  heilige  OXcOia,  die  ihre  kostbaren  Gewände  den  Armen 
austheilte  (berühmtes  Bild  von  Domenichino) ,  der  heilige 
Xiaurentius,  der  die  Schätze  des  Bisthums  den  Armen  ver- 
theilte,  ehe  Kaiser  Decius  «ie  nehmen  konnte. 

Asche, 

Sinnbild  der  Busse.  Im  Heidenthum  verbrannte  man  die 
Leichen  I  die  Asche  war  also  an  den  Cultus  der  Todten  ge- 
knttplt.  Noch  jetzt  bestreuen  die  indischen  Bilsser  ihr  Haupt 
beständig  mit  Asche  von  verbrannten  Leichen ,  um  des  Todes 
und  der  Vernichtung  alles  Irdischen  zu  gedenken,  (de  la  Yalle 
d^>  Die  alten  Börner  warüm  bei»  dem  grossen  Beinir 
gungsÜMte  iok  Februar  Asche  hinter  sich  in*8  Wasäer  aa 
Ehren  des  Februus^  des  etrurischen  Pluto  ^  und  der  abge- 
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schiedenen  Seelen.  Vgl.  Ovids  fasti  IV.  639.  Virgil,  eclog. 
VUL  101.  Amohkis  adv.  gentea  IX.  2.  Aehnlicher  Gebrauch 
der  Aflche  bei  den  Persern.  Zendayesta  Ton  Kleuker  IQ.  210. 

Bei  den  Juden  galt  hauptsächlich  die  Asche  der  rothen  Kuh 
als  sündenaustilgendes  Reinigungsmittel.  RosenmUller,  Mor- 
genland II.  200. 

Bei  den  Juden  diente  die  Asche  andi  cur  Erinnerung 
an  den  Tempelbrand.  Namentlich  den  Bräuten  wurde  in 
diesem  Sinne  bei  der  Hochzeit  Asche  auf  den  Kopf  gestreut. 
Das  sollte  aber  nur  bedeuten,  der  Tempel  werde  sich  wieder 
erheben,  wie  der  Vogel  Ph$nix  aus  seiner  Asehe.  Ueber- 
hanpt  ist  die  Asdie  als  der  „organische  Staub^  das  Material 
der  Wiedergeburt.  Ilir  müsst  zu  Staub  werden ,  ist  der  erste, 
aber  ihr  werdet  «aus  dem  Staub  wieder  auferstehen ,  der  zweite 
GManke.  Vgl.  Über  den  Asdiencultus  im  alten  Testament 
Durandus,  rat.  offic.  VI.  28,  18. 

Die  Bedeutung  der  Asche  bei  den  Christen  erklärt  sich 

am  besten  aus  dem  alten  Kirchenliede: 

Die*  hve,  die»  Uta 

Sotcei  taeeUim  im  fmpiUm, 
Darum  war  es  auch  bei  den  Christen  Sitte,  in  Saek  und 

Asche  zu  büssen,  wie  bei  den  Juden,  Jonas  3,  6.  Am  so- 
genannten Aschermittwoch  werden  die  Palmen,  die  man  am 
Terjährigen  Palmsonntag  gebraudit,  verbrannt  und  wir^  die 
A^die  den  Priestern  auf  das  Haupt  gestreut  mit  den  Worten: 
Gedenket,  dass  i^ir  Asche  seyd.  Haltaus,  Jahrzeitbuch  S.  226. 


*)  Zum  Zeichen  der  Busse  wird  Sterbenden  Asche  auf's  Haupt,  ge« 
streut  BiBterim,  Denkw.  VL  2.  99. 

Auf  uieiner  SCini  die«  Krmii 

Von  Asche  graii ; 

0  schnöder  Lebenireii, 

Wie  bist  du  schlau, 

Um  u  belrOgea ! 

MU  FMmii,  Ii»U  mmA  b«nt, 

JAlt  weUs  und  rotli , 

Deckst  du  drs  Moders  Grand; 

Dann  kommt  der  Tod  > 

Vmd  straft  dich  Lügeu. 

jMMfte  wm  DrotU-mOMk^. 
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Bei  der  EinweUning  dner  jeden  neuen  Kirche  wird  die  ganze 
Kirehe  mit  Asche  hestreut,  und  der  Bischof  schreibt  das 

ganze  Alphabet  hinein,  weil  Christus  das  A  und  das  O  ist, 
die  ganze  irdische  Welt  aber,  in  die  er  sein  Wesen  nieder- 
gehuBsen,  ausser  ihm  nur  Staub  und  Asche  ist.  VgL  Bois- 
sereCy  Beschreibung  des  Kölner  Doms  S.  17. 

Der  heilige  Franciscub  warf  Asche  in  seine  Speise.  Der 
heilige  Gerlach  vermischte  sein  Brodt  stets  mit  Asche.  Acta 
88.  L  308.  So  auch  der  heih'ge  Bicharius,  die  heilige  Paula, 
die  spanische  Nonne  Maria  de  Corona. 

Als  die  heih'ge  Engratia  mit  gemeinen  Verbrechern  ver- 
brannt wurde,  blieb  ihre  Asche  schneeweiss  und  unterschied 
sich  dadurch  von  der  schwarzen  Asche  der  andern.  , 

Am  todten  Meere,  in  dem  Sodom  und  Gromorrha  unter- 
gingen, soUen  die  sogenannten  Sodomsäpfel  wachsen,  aus- 
wendig schön  roth,  inwendig  voll  Asche.  Ganz  ähnliche 
Früchte  lassen  auch  die  Mongolen  in  ihrer  Hölle  wachsen. 
Bergmann,  Streifereien  III.  57. 

Unter  dem  Namen  des  EschengrUdel,  d.  h.  eines  inmier 
in  der  Asche  und  im  Schmutz  lebenden,  mit  den  rohesten 
Arbeiten  für  Andere  beschäftigten  Knechtes,  charakterisirt 
Geyler  den  wahren  Christen,  der  sich  in  diesem  Leben  de- 
mttthig  für  Andm  aufopfert  und  aller  WeMust  entsagt 
Brös^Dolein  IL  79. 

Auferstehung. 

Unbeirrt  durch  den  falschen  Idealismus  der  hddnischen 

Philosophie  und  der  Häresien ,  die  eine  Präexistenz  der  See- 
len und  eine  rein  geistige  Fortdauer  derselben  annalimen, 
oder  die  Seele  nach  dem  Tode  in  neue  und  fremde  Körper 
"wandeln  liessen,  hielt  die  Kirche  an  dem  Beispiel  des  leiblich 
auferstandenen  Heilandes  fest,  und  verhiess  allen  Menschen, 
dass  sie,  die  nur  einmal  geboren  und  wenn  auch  unsterblich, 
^  doch  immer  die  gleichen  seyen,  im  Fleische  auferstehen  wür- 
den, mit  dem  alten,  nur  verklärten  Leibe.  1.  Kor.  15,  42.  52. 
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Dieselbe  Lehre  war  aber  auch  schon  in  Sprüchen  des  alten 
Testameiits  begründet,  Jeealas  20,  19.  Daniel  12,  2.  Hosea 
6,  2.  Und  der  Prophet  Eaechiel  37.  sah  in  einer  grossartigen 

Vision  die  allgemeine  Aufersteliung  der  Todten  vorher.  Ein 
grosses  Kauschen  geschah,  alle  Gebeine  bewegten  sich  und 
schlössen  sich  dem  Leibe  nieder  «n,  umkleideten  sieh  mit 
Adern  und  Fleisch,  mit  Haut  und  Haar  und  empfingen  den 
Lebensodem  wieder.  Die  Juden,  immer  rationalistisch  und 
egoistisch  zugleich,  suchten  sich  die  Wiederherstellung  des 
in  Staub  ceriallenen  Leibes  zu  erklären  durch  die  Voraus- 
setzung, Ton  jedem  Todten  bleibe  ein  kleines  KnÖohlein 
(Lus  genannt)  unverweslich  und  behalte  die  Reproductions- 
kraft  des  Ganzen  in  sich;  glaubten  aber  noch  ferner,  ihr 
auserwähltes  Volk  sey  berufen,  im  Thale  Josaphat  wieder- 
zuerwacben,  weshalb  im  Mittelalter  reiche  Juden  ihre  Leidien 
dahin  bringen  liessen.  Welcher  Jude  ausserhalb  dieses  heili- 
gen Kirchhofs  begraben  wird,  muss  sich  unter  der  Erde  durch- 
wühlen, bis  er  dahin  gelangt.  Eisenmenger,  entd.  Judenth. 
II.  890  £  Dem  Christen  gentigt  die  Gewissheit,  dass  er 
überall,  wo  er  auch  sterbe  und  begraben  werde,  in  Gottes 
Hand  sey  und  seiner  Verheissung  geiiiiiss  vom  Tode  zum 
Leben  auferstehen  werde  mit  dem  alten,  jedoch  verklärten 
Leibe.  Die  Verklärung  aber  ist  bedingt  durch  die  Taufe  und 
bestärkt  durch  das  Ahendmahl.  Hieher  ist  die  oben  im  Artikel 
Abendmahl  erwähnte  Lehre  von  der  Unsterblichmachung  des 
Jbleisches  durch  die  Gemeinschaft  mit  dem  Leibe  und  Blute  des 
Herrn  zu  beziehen.  Zu  Sinnbildern  dieser  Unverweslichkeit 
machte  man  den  Pfau,  weil  sein  Fleisch  für  unyerweslich 
gehalten  wurde,  und  den  Salamander,  weil  er  im  Feuer 
leben  soll.  Die  letztere  Vergleichung  bezog  sich  haupt- 
sächlich auf  die  Lehre  Yom  Fegfeuer  und  von  der  Hölle. 
ÄJu^usUnui,  de  eUriL  dä  21.  Daher  das  öftere  Yorkonmien 
des  Pfauen  auf  den  altcliristlicheu  Gräbern  in  den  römischen 
Katakomben. 

Die  christliche  VorauBsetzung  ist  femer,  dass  alle  Todten 
erst  künftig  gemeinsam  erwachen  und  auferstehen  werden, 
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wenn  das  Ende  der  irdischen  Dinge  gekommen  ist,  kein 
Mcoudi  mehr  lebt  und  der  Tag  des  G^chtes  heranbricbt, 
an  welehem  amgesehieden  werden  die,  welehe  zur  ewigen 
Verdammniss,  und  die,  welche  zur  ewigen  Seligkeit  berufen 
sind.  Die  Natur  selbst  feiert  jährlich  ein  Auferstehungsfeat  ^ 
im  Frühling,  welches  daher  der  kirchlichen  Osterfeier  zur 
sinnbildlichen  Unterlage  dient  Sehr  sdiön  heisst  es  in  einer 
Hymne  des  Fortunatas:  „Siehe,  der  Frühling  bezeugt,  dass 
der  Herr  wiederkehrt  mit  seinen  Gaben.  Nur  Ihm,  dem 
Herrn,  sehmückt  sich  der  Wald  und  die  Au  mit  neuem 
Ghün.«  Fortlage,  chrisü.  Oesünge  8.  187.  Und  in  einer 
H^nnne  des  Adam  von  St.  Victor:  „Und  es  aufersteht  die 
Flur  mit  dem  auferstandenen  Herrn,"  wobei  der  Frühling 
das  wiederkehrende  Paradies  Yorbedeutet  Daselbst  1S9.  £ben 
so  in  der  schönen  Hymne:  PlaudUe  eoeU,  Königsfeld,  laton. 
Hymnen  S.  226. 

Im  ganzen  Ostercultus  macht  sich  diese  Wechselbeziehung 
geltend.  Das  Osterwasser,  die  Osterlichter,  Ostereier  etc. 
sind  Sinnbilder,  die  ans  dem  neu  erwachten  Nattvleben,  ans 
den  vom  Eise  befreiten  Flüssen,  aus  dem  heller  gewordenen 
Tage ,  aus  den  neuen  Zeugungen  im  Pflanzen  -  und  Thierleben 
entiehnt  sind.  Vor  Allem  wichtig  ist  aber  das  Sinnbild  der 
Sonne.  Der  An%ang  der  Ostersonne  beseidhnete  das  Aufer- 
stehen Christi  aus  dem  Grabe,  daher  man  noch  in  sehr 
später  Zeit,  ja  in  einigen  Gegenden  noch  jetzt  in  der 
Ostemacht  auf  die  Berge  geht,  um  den  Sonnenaufgang  am 
Ostermorgen  jeu  sehen,  wobei  es  alter  Volksglaube  ist,  .die 
Ostersonne  httpfe  dreimal  vor  Freuden  über  die  Auferstehung 
des  Heilands  auf.  Hieher  gehört  auch  die  Osterhymne  des 
Ambrosius:  Autara  eodum  purpurat  (vgl.  Königsfeld,  latein. 
Hymnen  S.  16  o.  18),  nnd  die  Bekleidung  des  auferstehenden 
Heilands  mit  einem  morgenrothen  Gewände  auf  einem  vene- 
tianischen  Miniaturbild.  Kunstblatt  1823,  S.  54.  Diese  Farbe 
wiederholt  sich  auch  auf  neueren  Bildern.  VgL  Wessenberg, 
.  Christi.  Bilder  IL  211.  Das  Wichtigste  aber  ist,  dass  die 
Feier  des  ehtisdichen  Sonntags  ttbediai^  nur  aus  dem 
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Ostercultus  stammt ,  nur  eine  wöchentliche  Wiederholung  des- 
selben ist,  irefl  Christus  an  einem  Sonntage  auferstanden  ist 
Nur  deshalb  musste  Ostern  auch  ein  bew^liches  Fest  wer- 
den ,  weil  die  Kirche  nicht  davon  abgehen  kann ,  das  jähr- 
liche Auferstehungsfest  an  einem  Sonntage  zu  teiern.  Vgl. 
den  Artikel  Ostern. 

Alttestamentalisehes  Vorbild  der  Auferstehung  der  Men- 
schen überhaupt  ist  das  Hcraftsgelien  Noah's  aus  der  Arche, 
die  schon  erwähnte  Vision  Ezechiels,  entsprechend  der  Schil- 
derung des  letzten  Gerichts  in  des  Offenbarung  Johannis. 
Vorbild  der  Auferstehung  des  HeOands  insbesondere  ist  das 
Aufbrechen  des  Löwenraclicn  durch  Sinison ,  die  Kettung  des 
Propheten  Jonas  aus  dem  Fisclie,  in  dem  er  drei  Tage 
ge&ng^  lag,  wie  Christus  drei  Tage  lang  im  Grabe.  Auch 
die  Erwedning  des  Lasarus  gilt  als  ein  Bild  der  Auferstehung 
überhaupt. 

Das  grosse  Auferstehungsfest  des  Christen  ist  Ostern. 
Der  Siegesfreude  des  Ostermorgens  geht  aber  die  Klage  des 
Charfreitags  vorher.  In  der  Zeit,  in  welcher  Christus  im 
Grabe  weilte,  tritt  er  in  nächste  Beziehung  zum  Tode  wie 
zur  Hölle.  Daher  die  schon  im  Artikel  Adam  berührte  Vor- 
stellung von  der  £rl9sung  der  Patriarchen  aus  der  Vorhölle. 
Aber  nodi  wichtiger  als  diese 'zarte  Rücksicht  auf  die  Ur- 
väter muss  der  Sieg  über  Tod  und  Hölle  überhaupt  ersclieinen. 

Die  Auferstehung  wurde  im  christliclien  Mittelalter  sehr 
häufig  als  geistliches  Schauspiel  in  Verbindung  mit  den  Pas- 
sionsspielen Kur  Osterseit  in  den  Kirchen  oder  auf  freien 
Plätzen  dargestellt.  Die  geistvollste  r)ielitung  dieser  Art  ist 
eine  niederdeutsche ,  im  zweiten  Bande  der  Schauspiele  des 
Mittelalters  yon  Mone  abgedrud^t  Der  ohnmächtige  und 
misshandeke  Christas  steht  hier  aHein  der  gesammten  Macht 
und  List  der  Erde  und  Hölle  gegenüber,  um  endlich  über 
beide  zu  triumphiren,  den  sündigen  Menschen  gnädig  zu 
Terseihen,  die  Mächte  der  Hölle  aber  zu  fesseln.  Dieser 
schöne  GManke  ist  aufs  Feinste  durdigeführt  Roher  ist 
die  Auffiissung  in  onem  andern,  etwas  spätem  Stück  derselben 
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Sammlung,  so  wie  in  einem  altfranzfisisclien  bei  Jobinal  IL 
Der  Kampf  des  Heilands  mit  Tod  und  Teufel  in  der  Unterwdt 
unmittelbar  yor  seiner  Auferstehung  ist  audi  in  einem  merk- 
würdigen alten  Kupferstich  ausgedrückt,  auf  welchem  er  aus 
Gerippen  und  Ungeheuern  emporsteigt,  liathgeber^  Gothaer 
Äus,  172. 

Zur  Symbolik  der  Auferstehung  des  Heilands  gehört  die 

Siegesfahne.  Gewöhnlich  trägt  er  auf  Bildern,  indem  er  aus 
dem  aufgebrochenen  Grabe  herausschwebt,  die  Siegesfahne  in 
der  Hand.  Femer  das  .^nzUnden  der  Lichter  in  den  vorher 
dunklen  Kirchs  und  deren  ptötzliche  Erhellung;  der  Blumen- 
schmuck der  in  den  Kirchen  der  Feier  wegen  angebrachten 
heiligen  Gräber,  das  Osterei  als  Sinnbild  des  Grabes  (s.  den 
Artikel  £i),  endlieh  yerschiedene  Weihen ,  die  gerade  am 
Ostermorgen  vorgenommen  wurden,  weil  man  die  Kraft  der 
Erneuerung  und  Wiedergeburt  gleichsam  vom  heiligen  Grabe 
und  von  der  Stunde  der  Auferstehung  ausströmen  lassen 
w(dlte  auf  Alles,  dessen  Erneuerung  den  Menschen  von 
Werth  ist 

Man  ist  nicht  befugt,  hierin  etwas  spezifisch  Heidnisches 
zu  sehen.  Allerdings  wurden  auch  schon  in  heidnischer  Zeit 
im  Frühlingsäquinoctium  Wasser  y  Licht ,  Felder  etc.  geweiht 
im  Namen  der  in  der  neuerstarkten  Sonne  wohnenden  Gott- 
heit, imd  feierte  man  übcriiaupt  ein  grosses  Frühlings-  oder 
Auferbtehungsfest  der  Saaten.  Was  war  natürlicher,  als  dass 
man  die  diristliche  Osterfeier  an  jene  ältere  heidnische  an- 
schlosBy  aber  nur  im  Nanom  des  Einen  Gattes  und  nicht 
mehr  in  Bezug  auf  die  grüne  Saat  des  Feldes ,  sondern  auf  die 
Saat  der  Seelen,  die  da  auferstehen  sollen  zum  ewigen  Leben? 

Didron  macht  in  seinem  numud  p.  200.  darauf  auünerk-  ' 
sam,  dass  auf  Bildern  der  Auferstehung  Christi  bis  snm 
13ten  Jahrhundert  die  Wächter  stets  fest  schlafend,  von  jenem 
Jahrhundert  ab  dagegen  im  Erwachen  begriffen  dargestellt 
werden,  worin  er  einen  Beweis  erkennt,  dass  früher  der 
Glaube  unbedingter  und  nairer  war,  imd  dass  sich  in  den 
seit  dem  ISten  Jahriiimdert  geSffiietea  Augen  der  römischion 


Digitized  by  Google 


Grabwächter  das  Bodürfiuss,  Zweifel  jeu  ttberwinden^  aus- 
spreche. 

Zur  Symbolik  der  allgemeinen  Auferstehung;  gehört  vor 
Allem  die  Posaune  des  Weltgerichts,  deren  Schall  die  Todten 
wecken  soll.  In  emer  Hymne  des  Prudentius  weckt  Christus 
als  Hahn  die  Sehlftfer  auf ,  in  einer  andern  als  ansehende 
Sonne.  Vgl.  Schrökh,  Kirchengesch.  VII.  104.  An  die  Po- 
saune knüpft  sich  die  Vorstellung  des  iSchreckens  derer,  die 
sich  vor  der  Verdammung  fürchten ;  an  die  au%ehende  Früh* 
lingssonne  aber  die  Wonne  der  Erlösten  und  Seligen.  Diese 
Wonne  durchdringt  auch  die  meisten  kirchlichen  Osterlieder, 
das  freudige  plaudite  codi,  —  'pone  lucium,  Magdalena  — 
Christ  ist  erstanden  (dessen  älteste  For^  in  Uhlands  Volks- 
liedern S.  831.). 

Grossartig  ist  das  Bild  der  Offenbarung  Johannis  20,  13: 
»Und  das  Meer  gab  alle  seine  Todten  heraus"  und  die  Erde 
die  ihrigen.  '  In  Stehlings  jüngstem  Gericht  S.  104.  sdien 
die  zuletzt  G^torbenen  staunend  die  uralten  Völker  aus  ihren 
Gillbem  steigen.  Die  massenhafte  Bewegung  entspricht  hier 
allein  der  Grösse  des  Moments.  Wenn  Peter  von  Cortona 
im  römischen  Pallast  Colonna  die  separate  Auferstehung  einer 
mnzigen  Familie  malte,  zu  der  sich  Christus  herbeibemüht, 
so  ist  das  eine  kleinliche  Auffinsung.  Eben  so  misslungen 
war  der  Versuch  des  englischen  Malers  Blake,  die  Wieder- 
vereinigung der  Seele  mit  dem  Körper  zu  malen.  —  Auf 
dem  berühmten  Auferstehungsbild  Oroi^^na^s  m  Florenz  und 
auch  sonst  öfter  findet  sich  die  falsche  Vorstellung  von 
Engeln,  die  den  guten  Menschen  aus  den  Gräbern  helfen, 
und  von  Teufeln,  welche  die  bösen  mit  Gewalt  aus  clor  Krde 
zerren.  Das  ist  voreilig;  Der  Mensch  wird  den  Dämonen 
erst  nach  dem  Gerichte  überliefert  Auf  einem  griechischen 
Kirchenbilde  bei  Didron,  man.  p.  271.  kommen  auch  in 
Menge  wilde  Thiere  des  Landes  und  Ungeheuer  des  Meeres 
vor,  welche  gliedweise  die  Mensehen,  die  sie  einst  gefressen 
hatten,  zum  Behufe  der  Auferstehung  wieder  im  Rachen 
herbeitragen. 
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Auge, 

Sinnbild  des  göttlichen  Schauens,  der  Allwissenheit.  „Wer 
das  Auge  gemacht  hat,  sollte  der  nicht  sehen ?^  Psalm  d4|  9. 
Ein  Auge  im  Sonnennimbus  bedeutet  Gott;  ein  Auge  in  der 
Hand  Gottes  Weisheit,  wirksam  in  seiner  Allmacht;  ein  Auge 
im  Dreieck  die  Sophia  in  der  Dreieinigkeit.  Yaw  Auge  im 
Herzen  die  Liebe  Gottes.  Drei  Augen  erklärte  Hugo  de 
St  Victor  für  die  dreifache  Richtung  der  Seele  in's  Sinn- 
liche, Verständige  und  Göttliche.  Vgl.  Görres,  Gesch.  der 
Mystik  T.  300.  Abgeschmackt  erscheint  die  Vergleichung  der 
Dreieinigkeit  mit  dorn  Stern,  der  Tupille  und  dem  Weissen 
im  Auge  in  dem  Gedicht  von  der  Königin  Anchroja;  dag^;en 
▼ergleicht  Jakob  Böhme  in  den  vierzig  Fragen  L  i02.  202. 
eben  so  geistreich  als  originell  die  zehn  in  und  mit  einander 
wirkenden  Weltkräfte  mit  zehn  zwiebelartig  in  einander  lie- 
genden Augen,  von  denen  eins  durch  das  andere  hindurch- 
blickt, jede  durch  die  andere  sich  Terstärkend.  *  Mises  in 
seiner  yergleichenden  Anatomie  der  Engel  will,  die  Engel 
sollten  nichts  anderes,  als  nur  Augen  seyn.  Sieben  Augen 
Gottes  kommen  vor  beim  Propheten  Zacharias  4,  10.,  über- 
einsjfcimmend  mit  dem  siebenarmige&  Leuchter,  d.  h.  Ghitt 
wirkend  in  sieben  Ki^lften.  Von  den  Flammen  und  Fackeln 
in  Gottes  Augen  s.  OfFenb.  Job.  1,  14.  19,  12. 

Vielaugig  erscheinen  die  Cherubim.  Ezechiel  iO,  12. 
Apokalypse  4,  6.  8.  Auch  sie  beseichnen  Urkrifte  der  Gott- 
heit, wirkend  in  der  Natur.  Auf  altdeutschen  Bfldem  haben 
sie  oft  Flügel  aus  Pfauenfedern  mit  deren  natürlichen  Augen. 
Aucli  der  Todesengel  bei  den  Juden  wuide  als  vielaugig 
gedacht,  weil  er  die  Todten  aus  allen  Himmelsgegenden  zu- 
sannnenholen  muss.  Sein  Leib  und  seine  Flügel  sind  toU 
Augen.  Eäsenmenger,  entdecktes  Judenthum  I.  873.  Oder 
er  hat  drei  (iesicliter  und  sieht  mit  sechs  Augen  nach  allen 
Bichtungen.   Weil,  biblische  Legenden  275. 

Das  Auge  ist  auch  Sinnbild  der  Seele.   Damm  heisst 
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es  Matth.  6,  22.  und  Luk.  11^  34:  „Das  Auge  ist  des  Leibes 
Lkht;  dein  Auge  einfältig  ist  ^  so  wird  dein  ganaer 

Leib  lieht  scyn.^ 

Die  sittliche  Allgewalt  des  göttlichen  Blickes  ist  am 
schönsten  ausgedrückt  in  der  Legende  von  der  heiligen  Mar* 
garetha  von  Gortona.  In  Weltlust  befimgen,  sah  sie  einmal . 
Tor  einem  Gracifiz,  wie  der  Heiland  yom  Ereiuse  herab  sie 
durchdringend  ansah ,  und  von  Stund  an  erkannte  sie  ihre 
Sünden,  warf  allen  ihren  Öchuiuck  von  sich  und  that  Busse 
in  der  ärmsten  Gestalt.  —  So  liest  man  in  Kerners  Seherin 
▼on  P^YOst  von  einem  alt^  Manne,  Namens  Boley  in  Berg 
bei  Stuttgart;  zu  dem  einmal  ein  Bauernweib  eintrat,  ihn 
fragend y  ob  er  nicht  etwas  kaufen  wolle?  Er  antwortete 
nichts y  sah  sie  aber  so  fest  an,  dass  sie  zitterte  und  ohne 
irgend  eine  Aufforderung  sidi  als  Kindsmörderin  bekannte» 
—  Die  schreeklichste  Gewalt  dieser  Art  wird  der  Blick  des 
Weltrichters  üben,  wenn  am  allgemeinen  Auferstehungstage 
die  Seelen  zu  Gericht  kommen  werden.  Davon  singt  dio 
Kirehenbymne  Jueundaniur     laekmiur,  Vers  7: 

Tunc ,  qui  eum  puffugerunt ,  cerneiit  omnes  impii 
Throno  igneo  subnixum  specie  terribili, 
Rogant  montet.,  oratU  coUes^  pottulmte»  obmi» 

Dass  aus  den  Augen  sichtbare  Lichtstrahlen  wie  aus  der 

Sonne  hervorgebrochen ,  konmit  öfter  in  Mythen  und  liegen- 
den vor.  Moses  wird  herkömmlich  mit  zwei  solchen  Strahlen 
gemahy  die  ans  seinen  Augen  au&chiessen  und  die  man 
daher  seine  Hömer  genannt  hat  2.  Mos.  94^  29  u.  35.  Auch 
Christus  und  Gott  der  \'ater  kommen  auf  alten  Bildern  häufig 
mit  solchen  Augenstrahlen  vor.  Statt  des  Lichtstrahls  geht 
nach  einer  apokalyptischen  VorsteUung  audi  ein  Schwert  aus 
dem  Auge  Christi^  als  des  ewigen  Richters,  hervor.  Jime 
.  Leade  sah  das  Auge  Gottes  Flammen  auswerfen,  die  nach 
allen  Seiten  einen  Kegenbogen  bildeten  und  in  unzähligen 
Sternen  sieh  verloren.  Ida  von  Löwen  warf  nach  der  Le- 
gende ^  wenn  sie  das  Abendmahl  empfing,  ein^  StraU  aus 
den  Augen,  der  hell  wie  Sonnenschein  leuchtete.  Angela 
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▼on  Foligno  endireckte  sdion  in  ihrer  Jugend  ihre  Gespie- 
linnen durch  die  Flammen  ihres  Auges.  -  Der  heilige  Ludo- 

vicus  schlug  noch  hundert  Jahre  nach  seinem  Tode  die 
Augen  auf,  die  nicht  verwesen  konnten ,  weil  er  nie  damit 
gesündigt  hatte. 

Ausgestochene  Augen  beseichnen  den  zugleich  gekreu- 
zigten St.  Capitoleon  in  der  griechischen  Kirche.  Didron, 
man  p.  387.  Seine  zwei  ausgestochenen  Augen  trägt  der 
heilige  Trophymus  vor  sich.  Seine  zwei  durch  Gebet  geheilten 
gleichfidls  der  hdlige  Qeericus«. 

Zwei  Augen  auf  einem  Buch  sind  das  Attribut  der  hei- 
ligen Ottilie;  die,  blind  geboren,  durch  die  Taufe  sehend 
wurde;  zwei  Augen  auf  einer  Schüssel  das  Attribut  der 
heiligen  Lucia,  die  sich  ihre  schönen  Augen  ausriss  und  sie 
ikaem  Liebhaber  zuschickte,  damit  er  habe,  was  ihn  so  sehr 
reize.  —  Die  heilige  ßrigida  bot  Gott  eines  ihrer  Glieder  dar 
und  er  nahm  ihr  ein  Auge.  Einer  wollte  den  heiligen  Me> 
dardus  yerspotten  und  stellte  sich  einäugig,  aber  das  zu- 
gedrückte Auge  erblindete  wirklich,  r—  Der  heilige  Hya- 
cinthus  verschaffte  einmal  durch  sein  Gebet  zwei  blindgebomen 
Zwillingsbrüdern  in  Polen  Augen  von  Engeln,  und  seitdem 
sollen  alle  ihre  Nachkonunen  des  Gkeschlechts  Vitoslawski 
wunderschöne  Augen  haben.  Steill ,  Ephemeriden  des  Do- 
minicanerurdens ,  zum  iü.  August.  St.  Epiphanius  lebte  als 
Einsiedler}  da  überfielen  ihn  die  Heiden  und  ein  Einäugiger 
unter  ihnen  wollte  ihn  eben  umbringen ,  als  er  plötzlich  ^auf 
beiden  Aug^i  sehen  konnte  und  erschrocken  das  Schwert 
faUen  liess.  12.  Mai. 

Der  Öonntug  Oculi  führt  diesen  Namen  wegen  Psalm 
2bf  lö:  „Meine  Augen  sehen  stets  zu  dem  Herrn^'.  Ocuhu 
€ananicui  heisst  das  linke  AugCi  weil  während  des  Canons 
der  Messe  das  Messbuch  zur  Linken  des  Priesters  ist  und  er 
also  vorzugsweise  das  linke  Auge  braucht 
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Sinnbild  des  Sassenten  menBehHohen  Elends ,  welches  zur 
Prüfung  oder  Strafe  dient.  Schon  Iliobs  Gottvertrauen  >vurde 
durch  diese  ekelhafte  Krankheit  geprüft.  Up*s  Jahr  1300 
wurde  der  Tertiarier  Bartholus  ausstttzig^  aber,  obwohl  selbst 
des  Trostes  bedtbfend^  yielmehr  durch  seine  Predigten  ein 
Trost  Anderer.  Görres ,  Ge^ch.  der  Mystik  II.  43.  Der 
griechische  Dichter  Philo  besang  4las  geduldige  Leiden  und 
Sterben  eines  ausstttngen  Mönches.  Christi  Beispiel  nach- 
ahmend, der  Ausstttsige  durch  Berührung  heilte,  Matth.  8,  1. 
Mark.  1,40.  Luk.  17,  11.,  küsstcn  die  heilige  Agatha,  Albert, 
Franciscus,  Martin,  Odilo,  Komanus,  desgleichen  die  heilige 
C}oleta,  Miehelina  einen  AussütEigen.  Durch  die  Taufe  heike 
emen  der  heilige  Eleutherius.  £inen  noch  dazu  bösen  und 
undankbaren  Kranken  dieser  Art  pflegte  der  heilige  Kulogius 
fönfisig  Jahre  lang.  Siibert,  Legenden  I.  60.  Als  der  heilige 
Otto  von  Bamberg  yon  einem  polnischen  Fttrst^  euien  kost- 
baren Pelz  bekam,  hing  er  ihn  sogleich  einem  Aussätzigen 
um.  Die  lieilige  Elisabeth  wusch  eigenhändig  einen ;  be- 
rühmtes liihl  von  Murillo.  Je  widriger  und  unausstehlicher 
Anblick  und  Geruch  der  Kranken  ist,  um  so  mehr  bewährt 
die  Seele  ihre  Kraft,  indem  sie  diesen  Ekel  überwindet  Ada 
von  Belomeir  in  den  Niederlanden  legte  einmal  aus  Mitleid 
einen  Ausfiätzigen  in  ihr  Ehebett;  als  aber  ihr  Mann  dazu 
kam,  war  der  Kranke  yerschwonden  und  das  Bett  yoller 
Rosen.  Thomas  CanUprat.  de  ap&m»^  Wolf,  niederländische 
Sagen  Nr.  301.  Dasselbe  wird  von  Papst  Leo  IX.  berichtet. 
Schrökh,  Kirchengesch.  22,  351. 

s    Der  h^ge  Maoharius  bekam  von  einer  reichen  Jung&au 
um  ihr  Juwelen  su  kaufen,  brachte  das  G^ld  aber  in 

ein  Sj)ital  und  zeigte  nachher  der  Jungfrau  die  buntfarbigen 
Wunden  und  Beulen  der  Aussätzigen:  |,das  seycn  die  Hya* 
cintbea  und  Smaragden,  die  er  ihr  gekauft  habe.^<  Silbert; 
Legenden  II, 
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•  Durch  Glauben  wurde  NaSman  yom  Aussats  frei^  der- 

"selbe  Aussatz  aber  fiel  auf  Gehasi,  als  dieser  im  Namen 
des  Propheten  Elisa,  jedoch  ohne  dessen  Wissen,  von  Naeman 
für  die  Heilung  Geld  verlangte  und  erhielt.  2  Köni^  5. 
Zur  Strafe  wurde  Tallan  aussätzig,  der  die  heilige  Hildegard 
verleumdet  hatte,  und  sie  selbst  war  es,  die  ihn  heilte.  Doch 
erscheint  die  iLraukheit  als  Strafe  häufiger  in  jüdischen  und 
muhamedanischen  Leg^den,  als  in  chnstlidien.  Die  Juden 
leiten  sie  vom  Teufel  her,  Eisenmengef  U,  425.  Ebensa  die 
Penser,  vgl.  Herodot  1. 138.  Zendavesta  von  Kleuker  U.  325. 
Im  christlichen  Sprachgebrauch  gilt  Aussatz  für  Sünde  über- 
haupt; durch  die  Sünde  ist  die  ganze  Welt  gleichsam  aus- 
^lUdg  geworden  und  wird  nur  durch  Christi  Opferblut  wieder 
rein  gewaschen;  Damit  hSngt  die  Symbolik  des  im  Blut  des 
Lanmies  reiiigewaschenen  weissen  Kleides  der  Gerechtfer- 
tigten und  Seligen  2usanunen.  Davon  ah ir<  leitet  sind  auch 
die  .sidiönen  deutschen  Volkssagen  vom  Blut  unschuldiger 
Kinder,  durch  welches  der  Aussats  geheilt  werden  kann. 
Engelhardt,  im  gleichnamigen  Gedicht  des  Conrad  von  Würz- 
burg, opfert  seine  eignen  Kinder,  um  seinen  aussätzigen  Freund 
durch  deren  Blut  su  heilen.  Dasselbe  wiederholt  sich  in  der 
Sage  von  Amicus  und  Amelius.  Im  armen  Heinrieh  des 
Hartmann  von  Aue  opfert  sich  ein  zwölfjähriges  Mädchen, 
um  einen  kranken  Ritter  durch  ihr  Blut  zu  heilen.  An  dieser 
rührenden  Treue,  die  keineswegs  ausserhalb  der  Grensen  des 
natürlich  Möglichen  liegt,  haben  die  Modernen,  z.  B.  EUissen 
in  seiner  Polyglotte  I.  218,  gar  grosses  Aergemiss  genommen. 

A  z  a  z  i  e  1, 

ein  Engel,  zu  denen  gehörig,  die  sich  durch  die  Schönheit, 
welche  aus  den  Töchtern  der  erstgeschaftenen  Menschen  leuch- 
.  tete,  verführen  Hessen,  den  Himmel  zu  verlassen  und  sich  mit 
jenen  auf  Erden  zu  vermischen.  Aus  dieser  Verbindung  ging 
ein  Riesengeschlecht  hervor,  300  Ellen  hodi,  weil  die  mmsdi** 
liehe  Bildung  der  Mütter  duich  die  dämonischen  Kräfte  der 
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AsazieL  Ü 
Vttter  in^s  Colomale  yenerrt  werden  musste.  Aber  auch  die 

geistige  Bildung  wuclis  den  Bastarden  in  demselben  Maasso, 
und  Azaziel  namentlich  Avar  es,  der  die  jungen  Uieficn  in  der 
Magie  und  allen  übermenschlichen  Zauberkünsten  unterwies. 
Damit  aber  überschritten  die  Riesen  das  dem  Menschen  ge* 
setzte  natürliche  Maas«  des  Leibes  und  Geistes;  die  Krdo 
wurcle  ihnen  zu  klein,  sie  mussten  die  Menschen  selber  fressen, 
um  noch  ihren  Hunger  stillen  zu  können,  und  Gott  sah  sich 
g^thigt,  sie  SU  vertilgen.  Nach  dem  apokrypluschen  Buch 
Henoch,  Kap.  8.  Asasiel  ist  die  Personifieation  des  geistigen 
Uebermaasses  und  kann  insofern  auch  als  der  herrscliendo 
Dämon  unsers  Zeitalters  betrachtet  werden.  Kap.  10,  Vers  12 
des  Buches  Henoch  heisst  es:  Die  ganze  Erde  ist  verdorben 
durch  die  Wirkungen  von  Azasiels  Lehre.  Vgl  den  Artikel 
Lainecb. 
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bildet  als  Sitz  dor  Weltliclikeit ,  der  weltliclien  Macht,  der 
zahlreichsten  Bevölkerung,  des  Reiclithums,  der  Ueppigkeit 
nnd  Sünde  in  der  heiligen  Sehrifi  den  Gegensats  zu  Jeru- 
salem, ak  dem  Site  des  kleinen,  aber  auserwillilten  Volkes 
und  der  wahren  Gottes  Verehrung. 

Der  babylonische  Thurmbau  wurde  von  der  ersten 
grossen  MenschenvereinigQng  zu  einem  Volke  unternonmien^ 
um  „sich  dnen  Namen  zu  machen'^,  d.  h.  wohl  zugleich  aus 
eigner  Kraft  und  Gott  zum  Trotz  sich*  eine  feste  und  hohe 
Schutzwehr  gegen  jede  etwa  wiederkehrende  Sündfluth  zu 
errichten,  also  in  weltlicher  und  gottloser  Gesinnung.  Sind 
aher  der  Menschen  noch  so  yiele  und  sie  sind  weltlidi,  gottlos, 
mithin  egoistisch,  so  vennSgen  sie  nichts  Festes  und  Dauerndes 
zu  bauen,  noch  zur  Einheit  zu  gelangen,  sondern  schlicssen 
sich  wechselseitig  aus,  verwirren  einander,  unterliegen  dem 
centrifugalen  Principe.  Daher  die  den  babylonischen  Thurm 
bauen  wollten,  einander  nkht  mehr  verstanden,  in  Tenchie- 
denen  Sprachen  redeten  und  sich  über  die  ganze  Erde  zer- 
streuten,  um  einander  £remd  und  feind  zu  werden.  Diesem 
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Vorgang,  mit  dem  die  VülkergesclucLto  nacli  Noah  beginnt, 
steht  nun  die  Wiedervereinigung  aller  Frommen  und  Ge- 
rechten am  Weltende  in  dem  ewigen  und  unserstörlichen 
Gottesbau  des  neuen  Jerusalems  entgegen.  Die  Frommen, 
vom  centripetalcn  Princip  beseelt,  erkennen  und  einigen  sich 
in  dem  Einen  wahren  Crlauben ,  und  Gott  selbst  baut  ihnen 
die  neue  feste  Buig.  Was  insbesondere  die  Verwirrung  und 
Trennung  der  Sprache  betrifft,  so  steht  dem  alttestamenta- 
rischen Thurmbau  im  neuen  Testament  die  Ausgicssung  des 
heiligen  Oeistes  zu  Pfingsten  gegenüber,  durch  welche  die 
Jünger  Jesu  plötalich  befähigt  wurden,  alle  Sprachen  su 
reden  und  au  verstehen.  Deshalb  kommen  auch  auf  Itltem 
byzantinischen  Bildern  des  Thumibaues,  wie  auf  den  Pfingst- 
bilderu  Flammenzux2gen  und  Lichtstrahlen  vor,  die  vom 
Himmel  £illen ;  nur  dass  sie  auf  den  Thurm  in  diveEigirenden 
Richtungen  fallen  imd  die  Theilung  und  Zerstreuung  der 
Sprachen  bezeugen,  wäluend  sie  auf  den  Pfingstbildem  sich 
senkrecht  auf  die  Häupter  der  begeisterten  Jünger  senken. 
JHdtm^  man»  p.  206.  Kaulbach  hat  in  seinem  grossen  Thunn- 
bOde  in  den  von  einander  scheidenden  Gruppen  die  Proto- 
typen der  welthistorisch  wichtigsten  Völker,  eine  kleine 
Weltgeschichte  in  nuce  gegeben.  In  der  Tbat  geht  die  Welt* 
gesdiichte  vom  Thurmbau  |  wie  die  Naturgeschichte  von  der 
Arche  Noah*s  aus.  —  Mit  der  heiligen  Schrift  stimmen  im 
Wesentlichen  die  alten  Traditionen  von  den  Giganten  überein, 
die  im  Kampf  mit  dem  Gott  Satui^n  den  Thurm  zu  Babel 
gebaut  haben  sollen ,  um  den  Himmel  su  stürmen.  Mosesi 
▼on  Chorene,  atmoL  I,  8.  9.  Eutebiusj  praep,  eo.  9y  14. 18. 
Origencsy  contra  Cds.  4.  p.  174.  VgL  Gesenius  in  Ersch  und 
Grubers  Encycl.  s.  v.  Babyion. 

Sofern  der  hohe  babylonische  Thurm  gebaut  wurde,  um 
den  Mensdien  xum  Sdiuta  zu  dienen,  wemi  eine  neue  Sttnd- 
fluth  käme,  wird  er  zuweilen  dem  Ararat,  auf  dem  Noah's 
Arche  sich  niederliess,  gegenübergestellt,  z.  B.  auf  dem  Titel- 
kapfer  der  huUrir«  du  diabU^  Amst  1729.  £s  ist  der  Gegensati 
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v<m  Unglaube  und  Glaube,  von  menschlicher  Hoffahrt  und 
göttlicher  Gnade. 

^  In  der  babylonischen  Hure,  vrie  sie  die  Offenb. ' 

Johannis  17  schild^,  ist  insbesondere  die  Weltlast,  der  Welt 

Verführung  pcrsonificirt.  Die  gi'osse  Babel,  „die  Mutter  der 
Hurerei  und  aller  Greuel  auf  Erden,"  sit^t  auf  dem  rothen, 
siebenii^ch  gehörnten  Thiere,  selber  roih  - gekleidet  und  mit 
Gold  gestickt,  und  trSgt  in  der  Hand  den  Taumelbechar  der 
Lust.  Das  Thier  bedeutet  das  weltliche  Reich,  die  sieben 
Horner  seine  Macht,  denn  Horn  ist  der  Stärke  Sinnbild. 
Dieser  Hure  gegenüber  steht  in  der  Offenb.  Johannis  12. 
das  Weib,  welches  mit  der  Sonne  umkleidet  ist  und  auf  dem 
Monde  steht,  und  deren  in  Angst  gebornes  Kind  vom  Drachen 
vergebens  verfolgt  wird,  weil  Gott  selbst  es  rettet.  Das  ist 
die  Mutter  des  Erlösers.  Das  Sinnbild  der  Hure  wird  von 
Jesaias  28,  15  auch  auf  die  reiche  Handelsstadt  Tyms,  toü 
Nahum  3,  4  auf  die  grosse  Stadt  Ninive  angewandt. 

Den  von  den  Propheten  und  Heiligen  ausgesprochenen 
und  in  Erfüllung  gegangenen  Fluch  über  Babylon,  welches 
ginzlidi  zexMTt  und  zur  Wüste  gemacht  werden  soll,  ent- 
halten Jeremias  50,  51  und  die  Offenb.  Johannis  18.      .  ->t.^ 

Bad,  .-'v 

Sinnbild  der  Reinigung,  des  Abwaschens  aller  Sünden  oder 
Kjrankheiten.  Die  Taufe  der  ersten  Christen  war  ein  förm- 
liches Bad,  Untertauchen  des  ganzen  Leibes;  was  die  Wi^er- 
täufer  wieder  eingeführt  haben.  Allein  es  entsprach  der 
cfarii^tlicheh  Keuschheit  nicht,  sich  entblösst  darzustellen,  dah^ 
die  Benetzung  des  Kopfes  mit  geweihtem  Taufwasser  ge- 
nügend erfimden  wurde.  Die  altern  Oster-  und  Johannis- 
bäder  gehören  ^  obgleich  sie  bis  in  die  christUcfae  Zeit  fort- 
dauerten und  eine  christliche  Deutung  erhielten,  ursprünglidi 
doch  nur  dem  Heidentimme  an.  Daher  schon  Augustinus, 
opp,  V.  903  ,  dagegen  eiferte.  Im  Osterbade  reinigte  und 
yerjüngte  sich  der  Hetde,  wie  die  Natur  im  Frühling.  Im 
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Johamiisbade  legte  er  im  Bade  gleichsam  seine  SUnto  ab, 
-weil  um  diese  Zeit  die  Sonne  tob  ihrem  hohen  Stande  herab- 
sinkt und  in  die  Zeit  der  Busse  eintritt.  Die  beste  christ- 
liche Deutung  dieses  Bussbades  ist  in  der  schönen  Legende 
Tom  ;)König  im  Bade^  enthalten.  Nach  den  gettii  Bwna^ 
nofumy  cap.  59,  sass  einmal  der  römische  Kaiser  Joyianus  im 
Bade,  dachte,  wie  reich  und  niäclitig  er  sey,  und  überhob 
sicli  in  8tolz.  Da  wurden  ihm  aber  die  Ivleider  gestohlen 
und  seine  Gestalt  durch  Gott  vöUig  verändert,  so  dass  ihn 
seine  eignen  Leute  nicht  -wiedererkannten,  sondern  ab  einen 
nackten  alten  Bettler  davonjagten.  Erst  als  er  Busse  gethan, 
ward  er  in  den  vorigen  Stand  wieder  eingesetzt.  Li  andern 
Legenden  des  Mittelalters  wd  er  auch  Damianus^g^iannt 
Die  morgenlündisdien  Legenden  ens&hlen  das  NSmlidie  vom 
König  Salomen. 

Nicht  kirchhch  wie  die  Taufe,  aber  üblich  war  vor  der 
Hochzeitsfeier  ehemals  das  Brautbad.  Vgl.  Schmellers  Bayr. 
Wörterbuch  1, 154.  Auch  ein  Beinigimgsbad  bei  Todesfällen, 
das  sogenannte  Seelenbad  oder  die  Todtentaufe,  indem  man 
an  einigen  Orten  ein  Gef  äss  mit  Wasser  vor  die  Leiche  stellt, 
'worin  dk  abgeschiedene  Seele  sich  baden  soll.  Damit  ,  darf 
man  aber  andere  ^ogenaimte  Seelenbftder  nicht  verwechseln, 
die  blos  f)fFentliche  Bäder  sind,  in  denen  Arme  unentgeltlich 
baden  kömien,  und  die  Seelenbäder  nur  deswegen  hcissen, 
weil  sie  von  Verstorbenen  gestiftet  sind.    Vgl.  Schmeller 

m,  m 

Dazn  kommen  nnn  noch  besondere  PrttfongsbSder.  Das 

berühmte  Ilexenbad.  Man  warf  der  Hexerei  verdächtige 
Weiber  in's  Wasser;  wenn  sie  nicht  untersanken,  so  war  es 
gewiss,  dass  der  Teufel  ihnen  beistehe.  Vgl.  Soldan,  Hexen- 
wesen  S.^  279j  Im  alten  Gedichte  von  Wigamur  kommt  ein- 
Bad  vor,  wwin  sich  ein  Stein  befindet,  der  sich  dunkel  färbt, 
so  wie  ein  Unkeuscher  hineinsteigt.  Die  lütter  des  ßath- 
ordens  in  England  mussten  vor  ihrer  Einweihung  ein  fder- 
liches  Bad  nehmen.  St  Pelagie,  Ritterwesen  II.  im  Anhang. 
In  der  Bibel  stehen  sich  zwei  berühmte  Frauenbäder 
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gegenüber,  das  der  Bathseba,  aus  dem  die  Sünde  entspringt 
fu&d  das  der  Susanna,  in  dem  sidi  die  Tugend  be^^Üirt. 

Von  Constantin  dem  Grossen  sagt  die  Legende,  er  habe 
sich  in  frischem  Menschcn])lut  gebadet,  um  eine  Krankheit 
los  zu  werden,  aber  vergebens,  bis  er,  durch  eine  yißion  be- 
wogen,  das  Bad  der  Taufe  brauchte.  BeschreibungiTon  Born 

1.  588. —  Von  der  heiligen  Kaliharina  von  Genua  sagt 
die  Legende,  sie  sey  so  in  Gottes  Liebe  entbrannt  gewesen, 
dass,  wenn  sie  nur  den  Fuss  in's  Bad  setzte,  das  Wasser 
siedete.  —  Die  heilige  CäciliA  -wurde  im  heissen  Bade  erstickt. 
Bei  der  Christenyerfolgung  in  Japan  stQrzte  man  die  Christen 
zu  Hunderten  in  ein  von  Natur  siedend  heisses  Wasser. 
ELämpfer,  Japan  I.  122. 

Der  heilige  Patrik  in  Irland  überfiel  die  beiden  heidni- 
schen Prinzessinnen  £thura  und  Fethlimia  im  Bade,  bekehrte 
rie  und  taufte  sie  gleich  in  demselben  Wasser,  die  irdische 
Reinigung  in  eine  himmlische  verwandelnd.  Tli.  Moore, 
Geschichte  von  Irland  L  260.  Der  heilige  Jakob  vonNisibi 
wurde )  als  er  sittsam  und  mit  niedergeschlagenen  Augen  an 
einem  Flusse,  worin  Mädchen  badeten,  vorbeiging,  von  diesen 
verhöhnt;  auf  sein  Gebet  aber  wurden  sie  in  hässliche  alte 
W  eiber  mit  grauen  Haaren  verwandelt 

B  Hw, 

*    ä  .    .  i  ,   •  - 

In  der  Bibel  und  chi'istlichen  Legende  erscheint  der 
Bär  gutmUthig  und  dienstbar.  Bekannt  ist  die  Geschichte 
des  Propheten  i^isa,  den  wegen  sdner  Kal^eit  böse  Kmder 
▼enqpotteten^  worauf  zwei  B&ren  hervorkamen  Und  die  Kind|| 
fiMMseti.   2.  Könige  2,  24.  ^ 

Als  Retter  tritt  der  Bär  ferner  auf  in  der  Legende  des 
lieil^en.Clerbonius',  der  im  Amphitheater  emem  Bäron  toi> 
gMirin^  dtorNvon  ihm  gelieMcost  wurde;  der  heiligen  • 
Euphemia,  der  es  ebenso  erging;  der  heiligen  Ceroyra,  die 
von  einem  Neger  geschändet  werden  sollte,  aber  von  einem 
BiMn  gerettet  wuide^  Eboiao  der  h«]igen  Golumba^^: 
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Aach  wilde  Bären  -wurden  tob  Heiligen  leicht  durch  ein 
Wort  gezXhmt  Am  Berühmtesten  ist  desfalls  der  BSr  des 

heiligen  Gallus.  Der  Heilige  zog  ihm  einen  Dorn  aus  dem 
Fuäöo  und  dafür  zum  Dank  blieb  der  Bär  bei  ilun  als  sein 
Diener.  Eben  so  diente  ein  Bär  den  heiligen  Columben, 
Maximiniis,  Magnus ,  Remedius.  Einer  hütete  dem  heiligen 
'  Florentius  die  Schafe.  Einen,  der  dem  heiligen  Frinnius 
seinen  Ochsen  gefressen,  zwang  dieser,  statt  des  Ochsen  nun 
sdhst  seinen  Wagen  cn  sidien.  Aehnliches  trug  sich  mit 
dem  Pfluge  des  Jakob  von  Tarantaise  zu.  Eben  so  geschah 
St.  Donatus  und  St.  Basolus.  Der  heilige  Corbinianus  zwang 
einen  Bären,  der  seinen  Esel  gefressen,  selber  das  Gepäck 
zu  tragen.  Eben  so  der  heilige  Nicephorus,  Humbert.  Dem 
heiligen  Genus  bot  sieh,  als  er  nadi  Bom  reiste,  in  den  Alpen 
eine  Bärin  zum  Weg^veiser  an  (zum  25.  Mai).  Alle  diese 
Bären  sind  ein  Sinnbild  des  rohen  heidnischen  Volkes,  welches 
Yon  den  duistlichen  Bekehrem  allmählig  gezähmt  wurde.  VgL 
Damberger,  Mittelalter  II.  497. 

Der  Bär  hat  aber  auch  teuflische  Bedeutung,  als  grim* 
miges  llaubtliier.  Unter  den  Thiergestalten,  die  man  dem 
Teufel  gibt,  kommt  öfters  auch  der  Bär  Tor.  80  beim  jüngsten 
Gteridit,  JMdttm^  271  f  ab  Phigegeist  des:  Hieb  in  Mi- 
niaturen des  Klosters  Herzogenburg,  die  Prinlisser  in  Hormayrs 
Taschenbuch,  37r  Jahrg.  306  beschrieb.  Auch  ist  es  ausser 
dem  Löwen  ein  Bär,  den  David  überwindet  (1  Samuel  17,  34), 
und  beide  haben  hier  dämontsche  Bedeutung.  Dieser  Sieg 
Davids  wurde  früher  oft  dargestellt  ^  z.  B.  auf  den  'Chor- 
stühlen zu  Amiens,  in  Pariser  Miniaturen.  I*iper,  Myth. 
L  401.  Waagen,  Paris  219.  Auf  einem  Bischofstab,  MSm. 
de  la  iee.  des  antdeV  Oued  i842,  p.  181.  In  einem Elfenbein- 
sdnitEwerk ,  abgebildet  auf  Taf.  10  der  1lfillin*sdien  Heise 
durch's  südliche  Frankreich.  In  der  Vision  Daniels  7,  5  be- 
deutet der  Bär  das  Perserreich,  wie  der  Löwe  das  babylonische 
Reich,  beide  wieder  im  bösen  %me.  Auch  in  der  Legende 
kommen  Löwen  und  BSren  vereint  vor,  indem  ihnen  St.  Euphe- 
mia vorgeworfen^  aber  von  den  wilden  Tliieren  geschont  wird. 
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Balken. 

„Du  tadelst  den  Splitter  im  Auge  des  Andern  und  siehst 
den  Balken  in  deinem  eignen  nicht/^  ist  zuweileQ  so  gemalt 
worden,  dass  wirklich  der  Balken  im  Auge  des. Tadle» 
steckt  —  Ein  grosser  und  schwerer  Balken  ist  Attribut  der 
Königin  von  Saba  (z.  B.  auf  den  Ulmer  Chorstühlen),  nämlich 
der  Kreuzesstamm,  s.  Kreuz.  Ein  Balken  ist  auch  Attribut  des 
heiligen  Pardulf,  weil  er,  als  beim  Kirchenbaa  ein  Balken  m 
kors  war,  dnrdi  blosses  Gebet  bewirkte,  dass  derselbe  die 
gehörige  Länge  erhielt.  Man  benützte  nachher  dieses  heilige 
Holz,  weil  Späne  davon  vom. Fieber  und  Zahnweh  heilten. 
6.  October.  Dasselbe  Wunder  wird  auch  Tom  heiligen  Aemi- 
lianus  beriditet' 

Balsam, 

dn  wohlriechendes  Baumharz,  welches  dem  arabischen  Balsam« 
banln  entfliesst  und  weldies  man  sdion  im  hohen  Alterthum 
tiieils  zur  Heilung  von  Wunden,  theils  zum  Einbakamiren 
der  Leichen,  theils  zu  Wohlgerüchen  gebrauchte.  Tacitus 
{kUL  V.  6.)  erwähnt  einer  seltsamen  Vorstellung  des  Altjor- 
«  ihums,  wonach  der  Balsambaum,  wenn  man  üm  mit  £Ssen 
angreifen  wolle,  sich  verschliesse  und  wie  Demant  verhärte, 
während  er  sich  mit  einem  Steine  leicht  aufweichen  lasse. 
Soll  damit  vielleidit  gemeint  seyn,  der  wohlthiMige  Baum 
wolle  gebeten,  nicht  gezwungen  seyn?  Das  apokryphisdie 
Evangelium  infantiae  Christi  24  lässt  die  Balsamstaude  aus 
dem  Schweisse  wachsen,  der  dem  Christkind  auf  der  Flucht 
nach  Aegypten  entträufelt  Nach  Conrad  von  -Megenberg 
mb  vaee  wädist  der  Balsam  an  einer  Queüe  im  Feld  Engadi, , 
worin  die  heilige  Jungfrau  das  Christkind  wusch,  und  dessen 
Wasser  davon  einen  solchen  Wolilgeruch  angenommen  habe, 
dass  er  sich  den  umwachsenden  Bäumen  mittheile.  Sehr 
sehten  sagt  er  Tom  -Balsambaum,  sofern  aus  seinem  aus- 
ffiessenden  Salto  der  liegende  Stoff  entflkssts  er  lasse  sich 
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yorwunden,  um  Anderer  Wunden  cu  heilen«  lieber  die  älteren 
Yontellungen  Tom  Balsam  8.  nodi  Pmillini  kor.  Gabinet,  827 

nnd  Happel,  relat.  cur.  III.  682.  In  ckni  nänilichen  Sinne 
wird  der  Balsam,  den  Maria  Magdalena  über  das  Haupt  des 
Heilandes  ausschüttet)  indem  sie  das  Salbgefäss  im  Liebes- 
eifer irarbricht)  mit  dem  Blut  aller  Märtyrer  verglichen. 

Band. 

•   in  der  kunstreichen  BSnderversdilingung ,  die  hSufig^  in 

Kirchen  als  Ornament  anp:obraoht  i^t,  scheint  nicht  blos  ein 
Keiz  für  das  Auge,  sondern  auch  Symbolik  zu  liegen.  Die 
drei£ftche  Verschlingnng  deutet  auf  die  heilige  Dreieinigkeit, 
die  zweifitche  auf  den  alten  und  neuen  Bund.  .  Das  Letztere 
in  den  Kirchen  von  IleiTcnalp,  Pfonheim  etc.  Vgl.  Merz 
im  KumtblaU  1845,  S.  376.  - 

St  Barbara. 

Diese  berühmte  Heilige,  die  in  unzählbaren  Kirchen- 
büdem  Torkommt,  erscheint  sehr  häufig*)  mit  der  heiligen 

♦)  Vorzugsweise  auf  alUleulschon  Bildern.  In  der  Münchoner  Pi- 
iiaküÜK^k  nach  dem  Calalog-  von  1839  dreimal,  auf  einem  Bild 
aus  der  niederländischen  Schule  S.  160,  auf  einem  von  Messis 
S.  170,  von  Cocxin  S.  182.  Auf  einem  Bilde  von  Memling  im 
Johannishospilal  zu  Brii^^gc.  Im  Berliner  Museum  auf  einem 
Bilde  aus  der  alten  Cöllner  Schule,  Nr.  180  des  Catalogs  von 
1890«  So  stellte  sie  auch  Dfircr  zusammen.  Heller  IL  1.  115 
nnd  144.  In  der  Sammlnngr  ^^^^  Prok.  Abel  in  Stuttgart  sind  sie 
S^lelchfalls  gepaart  in  zwei  zusammengehörenden  Bildern  der  alt- 
deutschen Schule.  So  kommen  sie  auch  vor  in  Stichen  von  Martin 
Zagel  und  Bolswert.  Huber,  Kupferst  L  105.  V.  292.  Doch 
hat  sie  auch  Tinlorrüo  auf  lincui  Bilde  in  Dresden  nehonoinander- 
geskllt.  Nach  Bayatut,  admiranda  II.  1.  3.  26  pfloplc  der  Prä- 
monstratcnscr  "Wilhelm  die  Maria  stets  von  der  heiliifcn  Katharina 
und  Barbara  begleitet  in  täglichen  Visionen  zu  erbliclLen. 
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Katharina  von  Alexandrien  gepaart  unmittelbar  neben  der  Jung- 
frau Maria,  gleioliaam  als  deren  vertraute  DicBWinnm.  Diei6 
Zusanmienstellung  ist  symbolisch.  KaÜiariim  war  eine  geist- 
reiche und  sehr  gelelu-te  Dame,  die  sicli  zum  Christenthum 
bekehrte  und  die  ehristliehe  W^ihrheit  mit  hoher  Beredsamkeit 
gegen  fünfzig  Philosophen  vertheidigte.  Barbara  dagegen 
war  eine  einfache,  anspruchslose  Jungfrau,  die  in  geheimniss- 
voller Sehnsucht  der  Seele  ahnete,  was  ihr  später  als 
christliche  Lehre  bekannt  wurde.  Wie  also  Katharina  den 
Kopf  beaeichnet,  so  Barbaia  das  Hera;  jeat  die  Madit  des 
Ödstes,  diese  die  Tiefe  des  GonÜdis,  wie  sich  ^eselben  Eur 
Kirche  verhalten,  Avelche  die  heilige  Jungfrau  als  die  in 
ihrer  Mitte  thronende  Herrin  darstellt. 

Die  heilige  Barbara  war  in  Nikomedia  in  Kleinasien  von 
▼omehmen  Eltern  geboren.  Einst  betrachtete  sie  die  Sterne 
und  ^viuile  von  tiefer  Sehnsucht  ergriffen,  zu  >Yissen,  was 
sie  Seyen  und  wer  sie  gemacht  habe?  AVas  man  ihr  vom 
heidnischen  Standpunkte  aus  über  ihre  Bedeutung  sagte,  ge- 
nügte ihr  nicht.  Sie  betete  nun  demttthig  für  sich  zum 
unbekannten  Urheber  der  Gestirne,  als  der  heilige  Ori- 
genes  in  ihre  Nähe  kam  und  sie  im  Ghristenthum  unterrichtete. 
Ihr  Vater  Dioskoros  aber  sperrte  sie,  um  sie  vor  Verführung 
EU  sehütsen,  in  einen  Thurm  ein.  In  diesen  liess  sie  drei 
Fenster  brechen  zu  Ehren  der  heiligen  Dreieinigkeit  und 
drückte  mit  dem  blossen  Finger  vier  Kreuze  in  den  harten 
Stein.  Auch  zerschlug  sie  alle  Götzen  ihres  Vaters.  Da  er- 
zOmte  dieser  und  verfolgte  sie  mit  dem  Schwerte.  Sie  floh. 
Ein  Felsen  nahm  sie  auf.  Doch  fand  er  sie  wieder  und 
schleppte  sie  bei  den  Haaren  zum  Kichter,  selber  sie  als 
Christin  anklagend.  Darauf  wurde  sie  aufs  Orässlichste  ge- 
-peinigt,  um  ihrem  Glauben  zu  entsagen.  Man  zersdiltog  sie 
an  allen  Gliedern ,  brannte  sie ,  zerriss  ihr  Fleisch ,  schnitt 
ihr  die  Brüste  ab  etc.  Zuletzt  enthauptete  sie  ilu*  wüthender 
Vater  mit  eigener  Hand.  Aber  eni  Blitz  aus  heitenn  Himmel 
erschlug  ihn.  JL  Dezembw. 

Die  EjTchenmalerei  hat  der  heiligen  Barbaia  zum  Attribut 
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dten  Kdch  mtt  darüber  schwebender  Hottie  gegeben,  geiuiii 
dasselbe  Symbol ,  woran  tibeiliaupt  der  G^obe  (ßdet)  kennt- 
lich ist.  Sie  selbst  wird  niitliin  zu  einer  Pcrsonification  des 
Glaubens.  So  fasste  sie  auch  Iiaphael  in  seinem  berübm- 
ten  Bilde  der  Mad&nna  di  Sisto  auf.  Hier  kniet  zur 
Rechten  der  glaubensstarke  gi^eise  Papst,  zur  Linken  die 
glaubensstarke  ßaibara ,  der  Glaube  in  männlicher  und  weib- 
licher Potenz.  —  Anderweitige  Attribute  der  Heiligen  sind 
diov  Palme  des  Martjrerthums  und  der  Thurm-  mit  den  drei 
Fenstern.  Auf  alten  Bildern  und  Stichen  haben  sich  die 
Künstler  zuweilen  seltsame  Abweichungen  erlaubt,  den  Kelch 
in  eines  der  Fenster  gestellt,  ja  sogar  der  Heiligen  ihren 
Thurm  als  Kopfputz  aufgesetzt  (Borekens  bei  Hubev  VI.  97.), 
gehiSss  der  im  *  Idten  Jahrhundert  modischen  tiiurmhohen 
Hauben  der  Damen.  Uebrigens  wird  die  Heilige  als  Prin- 
zessin gewöhnlich  mit  einer  Krone  und  wegen  ihres  sanften 
Gharakters  mit  holdseligen  Zügen ,  ein  wenig  lächelnd  dar- 
gestellt 

Diese  Taubensanftheit  ist  es  auch,  weshalb  man  sie  zur 
Schutzpatronin  gegen  die  Gewitter  erkoren  hat.  Im  Toben 
der  Gewitter  ersdiöpft  gleidisam  der  Böse  seine  Wuth,  muss 
aber  dem  sanften  Glauben  weichen.  Daher  ruft  man  die 
Heilige  in  schweren  Ungewittem  an,  und  sind  viele  Glocken, 
die  man  gegen  die  Gewitter  läutet,  auf  ihren  Namen  getauft. 
Als  das  Schiesspulrer  erfunden  -war,  wählte  man  auf  sinnige 
Wdse  gerade  wieder  diese  milde  Heilige  zur  8chutzpatr(^nin 
der  Artillerie,  nicht  etwa,  daniit  sie  die  Feigheit  vor  der 
Wirkung  des  feindlichen  Geschützes  bewahre,  sondern  damit 
sie  wache,  d»aa  der  Glaube  siege.  Indem  man  ^e  schreck- 
lidiste  der  Waffen  ihr  weihte,  gelobte  man  sich  auch,  nur 
einen  heiligen  Gebrauch  davon  zu  machen  zur  Ehre  Gottes. 
Darum  war  ihr  Bild  ehemals  auf  allen  katholischen  Arsenalen 
au^erichtet  und  heisst  noch  jetzt  auf  französischen  Schifien 
die  Pulverkammer  8t.  Barbe.  Bei  der  tapfem  Yertheidigung 
▼on  Gerona  bildeten  die  spanischen  Frauen  und  Jungfrauen 
der  Stadt  noch  im  Jahre  1809  sogenannte  Compagnien  der 
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heiligten  Bavbarai  um  die  Männer  beim  Kampfe  gegen  die 
Franiora  cu  imtentatBen,  Seebach,  FeldzUge  8.  843. 

B  a  r  f  u  8  s, 

Sinnbild  der  Demuth  und  Selbetemiediagang.  Uoaes  sog 
vor  dem  feurigen  Buseh,  ans  dem  Qott  su  ihm  sprach ,  die 

Schuhe  aus.  Trauernde  gingen  barfuss,  2.  Samuel.  15,  30. 
Ezechiel  24,  17.  23.  Gefangenen  zog  man  die  Schuhe  aus, 
Jesaias  20,  2.  Desgleichen  Sklaven,  2«  Ghron.  28,  17.  YgL 
RosenmöUer,  Morgenland  L  261^  wo  der  gleidie  Gkbrandi 
auch  bei  andern  alten  Völkern  nachge^Yiesen  ist.  Der  Hei- 
land selbst,  seine  Mutter,  die  Apostel  werden  barfuss  abge- 
bildet Den  Aposteln  be£fthl  der  Heiland  selbst,  keine  Schuhe 
zu  tragen,  Matth.  10,  9.  Luk*  10,  4.  Um  die  a11m»h1ig  aus 
der  Klosterwelt  verschwundene  Demuth  herzustellen,  ent- 
stimden  im  12ten  Jahrhundert  die  Barfüsserorden.  Die  heilige 
Hedwig,  Herzogin  von  Schlesien,  ging,  wenn  auch  im  fürst- 
lichen Putz,'  doch  immer  barfuss,  und  als  ihr  Gemahl  sie 
nöthigte,  Schuhe  zu  tragen,  trug  sie  dieselben  nur  in  der 
Jland.  Der  heilige  Gerlach  stand  barfuss  im  Schnee,  der 
von  der  Hitze  seiner  Andacht  schmolz.  Acta  SS.  Januar 
L  311.  St  Landrada,  die  Tochter  eines  fränkischen  Major- 
domus,  wollte  nicht  heirathen,  widmete  sich  der  strengsten 
Busse,  fastete  etc.  Als  sie  einst  bei  liartcm  Winter  barfuss 
und  im  Tlenide  durch  eine  wüste  Haide  ging,  üähete  sich  Uber 
ihr  der  Himmel  und  ein  Kreuz  sank  vor  ihr  nieder,  wobei 
eine  Stimme  rieft.  Dies  Kreuz  schickt  -dir  dein  Bräutigam 
Jesus.   An  selbiger  Stelle  baute  sie  ein  lUoster.   21.  Juli. 

Barmherzigkeiti 

elemmHa,  zu  unterscheiden  von  eharitas  (der  mehr  mütter- 
lichen und  brüderlichen  Liebe  zu  Gleichstehenden),  die  im 
Erbarmen  thätige  Liebe  gegen  Fremde  und  niedi'iger  Stehende. 
Carlo  Maxatti  malte  aie  auf  einem  Begenbogen  thronend 
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und  von  den  cliristlichen  Tugenden  begleitet.  Hubens  malte 
sie  auf  einem  von  Löwen  gezogenen  \\  ageii|  indem  sie  viele 
Kinder  aa  sieh  drttokt  Vom  am  Wagen  aber  bradite  er 
einen  Pelikan  an,  der  sdne  Jyngen  mit  dem  eignen  Blute 
tränkt  Vgl.  Morgenblatt  1818,  Nr.  153.  Besser  thun  die 
Maler y  wenn  sie  den  Heiland  selber  darstellen,  unu'ingt  von 
Kranken,  Gefangenen,  Leidenden  aller  Art,  die  er  tröstet 
nacb  dem  Worte:  „Konmuet  so  mir  Alle,  die  ihr  mtthaelig 
und  beladen  seyd.*'  Oder  die  heilige  Jungfrau,  die  seilest 
für  die  Schuldigsten  noch  bei  Chriäto  fürbittet  und  allgemein 
ak  jyMutter  der  Barmherzigkeit^  verehrt  wd. 

Am  häufigsten  ^wurd  auf  Kirchenbildem  die  Barmherng- 
keit  durch  den  barmherngen  Samariter  bezeichnet,  welcher 
dem  Verwundeten  hilft,  während  der  stolze  Pharisäer  mit 
leidslos  vorbeigeht. 

I>ie  Kirche  nnterscheidet  sieben  Werke  ,  der  leibliehen 
Barmherzigkeit:  Fremde  beherbergen^  Ge£Eingene  trösten, 
Durstige  tränken,  Hungrige  speisen.  Nackte  kleiden,  Kranke 
besuchen  und  Todtc  begraben.  Sie  sind  oft  in  Kirchen  in  einer 
zusammenhängenden  Bildeireihe  gemab  und  durch  Beispiele 
ahsehadidi  gemadit  worden. 

Bart 

* 

Von  jeher  galt  im  Morgenlände  der  Bart  als  Zierde  des 

Mannes,  als  Zeichen  der  Würde.  So  fasst  ihn  auch  noch 
die  christliche  Kunst  des  Abendlandes  auf  und  verleiht  Gott 
dem  Vater  emen  ehrwürdigen  Bart,  dem  Heiland  aber  einen 
jugendliehen,  welcher  das  schöne  Oyal  seines  Gesichts  sanft 
nmflSesst  und  sich  nur  nach  imten  ein  wenig  verlängert,  aber 
weder  spitzig  noch  ein  Doppelbart  seyn  darf,  sondern  eine 
natürlich  schöne  Mitte  hält.  Auch  alle  Patriarchen,  Propheten 
und  Apostel  tragen  Bärte^  wenige,  meist  die  jüngsten,  wie 
Daniel,  Joseph,  Johannes,  ausgenommen.  Moses  z^dmet  ^ 
sich  durch  den  Doppelbart  aus,  entsprechend  seinen  so- 
genannten Hörnern  (den  Flammen  seines  Auge»)  und  den 
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bcideoi  Oesetsestäfek,  die  er  tritgt  Abraham  wird  mift 

etwas  struppigen  Bart  gebildet.  So  triig-t  auch  dem  fliessenden 
Christusbart  entgegengesetzt  Johannes  Täufer  einen  etwas 
wildgekraoBeltea  Bart;  so  wieder  dem  wallenden  Bart  des 
Apostels  Paulus  gegenüber  Petrus  keinen  oder  einen  nur 
kurzgekräuseltCB.  Judas  trägt  einen  spitzen,  und  rotben  Bart 
Auf  altdeutschen  Bildern  findet  sich  zuweilen  Adam  niit  einem 
Ungeheuern,  den  ganzen  Leib  bedeckenden  Barte  und  Eva 
gleiobÜBdls  mit  £ibelhaftem  Haarwuchs. 

In  der  griechischen  Kirche  ist  der  morgenlXndische  Bart 
von  allen  Priestern  beibehalten^  in  der  römischen  nur  von 
Mönchen. 

Als  Jungfrau  triigt  einen  langen  Bart  die  beilige  Paula^ 
welchar  derselbe  sum  Schutze  wuchs,  als  sie  um  Jesu  wülen 

die  Freier  tioli,  die  sie  zur  Ehe  begehrten.  Acta  SS.  20.  Febr. 
Ebßn  so  die  heilige  Galla.  Von  der  gleichfalls  und  aus  dem- 
selben Grunde  bärtig  gewordenen  und  überdies  wegen  ihrem 
standhaften  Christenglauben  gekreuzigten  heiligen  Liberata^ 
Wilgefoiiiis  oder  Kümmeniiss  gibt  es  eine  Menge  sehr  cigen- 
thümlicher;  örtlich  vielfach  abweichender  Legenden,  von 
denen  ich  manches  einer  altem  heidnischen  Vorstellung  esäir 
Bommen  glaube. 

St.  Bartholomäus, 

Apostdy  soll  nach  der  Legende  ein  Sohn  des  Sgyptisehen 
K()nig8  Ptolemilus  gewesen  seyn,  weshalb  er  audi  einen 
Purpurmantel  trug.  Da  sagte  ihm  der  Heiland  einmal,  als 
er  ,die  eitle  Zier  nicht  ablegen  wollte ,  voraus ,  er  werde 
einmal  seine  eigne.  Haut  ids  blutigen  Mantel  umlegen.  Nach 
des  Heilands  Tode  soll  Bartholomaus  tief  nach  •  Indi^  ge- 
kommen seyn  und  dort  das  Evangelium  gepredigt  haben. 
Am  Hofe  eines  Königs  in  Indien  zwang  er  den  Teufel  selbst, 
öffentlich  au  erscheinen^  Christum  au  bekennen  und  dem 
Könige  alles  das  su  bestätigen,  was  ihm  der  Apostel  bereits 
Ton  der  Lehre  des  Heils  verkündigt  hatte.  Zuletzt  erlitt  er 
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aber  den  Martyrertod  in  Armenien  und  vmrde ,  wie  ihm  der 
Heiland  verkündet,  lebendig  geschunden.  Daher  ist  ein 
Messer  sein,  Attribut  und  wird  er  oft  ohne  Haut  dargestellt, 
wobei  Maler  und  Bildhauer  ihr  Studium  der  Anatomie  sur 
Behau  legen.  Seine  berühmteste  geschundene  Statoe  steht,  von 
Agratis  Meisterhand  gefertigt  (mit  der  lächerlich  stolzen  In- 
schrift: Ncn  me  Praxiteles  sed  Marcus  pmxit  Agratei)^  hinter 
dem  grossen  Altar  im  Mailänder  Dom.  Das  berühmteste  Bild 
Ton  ihm  befindet  sieh  in  d^  sixtinisehen  Kapelle  im  'Welt- 
gericht des  Micliel  Angelo.  Iiier  hält  er  geschunden  seine 
eigene  Haut  im  Arme  und  weist  sie  als  Zeichen  seiner 
Glaubenstreue  vor.  Man  hat  ihn  in  dieser  Beeiehimg  den 
christHehen  Marsyas  genannt,  sofern  er  ftlr  die  bildende 
Kunst  im  christlichen  Gebiet  dieselbe  Gelegenlieit  für  ana- 
tonusche  Studien  darbietet,  wie  der  von  Apoll  geschundene 
Satyr  Marsyas  im  antiken.  In  andern,  freundlichem. 
mSlden  führt  er  nur  das  Messer,  aber  die  Haut  ist  nicht  Ton 
ihm  abgesondert 

■  Abdias  in  seiner  Apostelgeschichte  YHI.  2.  beschreibt 
d^  Apostel  als  eino^  schwan  -  und  krausköpfigen  Mann*  im 
weissen ' Oewande  mit  Purpurstreifen,  lässt  ihn  aber  nieht 
geschunden ,  sondern  enthauptet  werden.  Nach  der  römischen 
Legende  dagegen  schwamm  d^  geschundene  Leichnam,  als 
er  in's  Mew  geworfen  worden,  bis  nach  Rom,  wo ^  bestattet 
wurde.  Nadi  Sigeibertns  erschien  der  Apostel  einem  Mönche, 
um  ihm  zu  sagen ,  er  solle  seinen  Leichnam  suchen  und  nach 
Benevent  bringen.  Der  Mönch  erkannte  den  Leichnam  unter 
vielen  andern,  -die  Ton  den  Sanusenen-  ai|s  ihren  Gi^bem 
ausgewtthlt  waren,  bei  Nadit  an  dem  die  Gebeine  umgeben- 
den Glanzlicht. 

Die  Kirche  St.  Barthdlemy  in  Paris  war  vor  der  Re- 
▼oltttion  schon  berühmt  wegen  ihrer  zahlreichen  heiligen 
Leiber  und  gesdunfickten  Reliquien.  Nachher  aber  wurde 
das  Theatre  de  la  die  und  zuletzt  ein  Ballsaal ,  le  Prado,  dar- 
aus gemacht,  der  berühmt  ist  durch  die  unheiligen  Leiber 
der  Pariser  Hetttren. 
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Spagnoletto,  der  Schlächter  unter  den  Malern,  der  die 
grUsslichstcn  Älartern  und  Zeriieischungcn  darzustellen  liebte, 
-wollte  doch  damit  keineswegs  den  Glauben  ehren,  um  des- 
sentwillen  die  Märtyrer  so  bittem  Tod  erlitten.  In  seinem 
noch  zu  Madrid  befindlichen  Bilde  des  heiligen  Bartholomäus 
liegt  zu  den  Füssen  des  geschundenen  und  grässlich  ver- 
Eerrten  Marlyrcrai  die  Statue  eines  ausserordentlich  schönen 
Apolloy  der  in  seiner  heitern  Stirn  den  Gedanken  SchiUers 
zu  hegen  sdbeintr  Wie  viel  schöner  war  doch  die  Welt,  als 
die  „Götter  Griechenlands"  noch  re^erten!  Vgl.  Kunstblatt 
1837,  S.  288.  Der  Apostel  ist  hier  durch  die  Apollostatue  aus- 
drücklich als  christlicher  Marsyas  bezeichnet,  und  man  k(tante 
voraussetzen,  Spagnoletto  habe  an  den  Sieg-  des  christlichen 
Martyriums  über  die  heidnische  Göttcrwelt  gedacht,  allein 
die  satjrische  Auffassung  scheint  mir  dem  Künstler  näher 
gelegen  zu  habeow 

Der  Apostel  BartholomSus  gilt  vorzugiEiweiBe  als  aäimaka 
der  Sünder.  Schrökh,  Kircliengcschichte  28.  206.  Der  unter 
allen  Märtyrern  das  Grausamste  und  Schmerzlichste  erlitten, 
übt  die  erhabenste  Grossmuth,  indem  er  yor  allen  für  die 
Sünder  bittet 

Da  übrigens  der  Kalendertag  des  heiligen  Bartholomäus 
(24.  August)  mit  dem  14ten  Sonntag  nach  Trinitatis,  als  dem 
ipSonntag  der  Dankbarkeit^^  dem  grossen  Dankfest  nach  der 
vollendeten  Amidte,  zusammenfällt,  haben  Einige  unzieinKch 
die  abgezogene  Haut  des  Heiligen  zum  Sinnbild  des  abge- 
ßchnittönen  Getreides,  welches  der  Erde  durch  die  Sichel 
gleichsam  abgezogen  werde,  machen  wollen. 

Bau, 

vgL  Babylon.  Der  Bau  der  Arche  Noah  vereint,  der  Bau 
des  babylonischen  Thunns  zerstreut^  So  stdien  sidi  auch 
wieder  der  Bau  des  Tempels  imd  dessen  Zerstörung  entgegen. 

Den  Erbauern  kommt  als  Attribut  ein  kleines  Modell 
des  Baus  zu.   So  trägt  auf  Gemälden  der  Patriarchen  2üoah 
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eine  kleine  Arche  auf  dem  Kopfe,  Salomon  einen  kleinen 
Tempel  im  Arme.  Ein  Bauwesen  im  Hinterii^runde  ist  das 
Kennzeichen  des  Zacharias.  Auch  die  Stifter  Ton  Kirchen 
und  Klöstern  tragen  das  kleine  Modell  anf  dem  Arme. 

Ein  schönes  Sinnhild  der  bauenden  nnd  doch  zugleich* 
streitenden  Kirche  ist  der  J5au  d(*s  neuen  Tenipels  von  .I«  i  u- 
saLem,  hei  dem  ein  Theil  der  giäuliigen  Juden  heschäftigt 
ynXf  indess  der  andere  die  Feinde  ab-wehrte.  Nehemia  4, 16. 

In  vielen  Legenden  hSngt  die  StStte,  wo  eine  Kirche 
gebaut  werden  soll,  niclit  von  der  Wahl  der  Menschen  ah, 
sondern  Grutt  gibt  ein  Zeiciien,  w^o  man  hauen  solJ.  Die 
Leiche  des  Heiligen,  die  von  Kindern  gefahren  wird,  steht 
vor  dem  Orte  still  niid  liKsst  sich  nicht  mehr  fortbewegen. 
iSn  Hirsch  oder  anderes  Thier  bezeichnet  die  Stätte.  Tauben 
tragen  die  Späne  der  Zuumerleute  von  dem  schon  gewählten 
Ort  an  einen  andern  weg.  Eine  fromme  Fürstin  verliert 
ihren  Sddeier  nnd  baut  eine  Kirdie,  wo  sie  ihn  wieder-» 
findet  etc.   Die  Sammlungen  deutsdier  Yolkssagen  sind  voll 

von  solchen  Traditionen. 

Im  Mittelalter  sülmten  Verbrecher  öfters  ihre  Schuld 
durch  Uebernahme  gemeinnütziger  Bauten.  So  baute  einer 
die  Wasserleitung  zu  Blankenburg.  Thüringen  und  der  Harz 
n.  70.  Vgl.  auch  Afeelius,  schwedische  Volkssagen  HI.  198. 

Der  Apostel  Thomas  bekam  vom  König  Gundaphorus 
Geldy  um  einen  Pailast  zu  bauen,  schenkte  es  aber  den 
Armen  y  um  ihm  einen  Palhist  im  Hinunel  zu  bauen.  Acta 
S,  Thomae.  —  Als  Karl  der  Grosse  starb,  wollten  die  Teufel 
seine  Seele  fortführen,  der  heilige  ,lakoh  legte  abei-  so  viel 
Steine  auf  die  Wagschale  seiner  guten  Handlungen,  dass  es 
den  Teufeln  zu  schwer  wurde.  Das  waren  die  Bausteine 
der  von  ihm  gegründetoi  Kirchen.  Turpin. 

Baum, 

Sinnbild  des  Lebens  und  des  Todes,  je  nachdem  er  gesund 
nnd  krttftig  oder  brank  und  dttrr  ist   D^  Gerechte  gleicht 

Menzel,  chrUtl.  Syniboltk«  Ste  Auü.  I.  3 
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einem  fruchtbaren  Bäume.  Psalm  1,  3.  92,  13.  Christus  ver- 
flucht den  unfruchtbareii  Baum.  Schon  im  Paradiese  stände 
Bich  in  diesem  Sinne  der  Baum  des  Lebens  und  der  Baun^ 
der  Erkenntniss  gegenüber.  Durch  die  ErkenntnisB  kam 
Sünde  und  Jod  in  die  Welt.  1.  B.  Mos.  2,  9.  Adam  ass  von 
dem  Baume  der  Erkenntniss  den  verbotenen  Apfel.  So  lockend 
dieser  yrut,  verbürg  er  iotk  in  sich  den  Tod.  Daher  die 
Giftschlange,  die  um  den  Baum  sich  i^det,  daher  audi  db 
Versuche  in  späterer  Zeit,  den  Apfelbaum  im  Paradiese  als 
ein  Todtengerippe  darzustellen,  z.  B.  auf  einem  Stiche  von 
Bf^bam.  .  Der  !ßaun^  des  Lebens  ist  dem  Menschen  seit  Ada^qi^ 
FaU  enteogen,  ebend.  22.  Dage^^  ^ri^l  ^]  dji^Kä^lpg^. 
dereinst  mit  seinen  Früchten  erquicken,  wenn  sie  das  Para- 
4fi^  wiedergewonnen  haben.   Otlenb.  Joh.  2,  7.  22,  2. 

1 .  ^ .  Mittelalt^^  |E|tt€;hte  man  die  beiden  Bäume  welthistorisch. 
^^.repro4¥i«u?^  u^4  li'Ua  einai^der  entstehen  ^u  lassen..  Yfm 
Adam  die  durdi  Sünde  verdunkelte,  Chrktus  die  gmioigte, 
Menschheit  bedeutete ,  so  sollte  aus  dem  Baume  der  Erkennt- 
niss  zuletzt  der  Baum  des  Lebens  weif^den^  indem  aus  ihm 
4w^r]^u«,,ge«inu]piert  wurde.  Adam  n^hm  wen  Kern  des 
'  Apfels  mit  aus  dem  Paradiese  und  behielt  ihn  im  tlundei 
als  er  starb.  Aus  seinem  Grabe  wuchs  der  Stamm  des, 
Kreuzes.  Cornelius  a  Lapide  in  Genes,  II.  9.  Vgl.  Hofmann, 
Apokr.  430.  Li  demselben  Sinne  malte  man  früher  häufig 
dasi  Kreuz  grün  als  lebendigen  Baum.  Haaptsächlioh  aber 
ist  es  d^  Ohrist-  oder  Weihnachtsbaum,  mit  Aepfeln  be^ 
hangen  und  Lichtern  besteckt,  der  am  Ucbmisfeste  des  Hei- 
lands als  Lebensbaum  ausdrücklicli  dem  iVpfelbaume  des 
Erkeni^tnisses  .wie  Erlösipig  dem,  SündeniaUe  enl|{egeiige8^tBt 
wird;  wppnit  der  Qlaube  gusainmenhitagt;  daas  in  der  Cbxißb' 
na<^t  die  Bäume  blühen. 

Die  Gattung  des  Erkenntnissbaumes  wird  verschieden 
aufgefasst.  Juden  und  Muhamcdaner  verstehen  darunter  einen 
Weinstock,  die  griechiscike  Kirche 'einen  Feigenbaum,  erst 
die  rdmisd:^.  nahm  den  Apfel  an.  Vgl.  . 7.  Bohleuv  Genesis  3d. 
|m  Orient  dachte  mau  a,ucli  an  die  Pisang.  Der  Sinn  bleibt 
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überall  derselbe,  welche  äü;>äe  Frucht  mm  auch  vorzQgi 
immer  blieb  sie  nur  Sinnbild  djor  Yeri(M^uiig.  —  Auf  euaem 
Bilde  von  Vasari  sind  die  Patnarchen  de9  alten  TestamentB 

an  den  Baum  der  Erkcnntniss  angekettet  und  Maria  bittet 
für  sie.    Iluber,  Kupferst.  VU.  64. 

Der  Baum  der  Sünde  und  des  -Todes  wurde  in  dirist- 
licher  Symbolik  ai^ch  zum  Weltbaum ,  zum  Sinnbild  des 
gan2sen  Menschenlebens.  ' 

Nach  dem  altdeutschen  Gedicht  Bai  luam  und  Josaphat  von 
Eudolf  von  Montibrt  und  in  den  geUis  Momanorum  Nr.  168. 
macht  Bar}aam  vom  menschlichen  Leben  folgendes  Bild.  Elin 
Mensdb  fürchtet  sich  vor  einem  Einhorn  und  fällt  in  einen 
Abgrund.  Du  hält  er  sich  an  einem  Baume,  zu  dessen  Füssen 
aber  lauert  in  einem  Brunnen  ein  Drache  mit  oöhem  Bachen  ' 

• 

auf  ihn,  eine  weisse  und  schwarze  Maus  benagen  des 
Baumes  Wurzel,  dass  er  wankt,  und  vier  Vipern  verpesten 

die  Luft  mit  ihrem  Athem.  Aber  oben  aus  dem  Baume  floss  * 
Honig,  von  dem  er  so  viel  genoss,  dass  er  alje  Gefabi*  über 
^  der  Süssigkeit  vergass,  dann  aber,  in  ^en  Bachen  des  DxachfBn 
hinabstürzte.  Wiener  Jahrbücher  VI.  174.  Vgl.  Grimm,  altd. 
T\  älder  I.  77.  Das  Einliorn  ist  der  Tod,  der  Abgrund  die 
Welt,  der  Baum  das  Leben,  die  Mäuse  sind  Tag  und  Nachl^ 
die  Vipeiqoi  sind  die  Elenpiente,  der  Honig  ist  die  Verlockung 
dieser  Welt,  der  Rachen  unten  die  Hölle.  —  Im  Kloeter  , 
Lorch  in  Öch^Yabe^  befand  sich  ehemals  ein  Bild,  auf  dem 
4er  Baum  mit  den  Mäusen  cbenfallfi  abgebildet  .war,  und  zwar 
g»»  ao,ye .  daa  Büd  iu  B«lMin  «>g«ge^  ist,  iah  dem 
Einhorn  (auf  dem  der  Tod  mit  gespanntem  Bogen  reitet), 
mit  dem  Drachen ,  den  Vipern,  dem  Honig,  ('rusius,  schwäb. 
Chronik  HL  12.  35.  Dasselbje  Bild  in  einer  andern  alt- 
deutschen Fassung  bei  Lassberg  ^  Liedersaal  L  252. 

Das  Wahrzeichen  der  Sitadt  Lübeck  sind  die  beiden  an 
der  Wurzel  eines  Baumes  nagenden  Mäuse,  abgebildet  links 
yon  der  grossen  Uhr  an  der  Marienkirche.  Es.  soll  einmal 
ein. falscher  Prop)iet  der  Stadt  den  Untergang  gedroht  und 

gepagt  habeii;  weipx  ec^ijicht  -wahr  sej^^so  solle,  dieser  Baum 
.  .^.^    .....  '  ' 
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noch  in  derselben  Nacht  verdorren.  Der  Baum  aber  verdorrte 
"Wirklich  und-  man  £uid  an  der  Wuteel  zwei  Ifitiuie  nagen. 
Asmiis,  Ltibeckfl  Volkssagen  8.  221. 

Auf  einem  alten  Bild  in  Marburg  ist  das  Menschenleben 
durch  einen  Baum  synibolisirt,  der  von  aussen  grüne  Zweige 
mit  lustig  singenden  Vögeln  trägt,  in  dessen  hoblem  Innern 
aber  Schweine  hansen.  - 

Ein  Baum  der  Sünde  und  des  Todes  ist  auch  jene  herr- 
liche Ceder,  mit  der  Ezechiel  31,  6  das  Reich  Assur  ver- 
gleicht, denn  bei  aller  l^racht  und  Btärke  birgt  sie  den  Tod 
in  sich.  —  Wieder  in  anderem  Sinne  ist  der  von  Christcui 
verfluchte  Feigenbaum  aufzufassen,  denn  er  bedeutet  die  ur- 
sprünglich von  Gott  zum  Guten  geschaffene  Kraft,  die  sich 
'  dem  guten  Berufe  versagt  und  mit  den  Mitteln  sikm  Guten 
üeWes  Aut  '  * 

Man  hat  viel  Gelehrsamkeit  zur  8chau  getragen,  um  den 
Sündenbaum  der  Genesis  aus  den  Bäumen  herzuleiten,  die 
in  vielen  heidnisdien  Mythen  vorkommen;  an  deren  Wurzeln 
eine  Schlange  nagt,  oder  deren  Früchte  von  einem  Dracheii 
gehütet  werden.  Vgl.  v.  Bohlen,  Genesis  38.  Piper,  Myth. 
I.  66.  Aber  jene  Mythen  haben  fast  durchaus  einen  andern 
Sinn  imd  geh((ren  um  do  weniger  hierh^,  als  de  den  Untei^- 
sdbied  zwischen  dem  Baume  der  Erkenntniss  und  des  Lebcl^ 
nicht  kennen,  der  in  der  chiiÄtlichen  Symbolik  die  Haupt- 
sache ist. 

Adam  und  £va  wurdeii  aus  dem  Paradiese  gejagt,  damk 
sie  nicht  auch  vom  Baume  des  Lebens  Sssen,  nachdem  sie  vom 

Baume  der  Erkenntniss  gegessen  hatten,  1.  Mos.  3,  22,  denn 
alsdann  wäre  die  Sünde  in  der  Welt  verewigt  worden.  Die 
Früchte  des  Lebensbamnes  reifen  nur  den  Sellen  und  Reinenl 
Offenb.  Joh.  2,  7.  Daruiti  prangt  er  im  künftigen  Paradiese, 
welches  der  Christ  erst  wiedererwerben  niuss,  im  neuen  Jeru- 
salem am  Strome  des  lebendigen  Wassers  mit  zwölferlei 
Früchten.  Offenb.  Joh.  22,  2.  Eine  Hymne  des  Fortunatas 
'bezeichnet  den  fruchtbarsten  Baum  als  das  Kreuz;  das* den 
Heiland  trä^t^  und  eine  andere  des  heiligen  Cyprian  gibt  ihm  ' 
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die  Apostel  als  zwölf  Aesto,  welche  die  ganze  Welt  über- 
flduttten.  Eortlage  S.  106.  lld.  Tundftl  in  sdner  berOhmten 
Yision  erblickte  «diesen  Baum  im.  Paradiese  nut  Tersoliieden- 

farbigen  Blättern  und  Früchten  schattend  über  wunderbaren 
Blumenbeeten  und  Elfenbeiiizellen,  worin  Miinchc  und  Nonnea 
Ck>tl  ^bnngen.  K<^pis€ii  au  Dante  8.  473*  Der,  Lebens* 
iMHim  sieht  «auf  einem  altchrisClidien  Grabbüde , bei  Bottairi, 
Roma  soUer.  II.  tctv.  125  als  Oelbaum,  eine  Taube  auf  seinen 
Zweigen,  zwischen  deni  guten  Hirten  und  der  Maria.  Die 
ielat^  .bebt  nach  dBm.^lUtesten  Typus  beide  Anne  in.,4^e 
Bdie  und  tiiigt  einep  jPi^^  ihren  Füssen  blühen  drei 
Lilien,  wovon  eine  noch  in  der  Knospe.  Das  ist  auf  andern 
altchristlichen  Bildern,  BoUarij  I.  tav.  48,  Aringhi  L  389, 
Sinnbild  des  Frühlings , .  miibw  jSoU .  dem  Begrabenen  der 
Upftige  JVilhling  im  iffimmel  vorbedeutet  werden.  Wie  viel 
sehSner  ist  diese  Grabmalerei,  ,ds  so  manche  auf  .miser^ 
modernen  KircidK'UVn ! 

,11  ICap^  findet  den  3aum  des  Lebens  auch  a^  Stammbaum 
£9u!illti«^  ''Namentlich  in  gemalten  Glasfenstem  der  Kirchs 
sieht  man  häufig  aus  dem  unten  liegenden  Jesse  (Isai,  Vater 
des  Königs  David)  einen  Stannnbaum  sich  erhehon ,  der  in 
,4^i|»,]V]ßa^edenen  Stockwerken  des  Fensters  die  Geschichte 
Ton  p^yid'bis  Christus  nach  einander  entwickelt  YgL  über 
diesen  Baum  des  Jesse  Didron,  manuel  p.  ibi  y  w<j' viele 
schöne  Bäume  dieser  Art  in  französischen  Bild  werk  on  ver- 
li^jfih^j^^rden.  -  Der  Ba^.  ist  öfters  ein  Weinstock  und 
IsrMuik-  aus«  Jeisse's  ,9rust^  oder  •  Mund-  Eine  prachtvolle 
Skulptur  in  der  Kathedrale  zu  Beauvais,  die  -  auf  ^  jedem 
Zweige  Kr)nige  inid  IVophetcn  trug,  wurde  in  der  Revolu- 
tion dei-  Statuen  beraubt,  der  schöne  Bainn  selbst  aber ;  steht 
fWlill,  ;  Ygiv  aiieh  J^^  4847rWr.  IB. 

Nach  manu^llischervIielffiB  wist  Clu^^ 
des  Lebens,  unter  dem  Namen  Jesus  paiilnlis.    \  gl.  AnfjnsfimiH^ 
Sd^r«  Fnustum  XX.  2.    Baur,  manich.  ReL  S.  71.  Mani 
]^i|i|]ieh.>J||9h^  der  Fiiisteraiisii  igelflii^en  Licbtkeime 

wtMen  nur  in  den  Fflanj^  wieder  frei;  Christas  aber,  als 
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Seele  des  gesammten  Lichts,  feiere  seine  immerwißirende 
Amferstehung  aus  dem  Grabe  in  Aem  Emporwachsen  der 

Pflanzen  aus  der  Erde.  Christum  q)iotidie.  nasci,  quotidie  mo7'i. 
Evorius.  de  fide  I.  36.  Omnes  arbores  crucem  esse  dicitis.  Aug, 
'cmU.  Fixust.  XXL  9.  Daher  assen  die  Manichäer  nur  Pflanzen- 
Stoffe  y  um  den  Lichikeiiii  In  sidi  aufednehm^  Vgl.  auch 
Jakob  Böhmes  Aiirora  24,  7.  Die  'beste  und  erlaubteste 
christliche  Anwendung  von  diesem  heidnischen  Gedanken 
.  macht  der  Volksglaube,  demzufolge  am  Sebastianstage  (20.  Jar 
•  nuar)  aller  vorher  starrer  Saft  wieder  in  den  Bäumen  empor- 
steige. An  diesem  Tage  soll  der  Heilige,  an  einen  Baum 
gebunden,  verblutet  seyn  und  sein  lilut  soll  den  Saft  erwärmt 
haben  oder  selber  ihm  zum  Safte  geworden  seyn,  anzudeuten, 
dass  ohne  das  Blut  (des  Heilandes  und  der  Märtyrer)  der 
L^ensbaum  der  Kirche  nicht  hätte  wachsen  können,  und 
zur  Mahnung,  dass  wir  an  jedem  Jahresanfang,  wenn  der 
Saft  wieder  in  die  Bäume  tritt,  um  uns  den  irdischen  Frühling 
zu  bringen,  jenes  Erlösungswerices  eingedenk  seyn  sollen, 
das  uns  den  himmlischen,  bringt.  Sehr  merkwördig  ist  in 
einem  Bamberger  EvangÄlienbucli  der  Münchener  Bibliothek 
ein  Bild  Christi,  wie  er  auf  dem  Baume  des  Lebens  sitzt, 
sich  mit  der  Hand  an  einem  Ast  desselben  und  mit  der  andern 
.  eine  Weltkugel  hult.   E.  Förster,  dentsclie  Kunst  L  7L 

Man  findet  auch  den  Lebens-  und  Todesbaum  verschmol- 
zen. So  in  einem  von  Furtmayr  gemalten  Missale  (Förster, 
d.  K.  n.  2Ö9),  wo  derselbe  Baum  zugleich  Aepfel  und  Hoslien 
trägt.  FSn  anderer  in  mner- Skulptur  der  Kathedrale  zu  Trier 
trägt  Knospen,  aus  deren  auseinandertreteiulen  Hülsen  rechts 
Engelsköpfe,  links  Todtenköpfe  hervorwachsen.  Didron, 
annaUa  XJL  p.  168. 

Der  dürre  Baum  oder  Btab,  der  plötzlieh  wtäder  grOnt 
und  blüht,  ist  das  Sinnbild  des  Ueberganges  aus  dem  Tode 
in's  Leben,  daher  auch  an  den  Weihnachtscultus  geknüpft. 
Sehr  weit  yerlnreitet  war*  in  Deutschland  der  Aberglaube, 
dass  in  der  Mittenmchtsstunde  der  Öhristnacht  die  Apfel- 
baume blÜhfin  «nd  Früchte  tragen ,  dann  aber  wieder  dürr 
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dastehen.  Dürre  Bäume,  an  die  Heilige  gebunden  und  ge- 
martert wurden,  schlugen  grün  aus  und  blühten.  So  nach 
der  Legende  des  h^gen'  Aemilian,  Basfliscas,  Ooloman, 
Eütropius,  Pantaleon.  Mitten  im  Schnee  des  Winters  grünen 
und  blühen  Bäume ,  z^vischen  die  eine  Hostie  geworfen 
wurde  etc.   Vgl.  BagaiUa,  admir,  YL  1. 

Bttume  neigen  sich  dirfurchtsvoll  und  anbetend  vor  der 
Madonna,  nur  ein  einziger  Baum  war  zu  stolz  dazu,  die 
Espe ,  deshalb  muss  sie  nun  zur  Strafe  beständig  zittern. 
Auf  der  Flucht  nach  Aegypten  reichten  die  Bäume  Ton  selbst 
ihre  Aeste  hioab,  damit  das  Christkind  4ie  Früchte  pflücken 
konnte.  Damals  öfßiete  sich  auch  einmal  ein  Baum,  nahm 
die  ganze  heilige  Familie,  als  sie  verfolgt  wurde,  in  sich  auf 
und  schloss  sich  hinter  ihr,  um  sich  wieder  zu  öffnen,  als 
die  Gefahr  Torüber  war.  Wiederum  neigten  sich  alle  Bäume 
vor  der  Madonna,  als  sie  gen  Himmel  fbhr,  und  noch  einmal, 
als  die  Engel  ihr  kleines  Haus  nach  Lorctto  brachten.  Sehr 
oft  erschien  ein  wunderthätiges  Madonnenbild  auf  Bäumen, 
oder  innerhidb  eines  Baumes,  daher  die  vielen  Namen  Unserer 
Lieben  Frau  zur  Eiche,  zur  Linde  etc.  Nicht  selten  findet 
sich  neben  den  auf  Bäumen  erhöhten ,  meist  wunderthätigen 
Marienbildern  in  der  Kähe  des  Baumes  auch  eine  Heil- 
quelle. Sinnig  war  der  Gedanke  eines  Künstlers,  die  Mon- 
stranz als  einen  Baum,  den  Baum  des  ewigen  Lebens  zu 
fornicn.  Swedenborg  sah  in  einer  Vision  die  Kii'che  auf  den 
Zweigen  eines  Baumes  erbaut. 

Die  Baumwunder  wiederholen  sich  bei  vielen  einzelnen  * 
Heiligen.  Der  heih'ge  Martinus  hielt  einen  fSeJlenden  Baum 
durch  sein  Gebet  auf.  Der  heilige  Thomas  zog  einen  Baum 
mit  seinem  Gürtel  von  der  Stelle.  Der  Baum,  unter  dem 
die  heilige  Gudula  gesesseni  lief  von  selbst  zu  ihrem  Grabe 
und  blieb  ttber  demselben  stehen.  Die  heilige  Edigna,  der 
heilige  Bavo  und  Gerlach  lebten  in  einem  hohlen  Baume. 
Vor  der  heiligen  Rosa  von  Lima  neigten  sich  alle  Bäume, 
wenn  sie  den  Psalm  sang:  Benedicite  tmiversa  germinanUa  in 
telra.    Vgl.  G^ires,  Gesch.  der  Mystik  IL  221.  Ab  die 
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Prinzessin  Juana  von  Portugal  als  fromme  Nonne  zu  Aveiro 
starb,  fielen  alle  Blätter  von  den  Bäumen  des  Uarteius. 
Acki  88,  zum  12.  Mal 

Der  lieilige  Aidamu^  in  seiner  irisdien  LAndesspsaehß 
Maedogh  genannt ,  .  ruhte  einst  mit  seinem  Jugendfreunde, 
dem  heiligen  Laserianus,  unter  zwei  Bäumen,  da  trugen  sie 
Gott|  ob  sie  beisammen  bleiben  oder  sich  trennen  sollten,  um 
an  Terschiedenen  Orten  zu  wirken«  Siehe,  da  trennten'  sich 
die  Bäume  und  liefen  einer  nadi  Norden,  der  andere  nach 
Süden,  worauf  dio  Freunde  sich  umarmten  und  den  Bäumen 
folgten.  Acta  JSS.  31.  «Januar.  St.  Johann  von  IWanense, 
Abt  eines  Klosters  bei  Spoleto,  sehr  {comm  und  wunder- 
thätig,  -wurde  einst  von  Jägern  mitten  im  Winter  unter  einem 
blühenden  Baume  schlafend  gefunden.  Im  6ten  Jahrhundert. 
19.  März. 

In  den  Landen  werden  sehr  oft  die  Heiligen  an  Bäume 
gebunden  und  todt  gemartert:  der  heilige  Sebastian  und  der 
heilige  Eduard  durch  Pfeile,  die  heilige  Afra  durch  Ver- 
brennung, der  heilige  Pantaleon  durch  Annagelung.  Die 
heilige  Corona  und  die  heilige  Photis  wurden  zwischen  zwei 
Bäumen  zerrissen;  die  heilige  Zo@  an  den  Haaren  auf- 
gehenkt,  die  heilige  Theodula  an  einem  Baum  gekreuzigt. 
An  einen  Baum  gehenkt,  strahlte  die  Leiche  des  heiligen 
Amulfus  von  Licht,  wurde  die  heilige  Hildegunde  von  einem 
Engel  losgebunden  und  wieder  lebendig  gemacht.  An  einen 
Baum  gebunden^  blieb  der  heilige  Januarius  sicher  unter  den 
ihn  feindlidx  umgebenden  wilden  Thieren. 

Begräbnis». 

Um  dem  Heiiand  zu  gleichen,  soll  jeder  Christ  begraben 

werden  und  in  der  Erde  der  Auferstehung  des  Fleisches 
harren.  Die  Erde  des  Kirchbofis  wird  dazu  vom  Priester 
geweiht,  und  im  Mittelalter  lieas  man  überdies  an  mehreren 
Orten  mit  grossen  Kosten  Erde  aus  dem  hei%en  Lande 
tiringen,  um  die  Sirchhöf«^  damit  zu  füllen.   So  das  campo 
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wra»  woL  Pisa.  Vgl.  F6nter,  Italien  S.  500L  Auch  der  Kirdibof 

zu  Sedlitz  in  Böhmen. 

Das  weisse  Leichentuch  ist  Sinnbild  der  weissen  Kieider 
der  Gerechten,  die  in  den  Himmel  kommen  aollen.  Das 
£reiDi  auf  dem  .  Sarge  und  Chrabe  ist  das  Erlösungszeichen. 
Die  brennenden  Kerzen  sollen  die  Ampeln  der  fünf  klugen 
Jungfrauen  bedeuten;  die  Seele  soll  ihjjem, Bräutigam  C'lu*istus 
ya%  eine  Braut  mit  der  Ampel  entgegengehen.  Das  Weih^ 
-waSser,  womit  die  Leiche  bespntst  wird,  bedeutet  das  Blut 
Christi.  V^.  Durandi,  rat.  VII.  35  f.  Rip})el,  Althcrthumb 
aUer  Cäremonien  S.  545  f.  Binterim,  Denkw.  VI.  3.  387  t 
Pig5aii4uif  gibi  dem  Todten  noch  eine  Kohle  mit  (so  un- 
vergänglich soll  der  Leib  unter  der  Erde  dauern)  und  pflanst 
auf  das  Grab  Epheu  (der  nie  welkt).  Die  ('yprcsse  sieht  er 
jedoch  nur  als  Zeichen  des  Todes  an,  weil  sie,  einmal  ab- 
geschnitten,  nie  wieder  ausschlägt 

!  .  •  Nicht  in  der  Erde  begraben  zu  werden,  gilt  bei  Christen 
wie  bei  Juden  für  ein  Unglück  und  für  eine  Unehre.  Nach 
einer  jüdischen  Fabel  soll  Adam  durch  einen  Kaben ,  der 
iQPlien  todten  Raben  begrub,  belehrt  ,  forden  seyn,  auch  Abel 
zu  begraben.  F<dmeü,  codex  pseudepigr^  vet.  Test.  TL  47. 
Tendlau,  jüd.  Sagen  179.  Das  Buch  Tobias  beginnt  damit, 
dass  dieser  fromme  Mann  (wie  die  Antigone  des  Sophokles) 
gegen  das  königliche  Verbot  die  Erschlagenen  begräbt.  Wie 
m  s<ihwnt,  wurde. ihm  gerade  wegen  dieser  frommen  Pfli^dijt- 
erfüllung  gegen  die  Todten,  nachdem  ihn  der  Herr  in  der 
Geduld  und  im  Glauben  geprüft,  noch  ein  so  schönes  Leben 
i^ld  Familienglück  auf  Erden  zu  Theil. 

Wenn  Heiligen  das  christliche  Begräbniss  versagt  war, 
wurde  es  ihnen  nach  der  Legende  häufig  durch  ein  Wunder 
gewährt.  So  wurde  die  heilige  Katharina  von  Alexandrien, 
als  sie  .gestorben  war ,  von  Engeln  durch  die  Luft  bis  zum 
hödisten  Gipfel  des  Beides  Sinai  getragen  und  dort  beerdigt 
Acta  88.  25.  Nov.  Poco<^e  I.  229.  Gerwu.  Tüb,  m.  83.  Alle 
Jahre  sollen  noch  Tauben  und  Rahen  kommen  und  ihi'  Grab 
mit  grünen.  Zweigen  schmü9](.en«  Moi[^tevilla  4^     D^e  t^ißiiig!^ 
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Einsiedlerin  Sophronfa  wurde,  als  sie  einsam  gestorben  ynr, 
Ton  YOgeln  mit  Blumen  bedeckt  Zwei  Utwesk  begruben 
den  heiligen  Einsiedler  Paulus  in  d^  , Wüste ,  Engel  den 
heiligen  Sccundiis. 

Gleichwohl  legte  der  Heiland  selbst  keinen  Werth  auf 
das  Begräbniss  des  Leibes,  sondern  nur  auf  die  Heiligung 
der  Seele ,  damit  sie  zum  Himmel  gelange ,  wobei  sich  Ton 
selbst  versteht,  dass  sie  den  verklärten  Leib  nachzieht,  sey 
er  auch  verbrannt,  von  Thieren.  gefressen  eta  Daher  sagte 
Jesus  zu  einem  seiner  Jttnger,  der  ihm  erst  nachfolgen 
wollte,  nachdem  er  seinen  Vater  begraben  haben  würde: 
„Folge  du  mir  und  lass  die  Todten  ihre  Todten  begraben." 
Matth.  8,  22. 

Behemoth» 

das  Nilpferd,  Hiob  40,  15,  von  den  Juden  als  ein  schreck- 
licher Dämon  gedacht.  p]isenmenger ,  entd.  Judenth.  L  402* 
BocharH,  kieroz,  HI.  705 1  Auf  einem  ital.  Miniatiirbild  werden 
Bdiemoth,  Leriathan  und  der  Drache  Ton  drei  Engeln  besiegt; 

Didron,  icon.  ehret,  p.  540;  sie  sollen  hier  wohl  eine  höllische 
.  Dreieinigkeit  darstellea. 

Bell, 

Sinnbild  der  Zerstörung.  „Der  Herr  haut  Israel  ah  mit  iist 
und  Stumpf,  an  Einem  Tag.^  Jesaias  9^  14.  Welcher  Baum 
nicht  gute  Früchte  bringt,  an  den  wird  die  Axt  gelegt' 
Matth.  3,  10.  Ein  Beit  ist  Attribut  Josephs,  des  Zimmer- 
manns; auch  des  Täufers  Johannes  nach  Matth.  3,  10  (die 
Axt  ist  schon  an  die  Wurzel  gelegt).  Die  Apostel  Matthäus 
und  Mathias  führen  es,  weil  sie  damit  enHiauptet  wurden. 
Desgleichen  der  heilige  Rufiis,  der  heilige  Hermenegild  uiid 
viele  Andere.  Ein  Beil  im  Kopfe  bezeichnet  den  heiligen 
Josaphat.  Der  heilige  Wolfgang  führt  ein  Beil  als  Zimmerer 
der  Kirchen,  und  weil  er  sein  Beil  einmal  weit  wegwarf  und 
da,  wo  es  es  wiederfimd^  eine  ESrche  baute« 
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Berg^e.  128 

Christus  selbst  führt  ein  Beil ,  weil  er  einmal  ein  ver- 
dorbenes Kloster  umhauen  wollte,  aber  durch  Fürbitte  des 
heiligen  Herrmann  Joseph  daran  gehindert  'v^^lrde.  —  Der 
Prophet  Elisa  bewirkte,  dass  ein  Beil,  das  sich  vom  Stiel  ab- 
gelöst hatte  und  in  den  Jordan  gefallen  war,  sich  von  selbst 
wieder  erhob  und  an  den  Stiel  fügte.  2.  Könige  6,  5.  Das- 
selbe wird  auch  vom  heiligen  Benedict,  Bercarius,  Leufridus, 
Suibertus,  Angelus  etc.  erzählt.    Batjatta,  admir.  V.  2. 

B  e  1  i  a  1, 

der  Teufel,  der  2.  Kor.  6,  15  mit  dem  Ileihmde  contrastirt, 
der  aber  im  System  der  Kabbala  den  Gegensatz  zum  Adam- 
Kadmon  bildete,  in  dem  Sinne,  wie  bei  den  Persern  Ahriman 
und  Ormuzd  sich  entgegengesetzt  sind.  Adam-Kadmon  nämlich 
ist  das  ersterschaffene  reine  Licht  gewesen,  der  Prototyp  der 
guten  Geister ,  aus  dem  alle  anderen  emaniren ;  Belial  aber 
ist  der  Erste  der  bösen  Geister  und  kämpft  mit  jenem,  bis 
er  auf  immer  überwunden  und  die  von  ihm  veriinroinigte 
und  gestörte  Welt  wieder  gereinigt  und  in  Harmonie  ge- 
bracht wird. 

Berge. 

,JEhe  denn  die  Berge  waren,  war  ich,  spricht  der  Herr. 
Wie  erhaben  und  festgegründet  sie  erscheinen,  sie  zcrfliessen 
vor  Gott,  wenn  er  will.^  Jesaias  64,  1.  „Sie  schmelzen  vne 
Wachs  vor  ihm,"  Psalm  97,  5.  „Sie  beben  vor  ihm,"  Nahum  1,  5. 
„Gott  wird  sie  zerdreschen,"  Jesaias  41,  15.  „Sic  werden  alle 
fallen  und  weichen,  nur  Gottes  Gnade  nicht.**    Jesaias  54,  10. 

Gleichwohl  ist  die  Erde  der  Fussschemmel  Gottes,  und 
über  alle  Berge  erhaben  wird  in  den  letzten  Zeiten  Gottes 
Tempel  auf  dem  höchsten  Berge  stehen.  Micha  4,  1.  Jesaias 
2,  2.  jyDer  Berg  Gottes  ist  ein  fruchtbarer  Berg,  ein  gross 
und  fruchtbar  Gebirge.  Was  hüpfet  ihr  grossen  Gebirge  ? 
,Gott  hat  Lust,  auf  diesem  Berge  zu  wohnen,  und  der  Herr 
bleibet  «auch  immer  daselbst."  Psalm  68,  16.    Darauf  bezieht 


sich,  die  Fabel  des  Talmud  yom  Wettstreit  der  Berge  und 
vom  Siege*  dee  SinaL  Eiaenmenger,  entd.  Judenth.  L  418» 
n.  246.  847.  —  Aneh  Dante  versetzt  das  Paradies  anf  den 

t^clusteii  lier«;-,  der   i;leicli.sam  alles  Heilige  der  hiblischea 
Bprge  in  sfcjx  vereinigt.    Vgl,,  jlvopiseh  zu  Dante  S.  401,  i 

,  (  Vorzjugfweis^  heilige .^«rge  sin^  iiA  4e^  ^ibel  der  Ararat» . 
auf  den  'Dach  der  ' Sünddutk'«  die  Ardie  Noali*s  soerst  sich 

niederliess:  lluici),  auf  dein  Gott  im  feurigen  Rasch  dem 
Mu.se.s  erschien ;  Sinai,  auf  dem  Gott  Moses  das  Gesetz  gab ; 
Nebo,  auf  den  Moses  starb;  Zion,  auf  dem  David  seine  Burg 
baute;  Moria,  auf  dem  Sklfimbn  defP Tempel  baute;  Thabor, 
auf  dem  Christi  Verklärung  stattfand:  Golgatha,  auf  dem  er 
8]iarl>;  der  Oelb^rg^  .auf  dem  er  oft  verweilte  und  zuletzt  gen 
j^ifsqm^  fuhr.  Ms ,  yorzagsweife  hmüg,  b^täudigepr  SitK 
ipiOfll^^  ]aiid,fMittelpuiikt^der  «Welt  galt  den  Judep l  erst  der 
Sinai,  später  der  Berg  Zion.  Vgl.  Gesenius  zum  Jesaias 
III.  31(5.  Der  Berg  Kännel  erseheint  im  alten  Testament 
geiheijigt,  durcl^  4^n, Propheten  Elias,  den  hjier  TKeUte.;Us4 

Im  Ahend lande  wurden  viele  Kirchen  auf  Bergen  erbaut, 
theils  im  Andenken  an  die  heiligen  Berge  des  Morgenlandes, 
theils  um  alte  Stätten  heidnischer  Verehrung  chiistlich  zu 
läutern  und  zu  weihen.-^'  ^rhehriiäiend  war  der  Gedanke, 
dass  sich  die  Engel  auf  den  steilsten  Bergsitzen  niederiassen, 
die  dem  Himmel  am  nächsten  sind,  mit  Bezug  auf  den  i*ro- 
pJ^etcA  H^um  2f  1 '  »Auf       Sergen  kommen  Füsse  eines 

«  «  * 

guteiji,  'ßoUm^  TT^,  ^nd  der  daroater  liegende  Abgir^n^  .^rimM^i?^ 
an  den  Sieg  des  Erzengels  Michael  über  «den  Satan^ diaiil;  er 

in  den  Abgrund  stürzt.  Daher  die  zahlreichen  Michelsberge 
und  Michelskapellen  ^>^if  Bergen;  der  vornehmste  dlesqr.Engels- 
b^C;  i«{t  aber  das  Vprgebiige  Gargano  i)a^  Apulieu. -r-^,.,J|> 
eiBcm  altdeutsehen  Kirdienliede  heisst  die  heilige  Jungfrau 
als  Königin  des  llinimels  „der  himmlischen  Bergen  Begierd''. 
Marian.  Liederschatz ,  A^igsb«  1^1 ,  S.  25. 

n  i  iAls  feindlicl^er  Qegemwte  jBiivi  B^ge  de^  Temp^^H^^i^)^ 
erhebt  si^h  ^  Bi^rg  Qi^^ii^iim  iQi^.^m'jT^pel  des  &lsohf^ 
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Cultus  der  Samariter ,  ein  sehr  altes  Siimbüd  aller  iqptttereii 
jffilresien. 

Die  Stadt  auf  sieben  Hügeln ,  die  in  spitwer  Zeit  das 

heilige  Rom  bedeutete,  war  ursprünglich  durch  den  siol^en- 
köpfigen  Drachen  ver&iunlicht  und  bedeutete  Zions  FeindiU| 
das  übermttchtige  und  ruchlose  Babel,  aber  anch  Jerusalem 
selbst  in  seinem  Abfidl  und  Ctötsenthum.  Vgl  ZülUehy  Offen« 
barung  Joh.  II.  255. 

^Der  Glaube  kann  Berge  versetzen."  1.  Korinth.  13,  2. 
Spöttisch  forderte  einst  der  letzte  Chalif  von  Bagdad,  Mostasem 
BiNab,  die  Christen  auf,  diesen  Sprach  -wahr  m  machen, 
und  drohte  ihnen  mit  dem  Tode  oder  mit  der  Beschneidung, 
wenn  ihr  Gebet  nicht  stark  genug  seyn  sollte,  wirklich  einen 
Berg,  den  er  ihnen  zeigte,  zu  yerseteen.  Da  betete  ein 
frommer  christlicher  Handwerker  und  —  der  Berg  setzte  sich 
in  Bewegung.  Marco  Polo  von  Burk  S.  80.  Gregor  Tliau- 
maturgus  soU  ebenfalls  einen  Berg  versetzt  haben.  Von 
Mnhamed  dagegen  erzählt  man,  als  er  einmal  einem  Beig 
befiihl,  zu  ihm  zu  kommen,  undnler  Berg  nicht  kam,  habe 
er  sich  gesch^vind  besonnen  und  sey  selbst  zu  dem  Berge 
gegangen.  Vom  heiligen  Wolfgang  sagt  die  Legende,  er 
habe  euien  fallenden  Berg  blos  mit  der  Hand  au%ehalten. 

Berf  werk. 

Die  Bergleute  haben  yerschiedene  Schutzpatrone,  na- 
mentlich die  hdlige  Anna,  weil  das  Bergwerk  gl(;ichsam  die 

Mutter  des  Silbers  ist,  das  Silber  aber  die  Jungfi^au  Maria 
bedeutet,  wie  Christus  selbst  das  Gold.  In  Tirol,  namentlich 
zu  Schwatz,  ist  der  Projj^et  Danid  Schutzpatron  des  Gre- 
werkes,  weil  die  tiefe  Ldwengrube  an  dnen  Schacht  erinnert 
Ausserdem  steht  auch  noch  die  heilige  Barbara  dem  Berg- 
werke, wie  der  Artillerie  und  allen  P^euerarbeiten  vor,  weil  ilir 
grausamer  Vater  vom  Blitz  erschlagen  wurde.  Dagegen  ist  der 
heilige  Paphnutius,  welcher  selbst  mit  ausgestochenen  Augen 
und'  durehschnittenen  Eniekdile&  lU'einem  Bergiv^k  arbeiteii 
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musste,  Schutzheiliger  aller  urmen  Gefangenen,  die  zur. 
Zwangsarbeit  iu  den  Bergwerken  verurtheilt  werden«. 


Beschneidung. 

Dieses  Kennzeichen  sollte  das  Volk  Gottes  von  seinem 
Stammvater  Abraham  an  yon  allen  anderen  Völkern  unter- 
scheiden und  hatte  ausser  einem  Sanitätseweck  die  Bedeutung 
einer  Reinigung,  die  alte  Sünde  der  Heiden  wurde  damit 
sinnbildlich  ausgeschnitten.  Das  Fest  der  Beschneidung  Jesu 
ist  daher  auch  auf  den  Neujahrstag  verlegt  worden,  an  welchem 
gleidisam  das  alte  Jahr  abgeschnitton  wird.  Im  Mittelalter 
feierte  man  an  diesem  Tage  Narrenfeste  in  der  Kirche,  die 
zum  Theil  eine  Erinnerung  an  die  Saturnalien  der  Alten  ent» 
halten  m^gen,  zum  Theil  aber  wohl  axvk  eine  ii^onisciie  Be* 
ciehimg  .zum  Judenthum  ausdrückei^;  denn  kein  aus  dem 
Judenthum  in*8  Christenthum  aufgenommenes  Fest  ist  so  spe- 
ciiisch  jüdisch,  wie  das  der  Beschneidung.  Vgl.  über  die 
Narrenfeste  Flögel,  Gesch.  des  Grotesk -Komischen  S*  163. 
Alt,  Theater  und  Kirche  8.  416  t  ^  Chriatue  £»Bste  die 
Beschneidung  nur  als  Vorbild  der  Taufe  und  geistig  tandf 
als  Beseitigung  alles  Unreinen  im  Herzen.  Die  Beaclmeidung 
nützt  nichts,  nur  der  Glaube.   Galat  ö,  6. 


,B  e  s  e  Bi 

Sinnbüd  des  g5tt|^e«tj2oi7ie8,.gleij5b,4er.I^ 


.f'^r  .irr-;  tif'.;*;-'-'  ■;         /i*  1  <  i,f 

jL.fiHaiift.£UvltesL '  der  Staini.  ij^ifi  i.Toir/Ai.  t^i«  Akar  awwL 

richtete.  I.Mosis  28,  18.  Vgl.  31,  13.  35,  U.  1 .  Könige  14, 28. 

Für  das  ( "in  i.-lcnthuiii  ohne  Bedeutung',  <la  iiii  lit  ilcr  Sti  in  und 
das  auf  ihm  zu  entzündende  Feuer,  sundern  ein  ganz  and^^ 
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uteht  der  jüdischo  Altar-  und  Opierstein  in  genauerem  Zu* 
ommenhange  mit  de&  liei%en  ötainen  d«r  ttU«rea  baidniAchen 
Beligjonw,  und  ivaf  in  befonderinr  B^mehnag  Auf  datFeaer. 

Bätilen  -waren  theil«  die  Steine,  auf  denen  man  Feuer  eoU 
zündete  im  alten  Parsencultub,  im  Vostacultus  etc.,  nachaiimend 
den  Feuerstein,  aus  dem  Feuer  gc'^chlagen  Mnurde»  theilf 
Meteorsteine,  die  umgekehrt  das  Produkt  eines  Fenerprozesses 
sind.  Vgl.  Nöggcrath,  Entstehung  der  Erde  1847,  8.  2d. 
Creuzer,  Symbolik,  3te  Aufl.  I.  272.  Rosenmliller,  Morgenland 
L  öd.  üöttigw,  £.unstm)[thol  UL  16. 

Bethlehem 

liegt  in  einer  fruchtbaren  Gc^geud  und  hiesig  zuerst  Epbrata 
(Fruchtbarkeit);  das  gleichnamige  Weib  des  Kaleb,  der  die 
grosse  Weintraube  aus  dem  gelobten  Lande  mitbrachte 
(s.  Aaronswurzel),  soll  «len  Ort  gegründet  haben.  Ihr  Enkel 
Bethlehem  gab  ihm  den  zweiten  Namen,  welcher  Brodt- 
haus  bedeutet.  Nachher  wm'de  Kachel  hier  begraben  und 
David  gebor»;  endlich  gebar  hier  die  beilige.  Jungfrau  den 
Heiland.  Der  Name  Ephrata  er^dieint  mithin  Torbedeutend, 
denn  welcher  Ort  konnte  fruchtbarer  .seyn,  als  der,  wo 
Christus  geboren  'wur4o?  Eben  so  weist  das  Brodthaus  auf 
den  Leib  des  äerm  als  das  Br^dt  des  Lebens  hin.  Die 
Weissagung  von  Beüblrfiem  bejm  Propheten  Micha  5)  1. 

B  e  u  t  e  1| 

Attribut  de#  Judas  Xschariothi  aber  auch  des  Apostek  Matthftusi 
weil  er  früher  ein  .Zöllner  war;  auch  mehrerer  Haiigen, 

weil  sie  den  Armen  Geld  gaben,  namentlich  des  Johannes 
Elemosinarius,  des  heiligen  Nicolaus,  Thomas  von  Villanuova. 
Auch  des  ungarischen  £[eiligen  Benedek,  Denselbe  lebte  als 
Einsiedler,  bieiuuas  aber  ^n^  Wimschseckely  in  den  er  nur 
greifen  durfte,  um  Geld  darin  zu  finden,  das  er  häufig  den 
Arpaen  ai^tj^^^e.  .Da  k^:^^^  einst  I^uber,  ipchlugen.  ihu 
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halb  todt  und  nahmen  ihm  den  Seckel^  konnten  aber  trotz 
aller  Yersttcke  kein  Geld  darin  finden.  Da  iftirde  der  Beutel 
m  einem  WirdishauBe  erkannt;  sie  wurden  festgenemmennnd 

bestraft,  der  Seckel  aber  dem  wiederhergestellten  Heiligen 
tiberbracht,  der  sogleich  wieder  Geld  daraus  nahm.  YgL 
Klänge  ans  Ungarn  1. 

Bettlade. 

Der  Tom  Heiland  geheilte ,  froh  aeine  Bettiade  auf  dem 
Rtteken  forttragende  Oichtbruehige  (Lukas  5,  25)  ist  öfters 

auf  altchristlichen  Sarkophagen  abgebildet  als  Vorbild  des 
durch  den  Heiland  von  aller  irdischen  Gebrechlichkeit  erlösten 
Verstorbenen.  Armghi  L  Sld^  m 

B  1  e  n  e 

uraltes  Sinnbild  einer  firommen  tmd  einigen  GemeuMb,  daher 
der  heilige  Ambrosius  die  Kirche  mit  einem  Biea^ikorbe 

verglich  und  den  Christen  mit  einer  dem  Stocke  stets  treuen 
'  ■  und  fleissig  darin  arbeitenden  Biene  ^  die  den  bösen  iiauch 
der  Hoffidui;,  Schmdichelei  etc.  hasse  ilnd,  die  Blumen  pnifend| 
von  allen  nur  das  Beste,  den  Honig,  behalte.  Später  hat 
diese  Vergleichung  Thema»  von  Oantip^at  in  einem  eignen 
Buche  aiisgcfiiiirt  und  alle  Tugenden  des  Christen  in  der 
Biene  wiedererkannt.  Pater  Abraham  a  St  Clara  aber  ver- 
gleicht in  seinem  Judas  IV.  14  aussehliesaüch  das  Klosteiv 
leben  mit  dem  Bienoistoeke,  weil  die  Bienen  jungfräuHdi 
leben.  —  Dagegen  schrieb  Marnix  (übersetzt  von  Fischart) 
im  16ten  Jahrhunderte  einen  ;,römischen  Bienenkorb"  als 
Sfttyre'  auf  die  römische  Kirche,  und  Mandeville  1729  eine 
,yFabel  von  den  Bienen^^  "so  antiefariBilich,  dass  sein  Bneli  in 
London  vom  Henker  verbrannt  wurde. 

Die  Alten  glaubten,  die  Bienen  seyen  aus  dem  Aas  eines 
Stieres  entstanden.  Man  verglieh  (sehr  unaiemlieh)  Christum 
mit  dem  Opferstier  und  teit^  den  Bientti  die  Cftortsten.  —  Die 
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Biene. 


Biene  ist  ein  kleines  Vöglem  und  gibt  dodi  die  süsseste  Fracht, 

sagt  Sirach  10,  3.  Das  ist  ein  scliünes  Lob  derer  ^  die  arm 
und  ruhmlos  und  doch  tugendhaft  sind. 

Die  Biene  ist  fernor  ein  Sinnbild  der  hiöchsten  Eeinheit. 
Im  Liede  von  der  Königin  Andiroja  wird  die  unbefleckte 
Empf  ängniss  mit  der  Blume  verglichen ,  aus  welcher  die  Biene 
Honig  nimmt,  ohne  sie  zu  verletzen.  Daher  auch  Honig  imd 
Wachs  so  vielfach  ehauals  zu  frommen  Zwecken  gebraucht 
wurden.  Wachs  behielt  seine  Bedeutung  hauptsächlich  in 
den  Kerzen,  denn  nur  Wachskerzen  werden  kiiclilich  ge- 
weiht. In  Bezug  auf  die  Kerzen,  die  man  bei  Begräbnissen 
trügt,  sagt  ein  vlämisdieB  Volkslied  (Gent,  bei  vaa  Fdmel 
Nr.  6.)  sehr  schSn: 

T'  is  ccn  angcnaeme  hceslc, 
die  g-etronw  is  aen  den  mensch, 
verdrieft  van  ons  de  heische  geslen , 
as  het  gaet  ten  laesten  end. 

Von  dieser  Sympathie  zeugt  auch  der  Aberglaube ,  nach 
vrelchem  man  den  Bienenstöcken  in  Frankreich  den  Tod  ihres 
Herrn  ansagen  und  ein  schwarzes  Tuch  über  sie  hängen  muss. 
MimaireB  de  Vaead,  edt.  IV.  490.  In  den  PyrenSen,  Ausland 
1840.  Nr.  43.  In  Deutschland,  üaupt,  Zeitschrift  Hl.  3G6. 
In  der  Schweiz,  Toblers  Appenzeller  Sprachschatz  284.  Vgl. 
ScheitUn,  Thierseelenkunde  L  272.  Museum  des  Wunder- 
vollen L  200. 

Ein  Bienenschwarm  bedeutete  in  der  heidnischen  Sym- 
bolik eine  Colonie.  In  diesem  Sinne  nennt  ein  altkatholischer 
Hymnus  den  2ug  der -Seligen,  die  Yon  der  Ikde  2um  Himmel 
auffli^fen,  emen  Bienensdiwarm,  im  sichern  Fluge  süss  be* 
laden  mit  ihren  Tugenden.  Fortlage,  diristl.  Gesänge  S.  126. 
Der  fromme  Priester  Gottfried  sali  einmal  unter  einer  Brom- 
beerstaude Bienen  beschäftigt ,  einen  zierlichen  Altar  von 
Wadis  zu  formen,  haute  daher  an  dieser  Stelle  ein  KirftKlftm, 
Darauf  sah  er  im  Traume  einen  langen  Zug  yon  weissen, 
mit  Blumen  geschmückten  Jungfrauen  konamen,  und  nicht 
lange  nachher  wurden  wirklich  Gebeine  von  Jungfrauen  aus 

Htasd,  ckriaa.  SymbtUk.  ite  ämM,  L  9 
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dem  Gel'ülge  der  heiligen  Ursula  hiehergebraclit ,  und  das 
Kirchlein  wuchs  zu  dem  grossen  und  berühmten  Kloster  AI- 
tenberg.  Von  Stramberg,  Rhein.  Antiqtiarius  IL  3.  781.  «r- 
Ein  Sinnbild  der  seligen  Seele  im  Himmel  scheint  auch  die 
Biene  zu  sein,  die  auf  einem  altchristliclien  Grabdenkmale 
von  einem  Genius  in  einer  Hand  gehalten  wird,  ■während  er 
im  andern  Arm  einen  P&u  (Sinnbild  der  Unverwealichkeit) 
h&lt  Bottari,  die  Vignette  zur  Vorrede. 

Im  Sinne  der  zartesten  ünschuld  und  Reinheit  bilden 
in  mehrfach  sich  wiederholenden  Legenden  Bienen  um  eine 
-weggeworfene  Hostie  eine  zierliche  Monstrans  von  Wachs. 
Zur  Beschämung  und  Verdammung  des  ruchlosen  Mensdien, 
der  das  Sakrament  des  Altars  missbraucht  und  die  Hostie 
■\vegschlcu(lei*t,  dienen  die  frommen  Thiere  dem  Ileiligthum. 
Thomas  CanÜprcU.  de  proprietate  apium  II.  40.  Silberts  Le- 
genden L  296.  Auch  vom  berühmten  Balde  besungen.  In 
der  Kirche  des  heiligen  Antonius  TOn  Padua  zu  Rom  ist  ab- 
gebildet, wie  dieser  Heilige  einmal  den  Bienen  befahl,  um 
eine  in  den  Kelch  geworfene  Hostie  eine  Monstranz  von 
Wachs  zu  lormen.  Eine  Frau,  welche  die  Hostie  frevelnd 
in  ihren  Bienenstodc  that,  damit  die  Bienen  besser  gedeihen 
möchten,  sah  ersclu'ockcn,  ^^lc  bic  eine  Monstranz  darum  von 
Wachs  formten.  Caesar,  Heisterb.  hist.  mem.  IX.  de  eucJiaristia 
cap.  8.  Na^  der  Legende  der  heiligen  Bonizella  formten 
ihr*  die  Bien^,  als  sie  einsam  gestorben  war,  einen  ^schSnen 
Wachakelch  in  die  todte  jungfräuliche  Hand.  Acta  SS.  zum 
6.  März.  Eigcnthümlich  ist  das  Symbol  einer  zwischen  di'ei 
Aehren  gefallenen  Hostie,  um  welche  die  Bienen  die  Monstranz 
bildeten.  Stöber,  Elsäss.  Sagenbuch  S.  86.  —  Im  Herxnhuto 
Gfesangbuoh  ^d  Öfters  die  Seitenwnnde  des  Heilands  mit 
einer  Kose  imd  der  in  Liebe  und  Andacht  in  die  Wundo 
sich  versenkende  Clirist  mit  der  Biene  verglichen,  die  in 
jener  Hose  den  Honig  aucht 

Bienen  kommen  in  Legenden  als  treue  Begleiter  yon 
Heiligen  vor.  Sie  folgten  dem  heiligen  Modomoc,  als  er 
liland  verliess.    Acta  SS.  zum  13.  Februar,    Auch  dem 
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heiligen  David;  Acta  SS.  zum  1.  März.  Sie  Betsten  nch  im 
Kranz  um  das  Haupt  des  heiligen  Maurontns,  als  Vorbild 
der  Tonsur,  denn  er  wurde  M9neli ,  Acta  88,  zum  5.  Februar. 

Sie  vertrieben  die  Feinde  der  Ii  eil  igen  Gobinatc,  Acta  SS, 
zum  11.  Februar.  Eben  so  vom  Jiloster  des  heiligen  Sere- 
nieusy  Acta  88,  zum  7«  MMr». 

Ein  Bienenkorb  ist  Sinnbild  des  heih'gen  Chrysostomus, 
Ambrosius  und  Bernhard  von  Clairvaux  (des  sogenannten 
doctor  mellifluus) ,  weil  ihre  Beredsamkeit  süss  wie  Honig  war. 
Ans  gleichem  Grunde  setzten  sieh  Bienen  auf  den  Mund  dar 
neugebomen  heiligen  Ambrosius,  IsidoruSy  Dominicus  und 
der  heiligen  Rita.  Bagatia,  admir,  VII.  1.  In  römischen 
Kirchen  kommen  oft  Bienen  vor  nui'  als  W appenthiere  des 
Hauses  BarberinL  So  umschwärmen  sie  die  christlichen  Tu- 
genden in  einem  grossen  Plalbnds  des  Pietro  von  Oortona 
im  Pallast  BarberinL  Auch  die  Kirche  der  Sapienza  hat 
die  Bienengestalt  zum  Grundriss,  dem  barbennischen  Papst 
Urban  YXIL  zu  Ehren. 

Binse. 

Sinnbild  der  geduldigen  und  treuen  Ausdauer.  Dtfnte  muss 
sich  im  Fegfeuer  damit  gürten.  Die  abgerissenen  wachsen 
sogleich  wieder  nadh.  Keimen. sie  auch  tief  im  Sun^le,  sie 
streben  an's  Lieht.  Dem  Sturme  geben  sie  nach  durch  sanftes 
Beugen ;  und  richten  sich  dann  wieder  frei  empor,  ohne 
Stütze,  ohne  Nebenzweig.  Dante^s  Fegfeuer  I.  102.  VgL 
die  Uebersetzung  yon  Kopisch  S«  139«  142.  Die  Binse  stdlt 
also  in  der  Vegetation  dar,  was  der  Magnet  in  der  Steinwek, 
den  unverrückbaren  Zug  zu  Gott,  das  nie  ermüdende  Hin- 
streben trotz  aller  Hemmungen.  —  Hie  Binse  hat  gewöhnlich 
eme  welke  Spitze.  Das  soll  daher  kommen ,  weil  Gott  ein* 
*  mal  mit  ihr  der  Blindschleiche  die  Augen  ausgestochen  hai 
Stöber,  Elsäss.  Sagenbuch  325.  Darin  liegt  wohl  eine  heid- 
nische Frinncrung.  •     ^     •  • 
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Bischof, 

(Enioxonog ,  Aufseher),  der  Vorsteher  mehrerer  christlichen 
Gemeinden.  Er  wud  zunächst  als  Hirt  gedacht,  der  die 
Heerde  hütet  Daamm  führt  er  den  Bischofsstab  als  Hirten- 
stab, nach  dmn  Yorgang  Aarons,  den  der  blühende  Stab  als 
Hohenpriester  bezeichnet.  4.  Mos.  17.  Der  heilige  Antoninus 
sagt  (HL  20.  2.),  der  Stab  solle  unten  spitz  seyn,  um  die 
Triigen  eu  stacheln,  mitten  gerade,  um  die  Schiradien  su 
regieren,  oben  kmmm,  um  die  Verirrten  zu  sammeln.  Vgl. 
Binterim,  Denkw.  I.  2.  340.  Einer  der  kunstreichsten  Bischofs- 
stäbe ist  der  des  heiligen  Otto  von  Bamberg.  Die  Kriunmimg 
"wird  von  einer  Schlange  gebildet,  auf  deren  Kopf  die  mitten 
in  der  Krümmung  stehende  Macionna  tritt.  Waagen,  Kunstw. 
in  Deutschhmd  I.  85.  Die  griechische  Kirche  hat  indess  nicht 
krumme,  sondern  gerade  Stäbe.  Die  Krümmung  am  obern 
£nde  blieb  im  Abendlande  aber  das  charakteristische  Merkmal 
der  BischofBsföbe;  weshalb  man  die  Kreuzstftbe,  welche  die 
Bischöfe  eben  falls  zuweilen  trugen  oder  sich  vorantragen 
liessen,  nicht  damit  ycrwecliseln  darf.  .  Das  bischötiiche  Kreuz 
kommt  in  den  mannigfaltigsten  Grössen  vor,  es  wird  klein 
am  Halse  oder  auf  der  Brust  getragen ;  es  ist  auf  den  Hand- 
schuhen und  Schuhen  gestickt ;  es  wird  als  grosser  Kreuzstab 
dem  Bischöfe  bei  Prozessionen  vorangetragen,  und  es  steht 
endlich  auf  der  Spitze  der  bischöflichen  Kirchen  >  die  man 
Torzugsweise  Dome  nennt.  Der  l^bischof  hat  zum  Unt^ 
schied  an  seinem  Kreuze  zwei  Querbalken,  der  Papst  drei. 
Ferner  zeichnet  den  Bischof  seine  Mütze  aus,  die  bekannte 
Mitra,  die  im  Profil  zwei  Höxner  bildet,  und  wahrscheinlich 
dem  ältem  jüdischen  Gultiui  entlehnt  ist,  und  Von  der  zwei 
breite  Bänder  auf  die  Achseln  fallen.  Doch  konrnit  auch  eine 
einfache  runde  und  ungetheilte  Mitra  vor.  (Binterim  a.  a.  0. 
S.  ^54.)  Weiter  das  weisse  Kleid  i^nd  der  (jetzt  nur 
noch  erzbisohöiiiche)  Bischofs  man  tel  (Pallium) ,  der  anfangs 
lang  war,  nadi  und  nach  aber  immer  mehr  verkürzt  und 
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zur  blossen  Zierrath  vrurde,  indem  der  Papst  sich  das  Recht 
Yorbehielt,  ihn  jedem  Bischöfe  zu  verleihen,  und  ohne  diese 

päpstliche  Mantelverleihung  kein  Bischof  mehr  anerkannt 
wurde.  Sodann  die  ^vcissell  Handschuhe  und  Schuhe  (ehe- 
mals Sandalen)  und  später  die  violetten  Strümpfe.  Endlich 
empfing  jeder  Bisdiof  bei  mnet  Weihnng  einen  Bing  mid 
dn  Evangelienbneh.  Rippelt  im  ^  Alterthnmb  der  Oiremonien^ 
S.  270  bemerkt:  der  Biscliofsstab  bedeute  die  Ruthe  Aarons, 
des  Protot^'ps  aller  Bischöfe;  die  Mütze  bedeute  die  beiden 
BSmw  Mosis  und  die  beiden  Testamente;  das  weisse  Kleid 
bedeute  die  Reinheit  des  Herzens;  das  Kreuz  auf  den  Schuhen 
bedente  den  emsigen  Fleiss  des  um  seine  Heerde  bemühten 
Hirten ;  der  Ring  endlich  bedeute  die  Vermählung  der  Kirche 
nut  Christo  durch  den  Bischo£ 

Blatt 

*  • 

•  Ein  ganz  aus  K&ttem  zusammengenähtes  Kleid  beaeich- 
net  die  heihgen  Einsiedler  Paulas  imd  Onufrius.  —  Unter 

den  Ornamenten  der  Baukunst  nimmt  das  Blattwerk  eine 
ansehnliche  Stelle  ein,  und  ist  häufig  symbolisch.  Das  Drei- 
oder Kleeblatt  weist  auf  die  heilige  Dreieinigkeit ,  das  Yier- 
bktt  auf  das  Kreuz ^  die  vier  Evangelien,  GardinaltugNiden, 
das  Siebenblatt  auf  die  Gaben  des  heiligen  Geistes  etc.  Vgl. 
Kreuser,  Kirchenbau  I.  551.  Doch  wird  die  Blattzahl  auch 
häufig  durch  die  Grundzahl  des  ganzen  Kirchenbaues  im 
ChorschluBS  oder  durch  das  örtliche  Bedürfmss  der  Ausfüllung, 
die  Enge  des  Spitzbogens,  die  Weite  des  Kosettcnraums  etc. 
bedingt.  Aber  gerade  diese  räumlichen  Bedingungen  gestatten 
eine  neue  Symbolik.  So  nimmt  das  im  Spitzbogen  der  Fenster 
und  Thüren  krummgebogene  Blatt  die  Herzform,  das  vom 
Mittelpunkt  der  Fensterrosetten  an  sich  gleich  einem  Nelken- 
blatt ausbreitende  Blatt  die  Form  der  Nägel  Christi,  das 
oben  imd  unten  zusammengedrückte,  in  der  Mitte  breitere 
Blatt  die  Form  des  Fisches  oder  der  Mandel  an,  die  auch 
als  Glorie  den  Leib  Christi  und  der  heiligen  Jungfrau  umgibt 
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und  gewöhnlich  in  Kunstbüchern  mandorla  genannt  wird  Q  . 

Das  gokrOmmte  Blatt  an  der  Spitze  der  Thurmkreuse  bildet 
den  symbolischen  sogenannten  IVaaenschuh  etc.  YgL  die  be- 
treffenden Ai'tikeL 

Auch  die  Yienchlingiingen  des  Blätterwerkes  dürften 
hXnfig  sjonboHsdi  an&o&ssen  seyn,  gldch  den  Verscblingnngen 
einfacherer  Bänder,  die  den  ahen  und  neuen  Bund  bedeuten, 
wobei  noch  besondere  Beziehung  auf  die  Früchte,  Trauben, 
Vögel  eto.|  die  sich  suweilen  in  dem  Blättierwerk  verbergen, 
Bu  nehmen  ist. 

B  1  a  a , 

Farbe  des  Himmels ,  daher  auch  Sinnbild  des  Himmlischen. 
Auf  ältem  christlichen  Bildern  in  Miniaturen,  Mosaiken  etc. 

hat  Clu'istus  ein  himmelblaues  Oberkleid  (Toga)  über  dem 
purpurfarbenen  Unterkleid  (Tunica).  Eben  so  die  heilige 
Jung&an*  Waagen,  Paris  S.  203.  229.  Umgekehrt  in  blauer 
Tunica  und  rother  Toga  kommt  GU>tt  der  Vater  yot,  ebend. 
S.  248.  Eben  so  auch  die  heilige  Jun^au,  ebend.  S.  277. 
Die  rothe  Farbe  bedeutet  theils  das  Feuer  des  Geistes,  theils 
den  königlichen  Purpur,  theils  die  Liebe  und  das  Blut  des 
Opfertodes.  Blau  bedeutet,  indem  es  das  himmlische  Element 
darstellt,  zugleich  dessen  Dauer,  Stetigkeit,  Treue.  Das  blaue 
Himmelszelt  ist  der  endlose  blaue  Mantel,  den  die  Himmels- 
königin  über  die  Gläubigen,  ja  selbst  über  die  Sünder 
schütKcnd  und  mütterlich  ausbreitet.  Vgl.  den  Artikel  Mantel. 
In  einem  altdeutschen  Eirchenliede  (Marian.  LiedersdiatE, 
Augsb.  1841.  S.  339.)  kommt  der  Jungfrau  Maria  ausser  roth 
und  blau  noch  die  weisse  Farbe  zu ,  als  himmlische  Tricolore.^ 
Gewöhnlich  fasst  man  ihr  blaues  Mantelgewand  als  Hinunel| 
ihr  rothes  Unterkleid  als  Morgenröthe  auf,  aus  der  die  Sonne 
Christus  hervorgeht.  Ganz  blau,  mit  dunkelblauem  Unter- 
kleid und  hellblauem  Mantel  erscheint  Gott  der  Vater  auf 
einem  niederländischen  Miniaturbild  des  löten  Jahrhunderts. 
Waagen,  Paris  dö6. 
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Auch  der  bkae  Saphur,  auf  den  der  thronende  Gott 
sdne  FüBse  sttttEt,  Ezechiel  1,  26,  bedeutet  das  Blau  des 

BSmmels.  Da  der  Saphir  nur  in  »ehr  kleinen  Steinchen  vor- 
kommt, ersetzte  man  ihn  im  Kirchenschmuck  durch  den  in 
grossen  Platten  vorkommenden  lapis  lazuli  oder  Lasurstein^ 
dessen  tiefes  Blau  auglmch  goldene  FlSmmchen  seigt,  die 
mit  den  Sternen  am  Himmel  rerglichen  werden  konnten. 
Solche  Lasurplattcn  l)niu(  Iite  man  nur  zu  Altären  und  Thronen 
in  den  christlichen  Kirchen ,  wie  sie  als  Sinnl)iJ(h'r  des  ge- 
stirnten Himmels  auch  schon  in  indischen  Tempeln  gefunden 
wurden.  YgL  Ritter,  Vorhalle  133.  Beckmann,  Gesch.  der 
Erfindungen  III.  184.  Das  grösste  bis  jetzt  bekannte  Stück 
Lasurstein  bildet  eine  Ilimmelskugel  in  einer  Marmorgruppe 
der  Dreieinigkeit  am  Grabe  des  heiligen  Ignatius  zu  Rom. 
Buurai^-  Besefar.  Ton  Rom  IIL  3.  604. 

a:        ii:  t.'  -  '  •  . 

Blind. 

^  Die  ganze  Menschheit  war  geistig  blind ,  oder  in  tiefer 
Nacikt  befangen ,  ehe  ihr  die  Sonne  Christus  aufging.  Deshalb 

ist  die  Wintersonnwende,  die  jährlich  die  Geburt  des  neuen 
Lichts  in  der  dunkelsten  Winternacht  erneuert,  ein  Sinnbild 
der  Erleuchtung  der  alten  Welt  durch  das  Ghristenthum. 
Christus  heilt  die  ^anze  Mensdiheit  Ton  der  alten  Blindheit» 
Daher  ist  der  Tag  des  Apostels  Thomas  der  kürzeste  im 
Jahre  (21.  Dezember),  und  gilt  dieser  Apostel  als  der,  welcher, 
dem  £biland  am  nächsten  stehend,  gleichwohl  am  iHngsten 
an  seiner  Miasion  zweifelte,  weshalb  Christus  die  tief  bedeut- 
samen Worte  zu  ihm  sprach;  »Selig,  die  da  nicht  sehen  und 
dennoch  glauben.^  Job.  20,  29.  Derselben  Symbolik  ge- 
hört die  Feier  der  heiligen  Lucia  (13.  Dezember)  an,  die 
freiwillig  ihre  Augen  ausriss,  um  derentwiUen  sie  von  ihrem 
Liebhaber  veifdlgt  worden  war,  und  leibliche  Blindheit  wählte, 
um  geistig  desto  heller  zu  sehen.  „Die  Blinden  werden  sehen, 
wie  die  Sehenden  nicht  sehen."  Jesaias  29,  18.  „Wäret  ilir 
blind,  hättet  ihr  keine  Sünde,  da  ihr  aber  sprecht:  wir  sehen | 
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bleibt  eure  Sünde.''  Job.  9,  41.  In  diesem  Sinne  ist  aucb 
au  yeratehen,  dass  kein  Blindmr  den  Andern  führen  kann, 
es  ^en  denn  beide  in  die  Ghmbe,  MattL'  15, 14.  Nur  Einer 

beilt  von  Blindheit,  von  dein  schon  d^r  alte  Prophet  sagt: 
„Ich  will  die  Blinden  führen,*'   Jesaias  42^  16. 

Die  Blindheit  wird  aucb  speziell  vom  Judentbunt  to> 
blanden.  In  alten  christlichen  Bildern,  besonders  Miniaturen, 
kehrt  oft  ein  Weib  wieder,  welches  blind  ist  oder  die  Augen 
verbunden  hat,  und  dessen  Stab,  Lanze  oder  Scepter  zer- 
brochen  ist  Das  stellt  die  Synagoge  oder  das  Judentkum 
Yor  im.  Gegensats  gegen  die  triumphirende  chrisüiche  Kirche. 
Vgl.  Waagen ,  Paris  345.  Herrad  von  Landsberg  von  Engel- 
hardt S.  40.  Die  Blindheit  ist  aber  in  viel  weiterem  Sinne 
auch  Sinnbild  des-  ganzen  Erdenlebens,  denn  das  wahre 
Schauen  'wird  uns  erst  im  Himmel  beschieden.  Daher  die 
Heilung  des  Blinden  durch  Christus  eine  hÄufig  sich  wieder-, 
holende  Darstellung  auf  den  altchristlichen  Gräbern  in  den 
Katakomben. 

Die  Blinden,  welche  Christus  heüt,  sind  nur  Vorbild 
'  der  geistig  Blinden ,  denen  er  das  Licht  gebracht  Die  heifige 
Ottilie  war  von  Geburt  an  blind,  wurde  aber  sehend  durch 
die  Taufe )  imd  das  geistige  Licht  gab  ihr  zugleich  das 
leiblidie.  St.  Quintinus,  Bekehrer  von  Amiens,  wurde  da- 
selbst im  Jahre  302  als  Märtyrer  enthauptet  FOnfimdf fin&ig 
Jahre  später  wurden  seine  in  der  Somme  unverwest  erhaltenen 
Gebeine  der  blinden  Eusebia  von  einem  .Engel  gezeigt,  die 
durch  ihren  Anblick  wieder  sehend  -wurde.  Also  £uid  ein^ 
Blinde,  was  kein  Sehender  beijaerkt  Sigeb.  OembL  ad  anman 
964,  31.  Okt.  —  Ein  böhmijsches  Mädchen,  blind  und  ohne 
Hände,  wiegte  unwissend  das  Clmstkind,  das  ihr  die  heilige 
Jnngfirau  brachte,  wurde  dadurch  sehend  und  bekam  auch 
die  H&dde  -wieder.  Ida  von  Düringsfeld,  böhmische  Bosen 
S.  187.  —  Dass  Blinde  durch  Heilige  oder  durch  Berührung 
ihrer  Reh(juien  geheilt  werden,  wiederholt  sich  unzähligcmal. 

Oft  wählen  Heilige  eine  freiwillige  äussece  Blindheit, 
weil  aie  sufineden  sind  mit  dem  intern  Geisteslichte.  Die 
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heilige  Lucia  ist  PuAronin  der  Blinden  ^  'wie  schon  gesagt  ist. 
Die  heilige  Tarn  war  blind  ^  wurde  von  46r  heiligen  Brigitte 
sehend  gemacht,  bat  aber,  wieder  blind  werden  zu  dürfen, 

um  die  Sünden  der  Welt  nicht  zu  sehen,  und  Brigitta  er- 
füllte ihre  Bitte.  Surius  zum  1.  Fehruar.  St  Aquilinus  war 
Bischof  von  E^reux  und  so  demttthig,  dass  er^  nm  sich  nie 
dnreh  einen  Bliek  zu  versündigen ,  Gott  bat ,  ihn  lieber  bliad 
zu  machen.  Er  wurde  nun  wirklich  blind,  hielt  aber  die 
herrlichsten  Predigten,  besser ,  als  ob  er  sie  hätte  aufschreie 
ben  und  studiren  können.  £r  wird  am  20.  Ol^ober  verehrt. 
—  St  Lukas  Casalius,  ehi  sicilianischer  Abt  des  8ten  Jahr- 
hunderts, war  blind.  Seine  Mönche  führten  ihn  einst  in  eine  » 
Felskluft  und  machten  ihm  weiss ,  er  stünde  vor  einer  zahl- 
reichen (jremeinde.  £r  predigte  nun,  aber  als  er  fertig  war, 
riefen  alle  Steine  umher:  Amen.  Da  fielen  die  Mönche  er- 
schrocken ihm  zu  Füssen  und  flehten  ihn  um  Vergebung. 
2.  März.  Dasselbe  wird  vom  heiligen  Beda  von  Bovigo  be- 
rietet,  zum  10.  April.  —  St  SabinuS|  ein  firommer  Bischof 
war  vor  Alter  bUnd  geworden,  als  sein  Archidiakon  ihn  ver- 
giften lassen  wollte,  um  selber  Bischof  zu  werden.  Aber  der 
Blinde  segnete  den  Kelch  und  trank  ohne  Schaden,  während 
in  demselben  Augenblicke  der  weit  entSemte  Archidiakon 
alle  Wirkungen'  des  Giftes  fühlte  und  starb.  8»  Qregorü 
dialog.  Iii.  5.  Die  selige  Jungfrau  Margarita  von  Ravenna 
war  blind,  fand  aber  den  Weg  in  die  Kirche  immer  ohne 
Führer,  und  obgleich  sie  selber  nidits.sah,  strahlte  doch  ihr  • 
Antlitz  Andern  wie  von  Licht  Sie  starb  am  28.  Januar 
1505.  Die  blinden  Xuimcn  Luitgarde  und  Sibylla  zu  Pavia 
wurden  jene  vom  Heiland,  diese  vom  Christkind  besucht 
l^tetll,  Ephemeriden,  zum  19.  März.  In  Turin  ist  ein  wunder- 
ihätiges  Muttergottesbild,  das  kein  Sehender  bemerkt  hatte, 
von  einem  Blinden  gefunden  worden,  .Gumppenberg,  mar. 
Atlas  L  120. 

Blindheitals  Stra£e:  Der  Zauberer  Eljmas,  Apostelg.  13. 
Saul,  der  drei  Tage  lang  geblendet  bleibt,  ehe  er  ab  Paulus 

unter  die  Apostel  tritt  Theodokles,  der  erblindet,  als  er  heilige 
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Gegenstände  auf  der  Schaubühne  profanirte.  Gfrörer,  Kirchen- 
geschichte I.  244.  Franciscus  de  Grotti,  der  als  Spieler  ein- 
mal seine  eignen  Augen  einsetzte  und  verlor,  sogleich  erblin- 
dete, aber  durch  Bekehrung  wieder  sehend  und  ein  Heiliger 
wurde.  Asklepiades,  römischer  Präfekt  unter  Antonin,  liess 
die  christliche  Jungfrau  Veneranda,  weil  sie  den  Glauben 
nicht  abschwören  wollte,  in  Pech  sieden.  Da  spritzte  ihm 
selbst  ein  Tröpflein  in's  Auge  und  er  erblindete  unter  den 
furchtbarsten  Schmerzen.  Die  Heilige  aber  erbarmte  sich 
seiner,  betete  und  heilte  ihn.  Silbert,  Legenden  I.  130. 
St.  Andromarus  bewirkte ,  dass  ein  Meineidiger ,  den  man  auf 
sein  Grab  führte,  sogleich  blind  wurde  und  in  di'ei  Tagen 
starb.  So  soll  es  Allen  ergehen,  die  einen  falschen  Eid  ge- 
schworen und  die  man  daher  zur  Probe  auf  sein  Grab  führt. 
Paulli,  Schimpf  und  Ernst  Nr.  460.  Zum  Heiligenberg  am 
Bodensee  brachte  Emericus  Geschenke  der  heiligen  Helena, 
ein  Stück  des  heiligen  Kreuzes  und  andere  Reliquien  von 
Jesu  Tode.  Eine  fromme  Frau,  die  heihge  Clareta,  aus 
jener  Gegend  pilgerte  nach  Rom,  da  sagte  ihr  der  Papst,  es 
thäte  eher  Noth,  dass  er  zum  Heiligcnberg  pilgere.  So  wurde 
offenbar,  welche  Gnadenschätze  der  Berg  besitze,  und  alles 
Volk  wallfahrtete  dähin  und  brachte  reiche  Opfer.  Amelang 
und  Gilg,  zwei  mächtige  Herren  in  der  Nähe,  benei- 
deten den  Berg  und  wollten  seine  Schätze  plündern.  Als 
sie  aber  heranzogen,  wurden  sie  blind  allesammt  und  nur 
durch  Bekehining  von  Seite  der  heihgen  Clareta  gerettet. 
Lirers  Chronik,  14.  —  Bonifacius,  Apostel  der  Russen,  an- 
geblich ein  Verwandter  Kaiser  Otto's  IH. ,  ging  nach  Russ- 
land, um  die  Wilden  daselbst  zu  bekeliren,  wiu:de  aber  von 
des  Königs  Bruder  ergriffen  und  sollte  hingerichtet  werden. 
Da  erblindete  das  ganze  Volk  und  wurde  nicht  eher  wieder 
sehend,  als  bis  Alle  gelobt  hatten,  sich  taufen  zu  lassen. 
Das  soll  im  Jahre  1008  geschehen  seyn,  in  welchem  aber 
Russland  schon  von  Constantinopel  aus  bekehi-t  war.  Die 
Kirche  gedenkt  seiner  am  19.  Juni.  Als  die  heilige  Epistene 
nackt  gemartert  wurde,  erblindeten  Ö3  Menschen,  welche 
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zusahen.  Surius  zum  5.  November.  Als  die  Normannen  die 
Abtei  des  heiligen  Omer  in  den  Niederlanden  belagerteni 
madkte  er  sie  alle  durch  sein  Gebet  blind.  Berkenmeyer , 
knr.  Antiquit  1.  228.  Zu  Hefligenbmnn  in  Prenseen  wollte 
ein  roher  Gesell  nicht  glauben ,  dass  ditj  heilige  Quelle  da- 
selbst Blinde  heile,  und  liess  zum  Spass  sein  blindes  Rosa 
daraus  saufen.  Da  wurde  das  Boss  sehend ,  er  aber  blind« 
Die  Quelle  selbst  yerlor  seitdem  äure  Kraft.  Karl,  Danziger 
Sagen  II.  9.  Noch  viel  dergleichen  Beispiele  s.  in  den  Re- 
gistern zu  den  Actis  SS,  unter  der  Rubrik  coeeua  und  coecitas. 

Ein  angesehener,  aber  sehr  Ifiderlicher  Mann  inirde  durch 
die  Syphilis  blind  und  war  in  Verzweifliing  ^  bis  ihm  eminal 
träumte,  eine  Buhldirne  hänge  sieh  in  seine  Arme,  und  um 
sie  los  zu  werden,  stelle  er  sich  blind,  und  sogleich  fühlte 
er  sieh  wieder  frei  von  ihr  und  daheim.  Da  erkannte  er^ 
die  Dirne  bedeute  die  Sünde  dieser  Welt,  "von  der  er  durch 
seine  Blindheit  frei  ^verden  solle,  und  von  Stund  an  ertrug 
er  sein  Unglück  mit  Demuth  und  Freude.  Magikon  von 
J.  Kemer  L  03. 

In  ^er  modernen  Leg^de  von  Herder  kommen  drei 
Blinde  zu  einem  Heiligen  und  bitten  um  Hülfe.  Der  Eine 
ist  blind  geworden,  weil  er  immer  in  die  Sonne  gesehen  hat, 
um  zu  prüfen,  ob  s^  Auge  den  steten  Glans  ertrüge.  Der 
Andere,  weil  er  aus  seinen  Augen  die  Lichikraft  selbst  hat  » 
herauspressen  wollen.  Der  Dritte ,  weil  ihm  ein  Todter ,  den 
er  hatte  berauben  wollen,  die  Augen  eingedrückt  hatte.  Der 
Heilige  erlöst  jene  Beiden,  dieser  Dritte  aber  soll  ewig  blind 
bleiben.  Die  Anwendung  auf  die  Ekchenparteien  und  Kbd- 
kritiken liegt  nahe. 

Blitz. 

lä  der  jüdisdien  und  christlidien  Symbolik  bedeutet  der 

Blitz  gewöhnlich  den  Schrecken,  der  von  Gott  auisgeht,  sey 
es,  dass  er  sich  nur  in  seiner  Majestät  offenbart,  wie  auf 
dem  Sinai,  oder  den  sündigen  Völkern  zürnt.  Aus  der 
Bimdealade  schlugen  Blitze  mid  tMteten  die  Philister.  Blitz* 
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artig  erscheint  auch  das  feurige  Schwert,  mit  dem  der  Engel 
unsere  sündigen  £l(6m  aus  dem  P«cadiese  trieb,  und  das 
@cfawert,  das  Christus  im  apokalyptischen  Bilde  im  Munde 

führt.  Das  Schwert,  welches  Gott  am  jüngsten  Tage  zücken 
wird,  und  das  durch  den  ganzen  Himmel  falu'en  soll,  wird  ein 
ungeheurer  Blitz  seyn.  Matth.  24, 27.  In  Brüssel  sieht  man  iein  - 
berühmtes  Bild  von  Rubens,  auf  dem  Christas  mit  dem  Blitae 
in  der  Hand  wie  ein  zürnender  Jupiter  durch  die  Wolken 
schreitet  und  die  ^ladonna  ihn  fürbittend  zurückzuhalten  sucht. 

Der  Apostel  Paulus,  wie  auch  der  heilige  Norbert  wur- 
den durch  Blitse  bekehrt  ^  welche  ihnen  Gottes  allmächtige 
Geg^wart  kund  gaben. 

Rettende  Blitze:  Als  Elias  zum  Himmel  fleht,  entzündet 
ein  Blitz  das  Opfer  auf  seinem  Aitai;e.  Die  leffio  fulminatrix 
fleht  durch -ihr  Gebet  Begen  vom  Himm^  für  Mark  Aurels 
verdurstendes  Heer,  und  zugleich  Blitze  gegen  den  Feind. 
Der  heilige  Donatus,  der  dabei  war,  und  dessen  lieliquien 
noch  zu  Münster -Eifel  aufbewahrt  sind,  wird  daselbst  als 
Schutzheiliger  g^gen  das  Einschlagen  des  Blitzes  angerufen. 
—  Emi  Engel  wendete  den  Blitz  ab^  der  den  heiligen  Hugo 
treffen  sollte.  Dem  heiligen  Bertulphus  leuchtete  bei  seinem 
nächtlichen  Lesen  ein  stehender  Blitz,  -ö.  Februar.  Ygl. 
die  Artikel  Barbara  und  Gewitter.. 

Blumen, 

Schmuck  der  Unschuld,  Die  Blumen,  mit  denen  man  Altäre, 
Heiligenbilder,  Kirchen  und  Wege  bei  hohen  Festen  sdmijickt, 
sollen  nichts  anderes  bezeichnen,  als  die  Seelen  der  Gläu- 
bigen, die  sich  gleichsam  bräutlicli  schmücken,  um  den  König 
der  Ehren  zu  empfangen.  Wie  die  Blume  ihre  Schönheit,  die 
sie  von  der  Sonne  empfangen  hat^  dankbar  und  demüthig  der 
Sonne  zuwendet,  so  die  Seele  in  Bezug  auf  Gt>tt  SoHnrn  aber 
Kindern,  Jungfrauen  und  Ingeln  die  Unschuld  am  mdsten  zu- 
kommt, ist  ihnen  auch  in  Bildwerken  der  Schmuck  der  Blumen 
am  natürlichsten  und  eignen  sie  sich  am  besten,  das  Opfer  der 
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Blttmen  den  htfchsten  Personen  der  Gk>tdieit  darzubringen. 

In  einem  Hymnus  des  heiligen  Casimir  auf  die  heilige  Jungfrau 
heisst  es:  Moles  tanquam  flores  exormmt.eccleHam.  Zabuesnig, 
Kirchenges.  L 164.  Die  Blumen  gelbst  Tertreten  oft  auf  Bildern 
die  Stelle  dee  Engel.  Ich  sah  in  Oenua  em  Bild  Gott  des 
Vaters  ganz  in  Blumen,  wie  andcrwiirts  unter  kindlichen 
Engeln.  Die  grossen  lioscnkränze ,  die  häufig  die  höchsten 
Personen  der  Gk>ttheit  oder  die  heilige  Jungfrau  umgebeui 
entsprechen  gteichfifdls  den  anderwSrts  sie  umringenden  Engel- 
chören. Durandus,  ration.  VI.  47,  5,  bezeichnet  die  Blumen, 
die  man  dem  Heiland  bei  seinem  Einzug  in  Jerusalem 
streute,  als  virMes,  die  Pabnen  aber  als  SiegesKciGh^.  In- 
dess  herrscht  der  Begiiff  der  spedfisch  jungfräulichen  Tugend 
in  den  Blumen  immer  vor.  Nicht  Apostel  und  Helden, 
immer  nur  fromme  Jungfrauen  werden  mit  der  Blumenkrono 
geschmückt  So  die  heilige  Martina,  in  deren  Kranz  jede 
Blume  eine  Tugend  bedeutet  Ihre  ahd.  Legende  in  Gkaffii 
Dmtifika  H.  124. 

Nach  der  Legende  ^viu  de,  als  die  heilige  Jungfrau  Maria 
gestorben  war,  am  dritten  Tage  ihr  Leichnam  nidit  mehr  im 
Gknbe  gefrmden,  sondern  irar  auferstanden  und  gen  Hmunel 
gefahren,  im  Sarge  aber  wuchsen  Blumen  zum  Beweise  des 
Wunders  und  zugleicli  ihrer  Jungfräulichkeit.  Das  Fest  der 
Himmelfahrt  Maria  August)  ist  zugleich  das  der  Kräuteiy 
weihoi  ein  grosses  Bhunenfest  Vgl.  den  Art  fiinmielfidift  — 
Eine  Menge  Blunicnnamen  beziehen  sich  auf  die  Maria  und 
werden  wegen  ihrer  zarten  Form  und  Farbe  mit  den  Kleidungs- 
stücken derselben  yergliohen.  So  der  M^ienhandsehuh  (ey^ 
damen)y  der  Frauenschuh  oder  das>M8rienpanto£feldienv(«$prj- 
pecUum  ealceohis),  Grimm,  d.  Myth.  1145;  Liebfrauenmantel 
(alchemilla  vulgaris)  ^  Tobler,  Appenzeller  Sprachschatz  204; 
Marienflachs  (Löwenmaul),  Marienweiss  {gen/tiana  nivalis),  Olaf- 
sen,  Reise  nach  Island  L  229;  Marienbettstroh  (Hartheu),  Bod^ 
Kräuterbuch  57;  Frauenhaar,  Mariengras  {tapillm  veneris), 
Grimm,  d.  Myth.  280;  Mariendistel  mit  weissen  Flecken, 
auf  die  Tropfen  von  Märiens  Milch  sollen  gefallen  seyn. 
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V.  ^lartcns,  Italien  II.  237.  Von  der  Heckenrose  glaubt  man, 
sie  rieche  so  gut,  ^veil  einmal  Maria  ihren  Schleier  darai]^ 
gelegt  habe.  £.  Meier ,  Sagen  aus  Sohnraben  Nr..  275.  — 
Auf  einem  fraBaMächen  Miniaturbild  bei  Didron,  annaUth  214, 

^vächst  Maria  mit  dem  Kinde  in  einer  flammenden  (  Jloric  aus 

einer  Blmue  liervQr.   Auch  A.  Dürer  bildete  in  einer  itand- 

aeichnung  die  von  einem  >£ngel .  gekrönte  Maria  auf  einer 

Blmne  stehend.    Heller  IL  2.  883.    Ueberhaupt  heisst  die 

heilige  Jungfrau  in  Kirclienliedern  ütter  ßüs  florum.  Marian. 

Liederschatz,  Augsburg  1841,  S.  267.    Der   aitc  spanLsche 

X)iGht^  Gonzalo  Berceo  vergleicht  die  Namen  und  Tugenden 

Ar  heiligen  Jungfrau  mit  den  unzähligen  Blum^  der  weitesten 

Au.    Clariis,  span.  Lit.  I.  256.   Auch  schon  in  Konrads  von 

Wlu'zbui'^  goldner  Schmiede  188  heisst  es  von  der  Maria: 

Da  bist  ein  lebendes  Paradis. 
viel  maniger  edelen  Plaomen. 

Blumen  charakterisiren  insbesondere  die  JungtrUulicldveit. 
A)«  Aitliäna,  eine  irische  Prinzessin,  schwanger  war,  zeigte 
ihr  fin  £ngel  emen  Schleier^  auf  dem  alle  Blumen  des  ganzen 
Weltalls  gestickt  waren.  -  Nach  diesem  Traumgesicfat  gebar 
sie  den  heih'gen  Cohnnban.  Kolil  ,  iieise  in  Irland  II.  218. 
iVls  die  heilige  St»phronia  einsam  gestorben  war,  kamen  Vögel 
herbei  imd  begruben  ihre  Leiche  unter  einw  Flille  von 
Blumen^  St  Fina,  eine  italienische  Heilige,  war  so  ascetiseh 
und  zugleich  krank,  dass  sie  von  dem  harten  Brette,  auf  dem 
sie  big,  nicht  mehr  aulstehen  wollte  und  konnte,  und  dass  ihr 
£attknder  Leib  aia  das  BreM*  festklebte^  während  ihr  zugleich 
Mttuse  gaase  Löehec  in  den  Leib  frassen.  Als  sie  aber  starbt 
verwandelte  sich  der  Gestank  in  den  köstlichsten  Wohlgeruch 
und  überall  sprossten  aus  dem  faulen  Brette  die  schönsten 
.Blumen  hervor  und  bildeten  ihrer  Leiche  ein  Bett».  Ansta  &&m 
iL  März.  In  dem  berühmten  lat  Hymnus  :  Tandem.  miäUe 
mcy  Sionis  ßiae^  der  ausser  einigen  Liedern-  des  httligen 
Franciscus  wohl  das  glühendste  Liebeslied  der  Kirche  ist, 
wünscht  die- vor  Sehnsucht  sterbende  Seele  auf  leinem  ScheitejC»- 
hws^j^  dcr,.au8  niehts  als  dultooden  Blumen  besteig  M 
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sterben,  um  als  l^hünix  wieder  aufzuleben.  In  diesem  Feuer- 
tode,  den  süssesten  Duft  der  lilumen  athmend,  fühlt  sie  von 
der  höchsten  Lust  und  dem  tiefsten  Schmttz  zugleich  sich 
erf ttllty  daher  die  Frage :  An  amar  dolor  tU,  an  doior  mmor 
sU?  uirumque  nescio, 

Eine  wunderbar  phantastische,  doch  unleugbar  schöne 
Tranmvorstellung  der  ti^umerischen  Manichäer  erkannte  -in 
dem  sarten  Duft  der  Blumen  den  Hauch  aus  dem  Paradiese, 
ja  den  Athem  des  Heilandes  selbst.  Die  Manichäer  nilrnlich 
glauben,  die  in  der  Finsterniss  der  Erde  ge&ngenen  Licht- 
keime vennöchten  ntir  in  den  Pflanzen  emporzuiradisen  und 
Jmm  patibiUt,  die  Seele  des  Lichts,  leide  am  Holz  innerhalb 
der  Ixiunie  und  feiere  seine  Auferstehung  durch  die  Bliitheu 
und  Früchte,  daher  die  Manichäer  auch,  um  sich  Christum 

anzueignen,  nin»  Pflü.n«<^Tin^lwnng  m  Aioh  nahmen.  Aii^ustiniia^ 

de  morib.  Mänich»  16. 

Blut, 

Sinnbild  des  Lebens  und  der  Seele.  3.  Mos.  17, 14.  A  Mos. 

12,23.  Die  Juden  durften  kein  Blut  essen,  weil  sie  sonst 
die  ßeele  geges&en  hätten.  Wer  Blut  vergiesst,  dessen  Blut 
soll  wieder  yeigossen  werden.  Blut  steigt  zum  HimmeL 
Der  persönliche  Lebensgeist  klagt  un  Blut  den  MiSrder  an. 
Vgl.  Herder  zur  Theologie  I.  219.  v-  Bohlen,  Genesis  97. 
Josephusj  arck.  L  3,  8.  Das  Baarreeht  des  ^littclalters  beruht 
auf  diesem  Glauben«  Man  führte  den  des  Mordes  Yerdäch« 
tigen  zur  Leiche  und  wemi  deten  Blut  Ton  Neuem  floss^  sah 
man  es  als  Beweis  an. 

Daher  ist  das  Blutopfer  das  Edelste.  Daher  vergiesst 
der  menschgewordene  Gott  selber  sein  Blut  für  die  Sünde 
der  Menschen.  Und  daraus  folgt  wieder  die  Heiligkeit  des 
Blutbundes.  Der  Genuss  des  Blutes  im  Abendmahlswein 
ßchliesst  einen  Blutbund,  das  Eingehen  einer  Blutverwandt- 
schaft  in  sich,  die  eine  Gemeinschaft  der  Seelen  ist.  Die 
Blnitaufe  der  Märtyrer  oder  der  Blntzeugen  ist  eine 
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Nachalmiung  des  göttlichen  Opfertodes,  in  dem  Sinne,  wie 
die  Helden  und  Getreuen  ihrem  Führer  in  den  Tod  folgen, 
sogleich  aber  aiieh  eine  Aufioahme  in  den  hohem  Blutadel 
der  Heilten.  —  Diese  Symbolik  wiederholt  sieh  auch  anf  der 
Nachtseite  des  teuflischen  Cultus.  Wie  der  Blutbund  mit 
Gott  durch  das  vergossene  Blut  der  Märtyrer  und  durch  den 
Genuss  des  allerheiligsten  Opferblutes  geschlossen  wird,  so 
geht  auch  der  Gottlose  den  Bund  mit  dem  Teufel  nur  ein^ 
wenn  er  «ich  demselben  mit  sdnem  Bluter  d.  h.  mit  seiner 
Seele,  verschreibt. 

Vom  Blute  Christi  zuerst  Sein  llauptsinnbild  ist  der 
Wein,  8odann  der  seine  Jungen  mit  eignem  Blut  tiSakende 
Pelikan.  Vom  Blut  und  nicht  blos  Tom  Purpur  der  kSnig- 
liehen  Würde  ist  auch  die  rothe  Farbe  am  Gewände  des 
Heilandes  herzuleiten.  Indem  aber  Both  die  Farbe  der  Liebe 
ist,  drückt  es  zugleich  die  liebe  aus,  die  Gott  den  Menschen 
bewies,  indem  er  sich  f  Ur  sie  opferte.  —  Zum  BeweisOi  dass 
im  Abendmahl  der  wirkliche  Leib  und  das  wirkliche  Blut 
Christi  empfangen  werde,  und  zweitens  auch  zum  Beweise, 
dass  die  Laien  in  der  Hostie  zugleich  Leib  und  Blut  des 
Heilandes  genössen  und  des  Kelches  nicht  bedürften,  bluteten 
nach  den  Legenden  häufig  die  Hostien  in  der  Hand  solcher 
Heiligen  und  Priester,  die  gewürdigt  wurden,  die  Zweifler 
durch  das  Wunder  zu  bckeiiren.  Vgl.  den  Art.  Hostie.  — 
An  vielen  Orten  wird  j^heiliges  Blut^  Ghnsti  als  Reliquie 
aufbewahrt  Zu  Willisau  bei  Luzem  fiel  es  vom  Hinunel) 
als  ein  Spieler,  der  Alles  verloren  hatte,  den  Dolch  gen 
Hinmiel  schleudeii:e ,  um  GoU  zu  treffen.  Mumer,  Uelvetia 
taneta  p.  342.  Zu  Waldthüm  in  Franken  fielen  durch  Un- 
gesdiiok  des  Priesters  beun  Abendmahle  Tropfen  Wein  auf 
das  Corporale  und  sogleich  zeigten  sich  auf  demselben  das 
Christusbild  und  umher  noch  eilf  Christusköpfe,  nach  der 
Zahl  der  Tropfen.  Man  wallfahrtet  dahin,  und  rothe  Seide, 
womit  man  das  Gorporale  berührt  hat,  wird  weit  und  breit 
als  Heilmittel  gegen  Bluikrankheiten  gebraucht  Journal  Ton 
und  für  Deutschland  L  ^S.   Das  heilige  Blut  in  Weingai'ten 
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ani  Bodensee  soll  durch  den  Könior  Longinns,  der  den  Heiland 
in  die  Öeitc  stach^  aber  bekehrt  und  ein  Heiliger  mirde,  nach 
Deutschland  gebracht  worden  sejn.  Es  -wind  je  zu  Himmel- 
falirt  feierlich  um  die  Felder  getragen,  um  denselben  Segen 
zu  bringen,  wobei  der  Bluttriiger  auf  einem  weissen  Rosse 
reitet  und  von  oft  mehr  als  tiiuscnd  bevvattneten  Reitern  be- 
gleitet wird.  Oberamtsbeschreibung  von  Ravensburg  S.  139. 
Y.  Tettnang  S.  133.  £.  Meier,  schwttb.  Sagen  S.  400.  —  Blut 
des  Heilandes  wird  auch  in  Mantua  bewahrt,  wohin  es  gleich- 
fallij  Longinus  gebracht  haben  soll.  Miliin,  Lombardei  II.  461. 
Desgleichen  vormals  zu  Wilsnack  in  der  Mark  (Ludeci,  Ge- 
schichte des  heiligen  Blutes  586;  Palacki,  bdhm.  G«sdiichte 
IIL  216).  Ein  Tropfen  soll  im  Handschuh  des  Nieodemus 
nach  Rupella  gekommen  sevn.  Auch  Heiligciiblut  unter  dem 
Berge  Glockner  hat  den  Namen  vom  Blut  des  Heilandes, 
welches  der  heilige  Briccinus  dahin  gebracht  haben  solL 
Sehaubachi  Alpen  V.  46. 

Der  dunkle  Fleck  auf  dem  Blatte  des  polygonum  persicaria 
wird  vom  Blute  Christi  hergeleitet,  Regensburger  i?lora 
1835,  I.  272. 

Nach  1.  Job.  1,  7,  Ebr.  9;  14  mid  det  Oßmh.  Job.  7, 14 
werden  die  Oerechten  ihre  Kleider  weiss  waschen  im  Blute 

des  Lammes.  Dieses  Bild  und  das  der  Seitenwunde  des 
Heilandes  spielt  eine  grosse  Rolle  im  Gesangbuch  d^r  Herrn- 
huter.  Die  fromme  Poesie  spielt  hier  etwas  zu  viel  mit  dem 
Blutsymbol  und  gefällt  sich,  gleichsam  in  Blut  zu  baden. 

Auch  am  Blute  der  Heiligen  geschahen  viele  Wunder. 
In  Neapel  dient  das  Blut  des  heiligen  Januarius  als  Orakel; 
wenn  es  in  der  Hand  des  Priesters  flüssig  wird,  zeigt  es  der 
Stadt  Glück  an.  Daselbst  befindet  sich  auch  Blut  Johannes 
des  Täufers,  welches  flüssig  werden  soll,  wenn  es  seiner  Rippe 
nahe  gebracht  wird.  Mayer,  Neapel  U.  857.  Der  heilige 
Cletus  warf  einem  tyrannischen  Fürsten  vor,  er  sauge  dem 
Volke  das  Blut  ans ,  und  brach  zum  Beweis  ein  Geldstüdc 
entzwei,  aus  dem  Blut  floss.  Der  heilige  Spensippus  wurde 
in  seinem  eignen  Blute  getauft.   Acta  BS.  17.  Januar.  Als 

Mensel,  durlttt.  Syml»olUu  ite  Anfl.  I.  .  10 
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der  heilige  -Polycarpus  lebendig  verbrannt  werden  sollte, 
löschte  das  Feuer  von  seinem  Blute  aus. 

Ein  Eiafst^yerrieth  4i%£eichtgeheimni88,  brachte  dadurch 
den  fc^cht^dflTM&rdet  4p|^^lii%erttst,  glitt  aber  selber  im 
Mute  desselben  ans  imd  iflHk  den  Hals. 

Der  Bhitzauber  ist  meist  ein  Blutupfer,  in  edler  Hin- 
gebung dargebracht,  z.  B.  um  miheilbare  Kianke  damit  zu 
beil^|te«jfet»dea  Art  Aussatz.  Aber  auch  ein  Opfer  fremdem 
BliMmMh<3»Milo8en  Zwecken.  So  glaubte  man  im  Mittel* 
alter,  die  Juden  schlachteten  Christenkinder,  um  mit  dem 
unschuldigen  Blute  derselben  Zauberei  zu  treiben.  Constantin 

^  der  Grosse  soll  im  Blute  junger  Kinder  gebadet  haben,  um 
sidi  Tom  Aussatz  zu  reinigen,  aber  erst  durch  die  Taufe 
geheilt  worden  seyn.  Bunsen,  Beschreibung  von  Rom  III.  1 . 538. 
Hieher  gehört  mancherlei  Aberglaube,  der  auch  schon  im 
heidmsoheu  Alterthum  geübt  wurde,  z.  £.  die  Anwendtmg 

«     des  Blutes  bei  Ldebessauberei,  beim  Glessen  yoa  Freikugeln  etc.  ^ 

Bock. 

Der  Bode  gilt  als  unrein  gegenüber  dem  reuten  Lamme« 

Räudige  Böcke  werden  als  Sünder  den  frommen  Schafen 
entgegengesetzt.  Der  zweite  Sonntag  nach  Ostern  heisst  der 
Bocksoimtag,  weil  jetet  erst  die  verspäteten  räudigen  Böcke 
(die  störrigen  Sünder)  ihre  Beichte  Terridaten ,  die  sie  schon 
zu  Ostern  hätten  ablegen  soUen.  Ilaltaus,  , Jahrzeitbuch  244. 

Die  Juden  übertrugen,  nachdem  sie  gebeichtet  hatten, 
alle  ihre  Sünden  auf  einen  Bock,  der  deshalb  Sündenbock 
hiess  und  in  die  Wüste  gejagt  wurde,  wodurch  sie  selbst 
sich  von  jeder  Strafe  befreiten,  während  den  armen  Bock 
die  Teufel  in  der  Wüste  zerreissen  konnten.  3.  Mos.  16;  22. 
Vgl.  dazu  Bockart  ^  kierwsoican  1.  6Ö0.  Eisenmenger,  entd.  ^ 
Judenth.  II,  154.  Man  hat  darin  ein  Vorbild  des  Lammes 
gesehen,  das  der  Welt  Sünde  trägt.  Die  heidnischen  Bocks- 
opfer hatten  einen  andei'n  Sinn,  indem  hier  der  Bock  wegen 
seiner.  Rotten  Schnee  und  EisBapien  des  Winters ^  wegen 
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aeiflier  Fmobtliaxkeit  die  BMt6rwilm6ndeE[rafk^^..der  indfcär- 

liehen  Erde  und  wegen  seiner  Horner  als  Zeichen  ^es  Stein- 
bocks am  Himmel  die  wiederauliteigende  BewQgu^  der  Sonne 
nach  der  Wintersonnwende  Ijrideutete.  Ab^  auch  diese 
Symbolik  mirde  auf  Christum  Dtzogen.  In  einem  alten 
Physiologus  inlloffinanns  Fundgruben  I.  30.  wird  der  Heiland 
selbst  mit  dem  Zeichen  des  Steinbocks  am  Himmel  verglichen, 
in  dajs  seine  Geburt  fällt.  Damit  hängt  auch  die  Sage  zu- 
sammen ^  dass  Schiffer  auf  dem  Meere  in  d  ruf  ||li|)p#HBlrj 
in  -welchem  Christus  geboren  wurde,  hätten  rufen  Mren: 
„Pan  ist  gestorben!*'  VgL  Plutarch,  vom  Verfall  der  Orakel  17. 
Der  bocksfüssige  Pan  war  eine  PersoniHcation  des  Winters, 
und  sein  Tod  kündigte  die  Ankunft  des  Frühlings  an.  Anderer- 
seits wurde  auch  wieder  unter  dem  Böcklein,  welches  Abraham 
stellvertretend  für  seinen  Sohn  Isaak  opferte,  ein  Vorbild  des 
Oster-  und  geopferten  Gotteslanmios  gesehen.  Daher  findet 
sich  auf  den  ältesten  christlichen  Gräbern  oft  ein  Bock  oder 
Widder  anstatt  des  Gotteslammes.  Vgl.  Bellermann,  Kata- 
komben von  Neapel  tah.  3.  4.  G.  Bosio  p.  249.  Wenn  aber 
auf  solchen  Grabbildern  der  gute  Hirt  statt  des  Lammes  einen 
Bock  trägt  I  so  entspricht  das  YoUkommen  dem  B^iff  des 
verlorenen  Schafes,  welches  der  gute  Hirt  aufsudit;  denn  das 
verlorene  Schaf  bedeutet  einen  in  Sünde  Gefallenen,  und 
Sünder  werden  als  Böcke  von  den  Gerechten^  als  den  Schafen^ 
untmchieden.     .  -  . 

Beim  Propheten  Daniel  8,  5»  ist  der  Bock  ein  Sinnbild 
des  macedonischen  Reiches  wegen  der  Stärke  seiner  Hörner 
und  vielleicht  auch  wegen  des  külinen  Autsteigens. 

Nach  der  spätem  christliche  Vorstellungsweisey  gestütot 
auf  3.  Buch  Mos.  17, 7  und  Jesaias  13,  21,  kommt  die  Bock»- 
form  wesentlich  dem  Teufel  zu  und  bildet  die  Grundlage 
seiner  ganzen  Gestaltung.  Ein  wie  ein  Mensch  aufrecht  ge- 
hender Bock  ist  das  Urbild  des  Teufels;  alles  von  andern 
Thieren  entlehnte  Hässliehe  und  Earikirte  ist  nur  Zusatz.  Der 
ak- ägyptische  Teufel  (Typhon)  war  mehr  amphibialisch,  die 
indischen  Bakschasaß  haben  mehr  Yogelformen.    Dass  der 
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Christ  gerade  im  Bock  den  Teufel  sah,  hat  wohl  seinen 
Grund  in  dem  tiefen  Abscheu  des  christlichen  Gemüthes 
▼or  dem  siimUolL  Greinen. 

Bogen, 

Sinnbild,  des  Krieges,  der  weltlichen  Macht.  j^Ich  will  ihren 
Bogen  zerbrechen^  spricht  der  Herr.^  JeremiM  49;  36.  iSaoha- 

rias  9,  10. 

Bohnen, 

Attribut  der  heiligen  Sängerin  Maria,  welche,  nachdem  sie 
viel  geliebt  und  sich  bekehrt,  mit  einem  Krug  voll  Tom 
heiligen  Wasser  Siloe  und  mit  wenigen  Bohnen  in  die  tie&te 
Einsamkeit  ging  imd  daselbst  lange  Jahre  verweilte ,  ohne 

dass  ihr  Wasser  imd  ihre  Bohnen  jemals  abnahmen.  Surius 
zum  29.  Sept 

Braut 

In  der  Offenbarung  Johaimis  19,  9,  femer  21,  2.  9,  wird 
die  Tochter  Zion,  d.  i.  die  Kirche,  Braut  des  Lanmies,  d.  i. 
des  Soliiics  Gottes,  genannt.  Vorbilder  dazu  schon  im 
alten  Testament  bei  den  Propheten  Jesaias  54,  1,  Ezecliiel 
16,8,  Hosea  2,  hauptÄchlich  aber  das  Hohelied.  Hieher 
gehören  insbesondere  auch  die  fttnf  klugen  Jungfrauen  im 
Evangelium,  die  mit  gefüllten  Lampen  wachen  und  des 
Bräutigams  harren,  während  die  fünf  thörichten  ihre  Lampen 
ausgehen  lassen  und  im  f  instem  die  Thür  nicht  finden.  Man 
kann  unter  ihnen  nicht  blos  einzelne  Seelen,  sondern  ganze 
Gemeinden  verstehen. 

Die  Eürchenväter  vergleichen  die  Earche  als  Braut  Christi 
mit  der  Eva.  Wie  nämlich  diese  als  Kippe  aus  Adams  Seite, 
so  sey  die  Kirche  aus  der  Seitenwunde  Christi  am  Kreuze 
hervorgetreten,  um  ihn  als  Braut  zu  lieben.  AugusHnuSf 
enarr,  zum  40sten  Paalm  §.  10.  und  TertuUian,  de  anima  c  43. 
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Am  reiobstoa  encheint  das  der  ^ut  hek  Eeeohiel  16. 
ausgef  tthrty  wo  aber  auch  die  untreae  Braut  der  schrecklichste 

Vorwurf  und  Pluch  trifft.  Das  Gegenbild  dazu  ist  die  wun- 
derbar phantastische  Vorstellung  der  Manichäer,  der  zufolge 
die  Glättbigeo  sidi  auf  Erden^  aller  ehelichoi  Gtaweinschaft 
und  der  Fortpflansung  enthalten  soUen,  um  durch  einen  all- 
gemeinen keuschen  Selbstmord  der  Menschheit  das  Weltende 
zu  beschleunigen,  an  welchem  dann  die  erlöste  Weltscele 
(Sophia -Achamoth),  d.  i.^  wieder  die  personificirte  Gremeinde 
oder  Kirche,  endlich  als  Braut  Ohiisti  die  Hoehseit  im  Him- 
mel feiern  werde.  Vgl.  Baur^  manich.  Rel.  315.  In  gewissem 
Sinne  ist  auf  äliiiliche  Weise  die  gesammte  Gemeinde  der 
Seligen,  die  erlöste  Menschheit,  in  der  Jungfrau  Maria. re- 
prttsentirt,  als  dem  menschlichen  und  zugleich  passiven 
Elemente,  welches  die  Gottheit  in  sidi  aufiiimmt 

Aber  nicht  blos  die  Kirche,  die  Gemeinschaft  der  Heiligen, 
ist  Braut  Christi ,  sondern  auch  jede  einzelne  Seele  hat  sich 
in  dieses  Verhiütaiss  sm  seteen.  Auch  die  mXnnliehe  Seele 
nimmt  den  brilutlichen  Charakter  in  dieser  Besiehung  an, 
Tgl.  einen  Gesang  des  heiligen  Franciscus  bei  Ozanam,  die 
Frandscanerdichter  S.  79.  Insgemein  sind  es  jedoch  Jung- 
frauen, die  sich  Christo  ab  Brftute  widmen  nadi  dem  Vorbild 
der  heiligen  Syncletica,  die  sumt  den  irdisdien  Britutigam 
um  des  himmlischen  willen  verschmähte.  Am  berühmtesten 
wmde  als  Braut  Christi  Katharina  von  Siena,  die  auch  un- 
«fthligemal  in  dem  Moment  gemalt  wurde,  in  welchem  ihr 
Christus  den  Brautring  an  den  Finger  steckt  Veigl.  den  Art 
Katharina.  Auch  Rosa  von  Lima  und  Osanna  empfingen  den 
Ring  von  Christo.  Desgleichen  Johanna  a  Cruce,  Katharina 
Riccia,  Luda,  Maria  ViUana,  Prudentiana,  Stephana,  Theresia, 
Ursula  Bonicaaa.  Vgl  P.  Abraham,  Judas  UL  138.  Mit  der 
blinden  Liutgarde,  auch  mit  Stephana  Quinzani,  tauschte 
einmal  Christus  das  Herz.  Ida  von  Löwen  wurde  von  ihm 
aus  der  Hostie  heraus  gegriisst  In  einem  dem  heiligen 
Gr^r  sugesduiebenen  Hymnus:  Jetu  eorona  vkrginum 
{WäbrkH  thes.  802)  tritt  der  Brttutigam  ^us  in  einem  Qarton 
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Toll  LüieQ  unter  die  jungfräulichen  Bräute,  die  vor  ihm  loh- 
singen. Als  Braut  Christi  schickte  die  heilige  Dorothea  ihrem 
irdischen  Bräutigam  Aepfel  und  Rosen  atn  dem  Paradiese 

zu.  Die  armenische  Nonne  Ripsime,  welche  die  frevelhafte 
Liebe  des  Königs  Tiridates  zurückstiess,  wurde  auf  seinen 
Befehl  gemartert  und  lebendig  secirt;  auf  einmal  aber  erblickte 
sie  der  K5nig  daneben  stehen  in  prachtvollem  Brantsmnadc 
und  alle  ihre  Wunden  flimmerten  danm  als  Edelsteine,  Arm- 
bänder, Halsketten.  Zu  ihrer  Seite  stand  Christus,  der  sie 
in  den  Himmel  einführte.  Der  Tyrann  aber  wurd&  'wahn- 
•iniug  und  in  ein  Schwein  yerwandelt  ,  bis  der  hcdüge  Gbc- 
gorius  ihn  erlöste.  Surius  zum  30.  Sept.  —  Sehr  schön  ist 
das  alte  Volkslied  von  des  Sultans  Töchterlein,  die,  an  ihrem 
Hochzeitstage  im  Garten  Terirrt,  in^s  Paradies  kommt  und 
hier  einen  andern  Bräutigam  in  dem  ihr  bisher  gans  un- 
bekannten Christus  findet.  Als  sie  nach  einer  Stunde  heimkehrt, 
ist  auf  Erden  Alles  verändert  und  sind  Jahrhunderte  vergangen. 
Memand  kennt  mehr  die  alterthümhch  gekleidete  Braut. 

Im  fürstlich  Wali«rstein*8dien  Schlosse  Meüngen  befindet 
sich  m  Codex  des  Hohenliedes  mit  Miniaturen,  worin  auf 
merkwürdige  Weise  auch  der  Bräutigam  als  ein  Mädchen 
und  die  eranze  feurige  Scenerie  nur  als  innige  keusche 
•Schwesterliebe  au%e£ftsst  ist.  Vgl.  Kunstblatt  1847,  Nr.  13. 
mid  E.  Förster,  deutsche  Kunst  IL  256.  ^ 

Als  Schutepatron  der  Bittnt^  ist  ausgezeichnet  Ambrosius 
von  Siena,  der  selige  Dominicaner,  der  sich,  obgleich  Cöli- 
batär,  doch  zum  Eheprocurator  machte,  indem  er  unablässig 
für  das  Glück  der  Brautleute  betete.  Alle  Verlobten  strömten 
•ihin  zu  9  alle  Liebenden  suchten  durch  seine  Fttrsprache  die 
Erlaubniss  zur  Ehe  zu  erlangen,  und  noch  auf  seinem  Grabe 
pflegten  Verlobte  eine  Wachskerze  zu  opfern.  Er  starb  1287. 

B  r  o  d  t, 

als  Lebensmittel  sinnbildlich  auch  das  Mittel  zum  ewigen 
Leben.   Wer  den  Lieib  Christi  im  Brodte  geniessty  wird  ihit 
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ihm  des  ewigen  Lebens  theilhaftig.  ^Ich  bin  das  Brodt  des 
Lebens/  sagt  er  Joh.  6,  35.  Die  ganze  Christenheit  ytvtd 
1.  Kor.  10, 17.  mit  einem  Brodte  reiglieheii}  ^eü  die  Eines 
Brodtes  theilhaftig  geworden,  aneh  nur  Ein  Leib  seyen.  Das 
Brodt  ist  der  verklärte  ewige  Leib,  sofern  das  Mähen,  Dreschen 
und  Backen  des  Kornes  die  irdische  Qual  und  den  Tod  he- 
seidinen,  aus  dem  das  selige  Leben  im  neuen  Leibe  hervor- 
geht. Dem  entspridit*  das  Abschneiden  und  Katern  der 
Traube,  bevor  sie  zum  Weine  des  Abendmahls  wird. 

Die  Schaubrodte  der  Juden  waren  zwölf  ungesäuerte 
j^Brodte  des  Angesichts^,  d.  h.  am  dem  remsten  Mehl  be- 
reitete und  mit  Weihrauch  bestreute,  auf  eonem  heiligen  Tisch 
zur  Anschauung  (rottes  gebrachte  Opfer,  an  denen  er,  als  an 
dem  reinsten  irdischen  Stoffe,  Wohlgefallen  haben  sollte. 
Bähr,  Symbolik  des  mosaischen  Gultos  L42Ö  t  Menschen 
durften  sie  ni<^t  essen,  aber  David  ass  sie  (das  ehristlidie 
Abendmahl  vorbildend)  aus  Hunger,  i.  Sam.  21,  6.  Auf  sie 
wird  das  Brodt  bezogen,  womit  nach  dem  1.  Buch  Mos.  14, 18. 
der  Priester  Melchisedek  den  siegreichen  Abraham  bewidiiete) 
als  Vdrbild  des  heiligen  Abendmahls.  Vorbilder  dessdben 
sind  auch  die  zwanzig  Brodte ,  womit  der  Prophet  Elisa 
hundert  Mann  speiste,  2.  Kön.  4,  43;  die  fünf  Brodte  und 
Bwei  Fischci  womit  Christus  ÖOOO  Mann  speiste,  Lucas  9, 14 ; 
die  sieben  Brodte,  womit  er  4000  speiste,  Matth.  15,  B6.  Diese 
Speisung  ist  daher  schon  auf  altchristlichen  Gräbern  in  den 
römischen  Katakomben  abgebildet  und  gewöhnlich  duich  drei 
kleine  Körbe  bezeichnet,  vor  denen  Christus  steht  Daneben 
wird  insgemein  die  Verwandlung  des  Wassers  in  Wein  zu 
Kana  ganz  entsprechend  durch  drei  Krüge  ausgedrückt.  Der 
altdeutsche  Mystiker  Bruder  Albrecht  verglich  die  fünf  Brodte 
mit  Gehorsam,  Gebet,  Concentrirnng  der  Gedanken,  Veisenken 
in  Gott  und  Sddgkeit.  Haupt,  Z^chr.  VUL  236. 

Eine  seltsame  Symbolik  hat  sich  (nach  Berckenmeyers 
kuiiosem  Antiquarius  I.  22.)  in  Coimbra  in  Portugal  erhalten. 
Dort  wird  nämlich  zum  Andenken  an  die  drei  Männer  im 
fenrigeii  Ofen  jtthrlidi  ein  riesenhaftes  Brodt  gebacken,  von 
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dem  sich  Jedermann  ein  Stückchen  aufbewahrt  als  Heiligthum 
und  um  aiek  immer  daran  su  Grumem,  dass  die  Seele  des 
Christen  im  Feuer  geläutert  -werden  müsse. 

Als  Sinnbild  einer  höhern  Weihe  des  Lebens  diente  das 
Brodt  auch  bei  der  Feier  der  Geburt,  der  Hochzeit  und  des 
Todes,  bei  Einweihung  eines  neuen  Hauses,  bei  Krönungen  ete, 
Ueberau,  wo  mn.  neuer  wichtiger  Absdmitt  des  Lebens. 
,  begann,  sollte  er  durch  eine  Brodtweihe  eingesegnet  werden. 
Brodt  dem  Kinde  bei  der  Taufe  mitgegeben,  soll  es  vor 
Aimuth  bewahren.  Frätorius,  Glückstopf  190.  Derselbe  be- 
richtet, Bräute  hätten  b^  Gange  zur  Kirche  Brodt  ausstreuen 
müssen.  Auch  hob  man  vom  Hochzeitsmahl  Brodt  auf  imd 
glaubte,  so  lange  es  dauere,  so  lange  werde  auch  dem  ver- 
mählten Paare  nie  das  Brodt  mangeln.  Aus  demselb w  Ghnmde 
wird  in  der  Wallachei  bei  Hochzeiten  ungeheuer  riel  Brodt 
gebacken  und  verschwenderisch  auf  dem  Wege  ausgeworfen. 
Die  Kassuben  backen  bei  der  Hochzeit  nur  ein  Brodt  und 
heben  es  dann  ihr  Lebenlang  auf.  In  Budissin  sdienkt  die 
Braut  dem  Ersten,  der  ihr  begegnet,  ein  Brodt  Anten,  „die 
Slaven*'  S.  128.  Bei  den  Kroaten  heisst  dieses  Hochzeits- 
brodt  Pogadscham,  Das.  II.  78.  In  den  Pyrenäen  wird  bei 
Taufen  ein  weisses,  bei  Begräbnissen  ein  schwanses  Brodt 
mit  in  die  Kirche  genommen.  Ausland  1838,  Nr.  319.  In 
ein  neues  Haus  soll  man  Brodt  und  Salz  tragen.  Prätorius, 
a.  a.  0.  411.  Bei  der  Blrönung  Ferdinands  HI.  wurden  zwei 
Brodten  «n  vei^ldetes  und  ein  versilbertes,  dem  Könige 
Torangetragen.  Berckenmeyer,  kur.  Antiqu.  L  74f. 

Derselben  Symbolik  gehört  das  Brodtorakel  und  der 
Brodtzauber  an.  Zu  dem  Gottesgerichte  im  Mittelalter  ge- 
hörten die  zwölf  runden  G^rstenbrodte;  nebst  zwölf  Käsen, 
die  man  am  Altar  wdhte  und  ron  denen  dann  der  Angeklagte 
essen  musste.  War  er  schuldig;  so  blieb  ihm  der  Bissen  in 
der  Kehle  stecken.  Binterim,  Denkw.  V.  3.  83.  In  der  Bre- 
tsgne  sucht  man  Leichen  unter  dem  Wasser,  indem  man  auf 
demselben  Brodt  mit  einem  brennenden  Lichte  sdrwimmen 
lässt  Wo  es  sfill  ftelity  da  liegt  die  Leiche.  BlSIter  für 
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lit  Unterludtang  ldS7,  S.  892.  Daselbst  wird  erwähnt,  nufn 
werfe  Brodt  anf*8  Wasser  und  nenne  Nanmi;  bei  wessen 

Namen  es  untersinkt,  der  habe  getlian ,  wessen  man  ihn  be- 
schuldigt. Bi'odt  schützt  auch  gegen  die  Dämonen,  weshalb 
man  es  beim  Sohätaegraben  bei  sieh  tragen  soU.  I^rätorius 
a.  a.  O.  142.  Hieher  gehört  aneh  mannigfiteher  Ifissbranch, 
der  mit  der  Hostie  getrieben  wurde.  ^ 

Brodt  ist  auch  ein  Sinnbild  der  Wolilthätigkeit ,  daher 
Attribut  der  Heiligen,  die  es  den  Armen  reichen.  DreiBrodte 
sind  z.  B.  Attribut  des  heiligen  Nicolaus.  Ein  aralHsdies  Sprich- 
wort sagt :  „Wirf  dein  Brodt  in's  Wasser,  wenn  es  der  Fisch 
nicht  weiss,  weiss  es  doch  Gott.*'  Derselbe  Sinn  im  Prediger  ^ 
Salomonis  ii,  1. 

£in  Brodt  mit  einem  Wasserkruge  ist  Attribut  des 
pheten  Abdias.  1.  Könige  18,  4.  Dem  Elias  brachte  ein  Rabe 
das  Brodt  in  der  Wüste.  Der  heilige  Einsiedler  Albert 
empfing  von  der  Jungfrau  Maria  ein  Stückchen  Brodt,  welches 
sieh  nie  yerminderte.  Bovius,  marian.  Wunderschats  IV,  28. 
Der  heilige  Richard  speiste  3000  Personen  mit  einem  Brodte. 
Diese  wunderbaren  Speisungen  in  Hungersnöthen  wiederholen 
sich  oft  in  Legenden.  Sie  sind  gesammelt  bei  BagattOy 
fldmir.  IV.  U 

Brttcke. 

Das  Bild  einer  Brücke,  über  welclie  die  Todten  gehen 
müssen  und  von  der  sie  in  den  höllischen  Abgrund  hinunter^ 
fidlen,  wenn  sie  nicht  fi^mm  gelebt  haben,  ist  heidnisch  (die 

Brücke  Tschinevad  Lni  altpers.  Zendavestu).  Doch  ist  sie  in 
die  christliche  Vision  des  Tundal  aufgenommen.  Nach  per- 
sischem Glauben  begegnet  dem  todten  Sünder  auf  der  Brücke 
eine  gespenstische  Grestak,  aus  allen  den  Sünden  zusammen- 
gesetzt, die  er  auf  Erden  begangen  hat,  und  stürzt  ihn  hinab. 
Der  scheintodte  Tundal,  dem  während  seines  vermeinten 
Todesschlafes  ein  Blick  in  die  Hölle  vergönnt  war,  erblickte 
daselbst  unter  andern  Emen,  der  einnud  eme  Kuh  geraubt 
hatte  und  dieselbe  Kuh  nun  über  die  schmale,  njit  Messern 
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und  Staeheln  besetete  Brücke  führen  sollte,  und  einen  Andern, 
der  ihm  mit  einem  yormals  gleichfalls  gestohlenen  schweren 

Sack  Korn  entgegenkam,  also  dass  Beide  einander  nicht  aus- 
weichen konnten  und  mit  ihrer  Last  in  tödtlicher  Angst 
schwebten,  in  den  Abgrund  unter  ihren  Füssen  hinabzustürzen. 
GeSrres,  Gesch.  d.  Mystik  UL  ICKX  Eine  Brücke,  die  sich 
für  den  Gerechten  erweitert,  für  den  Sünder  verengt,  sah 
auch  Albericus  in  seiner  Vision.  Vgl.  Ozanam,  Dante.  Münster 
1844,  ö.  305. 

Im  altwendischen  nnd  altdeutsdien  Glauben  galt  jede 
Brücke  als  eine  Goncession  des  Flussgottes,  des  im  Wasser 

herrschenden  Nixen,  dem  man  daher  nach  heidnischer  Sitte 
ein  Opfer  schiddig  war.  Auch  hütete  man  sich ,  wenn  man 
ndi  einer  Schuld  bewusst  war,  über  die  Brücke  zu  gehen, 
weil  dann  der  Nix  Gewalt  über  den  Menschen  bekauL  In 
der  christlichen  Zeit  wurden  aus  demselben  Grunde  die  Brücken 
geweiht  und  mit  Kreuzen  oder  einem  schützenden  lleih'gen- 
bilde  versehen,  Um  den  jetzt  als  Teufel  gedachten  Dämon 
des  wilden  Wasserelements  im  Zaume  zu  halten.  Auch  ge- 
hörte der  Bau  einer  nützlichen  Brücke  vorzu^weise  zu  den 
guten  Werken,  und  Sünder,  die  sich  Gnade  von  Gott  er- 
kaufen wollten,  oder  Verwandte,  deren  ^ingehörige  wegen 
sdiwerer  Schuld  hingerichtet  worden  waren,  bsuten  zur  Sühne 
BrüdLen. 

Benedikt  von  Avignon,  ein  armer  Hirtenknabe,  hörte  im 
Jahre  1177,  als  er  seine  Heerde  auf  den  Bergen  bei  Avignon 
weidete,  während  einer  Sonnenfinsterniss  die  Stimme  des 
Heilands,  der  ihm  he&hl,  bei  jener  Stadt  eine  Brücke  über 
die  Rhone  zu  bauen.  Gehorsam  ging  der  Knabe  zur  Stadt, 
konnte  aber  nicht  über  den  Fluss.  Einen  Juden,  der  Fähr- 
mann war,  bat  er,  ihn  um  der  Liebe  Maria  willen  über- 
zuführen. Dieser  aber  sagte:  „Ich  habe  lieber  drei  Pfennige, 
als  die  Liebe  deiner  Maria.''  Da  gab  ihm  der  Knabe  die 
einzigen  drei  Pfennige,  die  er  hatte,  fuhr  über  und  schrie  mit 
heller  Stimme  durch  die  Strassen  von  Avignon:  „Der  Herr 
h«t  mich  gesandt,  um  eine  Brücke  über  die  Rhone  zu  bauen.^ 
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Man  brachte  ihn  vor  den  Richter,  der  ihn  ftlr  wahnsinnig 
hielt  und  ihm  spöttisdi  einen  ungeheuren  Stein,  den  hundert 
Mlmier  nicht  fertbew  egen  konnten,  sum  Brückenbau  schenkte, 

wenn  er  ihn  tragen  könne.  Der  Knabe  aber  nahm  den 
Stein,  als  ob  es  ein  leichter  Kiesel  "wäre,  und  trug  ihn  in  den 
Fluss.  Dieses  Wunder  verschaffte  ihm  Glauben.  Alles  steuerte 
bei  und  half  am  Brückenbau.  Eine  blinde  Frau  machte  der 
Heilige  auf  der  Brücke  schciid;  .sie  niusste  aber  ein  ganzes 
Jahr  mit  bauen  helfen ,  denn  so  wie  sie  sich  von  der 
Brücke  entfernte,  wurde  sie  wieder  blind.  Nach  sieben  Jahren 
vollendete  der  heilige  Jüngling  die  Brücke,  starb  selig  und  liess 
sich  im  dritten  Pfeiler  derselben  begraben.  Ueber  seinem  (jr rabe 
baute  man  eine  schöne  Kapelle.  Die  Kirche  verebrt  ihn  am. 
14.  April.  Nach  ihm  bildete  sich  ein  eigner  Orden  für  Brücken- 
bau in  der  Provence,  die  frhres  ponfife».  Vgl.  Helyot  IL  386. 

Seit  dem  loten  Jalu'hundert  aber  wird  als  der  eigent- 
liche Brückenheiiige  Johann  von  Nepomuk  verehrt,  den  König 
Wenzel 'zu  Prag  in  der  Moldau  ertränken  liess,  weil  er  «das 
geistliche  Beichtgeheimniss  gewahrt  und  dem  König  nicht 
hatte  verrathen  wollen,  was  ilini  die  Königin  gebeicbtct  batte. 
Seine  Statue  steht  in  Böbnien  und  im  ganzen  östlichen 
Deutschland  auf  iast  allen  Brücken  als  deren  Schutzwüchter. 
Sein  Haupt  aber  triigt  einen  Stemenkranz,  was  in  einem  lat. 
Hymnus  lieblich  gedeutet  ist.  Als  der  Heilige  in  der  Nacht 
ertrankt  worden  und  Alles  still  umher  war,  spiegelten  sich 
die  Sterne  im  Moldaufluss  imd  hielten  ihm  die  Parentation. 
Doch  sollen  die  Sterne  wie  um  seinen  Leichnam,  so  audi 
schon  um  sein  kindliches  Haupt,  als  er  geljoren  wurde,  einen 
Kranz  gebildet  haben.  Zabuesuig,  katliol.  Kirchengesänge  L  90> 

Brunnen. 

Tch  unterscheide  den  gegrabenen  Brunnen  von  der  natür- 
lichen Quelle.  Der  verschlossene  Brunnen  ist  im  Hohenliede 
4y  13.  ein  Sinnbild  der  Jungfräulichkeit,  welches  auch  öfter 
auf  die  Jungfrau  Maria  angewendet  worden  ist  Von  dem 
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Brunnen  zu  Bethlehem,  aus  welchem  Maria  getrunken^  heisst 
66  bei  Gregor  von  Tours,  der  Stern  der  Magier  lasse  sieh 
noch  immer  dann  sehen,  aber  nur  reine  jungfrftnliehe  Augen 
könnten  ihn  erblicken.  Das  Gegenbild  zum  Sterne  der  Magier 
im  Brunnen  der  Jungfräulichkeit  zu  Bethlehem  ist  nach  der 
Offenbarung  Johannis  9,  1.  der  Stern,  der  den  Brunnen 
#08  Abgrunds  affiiet  und  das  Verderben  über  die  Welt 
kommen  iJIsst 

Der  Brunnen  ist  Sinnbild  der  Taufe,  als  Brunnen  des 
Lebens,  der  Wiedergeburt,  vgl.  Waagen,  Paris  S.  237  £,  Er . 
kommt  auf  Miniaturen  yor,  mngeben  von  den  vier  Evange- 
listen. Ein  Brunnen  aller  GMite  hdsst  die  heilige  Jungfrau. 
Vergl.  Wackernagcl,  Kirchenlied  Nr.  123.  —  Dem  vier- 
getheilten  Fluss  im  Paradiese  entspricht  der  lebendige  Wasser- 
bnmnen  im  neuen  Jerusalem,  zu  welchem  das  Lamm  leiten 
solL  Offenb.  Jok  7,  17.  Das  ist  der  wahre  christliche 
Jungbrunnen*',  in  welchem  der  Mensch  wiedergeboren  wird. 
Ein  Gegenbild  dazu  ist  in  der  Vision  des  Kitters  Owein  (der 
.  in  der  Höhle  des  lieiligen  Patrik  in  Irland  die  Hölle  sah) 
der  Brunnen  der  Tiefe,  in  welchen  alle  Veril^iniiten  fallen 
und  ans  welchem  sie  nachher,  in  Feuergewttnder  eingehüllt, 
wieder  ausgespien  werden.  Ozanam ,  Dante  S.  303.  Das 
Weissglühen  in  diesem  Feuerschlunde  karikirt  die  Bekleidung 
mit  weissen  Gewanden  im  Himmel. 

In  den. Brunnen  gestürzt  werden,  hat,  seit  Joseph  von 
seinen  Brüdern  in  einen  geworfen  wurde,  die  Bedeutung  der 
Ei'niedi-igung,  um  erhöht  zu  werden.  So  war  diese  Todesart 
für  den  heiligen  Gereon  die  Stufe  zur  Canonisation,  Johannes 
in  puUo.  wählte  sogar  seme  Wohnung  in  der  Tiefe  dnes 
alten  Brunnens,  wo  ihn  der  Teufel  vielfach  versuchte.  Als 
er  aber  starb,  wuchs  aus  dem  Brunnen  eine  Palme  voll  von 
Früchten.  Acta  S3,  30.  März.  —  Ein  trockener  Brunnen 
füllte  sieh  mit  Wasser,  als  man  das  Bild  des  heiligen  Theo- 
dosius  von  Antiocfaia  hineinhing.  Ada  88.  I.  679.  Der 
Brunnen,  in  welchen  man  den  heiligen  Evasius  stürzte,  wurde 
zum  Heiibrunnen,   Miliin ,  B-eise  in  Savoien  iL  313. 
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Brust 

Auf  onem  altdeotseheii  Bilde*)  ans  der  üfaner  Sdbnle 

(die  überhaupt  viele  bi.sher  unbekannte  {Symbolik  bewahrt) 
erblickt  man  Gott  den  Vater  als  Kaiser  thi'onend,  üi5er  ihm 
den  heiligen  Ueist  ab  Taube,  Tor  ihm  Gott  den  Sohn,  dem 
der  Vater  den  Kelch  der  irdisdien  Trübsal  reidit,  indem  er 
ihn  zu  seiner  Mission  einweiht.  Unten  aber  kniet  die  Jung- 
frau Maria  und  entbiösst  die  Brust ,  um  das  Kind  vom  Ilininiel 
.  daran  zu  empfangen.  Das  Qegenbild  dasu  stellt  die  sterbende 
Maria  dsr,  deren  Seele  in  kleiner  Kindsgestalt  ron  Christo 
in  die  Arme  genommen  -wird.  Das  will  sagen:  wie  sie  ihn 
als  Kind  auf  Erden  aufnahni,  so  nimmt  er  sie  nun  wieder 
als  Kind  im  Himmel  auf.  Noch  ein  anderes,  eben  so  sinniges 
Gegenbild  findet  sich  mehr&ch  auf  Darstellangen  des  Welt- 
geridits.  Indem  hier  Maria  ihren  Sohn  als  strengen  Riditer 
nm  Gnade  für  die  Sünder  bittet,  entbiösst  sie  vor  ihm  die 
Brust,  als  wollte  sie  sagen:  An  diese  habe  ich  dich  gelegt 
nach  deiner  irdischen  Gebm:t|  veigönne  mm  auch  den  Men- 
schen die  Wiedergebmi;  nnd  dass  ich  ihnen  gleiche  Pflege 
im  ewigen  Leben  angedeihen  lasse.  Molanus,  hist.  ima<j.  p.  438. 
Ein  solches  Bild  in  Hamburg  beschreibt  Fiorillo  H..  103. 

Von  dieser  sarteir  Symbolik  ist  man  später  in  widrige 
mud  nnmemliche  Vorstellungen  abgewichen^  Anf  einem 
Kirchenbilde  in  Brixen  prcsst  die  heilige  .Jungfrau  Maria 
Milch  aus  dsr  Brust  und  spritzt  sie  in  eine  Schale ,  in  die  auch 
das  Blut  aus  des  Heilands  Seitenmmde  fliesst  Bilder  dieser 
Art  erwähnt  schon  MoUtnuBy  kUt,  "Imag.  115.  Auf  dem  Titel- 
kttpfer  au  Steills  (sonst  sehr  schätzbaren)  Ephemcriden  des 
Domiuicanerordens  ist  die  heilige  Jungirau  eine  Brunnenstatue 


)  Aus  Unter- Limburg  bei  Schwäbisch  -  IJall,  wo  ich  es  im  Jahre 
1843  mit  dem  Gesicht  g^cgcn  die  Wand  gericlilel  entdeckte,  gegen- 
wärtig in  der  Sammlua^  des  WürUemb.  Alterthumsvereins  in 
Stuttgart. 
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und  spritzt  aus  beiden  Brüsten  ein  ganzes  Bassin  voll  Milch, 
aus  welchem  Kaiser  Leopold  mit  der  dicken  Lippe  nebst 
Familie  zu  trinken  kommen,  "während  Türken  und  Heiden 
dayonfliehen.  Noch  unscluckHcher  nnd  in  christlichen  Kirchen 
dui'cliaus  nicht  zu  dulden  sind  die  Nachahmungen  der  heid- 
nischeif  charita  romana  in  den  Dar^üungen,  wie  der  heilige 
Dominicus,  der  heilige  Bernhard  von  Clainraux  oder  Alanus 
a.  nepe  an  der  Brust  der  hei%en  Jungfrau  trinken.  Auch 
St.  Fulbert  von  Chartres  wurde,  als  er  schwer  erkrankte, 
dadurch  geheilt,  dass  ihm  die  Mutter  Guttels  selber  die  Brust 
reiobte  und  von  ihrer  Milch  einflösste.  Uaubeckycalendoariwn 
BemdUsÜmim,  10.  A|>ril,  besungen  in  Emmerans  Glorie  der 
Jungfrau  S.  100.  Eben  so  unschicklich  ist  das  latein.  Gedicht 
des  Pontanus  auf  die  sacra  uberaj  als  der  iubegrilf  von  aller 
Welt  Süssigkeit.  Vgl.  y.  Buchers  Werk^  II.  479.  Auch 
die  Sympathien  der  Gertrud  Ton  Osten,  Lidwina  von  Schie- 
dam  etc.,  in  deren  jungfräulichem  Busen  sich  alle  Milchpro- 
ze^e  der  heiligen  Jungfrau  wiederholt  haben  sollen  (Axita  JSß, 
Januar  L  SöO.),  sind  eher  aust^^ssig,  als  dass  sie  zur  Ver- 
hienrlichüng  der  Jungfrau  etwas  beitrügen. 

Als  Patronin  der  Ammen  gilt  übrigens  in  der  Bretagne 
St.  Enora, ^die,  obgleich  jungt^-äuliche  Einsiedlerin,  aus  Mit- 
leid einmal  ein  Annes  Kind  säugte.  Keller,  Bretagn.  Volks- 
lieder 213.  Wenn  anderwärts  die  heilige  Trjphäna  Patronin 
der  Aöimen  ist ,  weil  aus  ihrem  Grabe  milchgebendes  Wasser 
floss,,  nachdem  sie  von  einem  Stier  niedergestossen  worden 
war  (Acta  SS.  zum  31.  Januar),  so  könnte  d^  Stier  und 
die.  Milchquelle  wohl  auf  heidnische  Symbolik  zurückweisen« 

Abgeschnittene  Brüste  sind  das  Attribut  der  heiligen 
Agatha,  desgleichen  der  heiligen  Basilissa  und  Anastasia 
(Acta  SS.  April  IL  372.),  w^eil  sie  ihnen  im  ]\Iartyriuni  mit 
Zangen  ausgerissen  wurden.  Die  Brüste  der  heiligen  Agatha 
werden  an  ihrem  Feste  zu  Catanea  in  Sicilien  feierlich  in 
Prozession  horumgetragen.  Der  EngTändcr  Blunt  in  seiner 
Schrift  über  den  Ursprung  der  Keli({uien  macht  darauf  auf- 
merksam; dass  schon  vor  zweitausend  Jahr^  an  demselben 
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Ort  in  Sioiliea  beim  grosfien  Jahreefeet  der  heidnifidien  bona 
dea  zwei  kolossale  Brüste  als  Symbole  des  mtttterlielien  Natur- 
segens herumgetragen  worden  seyen,  und  findet  auch  im 
griechischen  Namen  der  Agathe  (die  gute)  jene  bona  dea 
wieder.  Damit  stimmt  auch  das  Fest  der  heiligen  Agueda 
in  Zamarramala  bei  Segovia  in  Spanien  ttberdn,  welches  nur 
von  verheile! t Ii L'ten  l'rauen  begangen  worden  darf,  die  mit 
Nadelstichen  jeden  Mann  forttreiben.  Ausland  1840,  Nr.  293. 
Die  heilige  Agatha  wird  vorsogsweise  in  Brustkrankheiten 
ab  Schutzpatronin  angerufen. 

Buch. 

.  Das  Buch  der  Bücher,  f^irenbeseiehnong  der  heiligen 

Schrift.  Das  Buch  mit  sieben  Siegeln  in  der  OfFenbarung  Jo- 
hannis 5,  1 ,  dessen  »Siegel  vom  Lamme  gelöst  werden,  ist  kein 
anderes,  als  das  Buch  des  Gerichts,  welches  nach  derselben 
Offenbarung  20,  12.  beim  jüngsten  Gerichte  angeschlagen 
wird  und  worin  alle  Handlungen  und  Gedanken  der  Menschen 
aufgezeichnet  stehen,  nach  denen  sie  gerichtet  werden.  Vgl. 
Psalm  139,  16.  Die  Oe&ung  der  sieben  Siegel  durch  das 
Lamm  bedeutet  nur,  dass  nunmehr  die  Zeit  des  Gerichts 
gekommen  ist.  In  derselben  Offenbarung  10,  10.  muss  der 
Seher  Johannes  ein  Büchlein  verzehren,  das  ihm  der  Engel 
reicht  und  das  ihm  honigsüss  mundet,  dann  aber  sehr  bitter 
schmeckt  Dieses  Büchlein  bedeutet  die  Botschaft  von  der 
Erlösung,  die  freudige  Hoffiiung  und  üefe  Trauer  erweckt. 

Bücherrollen  (gebundene  Bücher  kamen  erst  im  Mittel- 
alter auf)  sind  auf  Kirchenbildern  das  Attribut  der  Propheten, 
.  Evangelisten,  Sibyllen,  Kirchenväter  und  derjenigen  Heiligen^ 
von  denen  berühmte  Schriften  erhalten  sind.  Gebundene  Bücher 
in  der  viereckigen  Form  dürfen  nur  bei  Apostehi  und  j ungern 
Kirchenvätern  und  Heiligen  vorkommen.  Ein  mit  dem  Schwert 
durchstochenes  Buch  ist  Attribut  des  heüigen  BoniÜRcius,  dem  die 
Heiden  seine  Bibel  durchstachen,  ohne  ein  Wort  darin  zu  ver^ 
letzen.  Ein  Buch  im  iNinibus  ist  Attribut  des  heiligen  Liborius. 
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Die  heib'ge  Magdalena  liest  gewShnlich  in  mnem  Bueh.  Der 

heilige  Nicolaus  hält  ein  Buch ,  auf  dem  drei  goldene  Aepfel 
oder  Brödtchen  liegen ,  der  ]ieiüg.e  Ulnch  ein  Buch,  &ii£  dem 
ein  Fisch  liegt 

Ausnahmsweise  hatte  sowohl  die  Maria  als  Johannes  der 
Täufer,  zur  Seite  Gottes  stehend,  auf  dem  berühmten  Genter 
Altare  des  Johann  van  Eyk  jedes  ein  Buch  in  der  Hand; 
das  Buch  der  Maria  bedeutet  ohne  Zweifel  das  neue  Testa- 
ment, das  des  Täufers  das  alte.  Ein  Buch  hat  die  Maria 
gewöhnlich  auch  auf  Bildern  der  Verkündigung  vor  sich, 
indem  der  Engel  sie  beim  Gebete  überrascht.  Bilder,  auf 
denen  Anna  die  Maria ,  oder  Maria  das  Christkind  lesen  lehrt, 
gehören  eher  dem  Ghenre  als  der  Kirche  an. 

Durandus,  rat  offic.  1.  3.  12,  macht  die  Bemerkung, 
ein  verschlossenes  Buch  sollen  die  Maler  nur  Gott  dem  Vater 
in  die  üand  gehen,  dem  Sohne  aber,  den  Evangelisten  etc. 
immer  ein  offenes. 

Bflchse. 

Die  Arzneibüchse  ist  Attribut  der  h^gen  Brüder  Cos- 
mas  und  Damianus,  weil  sie  Aerzte  waren.  Sie  sind  Patrone 
des  Hauses  Medicis,  daher  oft  gemalt  —  Die  BaLsambüchfle 

ist  Attribut  der  heiligen  Magdalena,  auch  der  drei  Marien, 
die  zum  Grabe  des  Heilands  gehen,  seinen  Leichnam  zu 
salben. 

Bupg, 

Sinnbild  des  Festen,  Schützenden,  ünbezwinglichen.  „Gott 
ist  meine  Burg,^  Psalm  144,  2.  Der  christliche  Glaube  schützt 
gegen  die  Dämoi&en  gleich  Mau^n  und  Thürmen*  Chrfftatiomu^ 
imperf,  hominum  40. 

Buschi 

der  brennende,  aus  welchem  Jehovah  zu  Moses  auf  dem 
Berge  Horeb  redete  (2.  B.  Mos.  3,  2.) ,  wird  h&ufig  als  Sinn- 
bild der  unbefleckten  Empf  ängniss  gebraucht,  weil  er,  obgleich 
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ganz  in  Flammen  stehend,  unverletzt  hlieb.  Im  Mittelalter 
malte  man  daher  geradezu  die  heilige  Jungtrau  selber  in  die 
Flammen  dea  BuecheSi  wihrend  Muaea  dATor  Juuet  JMnm, 
manud  p.  94.  icon.  p.  179.  t.  Quandt,  Reiae  in*«  attdliohe 
Frankreich  241.  4U).  Audi  kommt  unter  den  rro])hoten , 
.  wenn  sie  auf  Kirchenbildern  der  heiligen  Jungirau  ihre  11  ui- 
cÜgong  darbringen,  indem  jeder  irgend  ein  auf  aie  bezUglicbea 
Sinnbild  trägt,  Moses  mit  dem  brennenden  Busch  im  Arme 
vor.  Ebend.  p.  290.  Bei  Chalons  sahen  einmal  die  Hirten 
auf  dem  Felde  einen  Dornbusch  wunderbar  erglänzen  und 
fanden  darin  ein  Muttergottesbiid  mit  dem  Jesuskinde.  Da 
knieten  nicht  nur  die  Hirten,  sondern  auch  die  Schafe  an- 
betend vor  ihm  nieder,  und  man  baute  hier  die  berühmte 
schöne  Kirche  iV'otre  dame  de  l'  tpinc.  Fbend.  p.  95.  Konig 
lUnö  malte  zu  Aix  den  Busch  als  ein  Gebüsch  von  weissen 
Rosen  in  rothen  Flammen  und  mitten  darin  die  heilige  Jung- 
frau mit  dem  Kinde.  Kunstblatt  1843,  Nr.  57. 


Busse. 

Ihre  Attribute  -sind  Einsamkeit,  Fasten,  rauhe  Kleidung, 

reuige  Contemplation  und  Gebet,  schwere  Arbeit.  Schon  die 
Juden  bü.ssteii  in  einem  Sack,  indem  sie  sich  mit  Asche 
bestreuten.  Die  gewöhnliehe  Kirchenbusse  im  Mittelalter  war^ 
im  Hemd  mit  einer  brennenden  Kerze  vor  der  KirchthÜre 
zu  stehen.  Auch  bediente  man  sich  der  Gcissel,  um  das 
eigne  Fleisch  zu  züchtigen,  welche  Sclbstpeinigung  im  14ten 
Jahrhundert  bei  den  sogenannten  Geisslem  £u  so  ^cmatischer 
Wuih  und  rigoristbcher  Unduldsamkeit  gegen  Andere  ausar- 
tete,  dass  die  Kirche  mit  einem  Verbot  einschritt.  Auch  hat 
die  chi'istlich'e  Kirche,  wenn  sie  gleich  die  Tödtung  des  Flei- 
sches billigte,  doch  nie  so  ausschweifende  und  unnatürliche 
Selbstquälereien,  "wie  sie  z.  B.  in  Indien  Yorkommen,  Yor^ 
geschrieben.  —  Attribut  der  contemplatiYen  Busse  ist  ge- 
wöhnlich der  Todtenkopf ,  entsprechend  der  Asche.  Man  soll 
dabei  an  die  Vergänglichkeit  alles  Irdischen  denken.  —  Die 

MmmI,  chrUtt.  SyMbolik.  tit  Aid.  L  11  . 
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dürre  Weinrebe  ist  Symbol  der  Busse  geworden,  weil  sie 
im  ersten  Frühjahr  weint.  Der  Sinn  ist:  ans  den  Thränen 
der  Reue  geht  die  Frucht  der  Bessemng  hervor.  Diese 
Frucht  ist  die  Hauptsache.  Wie  schon  die  Propheten,  na- 
mentlich Jesaias,  die  Bet^seruiig  in  guten  Werken,  im  Erfüllen 
der  Gebote  Gottes,  im  Gutesthun  etc.  erkannten ^  so  schärft 
dasselhe  auch  Christus  ein. 
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st  Cäcilia, 

▼orEugs^vei8e  die  christliche  Muse,  die  Patronin  der  Musik. 
Die  Tochter  eines  yomehmen  Römers ,  war  sie  heimUch 
Christin  geworden^  und  ihre  jungfräulich  reine  Seele  stand 

in  so  wunderbarer  Geineinsch«'ift  mit  dem  Himmel,  dass  sie 
nicht  nur  zum  öftern  den  Gesang  der  Engel  mit  den  leib- 
Uehen  Ohren  vernahm,  sondern  auch  mit  leiblichen  Augen 
beständig  ihren  -  Schutzengel  tun  sich  sah  und  mit  ihm  ver- 
kehrte. Als  ihr  Vater  sie  dem  jungen  Valerianus  verlobte, 
bekannte  sie  diesem ,  in  welcher  himmlischen  Gesellschaft  sie 
lebe  und  warnte  ihn,  sie  niemals  zu  berühren,  weil  ihn  sonst 
ihr  Engel  verderben  würde.  Valerianus  wollte  es  nicht  glau- 
ben, als  er  sie  aber  einmal  im  Gebet  überraschte,  wurde 
sein  Auge  aufgethan  und  er  erkannte  neben  ihi'  den  Engel. 
Da  bekehrte  er  sidi  selbst  zum  Ghristenthum  und  der  Engel 
segnete  nun  ihre  Verbindung  und  setzte  der  Jungfrau  einen 
Brautkranz  von  Lilien,  dem  Jüngling  einen  von  Rosen  auf, 
nicht  für  die  Hochzeit,  sondern  für  den  blutigen  Tod.  Denn 
bald  darauf  wurden  sie  als  Christen  enthauptet.  Surius  zum 
2!L  November.  Auch  lang  nach  ihrem  Tode  wbrjkte  sie  noch 

11» 
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Wunder.  Heinrich  von  Kleist  (Werke  UL  243«) 'erzählt  von  . 
ihr,  ab  zur  Zeit  des  Bildersturms  in  Aachen  eine  frevelhafte 
Rotte  in  ein  Nonnenkloster  eindrang,  sangen  die  Nonnen, 
denen  anstatt  der  schwerci  k rankten  Orgelspielerin  die  heilige 
Oäcilia  selber  vorspielte,  so  himmlisch  schön,  dass  die  Rotte 
verstummte,  sich*  bekehrte  und  von  Stund  an  nichts  mehr 
that,  als  Gott  lobsingen.  Nach  einer  von  August  St5ber  im 
Morgenblatt  1831 ,  Nr.  305.  mitgetheilten  Sage  soll  ein  stum- 
mes Kind,  dessen  Mutter  die  heilige  Cacilia  um  Erbarmen 
für  dasselbe  anflehte,  ein  grosser  Sänger  geworden  seyn. 
Fast  alle  Musikvereine,  auch  protestantische,  haben  die  Hei- 
lige zu  ihrer  Schutzpatronin  gewählt  und  ihr  Bild  in  ihre 
Fahnen  gemalt.  Die  an  ihrem  Tage  zu  London  gefeierten 
Musikfeste  haben  zahllose  Lieder  zu  ihrem  Lobe  veranlasst 

Auf  Kirchenbildem  erscheint  sie  theils  dem  Gesang  der 
Engel  horchend,  theils  selber  singend,  oder  die  Orgel  spie- 
lend,-oder  mit  einer  kleinen  Orgel  in  der  Hand,  oder  auch 
die  Geige  spielend,  desgleichen  die  Harfe.  Lukas  von  Lejden 
gab  ihr  ausser  der  Orgel  zum  Attribut  nodi  die  Palme  des 
Martyrerthums  und  das  Lanmi  der  Unschuld  (vormals  in  der 
Boisseröe'schen  Sanmilung).  Auf  dem  berühmten  Bilde  Ra- 
phaels zu  Bologna  trägt  die  Heilige  nur  eine  kleine,  ihr 
entsinkende  Orgel  in  der  Hand  und  horcht',  der  eignen  Musik 
vergessend,  nach  oben  auf  den  Gesang  der  Engel,  in  Begei- 
sterung verloren.  Neben  ihr  steht  der  Apostel  Paulus  in 
gewaltig«  Kraft  da  mit  dem  Schwerte,  die  Macht  der  Töne 
bezeichnend,  die  siegreich  das  Gemeine  überwindet;  ferner 
Magdalena  in  strahlender  Schönheit  und  seligem  Frieden  den 
Zauber  der  Harmonie  bezeichnend  und  zugleich  die  Läute- 
rung der  Seele  durch  das  heilige  Bad  der  Töne.  Das  ganse 
Bild  soll  das  innerste  Wesen  der  Musik  und  namentiioh  ihre 
Bestimmuhg,  den  Menschen  zu  heiligen  und  zum  £Qmmel  zu 
erheben,  ausdrücken.  Es  ist  so  voll  Schönheit,  dass  man 
sagt,  als  es  Francesco  Francia,  der  damals  auch  seine  Cäcilia 
in  Bologna  malte,  von  Baphael  zugesendet  erhielt,  er  aeinen- 
Pinsel  weggeworfen  habe  imd  in  Schwermuth  gestorben  «67. 
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V««ari  IL  ^  m  ^  Merkwürdig  ist  ein  schanes  Büd  der 
heüigen  CSlKdlia,  welches  Lndwig  Scherer  1823  malte,  und 

an  der  nach  Friedricli  Schlegels  (\\>rke  VI.  239.)  Erklärung 
Alles  von  den  goldenen  Armbändern  bis  zu  den  schwarzen 
Bindern  der  Sandalen  hinab  symbolische  Bedeutung  hat 
Es  sdieint  mir  dodi  gar  zu  *  viel  hineingetragen,  so  dass 
Einen  die  allzu  künstliche  Erklärung  beinahe  äng^itigt.  Der 
Künstler  selbst  hat  auch  wuhl  zu  viel  andeuten  wollen,  in- 
dem er  z.  B.  den  Wiederschein  eines  Begenbogens  auf  die 
Oigel  dergestalt  fallen  lüsst,  dass  die  sieben  Töne  der  Musik 
durch  die  sieben  Strahlen  des  Farbenspectruiui^  versinniicht 
werden. 

Calvarienberg. 

Calvaria  oder  Golgatha  hiess  der  Berg ,  auf  dessen  Höhe 
die  Schädelstätte  bei  Jerusalem  sich  befand,  wo  Cliristus  ge- 
kreuzigt wurde.  Die  fromme  Andacht  dey:  Christen  nannte . 
darnach  eine  grosse  Menge  Berge ,  zu  denen  man  WaUBihrten 
machte,  um  oben  das  Andenken  des  Kreuzestodes  in  Buss- 
gebeten zu  feiern.  Auf  dem  Wege  zum  (jripfel  bringt  man 
die  Stationen  an^  kleine  Kapellen  oder  Kreuze  mit  Bildern, 
wriche  den  Todesgang  Jesu  unter  der  Last  des  Kreuzes  dar- 
stellen.  Bei  jeder  Station  halten  die  Pilger  an  und  beten; 
Diese  sieben  Stationen  sind  genau  nach  Schritten  ausgemessen 
und  jede  ist  durch  etwas  Besonderes  charakterisirt:  1.  Christus 
begegnet  seiner  in  Ohnmacht  hinsinkenden  Mutter;  2.  Simon 
hilft  dem  Heiland,  der  unter  der  Last  des  Holzes  erliegt, 
dasselbe  tragen;  3.  Christus  spricht:  ^Ihr  Töchter  Jerusalems, 
weinet  nicht  über  mich,  sondern  über  euch  und  eure  Kinder;^ 
4.  Christus  dradLt  sein  blutendes  Haupt  in  das  Schweisstuch 
der  Veronika;  5.  Christus  wurd  von  den  Schergen  hart  ge- 
schlagen; 6.  Christus  in  Ohnmacht;  7.  Klage  der  Madonna 
um  den  hingesunkenen  Sohn.  Aus  diesen  sieben  Stationen 
hat  man  aber  auch  vierzehn  gemacht.  Die  sieben  er^üizen- 
den,  die  zu  den  vorigen  hinzukommen ,  sind:  1)  Christus  vor 
Pilatus j  2)  die  Autnahme  des  Kreuzes;  3)  das  erste  Nieder- 
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sinken;  4)  und  5)  wie  oben  1.  2.;  6)  das  zweite  Umsinken; 
7)  wie  oben  3.;  8)  das  dritte  Umsinken;  9)  nnd  10)  wie  oben 

4.  5.;  11)  die  Annagelung  an's  Kreuz:  12)  die  Kreuzerhöhung; 
13)  die  Kreuzabnahme;  14)  die  Grablegung.  Auf  jeder  dieser 
vierzehn  Stationen  der  via  enteis  werden  in  Italien  kurz^ 
Lieder  Von  hoher  Sdiönheit  und  in  den  lieblichsten  Melodien 
gesungen,  wovon  man  die  beste  Beschreibung  in  Hengsten- 
bergs Evangel.  Kirchciizeitung  1827,  Nr.  40  ff.  findet.  Das 
erste  dieser  Liedchen  lautet:  • 

Mit  blutendem  Henen 
Will,  Herr,  ich  nun  gehen 
Die  Bahnen  der  Wehen, 
Die  du  betratest  etc. 

C  a  n  a, 

kleines  Städtchen  in  (raliläa,  wo  die  berühmte  Hochzeit  ge- 
feiert wurde,  hei  welcher  Christus  das  Wasser  in  Wein  ver- 
irandelte,  als  die  annen  Brautleute  keinen  Wein  mehr  hatten. 
Es  war  dies  sein  erstes  Wunder.  Daher  dei*  Glaube,  dass 
Christus,  so  oft  in  der  Ohnstnacht  sein  Gehurtsfest  gefeiert 
wird,  auch  dieses  Wunder  wiederholt  und  eine  Stunde  lang 
nach  Mitternacht  alles  Wasser  in  Wein  verwandelt  ist  Grimm, 
deutsche  Mythologie  551.  Wie  sich  das  "V^^asser  zum  Wein 
▼erhftlt,  so  die  Taufe  als  erste  Reinigiino;  des  Uefiisses  zum 
Weine  des  Abendmahls,  als  der  Füllung  des  gereinigten 
GeCtoes  mit  heiligem  Geiste.  Das  erste  Wunder  Christi 
musste  daher  su  seinem  höchsten,  dem  blutigen  Mittlertode 
am  Kreuze,  in  sinnbildlicher  Verbindung  stehen.  Der  Wein, 
den  er  den  Gästen  zu  Cana  vorsetzte,  vorbedeutet  das  Blut 
des  Lebens,  durch  das  er  die  ganze  Welt  erlöste.  Daher  ist 
dieses  Wunder  schon  auf  den  ältesten  christlichen  Grabdenk- 
malen in  den  Katakomben  dargestellt,  und  die  drei  Wein- 
gefässe  correspondiren  gewöhnlich  mit  den  drei  Brodtkörben, 
welche  die  Speisung  der  Fünftausend  bedeuten.  Vgl.  die 
Bilder  bei  Aringhi,  Bottari  etc.,  wo  sich  diese  Symbolik  stets 
wiederholt 
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Im  Evangelium  Johannis  2,  4.  ist  Jesus  ungehalten  dar- 
über, dass  die  Mutter  ihn  gleichsam  zu  dem  Wunder  zwingen 
will.  *  Der  Zweck  ist  nicht  würdig  genug,  das  Wunder  an 
sich  kleinlich.  Erst  indem  der  höhere  Sinn  hineingelegt 
wird|  verdient  es  vollbracht  zu  werden. 

Bis  zur  Niederträchtigkeit  gemein  ist  die  rationalistifldie 
Auslegung  (unter  andern  im  Leben  Jesu  von  Paulus),  wo- 
nach das  ganze  W  under  darauf  hinauslaufen  soll,  dass  Christus 
heimlich  die  Diener  in's  Wirthshaus  gescliickt  und  Wein  habe 
holen  lassen.  —  Nach  Olsbausen  IL  76.  schrieb  Johannes 
das  Capitel  gegen  die  sogenannten  Johannesjünger,  die  sich 
übertriebener  Ascese  hingaben,  und  wollte  sie  dadurch  erin- 
nern,  dass  Christus  selbst  unschuldiger  Wcltlust  nicht  abge- 
neigt gewesen  sej,  sondern  auf  einer  Hochzeit  mit  Wein 
getrunken  habe.  Auch  diese  Erklärung  verstösst  gegen  den 
tiefen  Sinn  der  Handlung. 

Nach  einer  unbeglaubigten  und  unpassenden  Liegende  war 
das  Paar 9  das  zu  Cana  Höchst  machte,  Johannes  der  Evan- 
gelist selbst  und  die  schöne  Maria  Magdalena^  betroffen  aber 
durch  das  Wunder  der  Wciuverwandlung,  gelobten  sie  ein 
keusches  Leben.  Aach  Ludolf  Saxo  in  Borbergs  A^okx, 
L  585. 

Eine  ziemlich  unschuldige  Spielerei  sind  die  Bilder  der 

Hochzeit  zu  Cana ,  auf  denen  berühmte  Personen  der  spätem 
Zeit  als  Gäste  portraitirt  erscheinen,  z.  B.  das  grosse  Bild 
des  Paolo  Veronese  zu  Paris,  auf  dem  die  Braut  das  Portrait 
der  habsburgischen  Eleonora,  Oemahlui  Königs  Franz  L  ist, 
der  als  Bräutigam  neben  ihr  sitzt.  Daneben  die  spanische  Maria 
(Königin  von  England)  und  Sultan  Soliman  II.  An  einem 
JNebentisch ,  Befehle  gebend,  Kaiser  Karl  V.  (Bruder  Elco- 
nora^s). ,  Der  Maler  selbst  imd  andere  berühmte  Maler  der 
Zeit,  z.  B.  Titian,  sind  in  der  Musikbande  portraitirt  Viel 
unschicklicher  sind  die  Spässc,  die  gelegentlich  auf  solchen 
Bildern  angebracht  wurden,  z.  B.  der  Schinken  unter  den 
angesetzten  Speisen.   VgL  Kolloff,  Paris  36. 
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l«g  Caritas. 

Caritas, 

(die  Liebe),  Schwester  der  Fides  (Glaube)  und  Spes  (Hoff- 
nung), Tochter  der  Sophia  (Weisheit).  Eine  Familie  von 
ehrifltlicheii  Heiligen,  die  gemeinsam  enüiauptet  wurden,  Aeia 
88.  1.  August,  Yon  der  chrisllichen  Kunst  jedodi  immer 
allegorisch  aufgefasst  als  eine  Dreieinigkeit  christlicher  Ur- 
tugenden,  die  sich  passiv  und  von  unten  her  im  mensch- 
lichen Gebiete  verhalten  wie  drei  BLomen,  die  der  active 
StraM  der  dreiebigen  Sonne  yon  oben  ^fßifit  Wie  unter 
der  Hofibung  nur  die  auf  Christum  zu  yersteben  ist,  so  aueli 
unter  der  Liebe  nur  die  zu  ihm,  gemäss  dem  Glauben  an 
ihn.  Als  zum  Himmel  strebende  Liebe  erreicht  die  Caritas 
unter  allen  Wesen,  die  auf  der  Himmelsleiter  emporsteigen, 
das  hohe  Ziel  zuerst  oder  allein  in  der  Handschrift  doB 
Herrad  von  Landsberg  zu  Strass^burg. 

Inzwischen  haben  sie  neuere  Künstler  meist  nur  ds 
irdische  liebe  aufgefasst,  und  um  alles  Unedle  von  ihr  "m 
entfernen,  hauptsächlich  als  Mutterliebe,  daher  sie  ihr  ein 
Kind  in  die  Arme  legen  oder  sie  mehrere  Kinder  liebkosen 
lassen.  Auch  wird  sie  gewöhnlich  mit  Rosen  geschmückt. 
Auf  dem  berühmten  Bilde  von  Hess  sitzen  die  drei  Schwe- 
tUsm  unter  einem  Baume,  Caritas  hat  die  Rose,  Fides  die 
Lilie,  Spes  das  YeÜchen  (das  erste  Bltlmdien  im  Frühling)'' 
zum  Attribut. 

Der  ,  C  a  r  n  e  o  1 

heisst  auch  der  Stephansstein,  weil  er  früher  weiss  gewesen 

und  erst  durch  das  Blut  des  heiligen  Stephan  bei  dessen 
Steinigung  roth  gefärbt  worden  sejn  soll. 

C  e  d  6  r. 

Aus  den  berühmten  colossalen  Gedern  des  Gebirges  Li- 
banon Hess  König  Salomon  den  Tempel  zu  Jerusalem  bauen. 
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Cedernboli  soll  «r  namenHich  bot  Decke,  dagegen  CypresMOH- 
hols  Bum  Fnflsboden  genommen  haben ,  weil  die  Geder  dem 

Himmel  nahe  auf  den  höchsten  Bergen  wächst,  die  Cypresse 
aber  auf  Gräbern  als  Sinnbild  des  Todes.  Bei  Ezechiel  17,  22* 
wird  das  oberste  Reis  der  Gedern  von  Libanon  durch  einm 
Adler  abgebrochen  nnd  anf  den  Berg  iBrael  getragen,  wo 
es  zum  grossen  fruchttragenden  Bunme  ^vächst,  vorbedeutend 
den  Messias.  Dasselbe  Bild  braucht  Rabbi  Jedaja  Badrasch 
von  der  Geder,  die,  vom  'Sturmwind  getragen  und  unter 
Domen  gefallen,  doch  su  hohen  Ehren  kommt,  indem  die 
Bundeslade  aus  ihr  gezimmert  wird,  «gross  im  Falle,  nodi 
grösser  im  Aufstehen."  Vgl.  Morgenblatt  1812,  Nr.  92.  Im 
Hermhuter  Gesangbuch  1741,  S.  479  wird  Ghristus  die  Ge- 
der genannt,  aus  der  die  Kirche  gezimmert  sey.  —  Bei 
Ezechiel  31.  ist  jedoch  die  Ceder  auch  Sinnbild  der  Hoffahrt, 
die  übermüthig  emporstrebt.  Das  Kelch  Assyrien  wird  mit 
emer  Geder  auf  Libanon  verglichen,  die  auf  Gottes  G^eiss 
«erbrochen  wird.  Mit*  der  stolzen  Geder  contrastirt  dann  das 
kleine,  unscheinbare,  aber  lieilbringende  Kräutlein  Ysop,  z.  B. 
bei  Bernhard  yon  Glairvaux,  s.  Fortlage,  christl.  Gesänge 
8.  51. 

Gerber  UB| 

der  dreiköpfige  Höllenhund  der  Alten,  findet  sich  zuweilen 
audi  in  ehristliohen  Darstellungen  der  Hölle,  z.  B..bei  Dante, 
und  mdieint  als  teuflisches  Gegenbüd  gegen  die  heüige 
Dreieinigkeit. 

Cham, 

der  dritte  Sohn  Noahs,  der  seines  Vaters  spottete  und  dafür 

■den  Fluch  empfing.  Vgl.  auch  den  Artikel  Arche.  Er  ver- 
tritt bei  der  zweiten  Generation,  die  mit  Noah  beginnt,  ganz 
die  nämliche  Stelle,  wie  bei  der  ersten  mit  Adam  beginnenden 
*  Generation  der  böse  Eaiii.  —  Originell  ist  die  Dichtung  des 
Talmud,  nach  welcher  er  die  Zauberei,  deren  geheime  Zeichen, 
auf  Felsen  geschrieben,  sich  in  der  iSündiiutb  erhielten,  in 


Digitized  by 


semem  Greseblechte  for^iepflanzl  hftbea  soll.  Ein  bloses 
Wortspiel  macht  ihn  auch  tarn  Erfinder  der  Chemie  ^Gheiliie 

von  Cham).  Fabricii  codex  pscudtpigr.  p.  297.  301.  Man  hfct 
ihn  sogar  mit  Jupiter  Amnion  in  V  erbiudung  bringen  wollen. 
Bapie  $,  v.  Das  Letztere  hätte  nur  insofern  Sinn ,  4i]s  man 
allerdings  allgemein  annimmt  ^  die  Nachkommen  Oham^  seyeti 
nach  Afrika  gezogen  und  die  Neger  geworden,  die  dem 
Fluche  Gottes  gemäss  die  gebornen  Sklaven  der  edleren 
Racen  sind.  Ammon  aber  ist  der  bekannte  Hauptgott  am 
NU.  VgL  fiuttmann,  Mythologus  L  222.  Cham .  bedeutet 
die  Hitae  des  SüdenSi  Die  Neger  gehen  nackt,  weil  OhaH 
über  seines  Vaters  Blosse  spottete.  Sie  sind  zur  Sklaverei 
verdammt,  weil  Gott  die  ganze  Nachkommenschaft  Chams 
mtta  Dienst  ,  vmlammte.  1.  B.  Mos.  9^  2Ö. 
t  Unter  den  b^den  andern  Brüdern  ist  Sem,  'der  Sltesle, 
£jrbe  aller  Tugenden  Noahs  und  der  frommen  Sethiten,  dalier 
man  ihn  für  den  Stammvater  der  edlen  weissen  kaukasischen  , 
Menschenraee  hält.  Sein  Name  soll  Hochland  bedeuten.  HenkS) 
neues  Magajun  IV.  508.  ▼«  Bohlen,  Genesis  113.  Jß^bei 
heisst  ,,die  Ausbreitung*'  und  soll  Stammvater  der  mongo- 
lischen Kace  seyn,  der  in  den  weiten  Steppen  des  Nordens 
ausgebreiteten  Nomaden. 

Man  hat  aus  den  Nammen  der  KizCder  Sems ,  Chams  und 
Ja^hets,  wie  sie  im  iO.  Cap.  des"  1.  Bj  Mos.  vorkommen, 
die  Namen  der  berühmtesten  alten  Völker  hergeleitet,  doch 
nicht  immer  mit  Sicherheit. 

CharfreHag, 

der  jährlich  gefeierte  Todestag  des  Heilands,  .so  genannt  von 

«1^%  Gnadey,oder  Toln  taw,  lieb^  theui»ry  oder  7<i|tt[ «dn^ 
[sch  ,  oder  Von  quadragesnm^  {l^ti'Tocie  der  OharwodM)  nnd 
carema,  daiaiis  zusammengezogen,  die  vierzigtägige  Fastcsa. 
Vgl.  Binterim,  Denkw.  V.  1.  17i).  Man  hat  auch  an  das 
ibataehe^^fWort/^ibar«  .(bttsaen,  strafen)  gedaeht;  ^«nd«  an,  das 
y^thildWiriwr^wwiiytf»^  d^  Lgthie  mitiiWattag  iSbemm^ 
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das  Andere  mit  Oarotag  ttbersetssten  (zusammenhängeiKl  mit 

gar,  fertig).  In  Bipi^ells  Alterthnmb  der  OXremonien  8.  70 
wird  rhar  von  corriinr ,  einem  Wagen  liergeleitet ,  mit  dem 
man  durch  die  Gassen  fuhr,  um  die  Christen  zusummenzu- 
rafen^  ehe  die  Glocken  erfanden  waren.  —  Sonstige  Namen: 
der  Blottag,  Martertag,  Ereuztag,  der  gute  Freitag  (wegen 
der  durch  Christi  Tod  bewirkten  Erlösung),  der  stille  Freitag, 
wegen  der  stillen  Feier  des  Tages. 

Man  feiart  den  Tag  in  der  katholisohen  Welt  durch  die 
strengste  Fasten  nnd  durch  BussQbungen.  Kein  Instrument 
darf  gehört  werden,  keine  Glocke  tönen,  keine  Orgel.  Nur 
die  menschliche  Stimme  darf  in  der  Kirche  Klagelieder  singen. 
Auch  alle  Lichter  werden  ausgelöscht,  seihst  die  ewigen 
Lampen.  Aller  und  jeder  Schmuck  versdiwindet  aus  den 
"Kirchen  und  von  den  Altären.  Tn  der  Peterskirche  bleibt 
hei  tiefster  Stille  und  Dunkelheit  nur  ein  grosses  in  Lichtem 
flammendes  Ereus'  hodi  .in  der  Luft  sichtbar,  y.  Martens 
Ital.  n.  571.  Man  l($scht  yon  dreizehn  Lichten  gewöhnlich 
eines  nach  dem  andern  aus,  stellt  aber  das  letzte  hinter  den 
Altar,  um  anzuzeigen,  wie  Christus  von  allen  zwölf  Aposteln 
▼erlassen  wurde.  Kippell/Alterth.  72. 

Eine  der  schönsten  Charfreitagsitten  ist  in  der  ksllioli* 
sehen  Kirche  das  Gebet  für  alle  Heiden,  Juden,  Ketzer, 
Schismatiker,  Sünder  und  Feinde  des  Kreuzes. 

Cherubim, 

Engel  der  Allmacht,  ürkräfte,  durch  welche  Gott  im  Räume 
wurkt.  End  ^  Cherub  mit  flammendem  Schwert  hütet  nach 
1.  B.  Mos.  2,  24.  das  Paradies,  nachdem  Gott  den  Adam  aus 
deniselben  ▼ertrieben  hat,  und  hindert  ihn,  zum  Baume  des 
Lebens  zu  gelangen.  Zwei  Cherubim  mit  ausgebreiteten 
Flügeln  waren  auf  der  Bimdeslade  angebracht,  einander 
gegenjiber,  und  zwisdien  oder  Über  ihnen  dachte  man 
sich  den  unsichtbaren  Jehovah,  dessen  Gebote  der  Hohe- 
priester vernahm.   2.  B,.  Mos.  25,  2ü.  37,  9.    1.  Sam.  4,  4. 
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Psalm  80,  2.  Oefters  heisst  es  aber  auch ,  Jehovah  fuhr  oder 
flog  auf  4eni  Cherub  (wie  sonst  auf  Adlersflügeln  des  Greistes^ 
Jes.  37,  16.  2.  Sam.  22,  ii»  Psalm  18,  11,  wo  es  aus- 
drücklich heisst:  „Er  fuhr  auf  dem  Cherub  und  schwebte  auf 
den  Fittigeu  des  Windes,''  so  dass  der  Sinn  kein  anderer  seyn 
kann,  als:  er  bewegte  sich  kraft  seines  Gldstes  duroh  den 
Baum.  In  allen  diesen  Bibelstellen  ist  von  der  elgenttiehen 
Gestalt  der  Cherubim  nicht  die  Rede,  ausser  dass  ihnen 
Flügel  und  eine  Hand  zukommen.  Wir  müssen  sie  als  Men- 
sehen  mit  Fli^;eln  denken. 

Bei  Ezechiel  10.  sind  es  yier  Cherubim,  die  den  Thron 
Gottes  tragen,  der  aber  zugleich  als  in  der  Luft  daher- 
rollender  Wagen  aufgefasst  wird,  weshalb  jedem  der  vier 
Cherubim  ein  nadii  allen  Seiten  bewegliches  Bad  beigesellt 
wird.  &  sind  hier  beide  Bilder  offenbar  ineinander  gedacht,* 
so  dass  sie  sich  w^echselseitig  decken,  der  Thron  mit  den 
Cherubim  und  der  Wagen  mit  den  Rädern.  Beide  sind 
identisch.  Eeechiel  aber  gibt  jedem  der  vier  Cherubim  vier 
Genchter,  dnes  Chenibs,  Menschen,  Löwen  und  Adlers, 
und  bezeichnet  die  Räder  als  ringsum  voller  Augen.  Was 
das  Cherubsgesicht  sey,  erhellt  aus  Ezechiel  7,  wo  allen 
Cherubim  Rinderfüsse  zugeschrieben  werden,  und  au0  der 
Ofifenbarung  Johanius  -4,  7,  wo  die  vier  G^chter  wieder- 
kehren, anstatt  des  Cherubsgesichts  aber  das  Kalbs-  oder 
Rindci'iiosicht  genannt  wird  neben  dem  Menschen-,  I^öwen- 
und  Adlergesicht.  £s  kann  mithin  kein  Zweifel  sejn,  dass  den 
Cherltbim  Ezechiels  die  Stiergestalt  vorzugsweise  zukommt 
Der  Stier  aber  hatte  bei  den  Juden  eine  gute  Bedeutung, 
weil  er  den  Ackerbau  fördert,  und  wegen  seiner  Stärke, 
konnte  mithin  recht  wohl  eine  dem  höchsten  Gott  dienende, 
im'Baume  wirkende  Kraft  bedeuten,  und  ohne  Anstand  in 
die  jüdische,  wie  christliche  Vorstellungsweise  aufgenommen 
werden ,  wenn  sie  auch  Ezechiel  ursprünglich  von  ägyptischen 
oder  altpersischen  Flügelgestalten  entlehnt  haben  sollte.  ^Utter, 
Er^rande  Vin.  947.  .  Sohnaase,  Gesch.  der  bildendem  Künste 
L  262.  —  L8we  und  Adler  «nd  Könige  der  Quadn^peden 
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und  Vögel;  mitbin  gleich  dem  Stier  Sinnbilder  der  Kraü;  die 
Flflgal  uQdBXder  Sinnbilder  der  achneilkräftigsten  Bewegung, 
die  Welen  Augen  Sinnbilder  der  göttlicben  Allwissenheit  neben 

der  Allmacht.  Auf  seinem  Thron  wagen  von  den  Cherubini 
getragen,  ist  Gott  aufgefasst  als  der  im  ganzen  sichtbaren 
Weltraum  nach  allen  Seiten  Hinwirkende ,  überall  Gegen- 
wärtige. 

In  der  Offenbarung-  Johannis  4.  werden  die  vier  Che- 
rubim Tliiere  geuamit  und  hat  jeder  nur  einen  Kopf,  aber 
jeder  einen  andern;  auch  'Werden  hier  jedem  sechs  Flügel 
■ugesdirieben)  ein  Attribut,  das  sonst  nur  die  Seraphim  aus- 
zeichnet .  mit  denen  sie  also  hier  ideiitificirt  zu  werden 
scheinen.  Die  Bedeutmig  bleibt  dieselbe.  Das  Dop^ielbild 
des  Gherabhn  mit  vier  Köpfen,  der  zugleich  Seraphim  ist 
mit  sechs  Flügeln,  kommt  auch  auf  byzantimschen  Miniaturen 
Tor.    Didron^  icon.  p.  4ü4. 

Im  öten  Jahrhundei't  begann  man,  die  vier  Thiere  auf 
die  ^er  Evangdisten  zu  beziehen  und  denselben  als  Attribut 
beizulegen,  sofern  die  ^gute  Botschaft^  des  neuen  Bundes 
die  ganze  Welt  nach  allen  Richtungen  duichdrini^en  und 
erlüllen  sollte.  Vgl.'  den  Art.  Evangelisten.  Im  alten  Testa- 
ment und  auch  noch  in  der  Offenbarung  Johannis  stände 
die -Cherubim  ausschliesslich  in  Beziehung  zu  Gk>tt  dem  Vater. 
Der  heilige  Hieronymus  bezog  sie  nun  auch  auf  Gott  den 
Sohn,  indem  er  sagte:  Christus  esi  homo  nascendo,  vitulus 
moriendo,  leo  riMitgmdo,  aquila  aaemärndo.  VgL  JDMfaHMi, 
manud  p.  307. 

Die  Cherubim  mit  je  einem  Menschen-  und  Löwenkopf 
am  idealen  Tempel  des  Ezechiel  41.  18.  haben  keine  andere 
Symbolik,  sondern  bezeichnen  gleichfalls  nur  die  von  Gott 
ausgehenden  Kräfte. 

Auf  einem  alten  Bilde  bei  xigincourij  sculpt.  tav.  12.  ßg.  16. 
steht  die  Mutter  Gottes  zwischen  zwei  Cherubim,  deren  Räder 
em  seltsames  Geflecht  darstellen.  Es  -wäre  nicht  unmöglich, 
dass  manehe  Khnlidie  Greflechte  in  der  christlichen  Orna- 
mentik ursprünglich  aus  solchen  Vorstellungen  von  den  Che- 
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rubimsrädern  hervorgegangen  sein  könnten;  In  einem  alten 
Psaltarium  der  öffentl.  Bibliothek  in  Hjtatigart  (Bibl.-Nr.  23.) 
sind  die  Chenibim  mefannaLs  (p.  20  ^  9B)  als  ein  aus  Tier 

Flügeln  zusaniiiicii^esetztcs  Kreuz  gebildet,  in  dessen  Mitte 
nur  ein  Menschenkupt .  unter  dessen  beiden  wagi'echten 
Flügeln  ein  Paar  Hände  und  unter  dessen  unterster  Flügel- 
spitze noch  ein  Paar  Füsse  hervortreten. 

8t.  Christoph. 

Christophoros  heisst  wörtlich  der  Christtdiger.  Nach  der 
Legende  ist  der  Heilige  ein  heidnischer  Riese  gewesen,  der 

durch  die  Welt  zog.  Einen  zu  suchen,  welcher  stärker  sey 
als  er.  Nachdem  er  lange  vergeblich  gesucht,  ergab  er  sich 
dem  Teufel;  als  er  aber  euunal  sah^  vne  dieser  einem Kreoi 
auswich,  merkte  er,  der  Mann  des  Kreuzes*  müsse  noch  stärker 
seyn  als  der  JVut'el,  hörte  von  Christus  und  suchte  ihn  auf, 
erfuhr  aber  von  emem  Einsiedler,  das  beste  Mittel;  denselben 
zu  £nden,  sey:  gute  Werke  zu  thun.  Nun  entsohloss  sieh 
Christoph,  an  einem  breiten  und  tiefen  Flüsse  sich  nieder- 
zulassen ,  um  arme  Wanderer  liinüberziitragen ,  weil  er  so 
gross  war,  dass  er  über  das  Wasser  hervorragte.  Da  rief 
ihn  auch  einmal -ein  Kmd,  er  soUe  es  hinübertragen.  Aber 
das  Kind  war  so  schwer,  dass  Christoph  sagte :  „Wr  ist,  als 
ISge  die  Welt  auf  mir!-  „Mclir  als  die  Welt,-  spracii  das 
Kind,  „denn  du  trägst  Den,  der  Himmel  und  Erde  geschaffen 
hat^  £s  war  das  Christkind,  welches  den  von  der  Schwere 
niedergedrückten  Kopf  des  Biesen  un  Wasser  taufte.  Aeta  88. 
zum  2Ö.  Juli.  Strassburger  Legendenbuch  vom  Jahre  1517. 
Altd.  Gedicht  in  ^lones  i\jizeigcr  1839,  S.  Ö90.  —  Man  hat 
den  Heihgen  von  dem  ägyptischen  Anubis,  der  das  Sonnen- 
kind Horns  durch  den  Nil  trSgt,  hergeleitet,  und  4uf  grie- 
chischen Bildern  kommt  Christoph  audi  noch  mit  dem  Hunds- 
kopf des  Anubis  vor,  Didron^  man.  p.  325;  allein  der  Sinn 
der  Legende  ist  rein  christlich  und  unendlich  tieier,  als  der 
-  Shm  der  Anubismythe. 
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Im  ;,grossen  Christoph",  wie  das  Volk  ihn  nennt,  ist 
das  Volk  selbst  personiticirty  die  rohe,  aber  gutartige  jMusäe^ 
die  für  Bekehrung  empfänglich  ist,  und  der  dann  auch  eine 
grosse  Gewalt  inwohnt  zum  Schatz  der  einmal  von  ihr  an- 
erkannten Kirche.  Deshalb  pflegte  man  vorniahs  das  Bild 
des  grossen  Christoph  vor  die  Thür  der  Kirche  zu  stellen. 
Vgl.  Kreuser,  Kirchenbau  I.  189.  Man  findet  es  auch  nicht 
selten  unter  den  Kanzeln  und  Sakramentshäuschen  als  starken 
Träger,  jedoch  nicht  wie  die  Karyatiden  und  wie  den  Atlas 
der  Alten  gedi-iickt,  sondern  frei  herx  ortretend. 

Die  Teufel,  die  auf  einem  Bild  in  Eri^  im  Wasser 
aufbiudhen  und  gegen  den  grossen  Christoph  anstürmen, 
scheinen  überflüssig,  tragen  wenigstens  nichts  bei,  um  dem 
tiefen  und  schönen  Sinn  der  Legende  noch  etwas  Besseres 
hinzuzufügen.   Vgl  Fiorillo  L  4da 

Christus. 

Sowohl  die  Yomehmsten  Acte  im  Leben  des  Heilandes, 
als  seine  Symbole  sind  in  besonderen  Artikeln  in  weitester 

peripherischer  Ausbreitung  behandelt.  Ich  fasse  hier  nur 
das  Centrale  in  seiner  Persönlichkeit  auf. 

Wie  in  ihm  die  göttliche  und  menschliche  Natur  innig 
rereinigt  und  dodh  unterseheidbar  sind,  so  tritt  uns  auch 
schon  in  den  ältesten  Bildnissen  von  ihm  ein  (xegensatz  von 
göttlicher  Hoheit  und  von  menschlichen  Leiden  entgegen. 
Dieser  Gegensatz  geht  sodann  durch  alle  Darstellungen  der 
spätem  Zeit,  so  dass  man  überall  die  Salvatorbilder  als 
die  des  göttlichen  Herrn,  des  tröstenden,  erlösenden,  thro- 
nenden und  richtenden,  von  den  Vesperbildern,  als  Bildern 
des  leidenden  und  sterbenden  Menschensohnes,  unterscheidet 

Alle  Salvatorbilder  haben  ihren  Ursprung  in  dem  Bildniss, 
welches  König  Abgarus  von  Edessa  von  Christo  entwerfen 
liess,  nachdem  er  durch  denselben  von  einer  schweren  Kiank- 
heit  geheilt  worden  war.  Der  Maler  wurde  durch  einen 
Glanz  geblendet ,  da  soll  nach  der  Legende  Gott  selbst  das 
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Bild  vollendet,  oder  Christus  einen  Schleier  üher  sein  Gesicht 
gedeckt  und  es  aut  deuselbeu  abgedi'ückt  haben.  Aach  Euse- 
bius, Evagrius,  Joh.  Damascenus  etc.  in  MßjoU,  dt  defetuione 
imaginum,  Romae  1585.  Hoffinann,  Apokryphen  S.  292  £ 

'  "W.  Grinim,  die  Sage  vom  Ursprung  der  Christus bildei-,  Berlin 
1843,  S.  2ü  £  Dieses  Abgarusbild  eutliäit  den  ältesten  grie- 
chiflohen  Typus  der  Christusbilder,  und  zwar  herrscht  darin 
die  göttliche  Natur  vor. '  Der  Kopf  ist  schön ,  ruhig,  heiter, 
voll  Hoheit.  Das  schlanke  Oval  der  Wangen  umfasst  ein 
schmaler  schwarzei'  Bart,  der  sich  unter  dem  Kinne  spaltet; 
das  Kopf  liaar  ist  gescheitelt,  der  Mund  fein,  die  Augm  yoU 
Glans  und  Gkist  Das  ist  his  auf  den  heutigen  Tag  der 
Typus  aller  griechischen  Christusbilder,  und  auch  das  Abend- 
land hat  denäclbeu  angenommen.  Die  Beschreibung  der 
Person  Christi  in  dem  angeblichen  Briefe  des  Lentuhis  an 
den  Senat  (aus  dem  3ten  Jahrhunderte,  aber  erst  im  Ilten 
bekannt  geworden)  stimmt  ganz  damit  überein.  Vgl.  Kugler, 
Gesch.  d.  Mal.  I.  14.  —  Die  heitere  göttliche  Natur  tritt  auch 
in  den  Christusbildem  hervor,  die  sich  in  den  römischen 
KMakomben  aus  den  ersten  Jahrhunderten'  erhalten  haben. 
In  den  ältesten  Bildern  dieser  Art  erscheint  Christus  noch 
nach  antiker  Darstcliungsweise  wie  ein  junger  Apollo  oder 
Merkur,  s.  B.  als  guter  Hirt ;  erst  in  den  etwas  spätem  nimmt 
er  den  Typus  der  bärtigen  Abgarusbilder  an.  Vgl.  Schnaase, 
Gesch.  d.  Kunst  III.  176.  Waagen,  Paris  196.  Didron,  icon. 
p.  53.  54.  lOÜ.  244.  2ü2.  Dies  ist  sehr  natürlich.  Ehe  man 
in  E/Om  ein  .echtes  beglaubigtes  Bild  des  Heilands  hatte, 
sahen  sich  die  Maler  auf  die  conventionelle  Manier  der  ältem 
heidnischen  Kunst  beschränkt.  Vgl.  Piper,  christl.  Myth. 
L  101  f.  Immer  aber  herrschte  auch  in  jenen  aus  der  antiken 

.  Kunst  geborgten  Formen  der  Charakter  des  Salvatorhildes, 
die  göttlidie  Hoheit  und  Heiterk^'  vor ,  und  wo  Christus 
nicht  mehr  jung,  sondern  schon  bärtig  dargestellt  wird,  findet 
sich  auch  alsbald  jener  Typus  der  Abgarusbilder  ein  (Aringhi 
L  379.  561.  Bottari  tav.70)j  der  sich  hauptsächlich  in  den 
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Mosaikbildern  der  ältesten  Kirchen  ernst  und  in  grossartiger 
Kühe  ausbildete.    Kugler,  Gesch.  d.  Malerei  I.  17. 

Den  mc^  menschliehen  und  leidenden  Charakter  tragen 
die  Vesperbilder^  welche  sich  sSmmtlich  auf  das  Schweisstuch 
der  heiligen  Veronica  zurückführen  lassen.  Nach  der  Legende 
lieh  diese  Heilige  dem  Heiland  bei  der  Ki'euztragung  ihr 
Tttchi'^ttoi  akh  den  SchweiQs  abautrooknen»  und  der  blutige 
Sohfwens  drttdcfii  8^  >;ESldi^  auf  dte  Tuche  äh.  Einige 
glauben,  Veronica  ney  das  fromino  Weih  gewesen,  welches 
Christus  früher  vom  Bluttiuss  geheilt  hatte.  Man  findet  alle 
Qoelkn  dieser  Üuegettde  beisammen  in  Grimnüi' 'Abhandlung^ 
Die^^^Sbu^ptiMM^^  bl^t ,  dass  diese  Veronicabilder  erst  d«^ 
römischen,  wie  die  Abgarusbilder  der  älteren  griechischen 
Kirche  angehören,  und  dass  sie  den  Accent  auf  die  inenscli- 
liche  und  ladende  Natur  des  Erlösers  legen,  während  jene 
läteraivB3der  mehr  die^  ^ttliche  Hoheit  hervorheben.  '  Ikat 
Gegensatz  erhält  seine  genügende  Erklärung,  wenn  man  an 
die  pantheiötisciien  Ausschweifungen  der  griechischen  Gnostiker 
denkt,  die  Christum  in  einen  Aeon,  £ngel|  reinen  Geist  oder 
H^dle'»WätBe(Ble  aitfMMen  und  ihm  nichts  Menschliche^  Mehr 
Megj^ify  Wogegen  die  römische  Kirche  die  Urtnsehlidie  NatÜT 
Christi  iiiciit  fest  genug  vcrtheidigen  konnte.  Ilienach  muss 
ancli  der  sonst  beiremdlich  scheinende  Streit  beurtheilt  werden, 
dortsiolbdaKäbcKr  ^^eriioh,  eb  Ghristus  'kn  Leben  sdiön  oder 
hiflsficif  ^gerwes^'Vey?  Jtstmus  ,  T«ikuMidftus,  Basilius^  Gle^ 
mens  Ton  Alexandrien,  Cyrillus  erklärten  sich  für  die  Häss- 
lichkeit;  Origenes,  Hieronymus,  ('hr\ sostonuis ,  AmbrosiuSj 
j|fugiiatiiM%  Joh.  Damasoenus  für  die  Bchönheit.  Vgl.  WesMi^ 
h^g,  chiM[i  Bilder  L  259  f.  IMe  Brstem  beriefen  sieh  hau^ 
sächlich  auf  Jcsaiiis  52,  14,  die  Letztem  aul  rsalm  45,  3.  1 'ie 
Erstem,  sofern  sie  die  menschliche  ^atui*  in  Christo  aus  guten 
Glwtt»  den  tetthiidigtfen ,  gingen  nur  su  weit  ,  zndm«b  '^tb^ 
MkMi  Hks^^  karlkircoit  -su  mtaen  gli^bten;  1  iDi^lMii. 
tralen  halfen  sich  dadurch,  dass  sie  menschliche  Darstellungen 
des  Heilandes  ganz  vermieden  und  dafür  Symbole,  das  Lamm, 
<Ui<^  £jm*  ttc^  setetou  Aber  die  Kirehe^  gab  eben  ireisen 

Mnwil,  «hiML  SyaboMk.  §!•  Aüi.  I.  12 
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{Iiitscheid  auf  der  Synode  zu  Constantinopei  im  Jahre  692| 
wonach  die  nicht  menschlichen  Darstellungen  verworfaQ,  eine 
meneohUdie  »ansdrUokliflii  Verlangt  :]iDad  die  B(^ne  typische 

der  Abgurubbilder  fostgestcllt  Avurde.  Didnni,  man.  }).  iOil 
—  Da  nahmen. . sogar  die..yeronicabildcr  den  schönen  und 
Mtevem  TypVs  9P*  Ah^f  ctneh  die  iUtere  deutsche  und  ita- 
lieniflche  Malmi  hielt  dies^  Typus  lest  Jedoch  kam  das 

llässlicho  unter  dein  A'(»r\vaii(l  de.s  Natürlichen  und  Schmerz- 
h^ti^n.in.cicr  Al^eudläudi^cUen  ixuust  wieder  aui  und  ^vurde 
g#gaFy  ..  yfieojgptens  in  den  Crucifixen»  in  den  letzten  Jahr- 
Imiidorten  Torherrsdiend. .  In  diesen  neuem  Zeiten  hatte  man 
keinen  Grund  mehr,  die  menschliche  Seite  des  Mittlers 
gnostisclien  liiuesien  gegenüber  zur  Geltung  zu  bringen;  es 
l^Mkd^lte  «ch  dahe?  nuv.von  einem  yerweKflicheh  Naturalismus, 
m  iv'elehen  die  Kunst  fiel,  nachdem  ilff  das  heilige  Ideal  ab-r 
Landen  gekommen  war.  In  diesen  Naturalismus  versteckte  sich 
viel  ßolilieit,  ja  sogar  Gi^iusanikeit.  ^lan  nniss  zweifeln,  ob 
iffU9(|er  jaUein  tiefes  Schmerzgefühl  und  Mitleid,  ob  nicht  auch 
oft  ei««  unwillkürliche  üeokeralust  den^Jialem  die  Handge- 
(llh^  hat,  wenn  sie  den  Heiland  bluttriefend,  in  abschreckender 
HSsslichkelt  malten,  um  den  >Sieg  des  Fleisches  über  den  Geist 
im  Schmerze  zu  beurkunden,  den  andeie  in  Marien-  und 
Ifagdale9eabild6m  ^c^nehr  in  eiiHSlii  ,  koketten  Ausdnu^ 
suchten.  Damit  soll  indess  der  wahren  Heiligkeit  des  SclmierBefii 
in  den  bessern,  namentlich  spanischen  Bildern  des  ace  hämo 
oder  des  sterbenden  Heilands  nicht  zu  nahe  getreten  werden« 
J^e^dUliiiend  aber  ist  ^  für  «nsene  Zeit,  das»^  w^hiüend  eiü 
jetst -gerade  darauf  ankäme,  dem  eadremen  Naturalismus  in 
der  Kunst,  wie  dem  Katiunalisnuis,  der  an  Christo  nichts 
Crö.ttlicheSt.m/^*  anerkennt,  Christusbilder  von  hoher  Idealität 
cMgcg^lWlMm,  08,cto  Malitcn  a&HÖeist,  d.  k  an  Glauben^ 
damiloijetet  iiocfa  au'gebreohen  scheiiit  D«Qn  dieberühnlteslen 
Christusbilder  der  Neuzeit  kommen  den  älteren  an  lleiiiiikeit 
nicht  glcicbf  .wenn  man  auch  Ausdruck  und, selbi^t. Schönheit 

ixx  IXe  Ktbisdac;  sinehto^  ihr.  Veedienat  Ibttb  in  der  Jjiatomie 
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und  im  AtUetischeii,  in  einer  Nachahmung  des  Antiken^  nach 
dem  A'organg  Michel  Aiigelo's.  Dieser  berülimte  Maler  und 
Bildbauer  formte  die  in  der  römischen  Kirche  Maria  sopra 
Minerva  stehende  Statue  des  ErlSaers  ab  ehristliohen  Herkules 
mit  krlfi^tigster  Huseulator.  Aher  dieses  Extrem  der  Körper- 
stürke ziemt  dem  Heiland  eben  so  wenig,  als  das  andere 
jblxtreni  der  ausgehungerten  Magerkeit,  der  ausgehöhlte 
Baueb>  4ie  säUbarei^IUpp^  80  yieler  Cra^ 

«  _ 

stH^i^  sndeverseits  dir  Yepdiei^  hn  Ausdruck  4er'  Seelen- 

schünhcit,  der  zartesten  Milde.  Aber  sie  fallen  damit  nur 
zu  oft  in  eine  sentimentale  Schwächlichkeit;,  und  weil  man 
diO' Absieht  merkt ,  erseheinen  sojohe  Ciixistusbilder  sogar  in 
'^KlflerliGliar  Koketterie.  Hierin  sind  die  neuem  francösischeft 
Maler  am  weitesten  gegangen ,  vf»n  denen  sich  einige  sogar 
bemüht  haben,  die.  jüdische^atiunalphysiognomie  ImHeiland 
in.  eiBier  Weise  modern  yer^elt  ausaudrücken^  wie  ein  ele^ 
ganter  Judenjüngling  .in  einem  Pariser  Salon  toII  Selbste 
genügsamkeit  blinzelt.  ' 

-•,I)en  deutschen  Künstlern  ist  es  gelungen,  wenigstens 
yiel  Ton  der  deutschen  Ehrlichkeit  in  ihre  GluistttsbildsF 
hakeinautragen,  wenn  audi  dcar  genialere  Ausdruck  götläicher 
Hoheit  meist  ganz  fehlt  und  auch  hin  und  Aviedcr  Koketterie 
sifih  .einmischt.  Am  meisten  Anerkennung  verdienen  die 
Spi^DsiBB^  -vieü'ves  äiren  Künstlern  immer  sichtbar  heiMgen 
und  man  ihnen  ansieht,  ihr  Glaube  war  audi  da 
stark,  wo  ihre  Hand  schwach  war.  Es  ist  merkwürdig-,  dass 
diese  spanischen  Künstler  mehr  die  Scliunheit  der  iSeele  als 
4ie  4ei|,  l^örpei»  aussuchen  und  efit  die  letstece  au  Adic  Ter- 
MoU&ssigen,  was  bei  ^n  Italienern*  umgekehrt  der  Fall  ist 
Ein  Hauptfehler,  den  sich  selbst  sehr  fromme  Künstler 
h^ben  Schulden  kommen  lassen ,  ist  das  Verlassen  des 
altenfT^^ikpvürd^^  Tyjpus^  um  einen  Heiland  nach  eigner 
■Phantwriiüedergar  ein  JE^ertrsit  darzugtellen.  Denalligrieehiadie 
Typus  -der*Abgani8-  und  VeronieabfldiBr  iBt'«4er-4iisto#lsdi 
echte  und  zugleich  der  am  meisten  der  Würde  des  (  Jegen- 
m»dea  entsprechende^  iden  die  . KUnatler.  nicht  zu  ändern^ 
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nur  in  seikier  roHm  Sebönheit  aiuosuführen  lutben.  Dieser 
Typus  ist  allein  ftthig,  in  Hannonie  zu  bringen  ,  was  jede 

andere  Darstellungsweise  nur  einseitig  lieraiisgreift,  die  wunder- 
baren Gegensätze,  die  in  Christo  vereinbart  sind:  Gottheit 
und  Mensohheit,  Allmacht  und  Demath,  höchste  Weishdt 
und  kindliche  Einfalt,  der  Held  und  das  Opfer,  der  Bachter 
und  der  Gerichtete. 

Heilige  Ruhe  bleibt  inmier  der  llauptausdruck  für  Christus- 
bilder. Diese  schliesst  sowohl  den  übertriebenen  Ausdruck 
k(hrperlichen  Sohmerees,  als  leidenschaftlicher  Ensiimung  aus ; 
desgleichen  auch  jede  gewaltsame  Bewegung  oder  unnatür- 
liche Kiümmung,  Verdrehung  und  Verkürzung  des  Leibes, 
worin  sich  die  Maler  in  Bildern  der  Kreuzabnahme  und 
Ghrablegung  so  sehr  gefallen  haben.  Es  ziemt  sich  nirgends, 
mit  dem  höchsten  Gegenstand  der  Anbetung  solche  künst- 
lerische Spielerei  zu  treiben.  Hierin  hat  die  griechische 
Kunst  weit  mehr  frommen  Tact  bewiesen,  als  die  abend- 
ländische. Doch  hat  sie  in  sklavische  Einhalten  des  Typus 
die  herkömmlichen  Züge  desselben  geist-,  ja  leblos  wieder- 
holt, bis  zur  Hässlichkeit. 

Sehr  achtbar  erscheint  die  tiefeinnige  Bemühung  der 
altniederländudien  Halerschule,  die  Ruhe  der  Christnsköpfe 
nach  dem  alten  Typus  von  den  Auge  n  aus  zu  beleben  und 
in  diese  letztem  eine  wunderbare  Gluth  der  Seele  zu  legen. 

Das  Haar  des  Heilands  ist  dunkel,  jedoch  nicht  schwarz, 
mehr  dunkelbraun.  Auf  Miniaturen  des  9t6n  Jahrhunderts 
ist  es  ausnahmsweise  röthlich.  Waagen,  Paris  245.  Es  ist 
lang,  fällt  bis  auf  die  Achseln  herab,  aber  schlicht  ohne  zu 
viel  Gelock.  Dag^en  erscheint  es  an  Danneckers  berühmtem 
Christus  zu  glatt  und  gelockt  Der  Bart  ist  kurz  und  ein 
wenig  gespalten.  Der  l!^bus  ist  verschiedenartig,  Ursprünge 
lieh  das  Kjreuz  im  Kreise,  welches  allen  drei  Personen  der 
Gottheit  zukommt,  häufig  aber  so  gestellt,  dass  etwa  nur  der 
Kreis  oder  nur  das  Kreuz  ttbrig  bleibt;  von  letzterem  treten 
meist  nur  drei  Arme  hervor  als  StrahienbUschel  Uber  Stime 
und  Schläfen.    Vgl.  den  Art.  Nimbus. 
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Der  Leib  des  Heilands  war  von  mittlerer  Grösse.  Künstler 
sollen  ihn  nie  weder  sa  gedrangen  (wie  Michel  Angelo)| 
noch  m  hoch  und  schlank   (wie  Dannecker)  darstellen. 

Nach  der  Kreuzigung  und  auch  nacli  der  Auferstehung,  selbst 
noch  im  llimmel  sind  Hände  und  Füssc  des  Heilands  durdii 
die  Wundmale  beseichnet  Ueber  das  Unaionliche  der  nackten 
Gbristashllder  vgl.  den  Art.  Chrucifix«  -  ' 

Die  Kleiduni;-  ( 'hristi  auf  Kirchenhildcrn  besteht  aus  der 
Tuiiicii,  d.  h.'  dem  ungenähten  Rock  (dem  ich  einen  besondern 
AitäkoL*  widmen -werde)  als  Unterkleid,  darüber  hKufig  noch 
einer  Toga  (Ueberwurfinantel).  Die  Tunica  ist  gewöhnlich 
purpurn,  weil  sie  dvn  Ki'uiii;-  Itezcichnen  soll ;  mit  1  jc/ichung 
auf  das  Morgenroth  des  neuen  J^ebcns,  sofern  das  Kleid  der 
Maria  gewöhnlich  das  Blau  des  Himmds  ist,  ans  dem  jener 
Morgen-t  herrorgeht.  Die  Toga  Ohristi  ist  ans  demiselbini 
Grunde  ebentalls  blau.  vgl.  AVaagen,  Paris  204;  selten  grün, 
z.  B.  in  einer  Transliguration ,  das.  206.  Vgl.  Waagen, 
K%a8Ü&t  in  Deats^hknd  L  104«  107.  Bku  und  roth  in  Tiolett 
getiuM^t^isI  ^  Farbe  des  Kleides  Christi  in  einem  titkek 
Breviariuiii.  Rathgeber,  Annalen  63.  -In  den  Eeee  homo^ 
Bildern  ist  Christus  nackt  und  nur  mit  dem  Purpurniantei 
bflUindafei»  Am  Kreuse  war  er  früher  bekleidet^  erst  später 
aacltt  hit  «df  die  Leibbinde.  YgL  den  Art  Omci&c.  Nach 
der  Auferstehung  ist  er  wieder  nackt  imd  nn^  nnt^dem  pnicht- 
vollen  Küuigbmantel  bedeckt.  Der  heiligen  Magdalena  er- 
soheint  er  ausnahmsweiBe  als  Gärtner  in  grünem  Kleide  und 
mit  enflm>  Boteb  ^—  Die  Fttsse  des  Heilands  sind  gewöhnlich 
nnbeschuht  oder  tragen  nur  Sandalen ^^naeii  Matth.  9^  II) 
Joh.  1,  27. 

niiiiitA^i  iiann  Christus  jeneii  alten  Typus  nicht  aus* 
iiiÜiiiijl  iliiii  ¥niiiii1iiii  hatten  daher  inmMr  in  dieser Beuehon^ 
freiere  Wahl.  Jedoch  suteht^  die  grie^MwAeftwÄliÄallw 
gemein  ^lensthliche  und  Kindische  zu  vermeiden  und  stellten 
das  KimL;auf  dem  iSchoosse  der  Mutter  thronend  als  salvator 
iiiüiiiMMirfiiigmindcr  Beehten -und  des  Weitkugval  in  der 
linken  dar.  Die  italieni^^dwii  fiüMhr  «Wr  traohtilteny  «mk 
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irwE  ue  das  Christkind  nur  "wie  ein  anderes  Kind  in  gleidi- 
gültiger  Handlung  darstellten,  doeh  in  sein  Gesiebt  einen 

genialen  Ausdruck  zu  legen,  einen  die  Jahre  des  Kindcs- 
alters  weit  überschreitenden  Geist.  Bei  Raphael  ist  dieser 
AuBdmck  nicht  immer  heilig  genug  und  kann  man:  iweifeln} 
ob  ans  dem  Kinde  ein  Christas  oder  Napoleon  werden  ^11. 

Vom  Verhältniss  Gott  des  Sohnes  zu  Gott  dem  Vater 
und  dem  Geiste  wird  im  Art.  Dreieinigkeit  besonders  zu 
handeln  seyn.  In  Beeug  auf  das  Verhältniss  zum  Vater  allein 
ist  zu  bemerken^  dass  die  Kirche  ge{g;eniiber  den  Häresien 
eben  so  fest  imd  bestimmt  hier  gegen  die  Ariane  die  Gleich- 
heit, wie  dort  gegen  jManichUer  und  (Jnostikcr  die  Ver- 
schiedenheit beider  vertheidigen  musste.  „Im  Anfang  war 
das  Wort  und  das  Wort  war  bei  Gott  und  Gott  war  das 
Wort,  Dasselbige  war  im  Anfang  bei  Gott  und  alle^ Dinge 
sind  durch  Dasselbige  gemacht.*'  Job.  1,  i.  Epheser  3,  9. 
jyEhe  denn  Abraham  war,  war  ich.''  Job.  8,  58.  17,  6.  »Nie- 
mand kennt  den  Sohn,  als  nur  der  Vater,  und  Niemand  den 
Vater,  als  mxt  der  Sohn  und  wem  es  der  Bohn  wili-  offen- 
baren." Matth.  11,  27.  In  diesem  Sinne  werden  auf  Drei- 
einigkeitsbildern der  Vater  und  Sohn  häufig  vollkommen 
gleich  dargest^lt,  bald  beide  in  der  ähem  Gestalt  des  Vaters^ 
bald  beide  in  der  jungem  des  Sohnes.  In  diesem  Sinne 
darf  auch  einmal  (.'liristus  dem  Samuel  erscheinen,  denn  von 
Ewigkeit  her,  wie  der  Vater,  wirkte  er  auch  schon  vor  seiner 
irdischen  G^urt.  Didron^  man,  p.  107.  Vgl.  Olshausen  IL  41. 

Aber  die  Gleichheit  schHesst  eine  VersdHedenheit  der 
Personen  in  sich,  sonst  ^vU^c  es  überhaupt  nur  eine  einzige. 
;,Nicht  meinen  Willen,"  spricht  der  Sohn,  ^.gilt  es,  sondern 
den  Willen  meines  Vatera.«"  Job.  6,  da  6,  da  Nur  der  Sohn 
^  hat  gedient  imd  gelitten,  nicht  der  Vater  (daher  die  liekve 
der  Patripassianer  von  der  Kirche  verworfen  ^Yurde).  In 
diesem  Sinne  erscheint  der  Sohn  auf  Bildern  der  Dreieinigkeit 
dem  Vater  untergeolrdnet,  ab  der  Jüngere  neben  dem  äkeron, 
als  K5nig  neben  dem  Kaiser;  auch  als  Kind,  ns/tSkt  mi 
nur  durch  den  Kreuznimbus  ausgezeichnet,  vor  dem  .  mit 
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Krone  und  Soepter  thronendea  Vater.  Miniaturen  des  14ten 
Jabriiunderts  bei  Dkbroh,  ieon»  p.  ä02.  —  In  diesem  Sinne 
hUt  der  thronende  Vater  auf  Dreieinigkeitsbildem  den  Sohn 
am  Kreuz  vor  sich,  oder  in  spätem  Bildern  den  Leichnam 
des  Sohnes  auf  dem  Schoesse.  Oder  der  Sohn  zeigt  ihm, 
wioderi  teporst^l^dr^  TOi^  ' dev^  Erde  nuki  Hnunely /sete 
Wunden.   Didron,  Mn.  p.  310.  Waagen  ,  Bmw  817.' 

S y  ni  1 )  <)  1  i k  des  h r i s  t k  i  n  <  1  c s.  Diesel  1  »c  darf  nicht 
blos  im  Attributy^sie  muss  auch  in  den  Mienen  und  Geberden 
fii^efei.  Ds'Mssteht  «ich  von  «elbst,  das»,  jede  httssUahe  und 
^gmkfm  BBduag  des  Ohristkindes  Terwerftich  Ist^  QfM 

in  Chri>t()  zwar  die  Monsehlieit  angenonnnen,  alter  nicht  uni 
sie  zu  verhässliclien  oder  sich  ihrer  Gemeinheit  hinzugeben, 
aendsnt/tum  aie  «i  Teredeln.  Indess  darf  auoh  die  Idealiair 
rtog  des  kinldliehen  Heilandes  nicht  au  sehr  in  herbisckeb 
|-ath()S,  noch  in  zu  \veichc  Sentimentalität  lunschL'igen. 
Friedrich  Scidegel,  Werke  VI.  36,  zieht  die  tiefsinnigen 
Sdndet'des  Leonavd^-da  Vinoi.  den  su  jovialen  des.Maphael 
viw.^ iloli^  glaube  äuoh^  liebe  itoUe- in  dem  göttlichen  Emde 
eher  ausgedrückt  seyn ,  als  Stolz,  und  es  soll  mehr  liinzu- 
biicken.  scheinen  auf  seine  Leiden  und  auf  den  Zweck  der-r 
edtaiy  jdiMlibißrdiet  MAeht  und  den  Sieg.  > 
'jiff  Altribute  d^»4>hristkindii8.  Der  Apfel  nutBeeug 
aut  den  Siindenfall,  von  dessen  Folgen  Christus  erlöst,  oder 
in  Bezug  aut"  die  AVeltkugel.  Das  Buch,  als  das  Evangelium 
ede|r<  Oeaeti'  de»  ntnm  Bundes^  Die  Pamenkroifeei  die  ihm 
imMkttkk  wtm  Engeln  gezeigt  wird.  Der  Finger  auf  dem 
Munde ,  der  ini  Christkind  stets  den  Lo^s  bezeichnet.  Der 
liirtenstah,  vorhildlich  iür  den  guten  Hirten.  Das  Kreuz, 
auf  Ar^  d^frVihFf*H"d  ruhig  schläft  (ein  oft  wiederholter 
wMm  Q  itflft  ü  e>i  ofa :  dem  es  Jkigel^sei§in.  >  IWLain«^ 
das  9n  selbst  als  Opferlamm  bedeutet.  Das  Bohrkreus,  vor- 
hildlich i'i'iv  die  Durnenkrune.  Kosen,  die  das  Christkind 
aus  den  Wolkeit  ii^er  die  Welt  streut,  vorbildend  die 
llhiiiwiiitodjyM!^  SchlMig«;^.ireklM  das^  K^ 
aul;  den  Kopf  tritt.    Die  Siegesfahne.    Der  Todtenkopf, 
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den  es  betrachtet.  Die  Weltkugel,  "welche  das  Christkind 
auf  griechischen  Kirchenbildem  in  der  Linken  hält,  indem 
es  mit  der  Rechten  segnet  Einiger  seltenem  Attribut»  iM, 
noeh  in  besondem  Artikeln  gedacht  werden. 

Manche  Attribute  sind  unpassend,  z.  B.  die  Monstranz, 
die  das  Christkind  auf  einem  Bild  von  Titian  in  der  Hand 
hält  Viele  sind  nur  Spielereien,  so  die  maneherlei  Blumeir, 
Vögel  und  andere  Geschenke,  die  das  heilige  Kind  empf  ängt. 

Die  Mutter  mit  dem  Kinde  kann  rein  idyllisch  in  mütter- 
licher Liebe  aufgefasst  werden ,  um  die  menschliche  Natur 
des  Heilands  herrorsuheben.  Sie  säugt  dai^  Kind,<  sie  kttsst 
und  liebkost  es,  me  hütet  seinen  Schlaf,  sie  hebt  den  Schleier 
von  dem  schlafenden  Kinde  auf,  um  es  zu  betrachten  etc. 
Unpassend  dagegen  sind  alle  Wäschereien  und  kleinliche 
Tändeleien  mit  Spielsachen.  Auch  das  Jjesen  lehren  erscheint 
zu  kleinlich  imd  ^widerspricht  den  Bildern,  in  denen  tun- 
gekehrt'  das  Christkind  seinen  Eltern  die  Schrift  anslegt. 
Eine  gewisse  Hoheit,  die  Ahnung  des  Göttlichen,  sollte  hier 
auch  den  natürlichsten  Beziehungen  der  Mutter  zum  Kinde 
nicht  abgdaen.  JDie  griechisdie  Kirche  malt  das  Kind  imButo 
in  ig(Sttlicher  Hoheit  s^end  und  mit  der  Weltkugel  auf 
dem  Schooss  der  gekrönten  und  thronenden  Mutter.  Die 
ahendländische  Kirche  kann  davon  abgehen,  darf  aber  nie 
Targessen  lassen,  dass  der  Menschensohn  zugleich  Qotktß 
Sohn  ist  Daher  sind  den  idyllischen  und  rein  meüschr 
liehen  Bildern  diejenigen  vorzuziehen,  in  denen  jenes  Eföheire 
seinen  Ausdruck  findet,  z.  B.  die  vor  dem  eignen  Kinde  an- 
betend kniende  Mutter.  Allzu  spitzfindig  ist  dagegen-  das 
Bild  von  Ingres,  auf  dem  die  Mutter  das  Kind  nicht  in  naitttr«- 
fidÜer  Gestalt,  sondern  'erst  in  der  Hostie  verehrt  •  KitoM 
1841,  S.  191.  Das  Würdigste  ist  geleistet  in  den  Bildern, 
die  man  in  Italien  pieUi  nennt,  auf  denen  die  Mutter  um  den 
TiiwdwMwn' des  Sohnes  trankt.  .   «  ^ 

'iK)  Itir  Bezug  auf  { die  Engel  hat  die  iKirche '  dieeelbeÄ  dem 
Sohne  wie  dem  Vater  nur  zu  Dienern  gegeben,  "während  die 
Qjftostikjer  den  Sohn  selbst  zum  ersten  Engel  inachten  (wie 
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dfia  Ludfer)«  Auf  grieohischen  Bildern  kommt  Gixistai  in  gol* 
dencan^  mü  Edelsteinen  gescbmttdcton  Genande  und  mit  grossen 

Flügeln  Tor,  im  Begriff^  den  Himmel  zu  verlassen,  um  auf 
Erden  als  Kind  geboren  zu  werden.  Als  Engel  bezeichnet 
di6  ausdrückliche  griechische  Beischrifi  (0  ATFEuiG^ 
lWi&imirAja£S  BOYjULS),  aW  als  Giristum  maoht 
ihn  der  Krenznimbus  kenntlich,  den  nur  die  drei  höchsten 
Personen  der(iottheit  tragen  ilürfen.  l)i<lnmj  k'o/l  3UU.  Das 
ist  kein  gnostischcs  Bild,  es  will  nur  auf  eine  naive  Weise 
den  kireUidiei^  Gedanken  ausdrücken ,  demgenUtos  der  Sohn 
des  Vaters  WiDefei  |;eiiorQht^  —  In  der  abendlSndisdien  IQrehe 
"wird  jede  solche  Zweideutigkeit  vcrniieden.  Christus  ist  hier 
nie  Engel,  sondern  die  Fnc^el  dienen  ihm  nur.  Sic  verkünden 
ihnt  d«^  Maria  nnd  den  Hirten,  sie  dienen  ihm  in  der  Wüste, 
sie  an  seinem  Ghrnbe  etc.   £&  liegt  etwas  nngemem 

Zartes  im  Verhaltiiiss  der  Engel  zum  Mensehcnsohn.  Als 
iii»crirdische  A\  esen  der  Monschennatur  überlegen,  erkennen 
sta»  «Mi  diasein  Menscho^ikind  ihren  Herrn  imd  Gott 
Bas^  gil#>  den  Bildern,  auf  weldien  Engel  das  schlalSHide 
Chi'istkiiid  anbeten ,  einen  eignen  Kciz.  Das  xSamliche  gilt 
TOBUuier  Trauer  der  Engel  um  den  Leichnam  Christi,  ein 
fistgeilstaidi  den  die  Kirehenmaler  gleichfalls  olfc  nnd  mit 
lielMr'  llfikMideh-  haben.  Die  sanfte  Trauer  der  Engel  «n 
Christum  geht  in  einem  naiven  ijilde  des  Xicolo  Alunno  zu 
Assisi  in  herzinniges  Weinen  über.  Leider  ist  nicht  immer 
iok^-sokhea  *  Bildern  eine  falsche  Sentimentalität  und  Koketteiie 
^«liniMen  "worden.    Dahin  gehört  s.  B.^  dass  Engel  istie 

Passionsinstrunientc  herl>citragon ,  wahrend  das  Christkind 
Schlatt^  das  sie  aläo  gleichsam  in  Trauer  erblicken  soll  (Bild 
^«li  äarofsio  in  Dresden). 

-iii^MristM  tin  VarhäUnisfl  snm  Teufel.  Die  Käh 

tliarer  und  .VIl>i<;cnscr  hatten  den  altpersischen  Dualismus 
angenommen  und  glaubten ,  Christus  und  der  Teufel  seyen 
Mda#fehne  liette»  ^wid  tkeilten  sisk^in  di»  Welt,  beständig 

^bei  deiii  ihüenbPsirseni  das  tsnile 
fli^  böse  Princip,''€)rmuzd  und  Ahriman.    Fetri  monachi 
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hist.  Albig,  bei  Duchesne  icr^t.  hist,  Franc,  V.  556.  Die  recht- 
gläubige Kirdie  Iwt  dem  böten  Prindp  nie  eine 
Stellung  mit  dem  guten  sngestanden.    In  der  ''&hel  selbst 

ist  (las  Verhältniss  am  klarsten  gemacht  in  der  Versuchung 
Jesu  in  der  Wüste.  Der  Versucher  ist  iuer  kein  anderer  als 
LucifiBry  der  den  Sobn  Gettes  bewegen  wül,  g^^Beiipiel 
naehzaahmen  nnd  mck  von  Gott  lossusagen.  Die  Herrlieli- 
keit,  wclclic  der  Versucher  dem  Heiland  zeigt,  ist  die  Freih^ 
die  Zaubermacht  des  Geistes,  die  sich  alle  HeiTÜchkeit  der 
Sinnenwelt  schaffen  kann,'  abor  eben  deshalb  em  ttbertttnchtea 
Grab,  ein  gleissender  Sodomsapfel,  innerli^  von 
Christus  bleibt  im  Gehorsam  gegen  den  Vater,  darum  wird 
er  König  des  wahren  Himmels  im  Gegensatz  gegen  jenen 
Scheinhlmmel  Lucifers ,  und  „die  Engel  traten  bu  ihm  und 
dienten  ihm^.  "  ' 

Christus  erwiederte  den  Besuch  und  fuhr '  nieder  snr 
Hölle.  Zwischen  seine  Grablegung  und  Auferstehmig  fällt 
diese  fahrt,  durch  die  er  nach  den  Apokryphen  die  Pa- 
triarchen erlöste,  die  aber  überhaupt  den  Sieg  des  obem 
Princips.  über  das  untere  beEeichnet  Vom  Sündenfall  des 
ersten  Adam  bis  zur  Menschwerdung  des  zweiten  hat  Lucifer 
ein  gewisses  Recht.  Dem  'Engelfall  ist  der  Menschen^Edl 
gefolgt  imd  die  Erlösung  ist  noch  nicht  au  Stande  gekonunen. 
in  dieser  ganzen  langen  Zeit  des  Heidenthums  und  Juden- 
thums ist  die  Menschheit  gleichsam  umnachtet,  im  Netz  der 
feindlichen  List  und  Gewalt;  da  erscheint  der  Welteriöser 
und  durchreisflt  jenes  Netz  des  Bösen.  Indem  er  nach  dem 
apokryphen  Evangelium  Nioodemi  20.  die  Pfiorten  der  Hölle 
sprengt,  um  die  Patriarchen  freizumachen,  ist  das  schon  eine 
symbolische  Befreiung  der  Menschheit  überhaupt  aus  der 
Macht  der  Hölle.  Dieselbe  vrird  erst  vollendet  beim  Welt- 
gericht Was  die  Bibel  von  Maria  sagt,  sie  vrerde  der 
Sdilange  den  £opf  zertreten,  ist  nur  möglich  durch  ihren 
Sohn.  Was  sie  ferner  vom  Siege  des  Erzengels  Michael  über 
Satan  sagt,  ist  gleichfalls  auf  Christum  zu.  beziehen,  ohne 
deosen  Leiden  und  Sterben  audi  jener  Si^  des  Engeb 
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muDöglich  gewaBen  wäre.  Deshalb  haben  die  Kurdienbilder 
mcht  mit  Unrecht  jene  beiden  Handlungen  anf  Qiristam 

unmittelbar  anwenden  können.  Auf  einem  schönen  Bilde 
des  Fr.  Francia  tritt  nicht  nur  Maria  der  Schlange  auf  den 
So^  ' sondern -daa  Cäunstkind  drückt  auch  noefa  seinen  kleinen 
9aler>«if  den  >der  Mutter.  Laudön,  rnrnäUB  Y.  21;  Auf  einem 
Bild  von  Calabrese  in  Neapel  stürzt  Christus  selbst,  statt 
Michael,  den  Satan  in  den  Abgrund,  Yiardot  p.  285.  Cln  istus 
tiitt  aittf  den  I>raoh^n^^  Statue  TO  Kheims^i  DMrom^  ieofk  305. 
Er  tritt  «if  L»w6  und  Schlange  to  CSiarte^yitdaa.  804,905. 
Ich  vermnthe,  der  Löwe  bedeutet  hier  die  Macht  des  Todes 
(wie  auch  Simson,  indem  er  den  Kachcn  des  Löwen  aiitVcisst, 
diakOoffiuing  der  Gräber,  die  Auferstehung  bedeutet)  und 
die  Sciilang»  allein  die  Macht  des  Teufels. 

Ghristus  überwindet  Tod  und  Teufel  zugleich  auf  ▼lei^M 
Bildern.  Kr  steht  auf  einein  Todtengerippe  und  bohrt  dem 
Teufel  eine  Lanze  in  den  Hachen,  zw  Schneeberg  im  Erz- 
gpbii^  Waagen^  Deutschland  L  67.  -  ibn  Dom  au  Halberstadt 
fuhrt  Christus  den  Tod  und  Teufel  -g^angen  fort  •  Auf  dnem 
Bild  von  Gialio  Knmano  tiitt  er  den  Tod  mit  Füssen.  Tn 
eineoiL  Miniaturbiki  des  üten  Jahrhunderts  hält  er  den  Tod 
im'^kiim%^  ie<m,  p.  306. 

'iifcttt«<Voi%iM  €9iri8ti>  Sofern  er  die  Pferteu'  d<er  HQlle  aufbrieht, 
ist  Simson,  der  den  Lüwenrachen  aidVeisst  und  der  die  Thoro 
von  Gaza  auahebt.  Kupert.  Tuit.  p.  25(3.  Vorbildlich  ist  auch 
di0  HttkUiginigy  welche  die  Drachen*  der  Wüste  dem  Quist- 
]kM»%if  4ei^'FkK^  nach  Aegypten  darbringen.  E^ngel. 
von  der  (Geburt  ^fariil  und  Kimlheit  Christi,  18.  —  Bosch 
hat  auf  einem,  merkwürdigen  Bilde  den  Heiland  in  einer 
Qlocie  .«litten  unter  soheussliohen  Teufelsgestalten  gemali^ 
wtv4wum  jede  eine  andere  Sünde  darstellt^  mit  derlnsdirift  : 
CJlWfe,  cave,  dondnus  ridet.  Dieses  Bild  hing  im  Zimmer  Kaiser 
Karls  V.  Kunstbl.  1822,  S.  218., 

Das.  .YitthKhaiss  4Dhristi  n^  Vmmk^  ist  einfech  das 
teMMlMift  '  'Gtott  nidmi  i^ens^ch^ 'iKatnr  nur  an,  um  im 
Menschen  zu  erlösen.   £r  trat  iu  die  Monschheit  ein  und 


Digitized  by 


« 


iviedeor  ans  ihr  henras.  Man  darf  ihn  daher  nicht  in  allen 
Bedehiingen  mit  der  Menschheit  identifidren,  irie  dies  schon 

▼on  Philo  geschehen  ist,  der  ihn  als  das  lebendig  gewordwie 
Wort  Gottes  (Logos),  als  das  Ceutrum  aller  Offenbarung  des 
Vaters,  nnd  zwar  ab  Urbild  der  ganzen  Menschhoit,  ak  Ur- 
mensdi  anfiasste.  Philo ,  *von  Qfi^rer  I.  301.  Neander, 
gnostisdie  Systeme  15.  Der  Jude  EIxai,  der  dne  christ- 
liche Sekte  stiftete  y  hatte  von  Christo  die  fabelhafte  Vor- 
stellung, derselbe  sey  ein  von  Gott  gesohafPener  Geist  oder 
£ngel  gewesen,  der  Menschengestalt  angenommen  habe,  aber 
in  colossalen  Verhältnissen,  so  zwar,  dass  er  96 -Meilen  lang 
und  24  dick  gewesen,  aber,  mit  Zauberkraft  begabt,  sich  in 
den  Adam  (vor  der  Sünde),  wie  später  in  den  historischen 
Christus  habe  yerwandeln  kennen«  Epij^kmku  haerm,  30. 
Waldi ,  Kirdiengesdi.  I.  592.  Alle  diese  Vorstellimgen  sind 
verwerflich.  Christus  Avar  Gott  und  ging  nur  einmal  als 
Christus  in  die  Menschheit  ein,  weit  entfernt,  je  als  Schöpfer 
mit  dem  Geschöpf  Adam  identificirt  werden  za  dürfen.  Vgl 
die  Art.  Adam,  Leib,  Kreuzigung. 

Christus  als  Tröster  und  Erbarmer,  als  der 
wahre  Heiland,  der  da  heilt  die  schwererkrankte  Menschheit. 
„Kommet  Alle,'  spricht  er,  j,mi  mir,  die  ihr  mühselig  und 
beladen  seyd,^  Matth.  11,  28.  Abgesehen  Ton  den  vielen 
Bildern,  auf  denen  Christus  Blinde,  Lahme,  Aussätzige  etc. 
heilt,  hat  man  sein  Erbarmen  möglichst  auf  einem  Bilde  zu 
concentrken  gesucht  So  erblickt  man  ihn  umgeben  yon 
lauter  reuigen  Bfindem,  Magdalena,  David,  dem  SchHoher 
und  verlorenen  Sohn,  gemalt  von  Otto  Venius  in  Mainz,  und 
ganz  ahnlich  von  Hubens  in  München;  unter  lauter  Armen 
auf  einem  Bilde  von  Nanteuil,  KunstbL  18S7,  S.  175.  Aller 
Xltem  Bilder  Ruhm  ist  aber  übertroffsn '  worden  durch  Ewei 
neue  von  Begas  in  Berlin,  KunstbL  1844,  S.  116.  1848,  S.  217, 
und  von  Scheffer  in  Paris,  das.  1837,  S.  165.  Das  erstere 
zeigt  Christum  thronend,  umringt  von  Menschen,  die  alle 
Erlösung  yon  ihrer  Qual  yon'ihm  hoffen,  yom  König  Ihs  hinab 
Bwa  Bettler,  Leidenden  aus  den  mannigfachsten  Ursachen, 
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die  um  den  Tod  des  Geliebten  klagen^  Verwaiete,  Anne, 
Missliandelte,  Sklaven  in  Ketten ,  der  ruhelose  Pilger  etc. 

Das  zweite  ist  entstellt  durch  politische  Beziehungen ,  indem 
unter  den  Leidenden,  die  Trost  bei  Christo  suchen,  griechische 
und  poiniflcbe  FmohtUi^,  Tcrliebte  Nonim^  4ir  vergötterte 
BicitoMiir  der  iiveHaeliinerBlictieii  Neneeit  Tasfto  eta^  vmr 

Allem  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  ziehen.  Nichts  Christ^ 
liches,  soiKicrn  ciiic  Sclimeichelei  für  den  damaligen  l'ariser 

fTt^rnhmafh-  Da»  Bild  von  B^gas  ist  viei  edler^  Die^J^I»»* 
MOi  iia^eii  llberhaupt  schon  in  der  ersten  Bevolv^en^  die 

Hold;  welche  Christus  den  Armen  und  Elenden  erwiesen,  in 
demokratischem  Sinne  genommen,  mit  ihm  als  einem  ,yguten 
SanecolotteB^ -fiwternisirty  nnd  Galimard  hat  ihn  gemalt,  -wi^ 
ßg^iM         fNäemUS  anf  die  Weltkugel  schreibt/  indesi 

die  Freiheitsgöttin  in  rother  Mütze  ihm  zusieht.  KunitbK 
1836,  6.  137. 

Kennte  Gott  den  Menschen  grössere  Liebe  erweisen)  als 
Jndeni '  er  s^en  einsigen  Sohn  in  den  Tod  «andte ,  tun  ^ 
so  erlösen?   Das  ist  und  bleibt  der  Grundgedanke  der  Htild 

und  Gnade,  welche  Allen  erwiesen  worden  ist  und  wogegen 
das  Erbarttpn  in  NoÜif allen- Einzelner  sich  nur  verhält  wie 
d€f>>  Baek'^  das  imergrOndliche  Meer  der  Qnade 

kiiäki'^IMate  Dankbarkeit  ansmessen.  Das  Bild  ist  hiei*  sa 
ohnmächtig,  nm'  der  lyrische  Get'ühlsausdruck  dem  \in ge- 
messen, was  man  hezeichnen  möchte  und  doch  nimmer  vermag« 
Daher  die  hohe  Schönheit  kirdiiieher  Hyimien)  s.  ,B.  des 
Jesu ,  '^didoiB  meimHä^^rom  heiligen  Bernhard  von  Cflairvaax.  - 
Christus  ist  Haupt  der  Kirche,  lJuh<Mpjiester  und  Jiräu- 
tigam  der  Kirche.  8cin  IVicsteramt  erhellt  aus  Psalm  110,  4. 
fihMiV  5^  14>  7^  8«  Auf  Bildern  der- griechischen  Kirche  ist 
«r  lbn  Qfilat  des  Patriarchen  gemalt.  Die  der  römisdien 
Jvirche  behalten  jedoch  den  päpstlichen  Ornat  Gott  dem  Vater 
vor  und  heben  mehr  das  Königthum  in  Clu'isto  hervor. 
Beide»  fäUfeiMlMbdeii,  indeok^  Christii^iimehl  vM  iyestem 
liiMM^t^itedich  Buglei^^  vom  GeeiUeoht  Levi 
herstammt.    Vgl.  Hoiinanu,  Apoki\  298.    -    .    .         -     '  * 
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Christus  daiieriabrend  in  den  Wolken  wie  Jehovah  als 
der  TerheiBsene  MessiM.  Daniel  7, 13.  Matth.  24y  30.-  (Menb. 
Joh.  1,  7.  14y  14.   Umgeben  und  angebetet  von  allen  Wesen 

nach  Psahii  148  und  150.  Vgl.  Piper,  Myth.  U.  84.  Christus 
auf  dem  Siegeswageu  von  Titian.  Christi  grosser  allegorischer 
Trinmplizug  in  eilf  Tafeln  von  FUlirig:  Kunatbl.  1840^ 
Nr.  54.  Hier  geben  die  X/bnstusbilder  in  die  Trinmpbbildielr 
der  Kirche  überhaupt  über.  Verschieden  von  den  Triumphen 
der  Kirche  auf  Erden  sind  die  Bilder  der  im  Himmel  triumphi- 
renden  Kirche,  der  Einzug  des  Heilands  im  neuen  Jerusalem 
(welebon  der  irdische  nur  zum  Vorbild  diente).  Der  Ofienb. 
Joh.  gemitos  zeigt  ein  gi  osses  BQd  in  Padua  den  auf  weissem 
Ross  in  das  neue  Jerusalem  einziehenden  Christus,  dem  die 
Heiligen  als  >vcisse,  gleichfaüs  berittene  Jünglinge  folgen^ 
JCun^tbL  1838,  S.  ÖO. 

Des  Heilandes  königliches  Auftreten  auf  Erden  beim 
Einzug  in  die  Stadt  Jerusalem  hat  zum  (iegeiibild  die  A  er- 
spottung  des  ecce  homo  im  Purpurmantel ,  mit  der  Dornen- 
krone und  dem  Eohrscepter.  Qanz  eben  so  hat  seine  Ver- 
>  klSning  (Tranflfiguration)  zum  Gegenbfld  die  Angst  und  den 
blutigen  Schweiss  auf  dem  Oelberg.  Hierin  liegt  ein  tiefer 
Sinn,  entsprechend  dem  Dogma  von  der  zweifachen  J^iatur 
des  Heilands. 

.  Anders  Terhält  es  sich  mit  dem  auferstandenen,  sur 
Rediten  Gottes  thronende  Christus.'  Sinnig  malten  ihn  die 

altdeutschen  Maler  gewöhnlich  mit  der  deutschen  Königs- 
krone neben  dem  Vater  mit  der  Kaiserkrone.  In  der  könig- 
lichen Würde  trägt  er  ein  Eristallscepter  (wekhes  die  Herr- 
schaft des  liehts  bedeutet)  imd  die  "Weltkugel  als  Reiehsapfel. 
Auch  trägt  er  nur  nach  der  Auferstehung  den  königlichen 
Mantel,  vorher  immer  nur  die  einfache  Tunica.  Oft  thront  er 
auf  Wolken  mit  der  Siegesfahne ,  um  anzudeuten,  dass  er 
sdion  das  Werk  der  Erlösung  YoUbracht  hat,  umringt  Ton 
himmlischen  Heerschaaren , .  die  ihn  anbeten.  So  ein  Bild 
von  Fiesole  in  Rom.  Bunsen,  Beschreibung  von  IlomlH.  3, 156. 
So  erscheint  er  auch  mit  d^  Siegesfifthne  triumpidrend  und 
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tröstend  seiner  Mutter  auf  einem  Bilde  von  A.  Dürer. 
Heinedcen,  neue  Nachrichten  L  169.  In  einer  Glorie  auf 
den  Wolken  schwebend  über  den  vier  Evangelisten  tou 

Hübner  in  Berlin;  über  den  zwölf  Apobteln  von  Correggio 
in  Parma. 

Christus  als  Richter.  Der  Vater  hat  das  Eiohter- 
amt  dem  Sohne  übertragen.    Der  sich  zu  den  Mensehen 

herabliess,  selber  Mensch  wurde,  durch  seinen  Tod 'die 
Menschen  erlöste,  soll  sie  auch  am  jiingsteu  Tage  riditen. 
Dieses  Dogma  ist  von  Wichtigkeit,  indem  es  von  vornherein 
den  Zorn  des  altjttdischen  Jehovah  von  der  Greainnung  des 
Richters  ausschliesst  Die  griechische  Kirche,  die  überhaupt 
mehr  vom  alten  Testament,  z.  B.  die  Patriarchen  und  Tro- 
pheten  unter  ihre  Heiligen  au%cuommen  hat,  stellt  auch  den 
Heiland  als  Richter  noch  in  strengerer  Weise,  gleich  dem 
zürnenden  Jdiorah  dar  und  ISsst  gew(Shnlich  unter  seinen 
Füssen  das  Feuer  der  Hölle  ausfiiessen.  Didron,  inanuel 
p.  268  f.  Die  römische  Kiidie  fasste  ihn  milder  auf,  wenn 
auch  ernst  und  strenge,  doch  nidit  leidensdiaftlich.  Nach 
der  Qffenb.  Joh.  1,12  f.  ist  er  gekleidet  mit  weiss- 

glänzendem  Haar,  goldgegürtet,  seine  Augen  flammen  und 
ein  Schwei-t  geht  aus  seinem  Munde.  Daselbst  14,  14.  trägt  er 
auch  eine  goldene  Krone  und  eine  Sichel  in  da:  Hand.  Auf 
ältem  deutschen  Bildern  des  Weltgerichts  hat  er  gewöhnlich 
das  Schwert  im  linken,  einen  Lüienstengel  im  rechten  Auge, 
jenes  über  die  Verdammten,  diesen  über  die  Seligen  aus- 
streckend. Granz  kriegerisch  mit  Schwert ,  Pfeil  und  Bogen 
kommt  er  tot  bd  Didrm,  man»  p.  III.  Auf  einer  roihen 
Feuerkugel  tiironend  malte  ihn  Ambrogio  di  Lorenzo.  Mit 
einer  Sense  ist  er  auf  einem  Bild  in  Padua  bewafihet.  KunstbL 
1838,  S.  50. 

Ein  berühmtes  Bild  von  Rubens  in  Lyon  stellt  Christum 
▼or,  wie  er  im  hödisten  Zorn  die  Erde  mit  einem  Blitoe . 

»erschmettem  will.  Aber  der  heilige  Dominicas  breitet 
schützend  seinen  Mantel  über  die  Erde  und  der  heilige 
Franciscus  deckt  die  Hände  darüber  und  die  Madonna  wirfit 
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sich  flehend  dem  Erzürnten  zu  Füssen  y  der  ihrer  jedoch  nicht 
zu  achten  scheint,  ja  ihr  sogar  imt  dem  Blitze  sa  nahe 
kommt  Kein  glückficher  Gedanke,   t.  Qoandt,  Heise  fai's 

mittägliche  Frankreich  S.  99.  Der  Heiland ,  der  sich  aus 
Liebe  für  die  Menschen  opferte,  kann  nicht  zum  alten  zor- 
nigen Jehovah  oder  Jupiter  degradirt  werden.  Er  selbst  ist 
ja  hödiMe  Quelle'  der  Gnaden.  Allein  man  wMe  in*8 
andere  Extrem  fallen,  wenn  man  in  ihm  den  Gott  der 
Gerechtigkeit  verkennen  wollte.  Seine  Marter,  sein  Er- 
tesongstod  waren  unerlässlichy  um  die  G^reoh^keit  sn 
siihnen.  In  demselben  Act,  m  dem  er  die  überschweng- 
lichste Gnade  übte,  vollzog  sich  auch  die  strengste,  unumstöss- 
lichste  Gerechtigkeit.  Darum  uncl  nur  darum  ist  das  Opfer- 
lamm zugleich  der  Kicht^. 

Das  Schreckliche;  das  dem  Heiland  als  Weltrichter  su- 
kommt,  liegt  vorzugswdse  in  semen  Augen,  in  dem  durch- 
dringenden Blicke,  vor  dem  auch  der  geheimste  Gedanke 
sich  nicht  mehr  verbergen  kann,  der  Alles  an's  Licht  zieht 
Es  bedarf  keiner  drohenden  GeberdO;  der  Blick  allein  macht 
Mark  und  Gebeine  beben.  „Siehe,  er  kommt  mit  den  Wol- 
ken und  es  werden  ihn  sehen  alle  Augen,  und  die  ihn 
gestochen  haben,  und  werden  heulen  alle  Geschlechter  der 
Erde.^  Offenb.  Joh.  1,  7.  Weiter  durchgeführt  in  einer 
schönen  Hynme:  Jtteundtmiur  et  laeUmUir.  Zabuesnigl.  241. 

Die  letzte  ^Erscheinung  Clu-isti  ist  in  der  Offenb.  Joh. 
19,  11  f.  geschildert;  wie  er  einzieht  in's  neue  Jerusalem  als 
König  der  Seligen,  auf  weissem  Roese^,  im  weissen ,  aber 
blulbesprengten  Gewände,  mit  yielen  Kronen  auf  dem  Haupte, 
in  seinem  Gefolge  das  himmlische  Heer  auf  weissen  Rossen. 

Christi  Attribute  sind  verschieden  nach  der  Art  seiner 
Erscheinung  und  den  Scenen  seines  Lebens ,  Leidens  und 
Triwnphes.  Die  Inldende  Kunst  legt  auch  sdion^dem  Christ- 
kind alle  Attribute  des  erwachsenen  Heilands  bei,  als  poetische 
Vorbedeutungen.  Das  Christkind  sciüäft  auf  dem  Kreuze,  es 
i^ielt  mit  der  Waage  (des  G^chts),  dem  Lamm,  es  trägt 
die  BiegesfiJme;  es  trSgt  die  Krone  .und  die  Weltkugel  etc. 
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Die  Symbole  I  unter  denen  Christus  daxgestelit  -mxdf  sind 
theSs  Ton  seinem  Namen,  theils  von  seinem  Wesen  entlehnt 

Auf  den  ältesten  christlichen  Denkmälern,  Grabern,  Sie- 
geln etc.  ist  sein  Kamenszug  ein  griechisches  Ch ,  auf  welchem 


Bottari  I.  tav,  30.  in  einem  dicken  Lorbeerkranz  vor,  in  an- 
tiker Weise.  Vj^L  die  Abbildungen  der  übrigen  Eatakomben- 
verke  und  Bunsens  Beschr.  yon  Rom  I.  395.  Die  Formen 


I  H  S  {Jesus  hominum  salvator)  kam  erst  zur  Jesuitenzeit  auf! 
Das  A  und  O  hät  der  Sohn  mit  dem  Vater  häufig  gemeinsam» 

Vorbilder  Christi  im  alten  Testament  sind  Abel,  Isaak 

(wegen  seiner  0}»ferung'),  Mcicliisedek,  Joseph,  die  Quelle 
und  eherne  Schlange  Mosis.^  Aarons  blühender  Stab,  das 
Manna  in  der  Wüste,  Simson,  David,  Salome,  £lias,  Daniel, 
Jonas.   Vgl.  dieise  Artikel. 

Willkührlich  gewählte  Vorbilder  aus  dem  Heidenthum: 
Jupiter,  Herkules,  Perseus,  Orpheus. 

Sinnbilder  Christi  aus  der  unorganischen  Natur  entlehnt 
sind  vorzugsweise  die  Sonne,  das  Licht,  die  Quelle,  der 
Stein;  aus  der  Pflanzenwelt  der  Weinstock,  Oelbaum,  Weih- 
raueh,  Balsam;  aus  der  Thierwelt  das  Lamm,  der  L9we,  der 
Fisch,  das  Einhorn,  der  Pelikan,  Phönix,  Hahn. 

Anderweitige  Sinnbilder:  der  Weg,  die  Pforte,  das  Brodt. 

In  diese  Symbolik  hat  sich  vielr  fromme  -  Spielerei  einge- 
mischt, die  in  den  Vergleichungen  nicht  selten  bis  zum  Un- 
anständigen ausgeschweift  ist.  In  Uhlands  Volksliedern  H. 
88.  und  893.  finden  sieh  Vergleichungen  des  Heilands  mit 
einem  Müller  und  mit  einem  Bergwerke.  Bei  Pwriut,  hierogL 
72.  mit  einem  Käfer.  Ein  spanisches  Epos  macht  ihn  zum 
Löwenritter,  der  imter  den  Augen  des  Kaisers  (Gott  des 
Vaters)  tumiert  imd  abentheueri.  Grässe,  Poesie  Europa's  181. 

In  die  Ersdidnungen  und  Besuche  Christi  bd  frommen 
Personen,  wie  in  die  an  Ohristusbilder  sich  knüpfenden  Wunder 

Meucl,  cfarUtl.  SyaboUk.  2tc  Aufl.  L  13 


Dieses  Zeichen  kommt  bei 


sind  nur  Abkürzungen.  Der  Namenssag 
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hat  sich  ebenfalls  häufig  fromme  Spielerei  eingeschlichen. 
Solehe  Wunder  können  sieli  nur  zutragen  ^  wo  die  würdigste 
YÄankMH^  gegeb^-iit^'  Bad^iart^^rintoditgebiiieiiiflli 

Umständen,  nicht  aber  in  einer  kindischen,  sentimental  kränk- 
lichen oder  kokettirenden  Weise.  Y^,^^  l^^^t^n  verwerf- 
lichen Art  sind  z.  B.  die  nicht  selten,  vorkommenden  Bilder^ 

dnen  Pfeil  p:cgen  die  mehr  irdisch  als  chnstüch  schmachtende 

lielli^^e  Therese  ubschieüst.  Auch  dass  Christus  in  der  Le- 
gende des  heiligen  Johannes  de  Dco  diesem  ejbsy  Bettler 

ipt  keine  würdige  Anffassmig.  Görres,  Mystik  I.  449.  Chri- 
stus kann  auch  zum  besten  Zwecke  keine  Comüdic  spielen. 
Zu  den  abzuweisenden  Dingen  gehören  auch  die  mannigfachen 
Y^rtr^ijQLlit^eiten  der  Heiligen  mit^Christo.  Der  Abstand, 
Bespect  wird  hier  oft  vergessen.  Albigi,  ein  Minorit  zu 
Pisa,  schrieb  am  Ende  des  litcn  Jalu'hunderts  sogar  ein 
Uber  confomiitatum  j  worin  er  den  heiligen  iVanciscus  mit 
Christo  YQVglich  und  weit  üb^.  denselben  steUte,  jliLdie  ganze 
BiM  nur  fttr  Vorbild  ilhÄ  eSne  We^nagnng  Säi  £tiBglBii 
'¥AiliSä5iiÖ^  ausgab.  Das  tolle  Buch  wurd^'Von  Erasmus  Alber 
in  ;,der  Barfüssermonch  Eulenspiegel  und  Alcoran*,  153i, 
derb  yerhöhnt  Wie  billig,  denn  wenn  die  Frömmigkeit  sich 
ViisaM^  Mi  indmwiMg  wkdy  beiähtttl 

Auch  mit  dem  Christkinde  sollten  nicht  so  viel  Mönche 
und  iSonnen  spielen  dürfen,  wie  uns  in  Legenden  berichtet 
fni  ^iibifiildii»>4«g«steUtivi!4^ 

ättidi^Mf ^1iMMg#>^       >4m  üA^tte»^  wen»  ee  silti  iriitt 

blos  dabei  von  einer  andächtigen  Spielerei,  sondern  von  einem 
ganz  besondern  Trost  handelt.  So  der  Besuch  des  Chrißt- 
kindes  bei  der  kranken  Nonne  Elisabeth  von  Bufiach  (Görres, 
Mystik  I.  2d&.).  Noch  mehr  sein  Besuch  der  blinden  Sibylla 
Ton  Pavia  nach  Steills  Ephemeriden  des  Dominicanerordens 
zum  19.  März;  die  nichts  sehen  konnte,  die  nie  eines  ^len- 
schen  Angesicht  erblickt,  sah  Ghiistiun  allein. .  Höchst  lieblich 
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ist  auch  die  Legende  von  Santirena  in  Portugal.  Iiier  sassen 
eiüst  fromme  Kinder  in  der  Kirclie  vor  einem  Marienbilde 
und  reicbten  dem  Christkinde  einen  Apfel ,  das  Cliristkind 
aber  stieg  yonr  Schoosse  der  Mutter  herab ,  spielte  mit  ihnen 
und  lud  sie  dann  ein ,  auch  einmal  zu  ihm  zu  kommen.  Drei 
Tage  nachher  aber  waren  sie  todt.  Acta  SB.  zum  8.  MaL 

Chrysam, 

die  Concentration  aller  Gewürze  in  der  Natur,  als  Sinnbild  der 
geistigen  'Kxä&  und  Würze.  Anfangs  nur  Od,  dann  Balsam 
mit  Od,  endlich  eine  Mischung  aus  allen  einheimidchen  und  aus- 
ländischen Gewürzen  (.Vlant,  Lavendel,  kSalbei,  Johanniskraut, 
Terpentin,  Zimmct,  Aloe,  PfefFer,  Nägelein,  Ingwer  etc.),  dient 
der.Chrysam  zur  Salbung  bei  Taufen,  Firmelungen,  Bischofs- 
weihen  ete.  Vgl.  Binterim,  Denkw.  L  1.  237.  Bruder  David 
von  Augsburg  im  13ten  Jahrhundert  kennt  nur  eine  Mischung 
von  Gel  und  Balsam,  und  vergleicht  sie  mit  der  Verbindung 
^  der  göttlichen  und  menschlichen  Natur  in  Christo.  Pfeiffer 
in  l^uipts  Zettschr.  IX.  21.  Das  GeHtos  mit  dem  Chrysam 
wird  unter  solchen  Ceremonien  geöfl&iet  und  verschlossen, 
dass  darunter  theils  die  Geburt,  theils  die  Passion  und  Grab- 
legung des  Heilands  au  verstehen  ist  Afnj^uUa  cum  ehritmaie 
eorput  damini  ex  virgin^  Maria  amtn^tum  —  ampuUa  eooperU^ 
quia  Christtts  in  immolaUone  corpus  mum  nudum  moruiravit  ete* 
Durandi,  rationale  VL  74,  17  f.  Die  Weihen  mit  diesem 
kräftigsten  aller  Würzen  sind  also  gleichsam  auch  unmittel- 
bare Bertthrungesi  mit  dem  Heüand. 

Cruclflx, 

Ghristua  am  Kreuse,  Wie  sehr  wir  an  den  Anblick  der 
Orudfixe  gewöhnt  sind  und  ihnen  hohe  Verehrung  zollen, 

dürfen  wir  doch  nicht  vergessen,  dass  es  in  altern  Zeiten 
der  Kirche  und  wohl  mit  Recht  für  unziemlich  gehalten 
wurde  9  den  Heiland  unbekleidet  darzustellen.  Bi  den  ersten 

13» 
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Jahrhunderten  der  Christenheit  malte  man  das  Leiden  Christi 
nur  symbolisch,  nie  ihn  selbst  am  Ejreuze.  Man  stellte  nuc 
das  Lamm  als  Sinnbild  des  sich  selbst  zum  Opfer  bringeaden 
Heilands  unter  das  Kreuz.  Erst  im  8ten  Jahrhundert  kamen 
die  föniiliclicii  ( 'nicitixc  auf;  allein  anfangs  inuner  noch  im 
Dienst  der  Symbolik  und  noch  nicht  mit  dem  Anspruch  der 
Portraits.  Christus  erschien  stets  im  langen  Gewände,  nicht 
angenagelt,  vielmehr  mit  gen  Himmel  erhobenen  Ifönden 
betend  und  niii  heiterem  Angesicht.  Auch  das  Kreuz  wurde 
symbolisch  als  J^aum  aufgefasst,  daher  grün  gemalt.  Nach 
«ftd  viiach  find  sieh  die  Annagelung  ein^  jedoch  blieben  beide 
Fllis^  nebedi^^Qumder  gestellt^  nidbt  übereinander  gelegt,  und 
trugen  daher  keine  Nagel.  Auch  der  Ktic  k  wurde  kürzer, 
iljidlicii  land  sich  mit  dem  Ueberiiinanderlegen  der  FUsse  an 
eiMBC  Nlg^  «ueb  die  völlige  Entkleidung  bis  auf  ein  Tuch 
j^daB^^BOcfei'  die  Hüfte  bedeckte.  Zu  diese*  Neuerung  trugen 
die' Franziskaner  am  meisten  bei,  (leren  Liebliiigslieilige  Bri- 
gitta den  Heiland  am  Kreuz  in  einer  \  ision  mu'  mit  dem 
Hü^ttuch  be<kckt  erblickte.  S.  BrigUkie  revek  70.  YgL  Mo^ 
ImU;  hUf.  knag.  dS&.  Damit  der  entblösste  I^b  iii^  iU^^ 
"werde ,  legte  man  in  ihn  den  Ausdruck  des  höchsten  Leidens 
mid  bildete  ihn  nicht  selten  sogar  hässlich  in  der  ab- 
sehreckenden  Magerkeit  und  Krümmung  sieine«  Leibes.  VgL 
Bkkmriedn^^  2ldß.  W  Paris  206. ^  Dia  To&slfailm^ 
IS&es'OfMd^  ireldies  an  der  Nacktheit  der  Crueifixe  Anstoss 
nahm,  verrilth  sich  in  der  schönen  Sitte  des  Landvolks  am 
Glöckner,  ein  bei  Heiligenblut  hoch  im  Gebirg  au%enGhtetes 
Crudfix  mit  Kleidern  zu  behSägeni  die  ton '  AiMnieii  ^Bid 
Bedürftigen  benützt  -werden. 

"Wo  auch  das  Crucilix  steht,  soll  es  von  Osten  nach 
Westen  gewendet  stehen;  von  ihm  geht  alle  Orientirung  in 
der  Kirch^  'auiä^  'EreuSer,  Kurchenbau  IL  51»  Qkaufm^'^ 
Erenito  wair  gegen  Westen  gewendet  ■  Jeh»  J^^rnntuc.  ful.  9rthi 
Aj  13.  Adricliomius y  Theatr.  terrae  sanctae  178.  Sedulius  bei 
JBedci,  carm,  5.  Luc.  22.  llo^nann,  Apokr.  376.  Der  Kreuzes- 
Miaäii|-der  jetzt  tAg       ieohm  Balken  gerimmert^rs^MWl^ 
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galt  der  alten  Symbolik  ab  Baum  des  Lebens,  war  grün 
und  trug  rothe  Aeate;  ap&ter  wurde  der  gance  Stamm  roih 
gemalt  (Didron,  icon,  p.  421.)  ^  weldie  Farbe  aber  hier  nicht 

mein'  auf  das  Leben ,  sondern  vielmehr  auf  den  blutigen  Tod 
gedeutet  wurde.  Auf  den  berühmten  Korssun^schen  Thüren 
ia  l^wioglrod  ist  das  Kreu»  aus  zwei  rohen  Palmensttmmen 
gefügt;  eben  80  in  der  Kirche  8,  Paolo  fktore  deUe  mure  bei 
Koni.  AVicncr  Jahrb.  XX  \'.  208.  Als  AVeinstock  wird  das 
Kreuz  aufgefasst  in  einem  ultdcutächcn  X  olkslied,  Uhlands 
Ycilkii  683*  Eben  so  auf  einem  alten  Kupferstteh  von 
G^  *dib  Midlery.  Ein  Cmcifix  in  der  Lorenddrdie  au  Nürn- 
berg bricht  an  allen  Kndon  in  Kosen  aus. 

Alttestamentalische  V  orbilder  des  Crucihxes  sind  erstens 
die Moses  aufgerichtete  eherne  Schlange;  zwmtens  wegen 
der  Siileili^de  Christi  am  Kreuze  der  Fels,  aus  dem  Moses 

mit  >eiiicm  Stabe  das  die  Durstenden  rettende  (^Juellwasser 
schlug.  ALs  Vorbilder  sind  diese  Scenen  häutiu:  den  Kreu- 
aigungsbüdem  zugeüieilt.  V  gL  Schnaase,  niederl.  Brieüe  300. 
Engler,  Gesch.  der  Malerei  II.  61. 

'  .    Symbole  des  CruciHxes  sind  das  Opferlamm,  der  Pelikan. 

^Vls  ^viderwärtige  Ketzerei  erscheint  der  mannweibliche 
GhriBtua-^ehamoth  am  Kreuze  auf  gnostischen  Bildern.  Nean-  > 
der,  Gnostiker  8»  202.  Tiefemnig  und  edel  dagegen  sind  die 
öfter  vorkommenden  alten  Kirchenbilder,  auf  denen  Gott  der 
V^ter  im  päpstlichen  oder  kaiserlichen  Ornat  das  Crucifix  in 
sed&en  Armen  hält.  Didron,  icon,  p.  2B2.  265.        -  > 

'^tr;  JDer>  ffietland  selbst  wurde  am  Kreuze  fSrtther  nicht  so 
l^decfd  dargestellt,  sondern  betend  und  heiter,  gewöhnlich 
im  rothen  Gewände  (Königspurpur),  in  einem  alten  Evan- 
gelienbuch in  München  mit  Königskrone  und  Priesterstola. 
Kngbr^  Gffid),.  der  Maler«  L  14  Mit  einer  Krone  von 
Edelsteinen  und  in  kosil>aiten  Klmdern  in  Lucoa.  Eeyssler, 
Reise  343.  Vgl.  Kunstblatt  1847,  S.  in.  Das  ist  der  im 
Jjeiden  tadumphirende  Christus.  Das  wirkliche  Leiden  dar- 
■iiloikii>t''ia4«ahiteBb  siidi  i^iSter  die  Künstler»  der  Kirche  zur 
iiiditlgsteai  Aufgabe,  die^sie  jedodh  iiuit  aiie  aiioih  nur . aor 
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niUienid  zu  lösen  vermochten.  Insgemein  wurde  der  Heiland 
m  hässlicky  elend  und  selbst  abschreokend  dargeftteUt^  ^wis 
sich  80  wenig  ziemte,  wie  die  Eleiderlesigkeit.  iäne  eben 

so  gefährliche  Klippe  für  die  Künstler  war  die  Bemühung, 
den  leidenden  Heiland  als  einen  schönen  Mann  darzustellen 
und  auf  ihn  überzutragen »  was  die  Welt  gdstreich  und  ge- 
fOblToll  nennt 

Christus  wendet  den  Kopf  meist  nach  rechts,  zuweilen 
aber  auch  nach  links  hin.  Kunstblatt  1841,  S.  370.  Eine 
bestimmte  Kegel  steht  nicht  fest  Lebend  blickt  er  häufig 
gerade  in  die  Höhe  gen  Himmel ,  todt  senkt  er  das  Haupt 
auf  die  Brust  herab. 

Eine  sehr  eigenthümliche  Art  von  Kreuzen,  statt  der 
Orucifixe,  findet  man  an  den  Strassen  in  Toscana.  £s  hängt 
nämlich  kein  Christus  daran  (höchstens  oben  ein  Ghiistnskopf  ), 
statt  dessen  aber  eine  ganze  Sammlung  seiner  Leidensinsfam- 
mente  und  der  auf  sein  Leiden  bezüglichen  Attribute.  Oben- 
auf sitzt  der  Hahn  Petri,  darunter  hängt  der  Speer,  das 
Rohr  mit  dem  Schwamm ;  der  ungenähte  Book^  der  Würfel- 
beeher, Hammer,  Nägelzange,  Leiter,  Dornenkrone,  Geissei, 
die  Säule  der  Geisselung,  das  Schwei-t  Petri,  die  Laterne 
der  Gefangeimehniung  etc.  Aehnliche  Bilder  kamen  auch 
schon  früher  vor.   Vgl  Twining,  tffniboU  p*  19* 

Crucifix-Legenden  zur  Erklärung  Ton  Kirchen- 
bildern. Der  Heiland  löste  einen  Arm  vom  Ivrcuze  ab,  um 
die  blinde  heilige  Luitgarde  zu  umarmen.  Ein  andermal  that 
dasselbe  der  Teufel  in  des  Heilands  Gestalt  ^  um  die  Nonne 
Anna  de  NaÜTit^  zu  rerführen;  aber  sie  betete  und  der  Zauber 
verschwand.  Görres,  Gesch.  der  Mystik  IV.  2.  319.  Das 
Crucilix  erschien  dem  heiligen  Franciscus  in  der  Luft,  und  » 
Strahlen  gingen  von  seinen  fünf  Wunden  aus  und  drangen 
in  Hlbide,  Fttsse  und  Sdte  des  Heiligen,  ihm  glmdie  Wun- 
den beibringend.  Sehr  oft  in  Kirchen  gemalt.  Aus  dem 
Crucifix,  welches  König  Erich  von  Schweden,  der  Apostel 
Finnlands,  vor  den  Heiden  aufstellte,  gingen  hundert  Strahloi 
herror  und  fielen  auf  die  erschreckten  Heiden,  welche  nieder^ 
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knietoa  und  moh  bekehrten.  Zum  18.  Mai,  besungen  von  Seidl. 

Auf  einem  alten  Kupferstich  von  Gerhard  Alpenbach  umarmt 
die  heilige  Katharinft  von  Siena  ein  Crucifix^  welches  Aus 
einem  Lilienstengel  gebildet  ist  Jaeobus  de.  Blanconibus 
wurde  Ton  dem  Cmei&c,  vor  dem  er  betete,  über  und  Über 
mit  Blut  begossen.  MajoU,  def.  imag.  330.  Ein  Crucifix 
wurde  im  Herzen  der  heiligen  Clara  gefunden.  Ein  Hirsch 
mit  dem  GmcifuL  auf  den  Hörnern  erschien  den  heiligen 
Eustachius  und  Hubertus. 

Ueber  alle  Nebenumstände  des  Todes  Jesu  vgL  den 
Artikel  Kreuzigung. 

C  y  p  r  e  8  s  e , 

der  Todtenbaum;  im  Süden ,  wo  er  heimisch  ist,  gewülmlich 
auf  Gräber  gepflanzt  ^  was  schon  die  Heiden  thaten.  Plinius, 
Naturgeseh.  XYI.  10.  Serrius  zu  Aeneis  HL  64.  Das  k<»nmt 

nicht  blos  von  seiner  schwarzen  Farl)C  her.  Durandus,  rat, 
ofjic,  Vn.  35.  38,  bemerkt,  die  Cypresse  bedeute  den  Tod, 
weil  sie,  einmal  abgehauen,  nie  wieder  ausschlage.  Gregor 
der  Grosse,  eoanUc.  I.  16,  rühmt,  ilnr  Holz  faule  nie.  Ambro- 
sius, serm.  4.  in  psalm.  118.  c.  21  ,  nennt  sie  den  Baum  der 
Gerechten,  weil  sie  ihre  Blätter  nie  verliere.  Eine  maurische 
Königin  pflanzte  eine  Gypresse  auf  das  Grab  ihres  geheimen 
GeUebten,  als  Sinnbild  der  Verschwiegenheit,  weil  sie  nie 
die  Blätter  bewegt,  v.  Quandt,  Reise  in  Spanien  S.  94.  Auf 
dem  Adamspic  der  Insel  Ceylon  ist  eine  gewachsen ,  die  mit 
Adam  aus  dem  Paradiese  herabgefallen  seyn  soll.  Das  Volk 
glaubt,  wer  ein  yon  del»elben  abgefallenes  Blatt  erhaschen 
könne,  bleibe  ewig  jung,  es  sey  aber  noch  nie  eines  abge&llen. 
Parcifal,  Ceylon.  Kitter,  Erdk.  \1,  55.  Wegen  ilu:er  Be- 
ziehung zur  Unsterbhchkeit  und  xum  Paradiese  wm  dc  sie  auf 
ehrisüiehe  Gräber  gepflanzt  und  kommt  daher  auch  bildlich 
auf  altchristlichen  Sarkophagen  vor.  Aringhi  U.  340.  Mamadd 
I.  408.  Munter,  christl.  Sinnbilder  1.  29.  Eine  Cypresse  soll 
Ton  selbst  aus  dem  Grabe  des  heiligen  Athanasius  gewachsen 


Digitized  by 


800  Cjrprlantts. 

seyn.  Das  ist  ein  Wortspiel,  denn  Atkanaßius  bedeutet  den 
jjUnsterblichen*^. 

An  ciineia  Gjpressenbaum  wurde  nach  der  Legende  die 
heilige  Theodula  in  Cüicien.  mit  den  Haaren  aufgehangen 

und  mit  den  Füssen  angenagelt.   Acta  S8.  5.  Februar.  Ein 

Muttergottesbild  zu  Smyrna ,  in  eine  Cypresse  eingewachsen, 
heilt  Kranke.  Gumppenberg,  marian.  Atlas  J^r.  467.  . 

CyprianuB, 

ein  Zauberer,  ^vurde  im  3ten  Jahrhundert  zu  AntiocMa  von 
dem  Jüngling  Aglaides  gedungen,  ihm  die  Liebe  der  schönen 
Tustina  zuzuwenden,  die  ihn  yersdmiidite,  weil  sie  ^ne  eif- 
rige Chi'istin  ^va^.  Cyprianus  beschwor  den  bösen  Geist  und 
bezauberte  die  fromme  Jungüau,  dass  plötzüch  unreine  Ge- 
lüste in  ihr  erglühten.  Allein  durch  eifriges  Gebet  und 
Aacese  bezwang  sie  die  - höUisdie  Anfechtung.  Da  sdiickte 
der  Zauberer  einen  der  yomehmsten  und  yersuchtesten  Teufel 
in  Gestalt  einer  ehrbaren  Frau  zu  ihr,  um  ilire  Gedanken 
auf  den  Ehestand  zu  lenken,  aber  auch  dieser  Versuchung 
widerstand  das  heilige  Mädchen.  Als  nun  der  Teufel  be- 
schämt zum  Zauberer  zurückkehrte,  sagte  dieser:  ,yWas  nützt 
mir  meine  Kunst  und  wie  gering  ist  deine  Macht  gegen  den 
Gekreuzigten,  zu  dem  jene  Jungfrau  betet  1^  Und  von  Stund 
an  yerbrannte  er  alle  seine  Zauberbücher  und  ging  zum 
nächsten  christlichen  Bisehof,  nicht  von  ihm  weichend,  bis 
er  alle  Geheimnisse  des  ChristentLuiiis  erfahren  hatte ,  getauft 
und  endlich  sogar  zum  Diakon  geweiht  worden  w^ar.  Stau- 
nend sah  das  Volk  den  berühmten  heidnischen  Zauberer  auf 
einmal  als  christlichen  Priester  wieder.  Die  Sache  erregte 
grosses  Anziehen  und  da  gerade  Kaiser  Diocletian  eine  Chri- 
stenverfolgung verhängt  hatte,  %vurde  sowohl  Justina  als 
Cyprianus  vor  Gericht  »gezogen.  Beide  litten  auf's  Stand- 
hafteste die  Martern,  die  man  ihnen  anthat  Beide  zugleich 
wurden  zuletzt  in  einen  grossen  Eessd  voll  Pech  und 
Schwefel  gesetzt,  um  darin  verbrannt  zu  werden,  aber  das 
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Feuer  Versehrte  sie  nicht.  Cyprianus  sprach  der  Jungfrau 
bestHndig  Math  ra,  bis  beide  enthauptet  wurden  ^  am  27.  Sep- 
tember. In  dieser  Legende  wird  sehr  sehKn  die  Unterordnung 

des  Wissens  unter  den  Glauben  dargcthan.  Ein  dem  Hei- 
ligen zugeschriebenes  Bekenn tnLss  in  griechischer  »Sprache 
schildert  auf  erschütternde  Weise  die  Qual  der  Verzweiflung, 
in  die  er  ge&llen,  als  er  erkannt,  dass  er  in  der  Gewalt 
der  Teufel  sey,  und  als  er  sich  so  ohnmächtig  fühlte  gegen- 
über der  Mädchenunschukl.  Marlene  et  Durand,  The$,  novu9 
anecdot.  Luta.  1717.  UT.  1G29. 

Die  ganse  Poesie  dieser  liegende  ersehöpft  Galderon  in 
seinem  El  magieo  prodiffiaso.  An  der  Decke  der  Abtei  Braun- 
weiler  bei  Köln  ist  der  Tod  der  beiden  lleib'gen  mit  den 
drei  Männern  im  feurigen  Ofen  zusammengestellt.  Ein  sehr 
berühmtes  Bild  im  Wiener  Belvedere  von  Moretto  (angeblich 
Ton  Poi^enone)  zeigt  den  Herzog  Ercole  von  Ferrara  als 
Magus  vor  der  Jungfrau  kniend,  und  neben  ihr  ein  Ein- 
horn,  das  Sinnbild  der  Jungfräulichkeit. 
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der  Prophet,  ist  ein  Vorbild  Christi  im  alten  Testament,  wie 
der  keusche  Joseph.  Joseph  rettet  das  Volk  Gottes  in  der 
Sgyptischen,  Daniel  in  der  babylonischen  OefangensdiafI;. 
Beide  sind  jung,  schön,  demüthig  und  keusch  und  doch  sa- 
glcich  von  einer  prinzliclien  Vornelmiigkeit.  Beide  sind  Skla- 
ven fremder  Könige  und  stehen  dennoch  hoch  über  ihnen. 
Beide  personifidren  vorbildlich  die  aus  der  unreinen  Z-wiebel 
des  Judenthums  in  Christo  emporwachsende  Lilie,  die  im 
alten  Testamente  niedergelegte  Vorhersagung  des  neuen.  — 
Daniel,  unverletzt  in  der  Löwengrube,  bedeutet  insbesondere 
den  Aufenthalt  Christi  im  Grabe  vor.  Daher  er  zwischen 
zwei  Löwen  stehend  sehr  oft  auf  den  ältesten  chrisdichen 
Sarkophagen  vorkommt.  Vgl.  Aringhi  I.  331,  333,  423,  567, 
571.  Den  Sieg  des  Christentimms  über  das  gesammte  alte 
Heidenthum  deutete  Daniel  in  dem  Traum  Nebucadnezara. 
Eben  so  deutete  er  die  Drohworte,  die  Gottes  Hand  an  die 
Decke  bei  Belsazars  Gastmahl  schrieb,  auf  den  Untergang 
Babylons.  Eine  sinnbildliche  Beziehung  liegt  auch  darin, 
das8  Daniel  sich  der  Susanna  annimmt,  der  keuschen  Lilie 
mitten  in  dem  verderbten  Babylon. 
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David, 

das  alttestamentalische  Vorbild  der  Könige,  in  Bich  vereini- 
gend alle  Tugenden  und  Fehler,  alles  Glück  und  Unglück 
der  K^jnige.  Wenn  er  nSmlich  der  ron  Oott  erwShlte  KtSmg 
ans  heiligem  Stamme,  also  im  Tollsten  Maasse  legitim  und 
doch  zugleich  Usurpator  ist,  wenn  erpsalternd  vor  der  Bun- 
deslade das  Ideal  eines  frommen  Königs  ^  ja  ein  Pnesterkönig 
ist,  andrerseits  als  grosser  Feldherr  Siege  gewinnt  nnd 
dann  -wieder  als  ein  vollkommener  Sultan  die  Bathseba  in 
seinen  Harem  bringen  lässt  und  von  Nabal  als  offenbarer 
Tyrann  behandelt  wird ,  endlich  sogar  im  Kampfe  mit  seinem 
hSsen  Sohn  Absalon  als  Schwächling  erscheint ,  so  hat  man 
in  ihm  ein  ganzes  Compendium  von  K^nigscharakteren  bei- 
sammen und  darf  sagen,  dass  ihm  nichts  Menschliches  unter 
der  Sonne  fremd  geblieben  ist. 

In  der  kirchlichen  Kunst  wird  David  meist  nur  als  der 
Psalmist,  als  der  grosse  Vorsllnger  aller  lobsingenden  GhQrd 
aufgefasst,  daher  auch  mit  Krone,  Purpurmantel  und  goldener 
Harfe  auf  Orgeln  vorgestellt.. 

Der  Sieg  des  kleinen  Hirten  David  über  den  grossen 
Riesen  €h>liath  dient  eum  Yorbild  aller  Siege,  die  frommes 
Gottvertrauen  bei  schwacher  Macht  über  gottlose ,  wenn  auch 
überstarke  Feinde  eiTingt.  Davids  Triumphzug  mit  dem 
Haupte  Goliatiis  ist  Yorbild  des  Einsugs  Christi  in  Jerusalem. 
Davids  Busse  wird  suweilen  als  alttestamentalisches  Yorbild 
der  Angst  Christi  auf  dem  Oelberg  gebraucht.  Kunstblatt 
1843,  S.  430.  Ueber  die  Lade^  die  zuweilen  Davids  Attribut 
ist,  vgL  Arche. 

Delphin. 

Dieser  klugblickende  Fisch  des  Mittelmeeres  galt  Griechen 
und  Römern  als  Sinnbild  der  Humanität  in  der  sonst  feind- 
seligen Tiefe  (Grenzer,  Symb.  n.  602*),  daher  auch  als 
hOlfreicher  Führer  in's  Reich  der  Todten.   Auf  den  ältesten 
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christlichen  Sarkophagen  kommt  er  noch  in  derselben  Bedeu- 
tung vor,  und  zwar  mit  besonderer  Bemehimg  auf  die  Sym- 
bolik, die  überhaupt  im  I^Whe  Christom  sieht  YgL  den 
Artikel  Fisch.  Der  Delphin  auf  Gräbern  bedeutet  die  Macht 
des  Christenthiinis ,  die  sicher  durch  das  Dunkel  des  Todten- 
reichs  führt  Vgl.  Piper ^  Mythol.  L  222  f.,  wo  die  Sarkc^ 
phage  rerseichnet  sind.  Aus  derselben  Symbolik  stammen 
andi  die  Legenden  won  ehristliehen  Heiligen,  die  in*8  Wasser 
gestüi'zt,  aber  von  hülfreichen  Delphinen  an  das  rettende 
Ufer  getragen  wurden.  So  der  heilige  Basilius  EremitSy  Cali- 
Stratos,  Hadrianus,  Julianus,  MartinianiuL 

D  e  m  1  u  r  g. 

Als  das  römische  Beioh  und  d%s  Heidenthum  in  tie£iter 
Zerrüttung  waren  und  das  CSiristenthum  in  seiner  Beinhot 

sich  noch  nicht  befestigt  hatte,  zugleich  aber  von  aussen  her 
die  noch  heidnischen  Germanen  und  Parther  dem  alten  Kelche 
der  Gultur  imyermeidlichen  Untergang  drohten,  gab  es 
schwache  Christen,  auf  welche  das  allgemdne  Veiaderbea 
einen  so  tiefen  Eindruck  machte,  dass  sie  sich  einbildeten, 
die  Welt  komme  gar  nicht  von  Gott,  sie  müsse  von  einem 
untergeerdneten,  wohl  gar  bösen  Dämon  geschaffen  seyn. 
Den  nannten .  sie  nun  den  Demiurg.  Die  gnostische  Sekte 
hielt  ihn  für  ein  nur  bewussdoses  Organ  Gottes,  die  ophi- 
tische.  Sekte  aber  hielt  ihn  geradezu  für  den  Bösen;  die 
manichäiBche  Sekte  stellte  ihn  am  höchsten,  indem  sie  ihn 
swar  noch  zu  einem  blosen  Diener  oder  Organ  Gottes  macbie, 
jedoch  zu  dnem  bewossten.  Alle  aber  stimmten  darin  ttber- 
ein,  dass  es  darauf  ankomme ,  aus  der  Gewalt  des  Demiurg 
frei  zu  werden  imd  unmittelbar  zu  Gott  zu  gelangen.  Dass 
die  indische  Lehre  von  der  £manati(m  aus  Buddha,  nnd  die 
persische  Ton  Ormusd,  der  als  Herr  der  sidiibaren  Bchöpfung 
doch  nur  das  Organ  des  hühcrn  geistigen  Weltprincips  ist, 
auf  jene  cliristlichen  Vorstellungen  eingewirkt,  ist  natürlich; 

fjlein  der  Grand,  warum  die  Sekten  sa  jenen  VoxsteUungen 
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liiimeigten,  war  immer  die  fürcliterliche  Corruption  der  Zeit, 
die  ihnen  den  Gedanken,  diese  Welt  sey  nur  ein  Strafort, 
Ton  einem  uns  quälenden  Kerkerwächter  beherrscht,  bemahe 
aofdrUngcn  musste.  Aber  auch  der  menschliche  Hochmuth 
machte  sich  in  dieser  Vorstellung  geltend;  denn  anstatt  de- 
miitiiig  au  werden,  stellte  man  hoohmüthig  den  MensoheB) 
al0-«B  4sm><iiMMta  Ot»tl  Terwa^  anioh  womM/Atft 

leidendes  Wesen,  dem  Demiurg,  als  «mem,  wenn  auch  «u- 
nlKchst  herrschenden,  doch  imtcri^conliietün  oder  gar  bösen 
Wesen^^gsgenlli^;  und  that  sich  auf  den  Trotz  gegen  dea 
Deniiitg  lÜeiit  imig  ma  Gkite.  Dabei  misekte  oeh  .der  Haas 
^egen  die  Jndenr'^nd  die  Verachtunp^  ein,  imt 
welcher  die  heidnischen  Thilosuplien  auf  das  Judenthuni  her- 
abausehen  gewohnt  waren*  Der  Jehovah  des  altea  Xcsta- 
m^gdeB'  l^  m  seiaem  Zern  und  indem  er  siek  manchmal 
tmtefile,  2^^^ her,  -  die  mMi  auf  den  Demiurg  leicht  Uber- 
trus;.  Nun  kehrte  man  aber  die  ganze  Genesis  um,  und 
behauptete  unter  Anderm,  Jehovah  sey  der  böse  Demiurg,  der 
deii  iwyitliiglidb'  gi>ttliohen  und  Uber  ihm  stehenden  Menscbek 
ttberiicii^l^/  dei^  Wissens  beraubt  und  gefangen  gehalten  habe; 
Avährend  die  Schlange,  welche  Adam  und  Eva  vom  Baume 
des  Erkenntnisses  essen  liess,  ein  gutes  Wesen  sey,  die  es 
mit  dena  Menschen  wohl  gemeint  habe.  Von  dieser  yerehrten 
.Schlange  des  Httls  nannten  sich  *die  Sektirer  auch  Ophiten. 

Am  meisten  poetisch  ist  der  Gedanke,  dass  der  Demiurg 
den  Menschen  schafOty  und  ihn  ganz  und  gar  für  sein  Ger 
sdiöp^  4MUiy  dkm^  su  lahnviri^  daas  der  viel«  höiiiere  Geti;  Keiffle 
kti^ikm^M4lmk!tn  gelegt  hat,  die  er/ den»  Demiurg,  gar^^ 
irtl  Wlli'djg^JU "versteht.  Vgl.  den  (  klauben  der  valentiniaiiibchon 
Gnobtiker  in  Neanders  Gnostikern  S.  124.     .  *  ■» 

Dienstag 

gilt  im  Orient  als  Bluttag,  an  dem  man  aderlassen  und 
schröpfen  soll,  weil  auf  -  diesen  Tag  Eya^s  erste  Beinigung 
und  KaiDft  Mord  fidlenu  Hammer,  oslnaiL  DiditiaiBst  8.  86» 
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Distel, 

gleich  dem  Dorn  Sinnbild  irdischer  Schmerzen  im  Gregensuti 
gOgen  die  himmliftebe  Kraft  und  Geduld,  die  aie  ertcigea 
mackt  Zu  Widdern  bei  Wimpfen  ist  ein  stdler  Bergpfad, 
auf  dem  auch  der  Schwerbehidenstc  nicht  ermüdet.  Lange 
wunderte  man  sich  darüber,  bis  man  am  Wege  tief  in  Disteln 
▼erborgen  ein  Ynmdertliitiges  Marienbild  entdeckte.  GumppesQ» 
berg,  marian.  AtlasL  68.  —  Dass  die  8cb({ne  Distel,  dmn 
grüne  Blätter  weissgefleckt  sind,  Mariendistel  heisst,  hat  wohl 
seinen  Grund  in  der  Legende,  nach  welcher  einmal  Milch 
der  Mutter  Gottes  auf  die  Erde  träufelteb  Es  gibt  noeb  mehr 
'wdssgefleokte  Pflanzen,  an  die  sich  diese  Sage  knüpft. 

Als  Jakob  V.  im  16ten  Jahrhunderte  in  Schottland  den 
St.  Andreasorden  stiftete,  wählte  er  zum  Sinnbild  desselben 
die  Distel  mit  der  Devise:  Nemo  fne  imfme  laeeitiL  Der 
Heilige  hat  selbst  wohl  k^e  Besiehung  auf  dieses  Symbol, 
Die  Distel  bedeutet  nur  das  Land,  entweder,  weil  auf  den 
schottischen  Haiden  viele  Disteln  wachsen,,  oder  weil  es  ia 
'  so  Tiele  spitB^  Vorgebirge  ausläuft. 

Dornen. 

Vor  Adams  SündenML  soll  es  noch  keine  Dornen  ge- 
geben liaben;  sie -wuohsen  erst  mit  der  Blinde.  Pater  AbrahaiOy 
Judas  IV.  278.  Sie  sind  daher  ein  Sinnbild  der  aus  der 
Sünde  entsprungenen  Schmerzen.  Der  unfiuchtbare  Dorn 
wird  zum  G^genbild  der  lockenden  Frucht  des  Apfelbaums 
im  Paradiese. 

-  Der  berühmte  Dornbusch,  in  welchem  Jehovah  als  ^e 
grosse  Flamme  dem  Moses  erschien,  soll  als  die  schlechteste 
und  verrufenste  Pflanze  der  ihn  durchdringenden  Gottheit 
zur  Folie  dienen.  Vgl.  Busch«  An  diesen  Ckustrast  muss 
man  denken  und  nicht  an  die  reihen  Hagebutten,  die  den 
Strauch  gleichsam  ,in  Feuerfarbe  eingehüllt  haben  sollen,  wie 
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einige  alberne  rationalistische  Erklärer  vermutLet  haben.  Der- 
selbe ContrMt  des  Niedrigsten  lud  Höchstea  findet  sich  auch 
in  der  sdhSnen  Fabel  wieder,  die  uns  das  Buch  der  Riditer 

K«p.  \).  aufbcwalu't  hat.  Die  Bäume  "wollen  sicli  einen  König 
Avühlen,  aber  alle,  aui"  welche  die  Wahl  fällt,  ^^ci^eru  sidv 
So  derr.Oeibaum^  die  ^ojgei  der  Weinstock  Da  kommen 
sie  esidlifBih :  «n  den  Donibusoby  der  die  hohe  Würde  annimmt^ 
aber  seinen  neuen  Unterthanen  auch  gleich  sagt :  „Ist's  wahr, 
dass  ilu*  mich  zum  Jxünig  salbet  über  euch,  so  kunmit.  und 

Yertra»^  euoli.  nnoinem  Sohatten;       nicht ,  so  gehe  Feuer 
aQi')ieii».I>QmhuBch  und  Tersehre  die  Gedern  ^Jabaiuws.'' 
Ganz  derselbe  Contrast  motivu-t  auch  die  symbolische 

Bedeutung  der  christlichen  1  )(.>i  iKidaui^c.    Jene  stechenden 
Dornen,  die  einst         üeilaad  au  sein/er  Verhöhnung  als 
'  K^öQ9^<4^.  fjuden  'an%edrlldkt  i^nirden,  sind  -wirklich  4io 
Krone  aller  Kronen,  das  Diadem  des  höchsten  aller  Herren- 

gcwurdcn.  Die  Kruiic  soll  aus  dein  lIund6ro.>;onsti'auch  ge- 
nommen voiidei^seyn,  in  den  seitdem  nie  ein 

^ine  Gkischiebte  der  Domenkrone  des  Heilands  findet 

man  in  yieranberg,  hisL  nattirat  \  .  4U1.  Darin  -svud  die  An- 
gabe widerlegt ,  nach  weJUiher  man  die  erfite  Krone  v(»i 

vor  der  K^euugung  abgen(>nMpgLe]^ 
haben  soll,  um  ihnp^  |«ne  zweite  tie  juneis  nuiräii»,anfirasetsen^ 

Im  südlichen  Europa  gilt  überall  der  pm'purn blühende  Weiss- 
dom als  die  Spina  Santa,  oder  spina  (Jhruti  (d^".  Scliwarzdüni 

bbdit<  vreisi).  t  i^ier^3äb«rg  jschi)d^  ;niit  :^cherif'^ei:l]^»hkei^ 
Ludwig  der  BeSige  die  ecbte  I>omeidb*one  nach  Paris  ge- 
bracht, nachdem  er  sie  von  deiiGricehen  erkauft  liabe.  Gibbon 
aber  hat  in  seinem  grossen  Geschichts werke  (übersetzt  vo^ 

Sp<»8i)lb%i«d7)'  S.  diesen  6egßo^tan4  iu>qh  ^^Uhrti«;:)^^ 
hehsndelti^ti  Die^Bagene  der  'Romania  versetzten  intfhMMl  d|# 

kurzen  lateinischen  Kaiserthums  in  C Vuistaiiiinopel  im  Jahre 
1217  die  D/oi:2)önl^04e  den  Venetianerj:^^  durch  grosse  Cield- 
y^i>P«iu^WwjliHjiy»>)  KiUii^  Xiudw^  Y9i|,^jnm]q:eM^ 
sie  am.  Kaiser  i^edrioh  IL  klaubte  ihr  den  ehrenvollen 
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Dorneii. 


Durclipass  durch  Deutscliland ;  König  Ludwig  aber  ging  ilir 
mit  seinem  ganzen  Hofe  bis  Troyes  entgegen  und  holte  sie 
mit  grösstem  Pompe  nach  Paris  ein.  Gibbon  schöpfte  aus 
duCange,  hist  d,  C.  P.  IV.  11.  und  Fleury,  hist  eccl.  XVII.  201. 
Die  Spanier  zählen  am  heiligen  Dornenkranze  72  Stacheln, 
eine  mystische  Zahl.  Clarus,  span.  Lit.  II.  213.  Ein  einzelner 
Zweig  aus  dem  heiligen  Dornenkranze,  der  zu  Piacenza  auf- 
bewahi't  wird,  soll  an  jedem  Charfi-eitag  blühen.  Desgleichen 
zu  Malta,  Montone  und  Donauwörth.  Bagatta,  admir.  VI.  2. 
P.  Abraham,  Judas  I.  341,  IV.  146.  Zu  Brixen  schwitzt  er 
Blut,  das.  I.  341.  Der  Weissdoni  soll  an  eben  diesem  Tage 
deutlich  seufzen.  In  Pisa  heisst  eine  Kirche  della  spina,  weil 
hier  einer  von  den  heiligen  Dornen  anlandete.  Nach  dem 
altital.  Gedicht  Leandra  (Schmidt,  ital.  Heldengedichte  S.  120.) 
vrar  die  Dornenkrone  schon  an  Karl  den  Grossen  gekonunen, 
in  dessen  Hand  sie  blühte. 

Um  dem  Heiland  nachzuahmen,  tragen  bekanntlich  alle 
Mönche  die  Tonsur,  als  ein  Surrogat  für  die  Dornenkrone. 
Die  heilige  Rosa  von  Lima  tinig  zeitlebens  einen  K^anz  von 
blutig  stechenden  Domen.  Desgleichen  die  heihge  Verona, 
Magdalena  da  Pazzis,  Johannes  de  Deo.  Um  die  biblische 
Frage  zu  beantworten:  „Wer  kann  Trauben  lesen  von  den 
Dornen?*'  liess  der  heilige  Maximus  aus  Domen  eine  Wein- 
traube hervorwachsen,  deren  Genuss  den  sterbenden  Felix 
von  Nola  wieder  belebte ;  daher  ein  Dorn  mit  einer  Traube 
das  Attribut  des  heiligen  Maximus  ist.  Der  heilige  Benedikt 
mid  der  heilige  Franz  von  Assisi  wälzten  sich  in  Dornen. 
Der  Letztere  offenbarte  seine  Heiligkeit  dadurch,  dass  aus 
jedem  Dom  plötzlich  eine  Rose  wuchs.  Die  heilige  Lidwina 
von  Schiedam  ^^Tlrde  im  Traume  nach  Rom  entrückt,  ver- 
wundete sich  dort  an  einem  Dom  und  fand  am  Morgen  noch 
die  Wunde.  Auch  Britta  von  Cassia,  eine  Augustinernonne, 
•wurde  bei  Betrachtung  des  Crucifixes  von  einem  lang  vor^ 
schiessenden  Dorn  aus  Christi  Dornenkrone  tief  in  die  Stirn 
verwundet.    Torellij  Mut,  ord,  Aug.    Görres,  Mystik  IL  417. 
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Eine  Dornenkrone,  um  ein  dui'chbolirtes  Herz  gelegt,  ist 
Attribut  des  heiligen  Franciscus  von  Sales. 

Die  zehntausend  Märtyrer  unter  Kaiser  Hadrian  wurden 
in  Dornen  gespiesst,  was  auf  schauerliche  Weise  noch  in 
altdeutschen  Bildern  £u  sehen  ist 

Die  Lilie  unter  den  Dornen  ist  allgemeines  Sinnbild  der 
höcb.sten  sittlieben  Reinbeit  und  Unscbuld  unter  den  Gefahren 
der  Bünde  und  unter  den  irdischen  Leiden,  daher  Torzugs- 
weise  Bild  der  heiligen  Jungfrau  Maria,  aber  auch  der  christ- 
lichen Religion  überhaupt.  In  einem  scbünen  alten  Wall- 
fahrtsliede  im  Paderboruer  Liederbuch  Nr.  99.  heisst  es : 

Maria  durch  den  Dornenwald  ging-, 
Der  halte  sieben  «Jahre  kein  Laub  getragen. 
Was  trug^  Maria  unlir  ihrem  Herzen? 
£in  kleines  Kindlein  ohne  Schmerzen. 
AU  das  Kindiein  durch  den  Wald  getragen. 
Da  haben  die  Dornen  Rosen  getragen. 

Es  gibt  mehrere  Wall£fthrt8orte ,  wo  ;,U.  L.  Frau  m 

Dornen^  verehrt  wird,  weil  man  einmal  liier  ibr  wunder- 
thätiges  Bild  unter  Dornen  gefunden.  So  zu  Kovet  und  zu 
Numantia  in  Spanien.  Gumppenberg,  ma&n.  Atlas  L  172.  383. 
So  auch  zu  Turzan  in  Mähren,  das.  L  118;  bei  EaltehbSk, 

Mariensagen  17,  heisst  der  Ort  Turas. 

'  .    Die  Kunst  hat  fast  immer  die  Domenkränze  verschönert  ■ 

und  auf's  Zierlichste  geflochten.  Auf  einem  altfranzösischen 
Miniatuibilde,  das  Waagen  (i^aris  388)  sah,  hudet  sieb  das 
kunstreichste  Domengeflecht  als  lUndverzierung.  In  einer 
Kirche  zu  Rio  Janeiro  ist  ein  Domen-  imd  ein  Stemen- 
kränz  ineinander  geflochten.   Meyen,  Reise  I.  91. 

Ein  Domenzweig,  der  um  einen  Todtenschädel  sieh 
sehlingt,  ist  das  schönste  Sinnbild  der'Verdammniss,  des  Übinr 

das  Grab  binausreicbenden  Unglücks,   des  nie  endenden 
Schmerzes. 

MmmI,  chrtoU.  SysibeUk.  tUÄmA.  L  14 
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Drache, 

die  geflügelte  Riesenschlange,  ein  Fabelthier  fast  aller  alten 
Völker.  In  der  Offenb.  Johannis  12,  3  erscheint  der  Teufel 
als  grimmigster  Feind  Gottes  in  Gestalt  eines  rothen  Dradien 
mit  sieben  Köpfen  und  zehn  Hörnern,  Uhnlicli  dem  schon  bei 
Daniel  7.  vorkommenden  Thiere.  Er  zieht  mit  seinem  auf- 
gehobenen Sehweife  den  dritten  Theil  aller  Sterne  vom  Himmel 
heranter  und  verfolgt  das  mit  der  Sonne  bekleidete  Weib, 
die  den  Mond  unter  den  Füssen  hat  und  den  Knaben  gebiert, 
welchen  Gott  errettet;  der  Drache  aber  wird  vom  heiligen 
Erzengel  Michael  besiegt  Das  ist  der  Sieg  Gottes  über  den 
Tenfel  und  zugleich  der  Sieg  des  in  seinem  Ursprung  ge- 
fährdeten Christenthums  über  das  mächtige  Heidenthum.  Das 
rotiie  Thier  mit  sieben  Köpfen  und  zehn  Hörnern  kommt  in 
der  Ofienb.  Job.  17.  nochmals  vor  und  trägt  hier  die  baby- 
lonische Hure  mit  dem  Taumelbecher  der  Sünde.  Auf  einem 
Bilde  der  griechischen  Kirche  frisst  der  Drache  vier  Könige 
und  zwei  Mönche.  Diäron^  man,  p.  275.  Dante  in  seiner 
Hölle  19)  109.  nahm  an^  die  sieben  Köpfe  hätten  ursprünglich 
die  sieben  Sakramente  und  die  zehn  Hömer  die  zehn  Gebote 
bezeichnet,  und  die  heilige  Kirche  selbst  sey  es  gewesen,  die 
dui'cli  innere  Verderb euiieit  sich  in.  den  Drachen  verwandelt 
habe.  Statt  des  heiligen  Michael  erscheint  in  christlicher 
Symbolik  auch  die  heilige  Jungfirau  als  Ueberwinderin  des 
Drachen  (weil  sie  der  Schlange  den  Kopf  zertreten  soll). 
So  steht  sie  in  einem  Bilde  zu  Verdun  auf  dem  Drachen. 
Gumppenberg,  marian.  Atlas  Nr.  Ö28.  Christas  selbst  steht 
auf  dem  Drachen  im  Portale  des  Mainzer  Domes.  Auf  Drachen 
-  und  Löwen  zugleich  nach  Psalm  90,  113.  steht  er  auf  vielen 
alten  Bildwerken,  auf  den  Neowogruder  Thüren,  zu  Chartres, 
Amiens  etc.  Auch  auf  Grabsteinen  als  Ueberwinder  der  das 
Leben  beunruhigenden  Dämonen.  Vgl.  Heider,  Thiersymbolik 
S.  dO.  Schon  als  Rind  soll  er  auf  der  Flucht  nach  Aegypten 
in  der  Wüste  von  Drachen  angebetet  worden  seyn.  liotmann, 
Apokr.  141. 
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Daniel  tödtete  den  Drachen,  indem  er  ihm  eine  ver- 
giftete Speise  vorwarf,  an  der  er  zerbarst  Vom  Drachen  su 
Babel  22. 

In  vielen  Legenden  werden  Drachen  dfrch  Heilige  be- 
siegt, ^vobci  jedoch  zuweilen  eine  ältere  heidnische  Voi  Stellung 
nur  auf  das  Cbristenthum  übergetragen  und  in  dessen  höherem 
und  geläutertem  Sinne,  aufge&sst  worden  zu  seyn  scheint. 
Wie  Perseus  die  Andromeda  vom  Meerungeheuer,  so  befreite 
der  heilige  Georg  eine  christliche  Prinzessin  vom  Drachen. 
Perseus  bedeutet  die  Sommersonne,  welche  die  gefesselte  Ve- 
getation Tom  starren  Winter  befreit,  und  Georg  (£rdwirker) 
bedeutet  wörtlich  den  Ackerbauer,  aber  es  ist  der  Acker 
der  Seelen  gemeint  und  unter  dem  Drachen  day  ]U»se.  In 
Poitiers  soll  ein  Drache  von  einem  Kitter  überwunden  worden 
sejn,  aber  das  Volk  yerehrt  den  Drachen  (la  bonne  saiMe 
vemUne)  eigentlich  mehr  als  den  Ritter  {MSmoire  de  V  aeademie 
Celtique  V.  51.)-  Hier  ist  offenbar  alter  Natm-cultus  nur 
christhch  umgedeutet  worden.  Dagegen  ist  in  den  meisten 
Legenden  der  Drache  nur  Stellvertreter  des  Teufels.  So  die 
zwei  gegen  den  Apostel  Matthäus  abgeschickten  Drachen,  die, 
von  seiner  Heiligkeit  bezwungen,  zu  seinen  Füssen  ein- 
schliefen. Abdias  Apostelgeschichte  VIL  4.  So  der  Drache^ 
der  die  heilige,  Margaretha  versd^ang,  aber  durch  das  Kreuz, 
das  sie  ihm  entgegenhielt,  bezwungen,  voneinander  berstend, 
sie  wieder  freilassen  musste.  So  der  Drache,  den  die  heilige 
Martha  durch  Weihwasser  tödtete;  den  der  heilige  Cyriacus 
und  der  heilige  Johannes  von  Rheuns  fesselte;,  der  fünf- 
köpfige. Drache,  den  der  heilige  Arnold,  der  siebenköpfige, 
den  der  heilige  Germanus  besiegte;  die  Drachen,  welche  der 
heilige  Ammon,  Beatus,  Erasmus,  Domitianus,  Donatus, 
Hilaiion,  Leon,  Maurus,  Mercurialis ,■  Marcellus,  EuphiUus, 
Severin,  Parasdus,  Theodor,  Timotheus  etc.,  verjagten  oder 
tödteten  etc.  Vgl.  Les  dragons  au  moyen  age  jpar  St,  Genois. 
Gand.  1840. 

Nur  in  seltenen  Fällen  erscheint  der  Drache  unschuldig 
oder  gar  himmlischen  lld^ichten  dienstbar.    So  der  blinde, 
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den  der  heilige  Simeon  Stjlites  heilte;  so  der,  welcher  die 
heilige  Eudoxia  schützte  und  il^e  Yeifolger  tödtete. 

^  Dreieinigkeit. 

Da  sich  das  Dogma  von  der  heiligen  Dreieinigkeit  im 
jahrhi^dertelangen  Kampfe  gegen  die  Häresien  ausbildete, 
die  entweder,  von  der  £inheit.  ausgehend,  den  beiden  andern 
Factoren  eine  allzu  untergeordnete  ISteUung  anwiesen,  oder 
von  der  Dreiheit  ausgehend,  eine  Theilung  der  Gewalten 
annahm,  der  keine  wahre  Einheit  mehi*  inwohntc,  so  versteht 
es  sieh  von  selbst,  dass  die  ganze  echt  Jurehliche  Symbolik, 
die  sich  an  jenes  Dogma  knüpft,  immer  sowohl  die  drei 
Factoren  in  vollkunimner  Gleichheit  neben  einander  bestehen 
lässt  und  insofern  auseinanderhält,  als  auch  zugleich  sie  iden- 
tificirt  und  in  der  innigsten  und  unzertrennlichsten  Einheit 
▼ersdmiilzt. 

Die  Symbolik  ist  schwierig,  weil  man  in  der  Natur  und 
Formenwelt  keine  Figur  findet,  die  in  gleicher  Vollkommenheit 
den  Centraipunkt  der  Einheit,  die  Theilung  in  Drei  imd  die 
alle  gleichförmig  unischliessende  Peripherie  darböte.  Das 
Y  (Ypsilon)  oder"!"  (Tau)  zeigt  nur  die  drei  Richtungen  vom 
gemeinschaftlichen  Mittelpunkt  an;  es  ist  Sinnbild  der  I>rei- 
einigkeit  in  mittelalterlichen  Kirchen.  Vgl.  Twming,  symboU 
pt  37.  Eben  so  das  Kleeblatt,  das  insonderheit  der  heilige 
Patricius  zum  Sinnbild  der  Dreieinigkeit  erhob,  nachdem 
es  vorher  schon  ein  druidisches  ISymbol  gewesen  zu  seyn 
scheint 

Das  gleichseitige  Dreieck  A  zeigt  nur  die  drei  Seiten 

ohne  den  Mittelpunkt  der  Einheit.  Auch  war  es  Symbol  der 
Manichäer  (so  wie  der.  indischen- Trinaurti) ,  weshalb  es  der 
heilige  Augustinus  verwarf.  Dennoch  kommt  es  oft  in  Kirchen 
als  Sinnbild  der  christlichen  Dreieinigkeit  vor,  indem  ihm  in 
einer  Sonne  oder  in  dem  Namen  Jehovah,  oder  in  einem 
Auge  die  fehlende  Mitte  gegeben  wird.  Seltener  ist  das 
Dreieck  innerhalb  des  Kreises.  Didrtm,  ieon,  p.  574,  wo  aber 
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wiedfer  die  Peripherie  allein  vorhemeht  und  des  Mittelpunktes 
entbehrt 

Drei  in  einander  geschlun<j^('no  Hinf>;"o  gewähren  elienfalls 
kein  ganz  richtiges  Bild;  denn  wenn  sie  die  Ecken  eines 
gleichwinkligen  Dreieckes  zu  Mittelpunkten  haben  {Twining 
pl.  36.);  so  fehlt  wieder  die  Mitte  zwischen  allen  dreien ;  oder 
wenn  sie  als  eine  Sonne  mit  ihren  Nebensonnen  erscheinen 
(Menestrerii  symb,  p,  367.) ,  »o  sind  die  beiden  Nebensonnen 
der  mittlem  zu  sehr  untergeordnet.  Nicht  ganz  Jdar  ist  die 
Vorstellung  bei  Dante,  Paradies 33, 115 f.,  wo  drei  Kreise 
von  drei  Farben  und  von  einem  Umfang  (di  tre  colori  e  cT  tma 
rontiucnzä)  sich  so  zu  einander  verhalten  sollen,  duss  der  eine 
(der  Sohn)  nur  Abglanz  des  andern  (des  Vaters),  der  dritte 
aber  (heilige  Geist)  Feuer  ist,  das  von  beiden  ausströmt  Im 
17ten  Jahrhunderte  waren  eine  Zeitlang  die  sogenannten 
Di^ifaltigkeitsringe  sehr  beliebt.  Ks  waren  drei  kunstreich 
in  einander  geflociitenc  Ringe  aus  «b  ei  verschiedenen  Stoffen, 
meist  von  Gold,  Silber  und  Elfenbein.  Pauliini,  Luststunden 
S.260. 

Das  allgemeinste  Symbol  Gottes  ist  bekanntlich  das  Ki*euz 


im  Kreise 


welches  daher  ^auch  ab  ausschliesslicher 


Nimbus  bei  jeder  der  drei  Personen  in  der  -Gottheit  gebteuohi 
wird.  Der  untere  Arm  des  Kreuzes  wd  im  Nimbus  ge- 
wöhnlich durch  den  Kopf  der  gl  itt  liehen  Person  (sey  es  Gott 
der  \'ater,  oder  der  Sohn,  oder  der  heilige  Geist,  das  Lamm, 
die  Taube  etc.)  gedeckt,  so  dass  nur  der  obere  Arm  und  die 
Arme  zu  beiden  Seiten  sichtbar  bleiben,  was  wieder  eine 
Dreizahl  ergibt.  Obgleich  dieselbe  nur  optisch  und  eine 
Täuschung  ist^  so  liegt  doch  solchen  Bildern  die  Idee  zu 
Grunde,  dass  in  jeder  der  drei  göttlichen  Personen  wieder 
die  ganze  Dreieinigkeit  enthalten  ist.  Die  drei  Strahlen  des 
Nimbus  gehen  aus  jedem  der  -Dreieinigen  hervor. 

Die  Nebeneinanderstellung  dreier  vollkommen  gleicher 
Dinge  drückt  eben  so  unvollkonun^  die  Dreieinigkeit  aus, 
weü  nicht  abzusehen  ist,  warum  es  nidit  noch  ein  viertes, 


* 
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fünftes  von  ganz  gleicher  Art  geben  sollte.  Dieser  Symbolik  , 
fehlt  die  Bindung  an  die  Dreizahl ;  Nebeneinanderstelluiu;  ist 
keine  Bindnng.  Deshalb  genügt  weder  die  Berafung  am  das 
Dreimalheilig  bei  Jesaias  6,  .%  noch  die  häufig  auf  Kirchen- 
bildem  vorkommende  Gleichförmigkeit  der  drei  nebenein- 
ander stehenden  göttlichen  Personen.  So  werden  sie  als-drei 
ganz  gleiche  Ghreise  (alle  als  Gt)tt  Väter)  abgebildet.  Twming, 
Symbols  38.  39.  Auch  bei  A.  Dürer,  Heller  II.  2,  781. 
und  auf  einem  Bild  in  Schieisshein i.  I].  Förster,  deutsche 
Kunst  IL  251.  Als  drei  völlig  gleiche  Christusse  in  der 
Handschrift  der  Hertrad  von  Landsberg  und  bei  Didron^  icon, 
p.  446.  Als  drei  gleiche  Kinder,  das.  p.  484;  drei  gleiche 
Adler,  Twining  pl,  23 ;  drei  Fische,  das.  j?/.  66.  Der  Yersuoh, 
sie  aus  der  blossen  Nebeneinanderstellung  «ur  wahren  Yer- 
einigung  zu  bringen,  ist  durchaus  misslnngen  und  zu  ver- 
pönen  in  Darstellungen,  die  an  die  vielköpfigen  Götzen  der 
Indier  erinnern.  Gleichwohl  kommen  christliche  Bilder  der 
Dreieinigkeit  vor,  die  einen -Kopf  mit  dr^  Gesichtern  zeigen. 
Didron,  ieon,  p.  575.  580,  dessen  cmnales  TL  22.  Vgl.  Mokmi, 
hisi.  ieon.  p.  43,  der  die  gute  Bemerkung  beifügt,  dass  nach 
einem  Fortsetzer  des  Sigebert  von  Gemblours  (Robertus^  abbas 
montis)  der  Teufel  einmal  dreiköpfig  erschienen  sey,  lun  sieht 
fttr  die  Dreieinigkdt  auszugeben.'  Eine  solche  Monstrosit&t 
könne  nur  der  Tmttü,  aber  kein  frommer  Maler  aushecken. 

Schon  sehr  alt  ist  die  Voraussetzung,  dass  die  drei  Engel, 
die  zu  Abraham  kamen,  die  heilige  Dreieinigkeit  gewesen 
sey.  Sie  werden  auf  einein  altrenetianischen  Miniaturbild 
«iner  Darstellung  der  Dreieinigkeit  als  alttestamentalisdies 
Vorbild  zup:etheilt.  Kunstbl.  j823,  S.  54.  Auch  tragen .  sie 
den  Kreuznimbus,  der  nur  den  höchsten  Personen  d^r  Gottheit 
zukommt   Didron,  manuel  p;  88.  * 

Ungleich  bestimmter  tritt  die  innigste  Einh^t  in  der 
Dreiheit  hervor  in  folgenden  Sinnbildern.  Im  Leichnam  der 
heiligen  Clara  sollen  drei  Gallensteine  gefunden  worden  scyn, 
wovon  nicht  nur  jeder  d&tß  andern  an  Grösse,  Gestalt,  Farbe 
und  Schwere  voUkonunen  gleidi  war,  sondern  wovon  jeder  auch 
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genau  so  viel  wog,  ab  die  beiden  andern  und  alle  drei 
gnsammengenonun^   M^foU,  At«e.  13^  24.  BlainvUle,  Rdse 

n.  300.  So  verhielt  es  sich  aucli  mit  den  (h'ci  Steinen,  die  der 
heiligen  Ida  von  einem  Engel  gebracht  wurden,  um  ihr  das  Ge- 
heimnisa  der  Dreieinigkeit  deutlich  zu  machen.  Acta  SS.  L  1063. 
So  auch  mit  den  drei  krystallreinen  Tropfen,  die  an  Baaas 
(in  Vasatensi  urbe)  während  der  Messe  niederfielen  und  zu 
einem  zusammenrannen,  der  nicht  grosser  war.  Sigeb,  Genibl, 
ad  cmnum  4Ö3.  Auf  einem  Bilde  des  Mazuola  in  Berlin 
(Gatalog  von  1830,  8.  U)  steht  St,  Clara  vor  der  thronenden 
Maria  und  auf  den  Stufen  des  Thrones  liegen  drei  Kirschen, 
deren  Kerne  wohl  die  Steine  der  heiligen  Clara  bedeuten 
sollen,  lieber  den  Kirschen  sitzt  ein  Stieglita  (vgL  diesen 
Artikel).  Derselhen  Symbolik  gehören  wohl  auch  die  drei 
Kugeln  an,  welche  der  heilige  Frandscus  (Seelenfreund  der 
heiligen  Clai'a)  trägt.  Auf  einer  dieser  Kugeln  .sitzt  die 
heilige  Jungfrau.  Stich  von  Faul  Pontius.  Huber,  Kupferst 
V.301. 

Inzwischen  sind  alle  solche  Vergleichungen  zu  kleinlidi, 

um  die  Erliabenheit  des  Gegenstandes  würdig  genug  aus- 
zudrücken. Sie  eignen  sich  nie  zu  Hauptbildern  in  Kirchen, 
höchstens  zu  Ornamenten,  Bandverzierungen,  in  denen  eitt 
tieferer  Gredanke  bescheidm  angedeutet  ist  ohne  die  An- 
massung,  ihn  zu  erschöpfen.  In  diesem  Sinne  erscheinen  die 
dreifachen  Verschlingungen  von  Bändern,  die  ^die  (jrewebe 
in  Drilch  gevloditen  und  gestriket''  (W.  Grimm,  goldne 
Schmiede  8.  XXX.),  in  ihrer  Anspruchslosigkeit  als  Ornamente 
gerechtfertigt. 

Unp^send  sind  folgende,  die  Einheit  in  drei  Momenten 
nur  sehr  unvollkommen  ausdrückende  Vergleichungen  des 
Joh.  Damascenus:  Sonne,  Lidit,  Strahl  —  Quelle,  Fluss, 
Mündung  —  Pflanze,  Blume,  Duft.  Eben  so  die  von 
W.  Grimm  a.  a.  0.  zusaramengci.stellten :  Mandel,  Faser, 
Schale;  Harfe,  Holz,  Ton;  Licht,  Docht,  Wachs;  Wasser, 
Schnee,  Eis;  Quelle,  Fluss,  See;  Glana,  Bauch,  Hitze;  JEUd, 
Schiene^  Nabe  etc.  Desgleichen  versucht  Roland  in  dem 


Digitized  by 


il«  DraieiBltkall 

Gedicht  von  der  Königin  Anchroja  die  Dreieinigkeit  zu  er- 
klären als :  Auge,  Papille  und  Stern.  —  Eben  so  spielend  et- 
sdiemen  die  Namen  Drei^ltigkeitsblümdien  (Stre&ititterchen), 

welches  drei  Farben  hat:  die  Insel  St.  Trinidad,  die  sich 
von  fern  durch  drei  gleich  hohe  Berge  bemerklich  macht  etc. 
Aodi  die  drei  einander  en%egenst^enden.  Spiegel  (PieinM, 
mundus  m^b,  II.  40)  passen  nicht,«  "weil  def  Spiegel  an  sich 
nur  die  leere  Erwartung  eines  Andern  ist,  das  ihn  erst  aus- 
füllen soll,  und  dreimal  leer  doch  immer  nur  leer  bleibt. 

Noch  schlimmer  sind  die  philosophischen  Spielweitta, 
die  von  Abtiard  an  bis  auf  die  neueste  Zeit  mehr  oder 
weniger  pantheistisch  die  Dreieinigkeit  aus  dem  Centrum  (  irottes 
heraus  an  die  Peripherie  der  Welt  verbreitet  und  vertheiit 
haben.  Sdion  die  Vertheilung  der  höchstmi-  Gaben ^  .der 
Macht' an  den  Vater,  der  Weishmt  an  den  Sohn ,  der Uebe 
an  den  Geist  (nach  Abälard),  ist  verwerflich,  weil  allen  drei 
Personen  alle  drei  Gaben  gleich  stark  inwohnen.  Noch  un- 
passender ist  die  neuere  Distribution,  wonach  dem  Vater  die 
alte  Weltgeschichte,  dem  Sohne  die  mittlere,  dem  Qmie  die 
künftige  unterzuordnen  seyn  soll ;  oder  gar  die  Unterscheidung 
des  Vaters  als  Gottes  ausser  dem  Menschen,  des  Sohnes  als 
Gottes,  der  sich  Bum  Menschen  bewegt,  Und  des  Geistes  ak 
Gt>tte8,  der  in  uns  und  gams  von  uns  yerschlung^  ist'^"'' 
Die  Andacht  verlangte  und  die  Naivetät  des  Mittelalters 
erlaubte  Darstellungen  der  Dreieinigkeit,  in  denen  bei  un- 
zulänglichen Mitteln  des  Künstlers  dodi  tiefer  Emst  uüd  ein 
zarter  Sinn  vorwalteten.  Von  dieser  Art  ist  das  vielfii^  tbi^ 
^kommende  Selbdritt  der  drei  höchsten  Personen:  Gott  döT 
Vater,  gewöhnlich  als  Kaiser  dargestellt,  hält  in  seinen 
Armen  den  Heiland  am  Elreuz  bo,  dass  über  dem  Kopf  des 
Heilandes  noch  Baum  für  den  heiligen  Gkist  in  Tauben* 
gestalt  bleibt  und  so  die  drei  Köpfe  gerade  über  einkndM* 
zu  stehen  kommen.  Didron^  icon.  p.  520-  Twining,  symh,  pl.  39. 
Waagen,  Paris  B19.  Dessen  Catalog  der  Berliner  Galer.  t830, 
a  268.  KunstbL  1847,  S.  m  Ein  JthnHtihes  Büd^^ 
Albrecht  Dürer  befindet  sidi  im  Wiener  Belvedere.  Diese 
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Bflder  ^tsprechen  der  pieia  (Christi  Leidinam  mf  den  Arm^n 

der  Mutter  Gottes)  und  bezwecken  hauptsäolilicli,  das  KrlcKSunp^s- 
werk  als  den  innersten  Lebens-  und  Einlieitspunkt  in  der 
Dreieinigkeit  aufzufassen;  wie  denn  auch  Gott  nie  aus  der 
Einheit  in  die  Dreiheit  herausgetreten  wSre,  wenn  nicht  die 
Menschwerdung  es  erfordert  hätte.  Somit  wird  das  Kreuz 
zum  Mittelpunkte  der  Dreieinigkeit.  Aus  demselben  Grunde 
theilt  sich  auch  die  Sonne  erst  hei  Christi  Gehurt  in  drei 
Sonnen,  die  wieder  zu  einer  zusammenschmelzen,  nach  spa> 
nischer  Sage.    Vgl.  Hofmann.  Apokr.  110. 

Das  Kreuz  im  Kreise  knnunt  überall  nur  den  drei  höchsten 
Personen  der  Gottheit  oder  den  Sjmholen  zu,  in  welchen 
dieselhen  Tcrsinnlicht  werden.  Es  hedeutet  nidit  blos  die 
dem  Kreuze  vorherbestimmte  ITerrsebnft  auf  Erden  (das  ist 
viehnehi'  das  Planetenzeiclien ,  das  Kreuz  über  dem  Kreise, 
wie  auch  üher  dem  Reichsapfel  und  über  der  geschlossenen 
deutschen  Kdserkrone),  sondern  vo^gsweise  das  Mysterium 
der  Erlösung  als  herrschendes  Princip  in  der  Weltgeschichte, 
im  Verlauf  der  Dinge  von  der  Schöpfung  an  bis  zum  Welt- 
ende. Auf  einem  Miniaturbild  des  IQten  Jahrhunderts  hat 
nur  der  Vater  das  £j*euz  im  Kreise,  Sohn  und  Geist  den 
Kreis  allein  ohne  Kreuz,  IHdron,  icm.  p.  55,  was  der  reinen 
Dreieinigkeitslehre  nicht  entspricht,  dalier  fast  überall  der 
Kreuznimbus  sich  bei  allen  drei  Personen  findet. 

Um  jedoch  das  Kreuz  der  Person  des  Sohnes  zu  vindi- 
Olren,  ist  auf  Fenstern  des  Berges  Athos  höchst  sinnig  der 
Nimlnis  der  beiden  andern  Personen  verändert.  Gott  der 
Vater  trägt  zwei  zur  Stemform  übereinander  gelegte  Dreiecke 

als  Kimbus,,  was  auf  die  sechs  Schöpfungstage  bezogen 

werden  mag*);  Gott  der  Sohn  trägt  das  griechische  ICreuz 


')  T)och  ist  zu  iMMucrken,  dass  hei  den  Uoidfii  dmcliurini^ii;  das  auf- 
goiicliU  te  Droieck  A  das  niäiinliilio  W(  llj>riiioii) ,  das  vcrkehilo 
V  dagegen  das  wcibliclK'  bedeutet,  ihre  V(  ivinirnim  in  sechs- 
eckigem Sterne  mithin  das  Ganze  der  geschaffenen  Welt 
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im  Kreise  als  Nimbus,  der  heilige  Geist  aber  einen  SoMnen- 
nimbus,  als  reines  Licbtsjmbol;  alle  drei  sdiweben  Uber  der 

Weltkugel.  Didron,  icon.  p.  61.  Die  Weltkugel  erscheint  oft 
mit  der  Dreieinigkeit  verbunden.  Auf  ihr  thront  sie  auch 
in  einem  Bilde  yon  Rubens  in  der  Mündiner  Pinakothdc. 
Auf  einem  alten  Miniaturbild  halten  Vater  und  Sdrn  die 
Kugel,  auf  der  die  Taube  sitzt.  Didron,  icon.  p.  42.  Noch 
öfter  jedoch  hält  Gott  der  Vater  allein  die  Kugel  in  der 
Hand«  — ^  Auch  in  Einer  Sonne  kommen  die  drei  Personal 
verbunden  yor,  auf  einem  Bild  des  SpineUo.  Vasaci,  herausg. 
Ton  Schorn  I.  378.  In  einor  Sonne  sitat  Gk>tt  Vater  und 
hält  den  ihm  gleich  alten  Geist  und  den  Jüngern  Sohn  in 
den  Armen,  während  ihr  Untertheil  vom  jialben  Monde 
bedeckt  ist,  auf  dem  sie  wie  in  einem  Kahne  schifien.  Fran- 
attsisches  Mmiaturbild  des  1  fiten  Jahrhunderts  bei  Didrony 
cumales  I.  221. 

Gott  der  Vater  erscheint  zuweilen  den  beiden  andern 
Personen  völlig  gleich,  wie  schon  bemerkt  worden  ist;  wird 
jedodi  in  der  Regel  als  Iflterer  Greis  im  kaiserlidien  oder 

Papstomat  von  dem  jüngem  Sohne  und  von  der  Taube,  als 
dem  heiligen  Geist,  unterschieden.  Auf  einigen  alten  Bildern 
sind  Vater  und  Sohn  gleich  jugendlich  im  Christustypus  ge- 
bildet und  nur  der  Geist  sehwebt  als  Taube  swischen  ihnen. 
Didron,  ieon.  p.  220.  221.  Auf  einem  Miniaturbild  in  Venedig 
sitzen  Vater  und  Solin  in  rothen  Mänteln  nebeneinander 
und  halten  gemeinschaftlich  einen  Scepter;  zwischen  ihnen 
schwebt  die  Taube.  KunstbL  1823,  S.  Ö4.«  Einmal  ist  der 
Vater  als  Grreis,  der  Sohn  als  Mann,  der  Öeist  als  Kind  ge- 
bildet, Didrori,  icon.  p.  483.  Die  jugendliche  Auffassung  des 
Vaters  herrschte  bis  zum  löten  und  löten  Jahrhuntlerte  vor, 
dann  wurde  der  Sohn  selbst  mit  dem  Vater  ältlich  au%efasst. 

Daselbst  p.  226. 

Der  Sohn  zeigt  in  Dreieinigkeitsbildem  die  meiste  Ver- 
schiedenheit. Bald  ist  er  den  beiden  andern  Personen  völlig 
gleicli,  bald  nur  dem  Vater,  wie  schon  bemerkt  Ausnahms- 
weise ist  ihm  einmal  nur  der  Q-eist  gleich  ^  daselbst  p.  307. 
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Oft  erscheint  er  als  Crucifix,  oft  auch  als  König,  wenn 
Gott  «Vater  Kaisor  ist,  Didron^  ieon,  p.  dl  2.  Auf  einer  franzö- 
aiBehen  Sculptur  des  16tcn  Jahrhunderts  ist  der  Vater  Papst, 

der  Sohn  nackt  mit  der  1  )urncnkr(»ne  als  ecce  htmio  auf- 
gefasst,  das.  p.  508.  Oft  trä^^t  der  Vater  die  Weltkugel,  der 
Sohn  aber  ein  Buch  in  der  Hand,  das.  p.  221.  223.  307.  312. 

Der  Geist  erscheint,  die  schon  erwähnten  Fälle,  in  denen 
er  dem  Vater  oder  Sohne  gleicht  ,  aljgcrechnet ,  immer  als 
Taube  mit  dem  Kreuzuimbus  oder  in  Sunnen.struhlen.  Auf 
einem  Bild  des  Knnitr*^  Rem'  berUlut  die  Taube  mit  den 
Flügelspitzen  den  Mund  des  Vaters  und  Sohnes,  um  anzu- 
deuten, dass  der  Geist  von  ihnen  ausging,  von  Quandt,  Reise 
in\s  mittägl.  Frankreich  S,  löl.  Mehrere  ahnliche  lülder  bei 
Didron,  icon.  p.  586.  592.  Ö93.  Zuweilen  ist  der  Geist  wie 
Christus  gebildet,  z.  B.  zu  Augsburg  und  Basel.  Waagen,  . 
^Künstler  in  Deutschland  U.  16.  301.  Christo  ganz  ähnlich, 
trägt  er  zum  x\.l)zcieheu  die  Taulie  auf  der  Hand  oder  auf 
dem  Kopfe.  Didron,  icon.  p.  ÖUÖ.  Ö04.  Ausnahmsweise  sticht 
der  Geist  als  Lamm  neben  Vater  und  Sohn.  liathgeber. 
Gothaer  Mus.  379.  Auf  einem  Miniaturbild  des  lOten  Jahr- 
hunderts ist  Gott  Vater  alt  und  bärtig,  -der  Sohn  ein  Jüngling 
imd  der  Cicist  ein  Engel  mit  grossen  Flügeln.  Didron, 
annales  1.15. 

Die  heilige  Dreieinigkeit  tritt  in  mannigfiuihe  Beziehung 
zOr  Mutter  Gottes.   In  Häresien  ist  dies  bis  zu  einer  Ueber« 

Ordnung  der  Letzteren  über  die  Erstere  ausgeartet,  wie  im 
indischen  (ilauben  die  aligemeine  Mutter  der  Dinge  Bhawani 
über  der  Trimurti  (den  drei  höchsten  Gröttem:  Brama  als 
schaffendes,  W^ischnus  als  erhaltendes,  Schivas  als  zerstörendes 
Princip)  stellt.  Zu  dieser  Ausscliweit'ung  konnten  Bihler  der 
schwangern  Maria,  in  deren  Ix'ibe  die  Dreieinigkeit  sichtbai* 
wird,  leicht  verführen,  welche  Bilder  daher  anstössig  und 
unzulässig  sind.  Vgl.  Qenon,  app,  IV.  47.  Die  Kirche  drückt 
die  Hochstellung,  aber  auch  zugleich  llnterordnung  der 
Maria  dadurch  aus,  dass  sie  (h*e  Letztere  durch  die  Personen 
der  heiligen  Dreieinigkeit  im  Himmel  gekrönt  werden  lässt. 
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Die  krönende  Drei  steht  unmer  höher  als  die  Gekrönte. 
VgL  das  8(^$ne  Sinnbild  unter  dem  Artikel  Brust 

Es  gibt  auch  Bilder,  in  denen  es  sich  ausschliesslich 

um  die  Anbetung  der  heiligen  Dreieinigkeit  von  Seiten 
säinmtlicher  hinunlischer  Ileerschaaren  handelt,  z.  B.  von 
Dürer,  Heller  II.  1.  256,  ähnlidi.  den  Anbetungen  des 
Lammes. 
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Ecce  homo, 

der  Kuustname  für  die  Bilder,  welche  den  Heiland  darstellen, 
im  er  cum  Spott  als  angemasster  König  Juden  nackt  mit 
einem  Porpurmaatel  angethan,- mit  dnem  Dornenkranz  ge- 
krönt und  einem  Rohr.stab  als  Scepter  in  den  zusammen- 
gebundenen Händen  dem  Volke  zur  Schau  ausgestellt  wurde. 
Die  ti^te  Erniedragimg  des  höchsten  Wesens^  gleichsam  der 
monlisdie  Mord,  der  dem  physischen  vorherging;  daher 
auch  hier'-die  psychische  Seite  des  Opfers  besonders  hervor- 
leuchtet. Zugleich  gellt  hier  die  sittliche  V^erblendung  und 
(Jnvnachtung  des  Volkes  der  Finstemiss  der  Natur  vorher, 
die  den  Tod  Jesu  verhüllte.  Sie  hatten  "den  König  aller 
Könige  y<ir  Augen  und  ^  erkannten  ihn  nicht  vnd  spotteten 
seiner. 

In  einem  nichtigen  Gefühl  stellen  die  Kirchenmaler  den 
Ueäand  in  diesem  Zustande,  gelassen,  demttthig,  mit  gesenkten 
AugeDr  dar,  sich  hetrilhend  nnd  für  die  ganze  Mensdiheit  die 
Scham  empfindend,  welche  vielmehr  ilir  geziemt  hätte.  Nur 
von  einem  ijiodemeu  Maler  ist  mir  bekannt,  dass  er  den 
jS^|U)4  siBr      hatna. mt  erhohenem  Haiqpte  stoLi  und^trotug 
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dargestellt  hat,  Ilübner  in  Düsseldorf!  W.  Füssli  IL  561. 
Das  ist  unsducklidi. 

Alttestainentalische  Vorbilder  des  eeee  homo  in  der  hibUa 

pauprriwi  Avaren:  1)  die  Verspottung;  des  Noali  durch  Cham, 
2)  des  kahlen  Elisa  durcli  die  höseii  Knaben.  Vgl.  Heinecken, 
Nachrichten  von  Künstlern  IL  124. 

Edelsteine. 

Nach  der  Offenb.  Joh.  21|  19  und  20.  sind  die  Mauern 
des  neuen  Jerusalems  gegründet  in  zwölf  Edelsteinen ,  ent- 
sprechend den  zwölf  Thoren,  über  denen  nach  Vers  12  die 
Kamen  der  zwölf  Stämme  gesrhri(il»en  waren.  Auch  sind 
die  hier  genannten  Edelsteine  meistens  die  nändichen,  die 
nach  2.  Mos.  28, 17  f.  auf  dem  Brustschilde  des  Hohenpriesters 
Yorkommen  und  auch  hier  die  zwölf  Stämme  bedeuten  sollen, 
nm*  in  etwas  anderer  Ordnung.  Am  Brustschild  nämHch: 
Sarder,  Topas,  Smaragd,  Kubin,  Saphir,  Demant,  Lyncurer, 
Achat,  -Amethyst,  Türkis,  Onyx,  Jaspis.  Im  Qeuen  Jerusalem: 
Jaspis,  Onyx,  Chalcedon,  Smaragd,  Sardonix,  Sardis,  Ghry- 
ßolith,  Beryll,  Topas,  Chrysopras,  Hyacinth  und  Amethyst. 
Wenn  das  Brustschild  des  Hohenpriesters  das  Palladium  des 
Volkes  war  und  dessen  Einheit  in  steter  Erinnerung  bewahren 
sollte,  so  gehört  dagegen  das  neue  Jerusalem  rein  der  christ- 
lichen Symbolik  an,  eihebt  sich  über  den  nationalen  Horizont 
der  Juden  und  hält  die  altjüdische  Symbolik  der  zwölf  Edel- 
steine nur  fest,  um  eine  christliche  Anwendung  von  ihnen 
zu.  machen.  Das  alte  Jerusalem  nSmlidi  war  Sitz  des  Volkes 
Gottes  in  dem  beschränkten  Sinn  des  alten  Testaments,  aus* 
schliesslich  die  Juden  in  sich  begreifend;  das  neue  Jerusalem 
aber  sollte  Sitz  des  Volkes  Gottes  in  dem  hohem  Sinne 
werden,  in  welchem  es  alle  Heiligen  und  Seligen  der  christ- 
lichen Kirche,  ohne  Untersdiied  der  Nation,  in  dich  ver- 
einigen sollte.  In  diesem  Sinne  pflegten  die  zwölf  Apostel 
an  die  Stelle  der  zwölf  Söhne  Jakobs  zu  treten,  oder  auch 
die  diristliehen  Tugenden.    Vgl.  Didran^  antudei  V.  221 1 
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InxwiackeD.  weichen  die  Eirchenyttter  und  Mystiker  in  den 
einzelnen  Beseichnfqigen  ziemlich  von  einander  ab,  so  dass 

eine  klare  Tabelle  nicht  zu  ermitteln  ist.  Wiis  klar  licrvor- 
leuchtet,  werde  ich  in  den  Artikeln,  die  von  den  Edelsteinen 
im  Einzehien  handeln,  beibringen.  Den  zwölf  Aposteln  ent- 
sprechen: Jaspis  =  Petrus  ;  Smaragd  =  Paulus  (aber  auch 
Andreas);  Chalcedon  Jekohm  major ;  Onyx  Philippus; 
»Sai-don  =:  Bartholomäus;  Clir} suiitli  —  Mutthäuö;  lieryll  = 
Thomas;  Topas  =:  Jacobus  minore  Chrysopras  =  Thaddäus; 
Idguriua  =  Simon;  Amethyst  =  Mathias. 

lieber  das  Orakel  der  Urim  und  Thumim  und  über  die 
Fra|,^c,  ob  üriin  und  'Hiumim  mit  dem  lirustscluid  des 
Hohenpriesters  identisch  oder  von  ihm  verschiede  sey, 
Winer,  bibL  Realwörterbuch  $,  v.  und  noch  insbesondere 
Züllich,  Offenbarung  Johannis  I.  408  f.  Tl.  427  f.  Der  christ- 
lichen 8viubolik  kommt  es  nicht  mehr  dai'auf  an,  ob  und 
wie  der  Hohepriestt^  im  Spiegel  der  i^delsteine  die  Verhäj^ 
nisae  4c8  j^disdien  Volkes  gelesoi  habe. 

Philo  glaubte  in  den  zwölf  P]delsteinen  die  zwölf  Him- 
melszeichen Aviederzutiiiden ,  und  erklärte  demnach  das  l*ro- 
phezeihen  aus  denselben  auf  astrologische  Art  Vgl.  Züllich 
I.  443.  Das  hing  mit  der  Aeonenlehre  zusammen.  .  Sofern 
nun  aber  das  neue  Jerusalem  nm  Sinnbild  für  den  christ- 
lichen Hiimnel  überhaupt  war,  lag  es  nalie,  auch  die  zwölf' 
Edelsteine  mit  den  himmlisch«^  Heerschaaren  zu  idcntiiicireny 
den  £ng^l-  «mdfieiligenchören,  die  eben  so  die  Bevölkerung 
des  imnmlischen  Jmisalems  bilden  sollen,  -wie  die  Nach- 
konnnen  der  zwölf  StäiTiino  des  alten  irdischen  Jerusalems. 
Daher  in  dem  alttleutschcn  \  aterunser  des  Heinrich  von  Kro- 
loiGite.:'im  i&ten  Bande  der  Bibliothek  der  Nationallitj^ratur 
die  ausführlidie  Vei^leichung  der  Edelsteine  Im  neuen  Jeru- 
saleni  mit  den  einzelnen  Heerschaaren  des  Himmels.  Auch 
hier  kommen  wieder  Abweichungen  hii  Xanien  der  Edelsteine 
vor.-.  Der 'Weise- bedeutet  die  Mari»/  der  Kristall  dieükigel^ 
dertlKasaaiil^die  Ersengel  ^  der  Magnet  die  Patri«rch€ii^  der 
•  Smaragd  die  Propheten,  der  Juapis  die  Apostel,  der  Kar- 


Digitized  by  Google 


funkel  die  Eyangclisten ,  der  Rubin  die  Märtyrer ,  der  Sapiiir 

die  Heiligen,  der  Sardonix  die  keuschen  Jungfrauen,  der 
Chrysopras  die  ürommen  Wittwen,  der  Hyazinth  die  äromm^ 
Eheleute. 

Ehe. 

Dass  die  alte  Jtürdie  die  Ehe  zu  einem  Sakrament  erhob^ 
'hängt  ikufs  Genaueste  mit  ihrem  GrundMtK  zusammen,  das 
Naturleben  christlich  zu  weihen.  Der  Protestantismus  glaubte 

dagegen  j  die  Kirche  ziehe  zu  viel  Natur  in  sich  hinein  und 
nahui  der  Ehe  die  sakramentale  Bedeutung  wieder,  woduich 
sie  ali^xlings  profanirt  und  ein  lüderliches  System  von  leichten 
Scheidungen  begründet  worden  ist 

Ehen  dürfen  nicht  vollzogen  werden  in  der  geschlossenen 
Zeit,  d.  h.  in  der  Fasten  und  in  denBuss-  und  Trauerzeiten 
der  Kirche.  Das  Symbol  der  gegenseitigen  Angelobung  ist 
der  Ringwechsel  zwischen  Bräutigam  und  Braut  Der  Ring 
hat  die  Bedeutung  der  Bindung.  Der  Kranz ,  den  ehemals 
der  Bräutigam  wie  die  Braut  trug,  ist  die  Ki'one  der  Jung- 
fräulichkeit Wer  nicht  mehr  rein  war,  durfte  dieses  Ehren- 
zeidien  nicht  tragen.  Zum  Handschlag,  den  sich  die  Verlobten 
vor  dem  Altare  geben  müssen  ,  kommt  in  der  katholischen 
Eii'che  noch  die  kreuzweise  Bindung  ihrer  1  lande  mit  der 
priesterlichen  Stok.  •  Eine  Menge  Hochzeitsgebräuche  scheinen 
aus  dem  ältem  Heidenthum  als  unschuldig  oder  feinsinnig  im 
Christentimm  beibehalten  worden  zu  seyn.  So  das  3esti'euen 
des  Brautpaars  mit  Waizen  oder  diis  Austheüeu  von  Brodt, 
als  Sinnbild  der  Fruchtbarkeit  Der  sogenannte  Johannis- 
trunk ,  den  man  den  Brautleuten  reidit  (Hippel ,  Alterth.  der 
Cäremonien  8.  415),  wird  zwar  auf  das  in  Wein  verwan- 
del((^  Wasser  auf  der  Hochzeit  zu  Cana  bezogen,  scheint 
jedoch  mit  dem  altheidnischen  Minnetrinken  zusammenzu** 
hängen.  Nicht  zu  gedenken  zahllosen  Hochzeitsaberg^ubens, 
der  offenbar  schon  bei  den  Heiden  üblich  war. 

Die  M  onogamie,  die  den  Christen  nirgends  gestattet, 
zugleich  mehr  als  l^in  Weib  zu  haben,  und  die  den  Katholiken 
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sogax  keine  Wieder vorheiratbung  erlaubt ,  \venn  das  erste 
Ehegespons  noch  lebt,  ist  die  schönste  und  edelste  Auffassimg 
der  Ehe,  alle  andern,  Polygamie,  Polyandrie,  so  wie  auch 
i\ov  Leichtsinn  des  Eliewcchsels  in  der  protcstaiiti.schen  Kirche 
sind  unwürdiger.  Der  Mensch  soll  in  dem ,  mit  dem  er  sich 
ehelieh  verhindet,  nidit  blos  die  Befinedigung  thierischer 
Natortriebe,  noch  andi  irdische  Vortheile  Sachen,  sondern 
ilm  als  Glied  der  Kirche,  als  mitbegriffen  in  der  Gemein- 
scbafk  der  Heiligen  betrachten ^  und  in  den  Rechten,  die  er 
im  Ehegenoss^  ehrt,  die  ogene  Würde  spiegeln. 

Eine  seltsäme  Auslegung  des:  ^Die  Ehen  werden*  im 
Himmiel  geschlossen,*^  findet  sich  in  der  hist.  Jeschnae  Näxareni, 
Jesus  und  Petrus  wandern  und  wissen  den  W  eg  nicht.  Sie 
fragen  einen  faulen  Schäfer,  der  nur  den  Fuss  aufhebt  und 
Urnen  damit  die  Bichtang  weist  Dann  eine  fleissige  Schä- 
ferin, £e  init  ihnen  geht,  bis  sie  nicht  mehr  irren  kennen. 
Nachher  gibt  Jesus  ihr  den  Hegen,  dass  sie  den  faulen 
Schäfer  heirathen  soll.  Petrus  ündet  das  ungerecht;  Jesus 
aber'  erwidert:  Sie  wird  ihn  selig  machen,  der  sonst  durch 
seine  Trägheit  in*8  Verderben  käme.  Ich  aber  bin  derbarm- 
herzige  Gott,  der  Ehen  stiftet  nach  den  Werken  der  Menschen. 
VgL  Schmidt j  discipl.  der.  S.  146. 

Im  Kirdienjahr  ist  den  dieUchen  Beziehungen  ein  eigner 
Zeüamn  besonders  geheiligt  und  Yorbehälten,  vom  18.  bis 
23.  Januar.  Unmittelbar  vorher  sind  die  meisten  Tage  von 
Epiphania  an  den  heiligen  Einsiedlern  und  Asceten  gewidmet, 
in  den^'  die  Heiligkeit  des  jungfräuliche  Standes  verhOT- 
lieht  effcheittt  XTm  aber  das  Gleichgewicht  hersastellen'  und 
auch  die  Heiligkeit  des  Ehestandes  und  des  häuslichen  Lebens 
darzulegen,  sind  die  folgenden  Tage,  der  16.  Januar  der 
heiligen  Concordia,  der  19*  dem  Marius  und  der  Martha, 
Äem'imisMrhaAeii  ISiepaBr,  der  20.  dem  Fabian  und  Seba- 
sil«n^>  atis^flMi^e^^  Fruchtbarkeit,  der  21;  der  keuschen 
Agnes,  der  23.  dem  Verlobungsfest  der  heiligen  Jungfrau 
Maria  gewidmet,  und  das  Sonntagsevangelium  betrilft  die 
HoehMt^^ron  Ctea.  VgL  Strauss,  £ir«henjahr  &  146  £ 

MmmI,  dM»  Syabollk.  Sit  Anfl.  L  15 
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Ehebreeherla  Tor  Chriito. 


Ehebrecherin  vor  Christo. 

Mail  liält  bekanntlich  diese  ganze  iij:zäiiiung  im  Evan- 
gelium Johannis  8.  £iir  einen  spätem  Zusatz  ^  weil  si^  in 
titeston  und  besten  Handsehriflten  fehlt  und  auch  inneve 
Gründe  für  die  Unechlheit  sprechen.  Sie  hat  gleichwohl  einen 
schonen  Sinn.  Die  l*harisäer  wollten  dem  Heiland  einen 
Fallstrick  legen,  indem  sie  ihm  die  Ehebrecherin  zuführten. 
Hätte  er  sie  verdammt,  so  -würden  sie  gesagt  haben,  er 
mische  sich  unbefugt  in  Gerichtssachen.  Hätte  er  sie  frei- 
gesprochen, so  würden  sie  ihn  einen  Prediger  der  Unsitt- 
lidbkdt  genannt  haben.  Christus  aber  antwortete  nichts, 
sondern  schrieb  etwas  mit  dem  Finger  in  den  Staub  des 
Bodens  hin.  Dann  erhob  er  sich  wieder  und  sagte:  ,,Wer 
unter  euch  ohne  Sünde  ist ,  der  hebe  den  ersten  Stein  wider 
sie  auf.^  Die  Pharisäer  schlichen  sidi  nun  beschämt  davon 
(wahrschdnlich  lasen  sie  in  dem,  was  Qiristus  auf  den  Boden 
geschrieben,  ihre  eigene  Sünde).  Das  Weib  blieb  allein  zurück. 
„Hat  dich  Jemand  verdammt frug  Christus.  „Nein,*'  ant- 
wortete sie.  „Nun,^  fuhr  er  fort,  „so  verdamme  ich  dich 
auch  nicht;  gehe  hin  und  sQndige  hinfort  nicht  mehrl^  — 
Dieser  Schluss  rettet  den  sittlichen  Ernst  der  Handlung,  der 
sonst  zu  fehlen  scheinen  würde.  Ka  ist  nicht  zu  leugnen, 
dass  eine  laxe  Observanz  aus  diesem  CapdteL  der  Bibel  mn; 
allzu  viel  Trost  schöpft. 

Die  Ehebrecherin  vor  Christo  ist  ein  in  der  Malerei  sehr 
beliebter  Gegenstand,  sey  es  wegen  des  Trostes,  den  man 
daraus  schöpfte,  sey  es  w^gen  der  reizenden  Conlaraste,  die 
er  darbietet,  die  affectirte  Sittenstrenge  und  rigoristisohe  Miene 
der  innerlich  schlechten  Pharisäer,  die  Demuth  und  Scham  » 
der  Sünderin,  die,  öÖ'entlich  angeklagt,  doch  immer  noch 
unschuldiger  ist,  als  ihre  Ankläger,  endlich  die  Eeuiheit  und 
über  all  diesem  irdischen  Treiben  hocherhabene  Heiligkeit 
des  Erlösers.  Nodi  einen  weiteren  Contrast  suchte  Titian  in 
seinem  berUhmten  Bilde,  indem  er  der  Miebrecheriu  ein 
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anderes  y  geredil  lebeadee  und  niebt  ehebrecheriflcbes  Weib 
gcgcnttboQiteUiy  >  derselben  aber  einen  nnglekh  geoidneieia 

und  roheren  Ausdrudc  gibt,  als  der  SUnderln.  Es  liegt  etwa^ 
Walu'es  daiin,  dass  gerade  oft  die  edleren  und  feiner  gebü- 
deften^^^iaturen  zur  Sünd^  hingerissen  werden,  wo  gemeinere 
Wesen  äiiB  blosem  Stmnpfa'nn  keine  Anfechtungen  erleiden; 
allein  Titian  hfttte  in  einem  Bilde  aus  der  heiligen  CbMinclite 
doch  nicht  so  direkt  darauf  ausgehen  sollen ,  die  Sünde  als 
edel  und  die  Tugend  als  gemein  aufzufassen.  Sein  Bild  ist 
die  feinste '  BesdiSnigiing  des  Ehebmohs,  die  es  geben  kann. 

Bebenden  fehleriiafte  Darstellungen  sind  die  yon  Ifareoni 
in  Venedig,  indem  die  Ehebrecherin  hier  einen  gar  zu 
gemeinen  Ausdruck  h&t  und  hartgefesselt  erscheint  Kunstbl. 
Id3&  &  Wi^  Die  Ton  Garo6do  in  Petersburg,  weil  hier  die 
Ehebtechenn  die  Unschuldige  spielt  und  sich  yertkeidigt, 
was  gar  nicht  im  Charakter  der  biblischen  Erzählung  liegt. 
Hand,  Petersburg  L  163.  Die  von  Varotari  in  Wien,  weil 
hier  die  Ehelnreeherin  noch  schalkhaft  kokettirt  und  die  Um-< 
gebung  gar^mi  laimisdi.  dareinsieht  Kunstbl.  1834.  S.  147. 
Die  Ehebrecherin  von  Nie.  Poussin  in  Paris  {Laudo/i  annales 
I.  63.)  .  ist  vielleiGht  zu  demiithig  und  in  Angst  zusaumien- 
gebogen.  Die  yon  Nayez  dagegen  -wieder  gar  sa  Terf ühre* 
rischy  wodurch  das  Hauptinteresse  von  Christo  gar  zu  sehr, 
abgelenkt  -wird.  Kunstbl.  1837.  S.  174.  Titians  schon  er- 
wähnte Idee  wurde  noch  übertrieben  in  einem  Bilde  von 
Lucas  Sunder  ,  in  Prag,  der  die  EhebrecheruiL  allein  schön 
und  sedel  ml|e^  alle  Irrigen  Anwesenden  abei^  yerworfen 

Ei, 

Sindbild  der  Atiforstehiing.  Oixistus  brach  am  Ostennorgen 
ans  dem  Grabe,  wie  das  junge  KücUein  aus  dem  Ei,  in 

dem  es  begraben  liegt.  Daher  in  der  Clmstenhcit  von  sehr 
alter  Zeit  her  der  Gebrauch  der  Ostereier,  die  man  sich 
wechselseitig  schenkt,  indem  man  sieh  zur  Auferstehung  des 
Heilanda  Glück,  wiinsoht  Dieser  Gebrauch  henacfat  jetst  nodi 
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am  allgemeinsten  in  der  griechischen  Kirche,  wobei  in  der 
Zahl,  Grösse  und  symboHschen  Bemalung  oder  inneren  Aus- 
füllung der  Eier  erstaimlicher  Luxus  getrieben  vnrd.  Vgl. 
Kohl,  St.  Petersburg  I.  128.  II.  188.  Es  gibt  ein  eigenes 
Werk  über  Ostereier,  ova  paschalia  von  Stengel,  worin  un- 
zählige Arten  der  Eierverzierung  verzeichnet  sind.  Alle  mög- 
lichen auf  Christus  bezüglichen  Symbole  werden  hier  den 
Eiern  eingeätzt,  aufgemalt  oder  im  Innern  derselben  ange- 
bracht. Die  grossen  Ostereier,  auf  denen  das  Lamm  Gottes 
steht,  als  Symbol  der  Dreieinigkeit,  erscheinen  abgebildet  in 
Nicolais  Reise  durch  Deutschland  im  Anhang  des  8ten  Bandes. 

In  der  frühem  Heidenzeit  waren  bei  den  Frühlingsfesten 
ebenfalls  Eier  im  Gebrauch,  als  Sinnbilder  der  wieder  zum 
Leben  ersvachenden  Pflanzen-  imd  Thierwelt.  Bei  den  Indem 
war  das  Ei  Sinnbild  des  Weltganzen,  Erde  und  Himmel  wur- 
den den  beiden  Hälften  eines  Eies  verglichen.  Dem  entspricht 
in  der  christlichen  Symbolik  nur  eine  Vision  der  heiligen  Hilde- 
gard von  Bingen ,  die  im  Innern  des  Eies  die  sicher  mhende 
Kirche,  ausserhalb  desselben  die  Welt  voll  Flammen  sah. 

Von  der  heiligen  Katharina  von  Siena  sagt  die  Legende, 
sie  habe  einmal  auf  Eiern  geschlafen  imd  keines  zerbrochen. 
P.  Abraham,  Judas  IV.  313. 

Eiche. 

Die  Legende  kennt,  namentlich  in  Frankreich  und 
Deutschland,  eine  grosse  Menge  alter  Eichen,  in  denen  ein 
wunderthätiges  Marienbild  gefunden  w^de,  und  wohin  das 
Volk  wallfahrtet,  Mtre  dame  du  eherne^  Unsre  Liebe  Frau 
zur  Eiche.  Es  ist  walu-scheinlich ,  dass  durch  diesen  christ- 
lichen Mariencultus  niu-  ein  älterer  heidnischer  Eichencultus 
der  gallischen  Druiden,  alten  Deutschen  imd  Slaven  verdrängt 
worden  ist,  indem  man  dem  an  die  Wallfahrt  zu  alten  hei- 
ligen Bäumen  gewöhnten  Volke  einen  würdigen  Gegenstand 
der  Verehmng  an  demselben  Orte  darbot.  Unter  den  franzö- 
sischen Marieneichen  ist  am  berühmtesten  die  von  Foy  und  die 
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von  Aspricol,  aus  deren  Holz  eine  Menge  anderwärts  hoch  ver- 
durter  und  wimdfflrtlütiger  Marienbilder  geedmitst  worden  emd, 
die  alle  in  Gmnppenbergs  marian.  Atlas  Terzeichnet  stehen. 

Zu  Labiau  in  Preussen  stand  vormals  eine  hohle  alte 
Eiche,  in  welche  die  Schiffer  Geld  zu  werfen  pflegten  als 
Op^BT  für  ihren  Patron,  den  heiligen  Jodocus.  Als  aber 
einmal  ein  Dieb  den  Schatz  leerte,  yerdorrte  die  Eiche. 
V.  Tettau  und  Tcmmc,  Volk^sagen  OstpreuFscns  122.  Zu 
Siena  steht  eine  alte  Jb^che,  die  aus  dem  dürren  Stabe  des 
heiligen  Franciscos  gewachsen  seyn  soll.  Kreysslers  Keisen 
S.  411.  Die  Leiche  der  heiligen  Christina  wurde  yon  einer 
Eiche,  die  sich  ihr  frci\^'illig  öffnete,  aufgenommen  und  ver- 
schlossen« Der  heilige  Bernhard  naimte  sich  ,.  Schüler  der 
Eichen",  weil  er  in  seiner  Jagend  in  einem  Walde  einsam 
lebte.  König  Gardas  von  Navaira  sah  im  Jalnre  722  em 
Kreuz  auf  einer  Eiche  strahlen,  was  ihm  Sieg  über  die  Sa- 
razenen verkündete. 

Die  Eiche  Ton  Sichern  im  Buche  der  Bichter  9,  6.  und 
bd  Josua'  24,  23.  26*  war  ein  heidnischer  Zauberbaimi ,  später 
dem  Jeliovah  geweiht,  und  hat  nichts  mit  christlicher  Sym- 
bolik zu  schaifen. 

Eidechse, 

ein  Thierchen,  welches  gern  in  der  Sonne  sitzt,  daher  Sinn- 
bild des  Lichts.  Wird  daher  zuweilen  als  Zierde  an  christ- 
lichen Leuchtern  angebracht  Didr<m^  amkües  XV.  Titelkupfer. 
Auch  an  Treppengeländern,  s.  B.  im  Dimer  Münster.  In  der 
Mauer  des  Chores  eingemauert,  z.  B.  in  Egolsheim  bei 
Ludwigsburg.  Desgleichen  im  Kloster  ^Maulbroim.  Diese 
Thiere  befinden  sich  gans  unten  an  der  Wand  nahe  über  der 
£Me,  als  kämen  rie  eben  erst  ans  dem  Dunkel  heraus.  Ich 
glaube  nicht,  da^s  man  sie  für  böse  Dämonen  der  Tiefe  hal- 
ten dürfe ,  sondern  vielmehr  für  den  Ausdruck  der  Sehnsucht 
nadi  dem  Licht  Hieher  ist  wohl  auch  die  £idechse  in  der 
Hand  eines  Genius  zu  beziehen  auf  dnem  altchristlichen 
Grabdenkmal,  auf  dem  die  Genien  Trauben  lesen.  Bottari, 
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die  Vignette  zur  Vorrede.  So  auch  die  Eidechse  auf  dem 
schönen  alterthümlichen  WeihrauchgefMa  in  Trier,  abgebüdet 
bei  IHdron,  emnaUg  IX.  269.  In  eiiian  altdeutschen  Thiei^ 
badi  in  Graffs  DiutiBka  m.  31.  hdsst  es  von  der  Eidechse, 
wenn  sie  alt  und  blind  werde,  strecke  sie  den  Kopf  aus  der 
Erde,  bis  die  Sonne  sie  bescheint,  worauf  sie  wieder  sehend 
wd.  »Ako  soll  der  Mensch ,  der  die  alte  Sünde  an  ihm 
hat,  sich  zu  Christo  bekehren,,  der  die  rechte  Sonne  ist" 

Einhorn. 

Von  diesem  Fabelthier,  das  weniger  auf  das  Nashcmi,  ak 

auf  die  Gazelle  der  Wüste  und  am  walu'scheinlichsten  auf  alt- 
persische  Skulpturen  zurückzui Uhren  ist,  enthält  der  jüdische 
Tahnud  allerlei  Träumereien ,  die  man  bei  Eisenmenger,  entd. 
Judenth.  L  386  f.  gesammelt  findet,  und  die  nidht  hieher 
gehören.  Bei  Iii  ob  39,  9.  wird  das  Tliier  als  ein  ganz  im- 
zähmbares  bezeichnet. 

In  der  christliche  Symbolik  bedeutet  das  Einhorn  Chri- 
stum. Man  glaubte  nSmlidli,  das  gewaltige  und  unzähmbare 
Thier  lasse  sich  von  keinem  Jäger  fangen,  wenn  es  aber  eine 
Jungfrau  sehe,  lege  es  sich  friedsam  in  deren  Schooss  imd 
schlafe  ein.  Das  deutete  man  nun  auf  die  göttliche  Allmacht, 
die  im  Schoosse  einer  Jungfrau  Mensch  geworden  sey.  So 
Isidoriis,  orig.  XII.  2.  Bocharti,  hierozoicon.  I.  940.  Der 
altdeutsche  Phjsiologus  in  Hoffmanns  Fundgruben  I.  24. 
Conrad  von  Megenberg  im  Buch  der  Natur  etc.  Auch  im 
Paidfal  des  Wolfram  yon  Eschenbadi  14405  ist  die  Sage 
wiederholt.  Vgl.  Döbenek,  Volksglaube  U.  187.  Münter, 
Sinnbilder  I.  41.  Obgleich  sich  Gregorius  der  Grosse  gegen 
diese  Symbohk  erklärte,  weil  er  sich  unter  dem  Einhcon  nur 
das  hässliche  Nashorn  dachte,  also  das  Bild  ganz  unwürdig 
fand,  behielt  man  den  alten  Glauben  doch  bei,  nur  dass 
man  sich  das  Thier  immer  als  ein  edles  Pferd  mit  einem 
langen  gewundenen  .Elfenbdnhom  auf  der  Stirn  dachte.  So 
wurde  es  auch  oft  gemalt.  Auf  dnem  alten  Bilde  in  firaun- 
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schweig  (Fiorillo  II.  57.)  schläft  es  im  Schoose  der  Jungfrau, 
wobei  die  Inschrift:  Quem  cocla  cajycre  non  pomtnty  in  ttto 
fftmkk'  60fiiiiiirt&'  Dabei  ein  Engel  nut  Horn,  SpieM  und 
Hunden,  der  das  Einhorn  gejagt  hat  Die  Hunde  bedeuten, 
hier  Tugenden.  Gott  Vater  selbst  ist  der  Jäger  in  Com-ad 
von  Wui'zburgs  gulduer  Schmiede,  'iöG  1.  Dic-selbc  Symbolik 
niaderfarit  in.  ejuem  akdentachi»  Jüpchnniiede.  Marian.  I^ie« 
doRMhate,  Augsbfc  1841  <  S.  85«  —  Das  ^üidiontf  im  Sisboesi» 
der  Jungfrau,  die  es  liebkost,  nialtf  auch  Aüiiil»al  Caracci  im 
i*alla(&t  Jb'arneße.  Bunseu,  Beschreibung  von  Kom  JIL  3. 427. 

boiinmi  auch  auf  einem  Cbontuhl  in  M^mawnnii  . 
Mimatiii<dn  TgL  Piper,  Myth.  I.  869.  Twming,  aymboUpl.  85. 

Als  8vnil)ul  der  fJun^träuHcbkcit  ist  das  Einhorn  auch 
Attribut  der  heiligen  Justiua,  Christliche  Kunstsymbolik  1839. 
&<i8*4«ii>esg]iüeben  der  Keuschheit ,  wo  sie  unter  den  ehrist* 
fielieii  Tugenden  anfgeftihrt  wird,  z.  B«  fährt  sie  auf  g(4dnem 
AN  agen  mit  Einhurnchcn  auf  Miiiiatiiix  ii  zu  Dresden.  Piper, 
Mjth.  I.  308.  Vgl.  I>omeiii(ihinos  W  erke,  \oskJMudoti  pl.  35* 
.  ^  Weil  das  Einhom.  ganz  allein  in  WildnisseoL  ilebt^  ist  es 
aiicil>-£inBbW  der  Einsamkeit,  und4nsoftni^Wappen  des  tief 
in  I'Jnculen  (hu'ch  den  heili!j,(  n  Siurniio  ixeifründeten  Kh)stcr8 
i'uida.  Am  ell'euJbeiacrnen  Bit^chofsstabe  dieses  Heiligen  sieht 
ate  dMi  Einhorn  Tor  einemJKjreuze  kniend  dargestellt.  Auf 
sibem  MiaMitariMide  cbselbst  Teijagt  da»  Einbom  .Sohaafe, 
d.  h.  ausgeartete  ÄL'uk  he.  iMiinter  a.  a.  (.).  —  Auf  einem 
aUeu  Kuplerfitich  reitet  eiu  rauiiiiaaiigc^  4^4iQktes  A\'eib  mit 
«iniar<&Qnef)au£  dem  Emhom.  Heinecken,  heue  yachriehieo 
L  >M7r  Axiob  dleia  Baobha^  .  ist  rin  fffMaminbim  dfr 
Verwilderung  mid  der  Einüumkeii. 

1  W.  £    1    S  I  ; 

Sinnbild  der  im  Natm-gcsctz  wallenden  Strenge,  die  gleich- 
wohl durch  Kraft  des  Tihinbens  und  Heiligkeit  überwunden 
WBdk^fAwtiMiiige  Sebakkis  kam  einmal  im  Winter,  in  die 
Wtmmlimi}mM  Mmtmi^e!^  igmmmm  Kalte  Htt,  hfüib 
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flofort  Eiszapfen  vom  Dache  und  machte  ihm  damit  em  FeiMf 

an.  Vgl.  Bagatta ,  admiranda  II.  1 .  3 ,  wo  von  ein  paar  unge- 
nannten Heiligen  dasselbe  gemeldet  wird.  —  Vierzig,  römische 
JUtter,  die  unter  Kaiser  Lidnins  tugiet  gegen  seine  Feinde 
gestritten,  wdgerten  sich  als  Cfaristsn;  den  heidnischen  Gotsea 
des  Kaisers  zu  opfern,  indem  sie  für  ihren  himmlischen  Herrn 
eben  so  tapfer  streiten  wollten,  wie  für  den  irdischen.  Man 
fiess  sie  nackt  in  einem  See  bei  Sebaste  in's  Eis  einfiaeren. 
Einer  9  der  aus  Angst  heraussprang  und  den  Götaen  o^em 
wollte,  starb  sogleich.  Seine  Stelle  aber  wurde  ersetzt  durch 
einen  der  Wächter,  der  aus  Bewunderung  ilucr  Standhaftig- 
keit  ihr  Schicksal  theileii  wollte  und  Christ  wurde.  Da  brach 
ein  Licht  aus  dem  Himmd  hervor  und  schmolz  das  Eis, 
sSmmtliche  Bitter  aber  Wurden  nun  auf  des  Kaisers  BefeU 
verbrannt.  Man  verehrt  sie  am  9.  März,  und  es  ist  noch 
allgemeiner  Volksglaube,  dass  das  Wetter,  so  wie  es  an  diesem 
Tage  der  vierzig  Bitter  beschaffen  ist,  von  da  an  noch  vierzig 
Tage  dauern  müsse.  Ist  es  kalt  und  bangt  der  Landmann  f fbr 
seine  Saaten,  so  tröstet  er  sich  mit  der  frommen  Geduld  der 
Bitter.  — ,  Die  drei  Heiligen  Innas,  Pimias  und  liimmas  erlitten 
gleichfalls  im  Eis  eingefroren  d^  Martyrertod»  Acta  S8,  20.  Jar 
nuar.  Adelheid  von  Sigolzheim,  dne  Nonne  zu  Uhterlisden^ 
von  heiligem  Feuer  so  durchglüht,  dass  sie  sich  im. Winter  in 
den  eisbedeckten  Fluss  stellte  und  dann  die  ganze  Nacht 
vor  dem  Chore  stehen  blieb ,  ohne  zu  frieren,  vielmehr*  ton 
der  innem  Liebesgluth  geröthet  und  in  heftigem  Sehweisi^ 
Gdnes,  Mystik  L  296.  St  Petrus  von  Alcantara,  ein  bb-» 
rühmter  spanischer  Franciscaner ,  war  gleichmässig  gegen 
Feuer  und  £is  unempfindlich,  19.  Oktober.  Von  der  frommen 
Perroneta,  die,  um  einer  Heirath  zu  entgehen»  in  den  höch- 
sten Alpen  Savoiens  lange  vpi  Eiswasser  bis  an  den  Hab 
verborgen  lebte,  s.  Görres,  Mystik  IV.  1.  23.  —  Im  Gesang 
der  drei  Männer  im  feurigen  Ofen  71.  heisst  es:  „Eis  und 
Erosty  lobet  den  Herrn  ewiglich.^*  Alle  Elemente  weiden  hier 
ak  Geschöpfe  und  Werkzeuge  des  Herrn  angesehen,  nut 
denen  er  macht,  was  er  will,  so  dass  ilmen,  die  im  Ofen 
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verbraimt  werden  sollen,  das  Feuer  ebea  so  wenig  schadet, 
als  iliiiea  das  EiB  schadm  Wörde. 

E  1  8  y  o  g  e  L 

Nach  einem  schon  altem  heidnischen  Volksgjauben  nietet 
dieeer  Vogel  auf  offenem  Meere,  und  eobidd  er  eich  in  sem 

Nest  niedergelassen ,  schweigen  alle  Stürme  des  Meeres*  Dies 
geschieht  aber  gerade  in  der  Wintermitte,  und  man  nennt  des- 
halb die  schönen,  klaren,  windstillen  Tage  des  harten  Winten 
die  halkyonisdien  (von  Halkyone  oder  Alkyone  =  Eisvogel). 
Da  nun  gerade  in  diese  Zeit  das  Weihnachtsfest  fällt,  hat 
die  christliche  Symbolik  in  dem  meerstillenden  Nisten  des 
EisTogels  ein  Sinnbild  der  Mutter  Gottes  mhrend  ihrer 
Niedeikunft  in  Beihlehem  erkamit.  PidnelUf  mmäu$  tffmib, 
p.  2Ö8. 

Ellas» 

der  Prophet,  ist  Vorbild  Christi  im  alten  Testament  Er 

bereitet  sich  in  der  Einsamkeit  der  Wüste  für  sein  Amt  vor; 
er  streitet  für  die  reine  Lehre  siegreich  gegen  die  talschen 
(jötzen;  es  heilt  Kranke  und  weckt  ein  todtes  Kind  anf;  er 
führt  endlich  lebendig  gen  Hinunel.  Diese  Himmdfahrt  anf 
dem  feurigen  Wagen  wurde  sehr  oft  auf  altchristHchen  Saiv 
kophagen  angebracht  als  Vorbild  der  llimmelfalirt  Christi. 
VgL  Pqfier,  Myth.  L  65.  76.  Wobei  die  alten  christlichen 
KUnstler  um  so  m^  das  ähere  heidnisjche  Knnstmotiv  des 
im  Sonnenwagen  aufsteigenden  Helios  brauchten,  als  an  diesen 
zufällig  auch  der  Name  des  Propheten  eriimerte.  Diese  heid- 
nische Schale  thut  aber  dem  christlichen  Kern  des  Gedankens 
keinen  Eintrag.  Auf  dnem  berühmten  Bilde  des  Berliner  Mn- 
senms  von  Regier  von  Brügge  wird  Elias  in  der  Wüste  von 
einem  Engel  aufgeweckt,  um  zu  essen  und  zu  trinken,  ein  Vor- 
bikl  des  heiligen  Abendmahls.  Kugler,  Gesch.  d.  Malerei  IL  63. 

Attribute  des  Propheten  rind  das  von  ihm  gewedcte 
Sind;  das  Schwert,  womit  er  &  Baabpfaffen  schlachtete;  der 
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Rabe,  der  ihm  in  der  Wüste  Brodt  brachte;  der  flammende 
Wagen,  auf  dem  er  gen  Ilimmel  fuhr.  Die  Maler  legen  in 
sdne  Bewegung  und  in  Bein  kühn  anfgeworieoes  Haar-  jelhtf 
etwas  FlanunendeB.  Eine  gewisse  BegriffsrerwaacHscIuift  «wi- 
gchcn  Elias  und  Joliaiines  dem  Täufer  ist  nicht  zu  verkennen, 
docli  wird  der  Letztere  immer  als  jüngerer  Mann  aufgefasst. 
rri  £liat}güt^)WeU  er  m  Wüsta  lelHe^als  nw<  rr  yiinfuniiiiiii 
WiA  er>«rf^em>  Berge  Ewmel  gelebt,  habend  Ii  i  iiiMilir 
teten  ihn  die  Karinelitermünche  als  ihren  ersten  Gründer.  Die 
Ü^echtmäaeigkeit  dieöcr  antedatirten  (  iriindung  eines  Mönchs- 
otfdenfrrtür  Ghzista  würde,  van  deii  Jesuiten  lebbirftt  biiiisilwy 
r  ii  Söfetn  EMag  gentir  Vom  Himmel  «irf  scmeügAltoi<hnffdif 
betete  und  im  Feuerwagen  auffuhr,  und  es  bei  Sirach  48, 
von  ihm  hcisat:  „Er  brach  hervor  A\ie  ein  Feuer  und  sein 
WtOSi  brannte  wie  eine  Fackel,''  galt  er  im  VolkHgbmbeifcudea 
Mttelaltere  so  viel,  wie  der  alte  heidnische  DonnscgoUfti^Hii 
den  ÄcHs  88,  zum  28.  Mai  heisst  es  im  Leben  des  AMreas 
Sali,  wenn  es  donnert,  fahre  Elias  dm'ch  die  Wolken. 
Kalendertag  des  EUas  ist  der  20.  Juli,  einer  dec^iieissesteiii 
ii»  Jdbve  mldn  mitten  in  der  Gewittereek^  £dn  altoe  eerbwuheft 
Yolkdfied  geseilt  ilim  die  ,,flaii^[iehde'^M8Ra^S*«d.  ^i^^finb 
Magdalena  am  22.  Jidi,  und  den  heiligen  Pantaleon  am  28s'tett 
alle  drei  aU  .Gewitterwolken  gedacht»  welche  von  gefan- 
gma^i^i^isaSM^  natiwiligiBt-jfirtBninl 
ftto'^  TMosn  in  -  der  Aeiiidle  ^  arbeiten  ( mfitoeD^  Imiätmi 
andern  serbischen  Volksliede  (Talvj  II.  215.)  wu'd  Mai^ 
(Magdalena)  noch  .Jjeetinuuter  als  liegenwülke  gedacht ,  imd 

imMmmIß  IkHmm  Mm  i  hesohi«er^tM,iidhpi^ 
bMeü  Sigln  inehartimf  idas^Iiatia  depvUng  MMflb 

zu  lassen.  — 'Noch  viel  grossartiger  ist  Elias  in  dem  alt- 
deutschen Gedicht  MuspiUi  48  1.  aulgefasst.  Hier  kämpft 
m  jaliiiBipiMiW'MioiMb^  mm^mti  mit  den  Tir 

mnM®  und  von  seinem  Blute  entbrennen  die  Berge.  l^ttxM 
0toiirius  pers.  Keisebeschreibimg  1647,  S.  522,  opfert  man 
img^  l^iikaiiifl  am  i  Kliastaa  i  Pinfi  Ziag» .  jjtnit .  ftÄ«Jg^  .AiU«  .Am 
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nordische  Thor).  Vgl.  Grimm,  deutsche  Myth.  157.  772. 
Vgl.  eine  waUaohisohe  Legende  vom  Donnerer  EUas  in 
A.  SfhßiJtB  wallaoh.  Sagen  S.  B75<  —  Die  Friesen  halten  das 

Sternbild  des  Wagens  (grossen  Büren)  flu*  den  Wagen  des 
Elia^.  Kohl,  die  Marschen  11.  275. 

Auph  an  den  Umstand,  dass  Elias  lebendig  in  den  Himmel 
kam  imd  nicht  starb ,  rind  viele  Fabeln  angereiht  worden.  Im 
apokrj'phischen  Evangelixun  des  Nicodemus  heisst  es,  Chri- 
ßtUB  habe,  als  er  die  Patriarchen  aus  der  Vorhölle  in's  Pa^ 
radSes  einführte ,  Niemand  darin  voigefbndeny  als  Henoch 
imd  Elias,  die  sich  vorher  miteinander  allein  darin  unter- 
halten hatten.  Schon  ist  die  Vorstellung,  derziifulge  das 
Echo  die  Stimme  des  wisichtbar  fortlebenden  Elias  seyn  soll 
und  insofern  den  Juden  zum  Orakel  diente.  Sanhedrin  fol.  11. 
Vor  dem  Weltende  soll  Elias  -wieder  auf  Erden  erscheinen. 
Maleaehi  4,  5.  Matth.  17,  11.  Ein  altdeutsches  Gedicht  (Mone, 
altd.  Schauspiel  II.  13.)  enthält  die  Vorstellung,  dass  Elias^ 
wie  Henoch)  am  jüngsten  Tage  .doch  noch  sterbe  müssteui 
weil  Keiner,  der  den  Tod  nicht  schaut,  in*s  neue  Beidk 
Gottes  kommen  könne.  Deshalb  gelten  Ilenoch  und  Elias 
für  die  beiden  Zeugen,  die  nach  dem  11.  Capitel  der  Offen- 
barung Johannis  in  den  letzten  Zeiten  werden  getödtet,  aber 
nach  drei  Tagen  wie  Christus  wieder  aufnrweckt  werden.  Yg^ 
Evang.  Nicodemi  25.  Iiistor.  Josephi  31.  Hofinann,  Apokr.  447. 

In  der  muhamedanischen  Legende  ist  Elias  mit  dem  wun- 
derbaren Arzt  Chisr  idenüfidrt,  in  wdchem  der  Begriff  des 
Helios  insöÜBni  wiederkehrt,  als  die  S<mne  ewiger  Quell  des 
Lebens  und  der  Verjüngung  für  die  Natur  ist. 

St.  Elmsfeueri 

die  elektrischen  Strahlenbttschel,  die  bei  Gewittern  auf  hohen 
Stangen,  insbesondere  auf  den  Masten  der  Schiffe  gesehen 
werden,  und  weil  sie  doppelt  erscheinen  yermöge  der  posi- 
tiven  und  negativen  Elektricitiit  bei  den  Alten,  dem  Gastor  und 
PoUuz  zugeschrieben  wurden,  die  andrerseits  ak  Zwilling»- 
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gestiru  am  Himmel  stehen.  Die  Alten  glaubten,  -wenn 
man  diese  Feuentrahlen  sehe,  bo  sejen  die  göttliehen  Z-wü- 
Buge  -nahe  tmd-  brächten  den  vom  Stnnn  bedrohten  Sefaiffem 

Hülfe.  Denselben  Schutz  schreiben  die  christlichen  Schifier 
dem  heiligen  Elmo  zu  imd  nennen  die  Strahlen  deshalb 
Sli^lümsfeacr«.  Eime  itt  nnaitiiiieiigenogeii  tSa/s  Bme,  fkraimus. 
JMr  lieilige  Eraom  i><m '  AbtS^^  5te  Jabrhim^ 

dert  lebte  und  am  2.  Juni  verehrt  wird,  -wirkte  zu  Mola 
di  Gaeta,  wo  er  den  i\lartyrertod  litt.  Von  ihm  ist  auch 
das,  berühmte  GasteU  St  Ehno  w  Neapel  benannte  -j^f^j^e^' 
digte  einmd  miti^  ini  üngewitter,  der  I&mnel  alNEft*  bli^ 
über  ihm  wid  seinen  Zuhörern  klar  und  i  idiit;-:  desliall)  Heben 
die  Schifter  ihn  in  SturniiKUhen  auf  dem  Meere  an.  Acta  SS, 
afeiln  2.  JonL  Ygl.  dasu  2HUemoray  mSm.  V.  127.  In  Spaiüen 
wimie  'flein  Amt  imd  sogar  sein  Naine  auf  den  heAfgen  Fetinü 
G-onzaiez  übertragen,  in  dessen  Legende  sich  nichts  auf  die 
elektrische  Erscheinung  bezieht,  der  aber  ein  beim  Volke 
beliebter  Heiliger  'war.  Acta  SßJ  mm  15.  ApriL  VgL  Piper^ 
Hytfa.  n.  429  wo  mit  Rscht  die  Heiieitimg  des  Namens 
Ehno  Ton  der  Helena ,  der  als  Schwester  der  beiden  Dioscmen 
Castor  und  Pollux  die  Alten  ebenfalls  die  feurige  Erscheinung 
susehxieben,  als  mutatthafik  beaeichnet  wird,  «ad  ebttMW-^ 
Tqnk  griedusetoi  Hermes.  Wenn  dagegen  I^er  S;^  ans 
JMfcO;  de  fniVflKf.  Märiae  p.  363  und  Pfeiff'ers  Marienlegenden 
S.  83  anführt,  dass  diese  Lichterscheinung  «ich  auch  auf 
SchifPsmasten  gezeigt  habe;  nachdem  die  bedrängten  SchiÜer 
aur  Maxia  gebetet,  so  gibt  ihm  dies  noch  kern  Reobt,  den  StMi 
des  Meeres,  das  berühmte  Sinnbild  der  Maria,  auf  das  St.  Elms- 
feuer zu  beziehen.  Der  Stern  des  Meeres  ist  ohne  Zweifel  als 
Stern  der  Hofthung  anzufassen,  als  wirklicher  Stem|  aieht  ^ 
elektrisehes  Licht  ^ 


die  von  Gott  zuerst  geschaflfenen  rein  geistigen  Wesen,  die 
theils  Gt>tt  treu  blieben  nnd  dienten,  iheils  Yon  ihm  abfielen 
nnd  Teuföl  wurden.  Vgl.  den  Artikel  Lacifer.  Die  Oeistigkeit 


Engel, 
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(das  Dämonifichc)  iat  ihr  vorherrscLender  Charakter.  Zu  Gott 
vcrhaltea  sie  sich  als  desHcn  Boten  und  Diener ^  zu  den 
Menschen  -dbi  derea  Sdiutsgeiitery  Warner ,  aber  auch  ala 
YoUaieher  des  Gerichts.  Unter  den  drei  Personen  der  hei-  • 
ligen  Dreieinigkeit  ist  es  hauptsächlich  die  dritte,  der  heilige 
Geist,  zu  dem  sie  als  reine  Geister  in  Beziehung  stehen. 
Auffu$tiMi$^  de  cML  DH  12,  9.  Bei  den  Sekten,  denen  der 
Geist  höher  als  Vater  und  Sohn  stand,  und  die  ttheihaupt 
das  (^oncrcte  in  Schüpfun«^  und  Weltgeschichte  aufzulösen 
tracliteten  iu  blose  Phänomene  des  Geistes,  "wurden  die  Engel 
im  pantheistischen  Sinne  zu  Emanationen  des  göttlichen 
Urgeistes.  Vgl  den  Art.  Aeoneo.  Der  Geist  vurde  auch 
•weiblich  aufgefasst  als  ewige  Weisheit,  Sophia,  und  diese 
Vorstellung  scheuit  noch  leise  in  der  Unterordnung  der  Engel 
unter  die  Gottesmutter  anaoküngen.  Es  scheint  aber  nur  so. 
Weit  entf(mt  yon  einer  gnostischen  Ifiiresie  ist  die  Kunst 
und  Poesie  des  Mittelalters,  indem  sie  in  der  heiligen  Jungfrau 
die  regina  angelorum  erkannte,  dabei  nur  von  der  anima 
candidissima  Mariens  ausgegangen.  Je  nachdem  man  die 
Engel  als  Emanationeni,  UrkriÜEte  und  unmittelbare  Theile  der 
Gotthdt  selbst  betrachtete ,  drohte  das  Christenthum  in  den 
heidnischen  Polytheismus  und  Pantheismus  zurückzufallen, 
daher  schon  der  Apostel  Paulus  Col.  2,  18-  davor  warnte  und 
das  Concil  von  Laodicea  den  Engelcultus  yerbot  VgL  Schrökhi 
EirchengesdL  VI.  256.  IX.  212.  Binterim,  Denkw.  V.  1. 467. 
Die  Kirche  achtete  sorgfältig  darauf,  dass  die  Engel  immer 
nur  im  Verhältniss  von  Dienern  und  Werkzeugen  des  ihnen 
irie  ^esL  Menschen  absolut  übei^geordneten  Herrn  betrachtet 
wurden.  Den  Menschen  sicherte  sie  sogar  einen  Voraug  Yor 
den  Engeln,  wenigstens  galt  Adam  vor  dem  Falle  und 
Christus,  der  neue  Adam,  als  Ideal  der  MenscKlieit  für  ein 
höheres  Wesen^Hpiidie  Engel  huldigen  und  dienen  sollten. 
Berthold  >iA  seinen  Predigten  bemerkt  siimig:  Ck>tt  schitf  den 
Menschen,  um  wieder  gut  zu  machen ,  was  die  gefidlenen 
Engel  gefehlt;  denn  sie  fielen  in  Hochmutli  wegen  ihrer 
Greistigkeit  und  uneingeschränkten  Macht,  weshalb  Gott  den 
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Menschen  schuf,  dessen  Leihlichkcit  den  Geist  gefangen 
nimmt  und  ihm  Demuth  lehrt.  Vgl.  Wiener  Jahrb.  32.  207. 
Suso  sagt  einmal :  „Mehr  als  Engel  ist  der  leidende  Gerechte, 
denn  Engel  leiden  nicht.  ^  Gall,  Stimmen  aus  d.  Mittel- 
alter 171.  jjHonoramus  angelos  caritate,  non  Servitute^  nec  eis 
templa  constrtämus sagt  St  Augustinus,  de  Vera  relig.  55. 

Die  Engel  sind  so  sehr  nur  Vollzieher  des  göttlichen 
Willens,  dass  sie  zuweilen  mit  Gott  identisch  erscheinen. 
Vgl.  Genesis  31,  11.  13.  Exod.  3,  2.  Richter  6,  11.  Anderer- 
seits stehen  sie  wieder  in  inniger  Wahlverwandtschaft  mit 
den  Seelen  der  Seligen,  denen  verheissen  ist^  zu  werden,  wie 
die  Engel.  Matth.  22,  30.  Luk.  20,  36.  Ilehr.  12,  22.  Ueberall 
aber  gehören  sie  einer  höhern  Geisterregion  über  den  Men- 
schen an ,  und  es  ziemt  ihnen  deshalb  in  bildlichen  Dar- 
stellungen eine  heitere  Unbefangenheit,  die  sich  mit  der 
Naivetät  der  alten  Malerei  viel  besser  vereinigen  lässt,  als 
mit  dem  Pathos  der  modernen.  Der  wie  aus  einer  fremden 
Welt  herablächelnde  Engel  ist  schicklicher  als  der  vom  Welt- 
schmerz ergriffene  oder  in  Sorgen  und  Leidenschaft  sich  ab- 
arbeitende Engel,  in  dem  die  neuem  Maler  alle  menschlichen 
Gefühle  auszudrücken  bemüht  sind,  vergessend,  dass  die  Engel 
darüber  erhaben  sind.  Am  Unpassendsten  ist  es,  in  die  Phy- 
siognomie der  Engel  etwas  Anspruchsvolles,  kokettes  Be- 
wusstseyn,  hohe  Selbstschätzimg  mit  aufgeworfener  Nase  und 
verkniffener  Lippe  zu  legen.  Die  zarte  Engelwelt  eignet  sich 
am  wenigsten,  in  die  Sphäre  künstlerischer  Vornehmthuerei 
und  Renommisterei  hinabgezogen  zu  werden. 

•  Die  Engel  verhalten  sich  zu  den  Teufeln  in  der  Geister- 
welt ganz  so  wie  die  Frommen  zu  den  Gottlosen  in  der 
Menschenwelt;  daher  sind  sie  Vorbilder  der  Christenheit  im 
Gegensatz  gegen  Heiden  und  Ungläubige,  des  Lichtreichs 
auf  Erden  im  Gegensatz  gegen  das  Nachti'eich;  im  engeren 
Sinne  aber  Vorbilder  des  Priesterthums  im  Gegensatz  gegen 
die  Laienwelt.  Jeder  Priester  soll  sich  bestreben,  so  körperlos 
als  möglich  zu  werden  und  als  Gottes  Diener  und  Bote  auf 
Erden  zu  erscheinen ,  wie  die  EngeL    Vgl.  Maleachi  2,  7. 


Digitized  by  Google 


EngoL 


Als  Vorbilder  des  Priestertliums  vollziehen  Kugel  die  ganze 
Liturgie  auf  alteu  luiclienbildern.  Didron,  ma/u  p.  230  f. 
Als  Gliorknaben  erscheiiieQ  sie  höchst  reisead  auf  dem  •be- 
rühmten Genter  Altar  Ton  Eyek.  Vgl.  auch  Bathgeber, 
Gothaer  Museum  S.  228. 

DiQ  Engel  sind  in  BAngordnungeu  getlieilt,  die  unter 
sich  m.  YoUkommener  Harmonie  stehen.  Die  Engelvelt  soll 
auch  in  dieser  Besiehung  Vorbild  der'  in  der  christliohen 
Kirche  harmonisch  vereinigten  Menschenwelt  seyn.  Dah(.'r 
sieht  man  auf  lurchenbildern  des  Älittelalters  oben  die  himm- 
lischen I{eerschaaren  oder  Jb]ngeichöre  und  unten  eben  so  yiele 
und  denselben  entsprechende  Abtheilungen  von  menschlichen 
Heiligen,  Märtyrern,  Propheten,  Sibyllen,  heiligen  Jung- 
frauen, heiligen  Ilittern,  heiligen  Matronen,  heiligen  Ein- 
siedlern etc.  Als  Chorführerin  der  Engel  tritt  dann  inaBer 
die  heilige  Jungfrau,  als  Führer  der  irdischen  Heiligen  da- 
gegen Johannes  der  Täufer  hervor. 

Die  Classification  der  Engel  Lst  sein'  mannigfach  und 
Terschiedenartig.  Abgesehen  von  den  gnostischen  Häresien, 
deren  Aeonenlehre  pantheiitisch  war,  unterscheidet  man  in 
den  Engeln  hauptsächlich  ihre  Tugenden  und  ihre  Zwecke. 
Sie  charakterisiren  sich  entweder  durch  die  Eigenschaften 
der  Macht,  Weisheit,  Liebe,  die  ihn^  Gott  mittheilt,  oder 
durch  die  Bestinunung,  die'  er  ihnen  gibt,  duroh  ihr  Amt 

Eine  personificirte  Einheit  der  Engelwelt  gibt  es  nicht 
Lucifer  als  erster  Kngel  kann  sie  nicht  darstellen,  weil  er 
abfiel.  Alle  guten,  Gott  getreuen  Engel  bilden  nur  eine  Mehr- 
ssahl,  eine  Peripherie  um  das  göttliche  Gentrum  her.  Erst  die 
neuere  E^st  hat  versucht,  sie  auf  eine  Zweiheit  zu  redueiren, 
auf  einen  Engel  als  Vertreter  der  göttlichen  (Jnade,  einen  an- 
dern als  Vertreter  der  göttlichen  Gerechtigkeit.  So  brachte  sie 
Pezolt  an  den  b^|[||p^  Seiten  des  Altars  in  der  Hauskapelle  des 
Cardinal -Erzbischofe  von  Salzburg  an,  den  einen  mit  Uli^ 
und  l*ahnen  dankbar  cmpoi'.schwebend,  die  l'lamme  der  Erleuch- 
tung auf  dem  Haupt;  den  andern  sein  Gesicht  verhüllend  und 
aus  einer  Schale  die  Flammen  göttlichen  Zornes  ^giessend. 
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Die  älteste  drei&che  Eintheilung  der  Engel  hing  wohl  von 
der  Dreieinigkeitslehre  ab.  Sie  begegnet  uns  schon  im  Besuch 
der  drei  £ogel  bei  Abraham,  die  auch  wohl  für  die  göttliche 
Dreieiiugkeit  selbst  gehalten  irordm  sind,  weriialb  ne  auf  alten 
Bildern  auch  den  sonst  nur  den  h»jclisten  Personen  der  Gottheit 
ziÜLüiumenden  Kreuznimbus  ti'agen.  Didrony  mof^  p.  88. 

Allen  andern  ^blDgelft  sind  ^die  £nei^  ▼wgosqlriy  unter 
ttooaäf''d0p  kriegerisdie  Ificbadi  die  4b6sen  I^bnoML  über- 
windet und  die  Waage  des  letzten  Gerichtes  hält,  Raphael 
als  Begleiter  des  junuen  Tobias  vorzugsweifie  sich  als  Schutz- 
•^;«st  gttter  mid  leidender  Mensehen  in  edkmMn  gi)«,'  und 
<6abridy  der  Engel  der  Yerkfindigung.  Mjchael  entspriciit 

am  meisten  Gott  dem  Vater,  sofern  diesem  noch  am  meisten 
von  den  Eigenschulten  des  Jehovah  geblieben  sind  und  üb^- 
iMMpl  ml  di»  ake^Zeit  a^greich  im  Kampf  üb^rwimdm  seyn 
■ioflste,  iHehror  die  netie  lammen  konnte.  Raphael  «ntspriolit 
am  meisten  dem  unmittelbar  zur  leidenden  Mensclihcit  herab- 
gestiegeneu Ei'iöser ;  Gabriel  sodann  dem  heiligen  Crcist,  dessen 
ewiges  FriedeMBreioh  nns  erst  YMrfaeiflsto  ist  VgL  die  «nnigen 
^Bjtomm  des  Rhabanus  Manms  in  FortlageV  G«sftngen  durisd. 
Vorz^  8.  2te.  Alle  drei  Erzengel  vereint  tragen  das  segnende 
Christkind  in  einer  Aui'eole.  Didron,  man.  p.  77.  Raphael 
iBalte  die  drei  £kaengel,  zum  Christkind  emporbliekendy  und 
swwr  OAhriel'Y«dcQnctl^^  Miehael  auf  dm  J>^m^^ti^mA 
tmd  Raphael  mit  einem  Kinde,  das  er  fiirbittend  dera'Öeinen 
Heiland  empfiehlt.  —  Die  Zornengel,  die  in  Ilagel,  Schnee, 
Dampf  nnd  Sturmin^ind^  des  Hecm  Wort  anisnehten,  Psalm 
il8^  8,'  TgL  Oi^b.  Jdi.  7, 12;  14, 1&  16>  6>  sbiddkiififlfaMH 
€Ke  Schutzengel,  Psalm  34,  8.  91,  11.  Daniel  10,  13.  20,  dem 
Raphael  zu  unterstellen. 

'  Eine  Viennhl  der  Engel  tritt  uns  in  den  vier  Cherubim 
entgcigeft>  ai^b  diesen  ArtüraL  Man  a«eh>^diitNM 
Üben  genannten  Erzengel  durch  Üriel  als  vierten  zu  ergänzenl 
Das  soll  der  Kngel  gewesen  seyn,  der  Christi  Grab  bewachte. 

Die  Siebenzahi  der  Engelwelt  nach  Tobias  12^  16^  gehört 
der  jSmnenlehre  an  und  iSsst  sich  auf  die  Planeten  snrOok- 
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führea^  obgleich  der  siebenarmige  Leuchter,  die  aieben  voa 
G-ott  ausgehenden  Strahlen  etc.  auch  darauf  bezogen  werden 
kfSnnen.    Vgl.  JesaiaB  11,  1.  Offenb^,  Job.  5,  6.   Auf  Glas- 

fen.»;torn  des  ^littehdter.^  kunimt  Christus  unter  sieben  Tauheu 
vor.   IHdron,  icon.  p.  297  J  das  sind  die  siebeu  Geistei'  ( Jottes. 

Erst  Dionysius  Are(^agita  nahm  in  seinem  Buch  de 
toeUai^hieraifehia,  Gap.  6 — lO^neun  £nge1ch6re  an,  die  seitdem 

in  der  chi-istliehen  Ivunst  beibehalten  wurden.  Sie  bilden  ein 
heiliges  Dreimaidrei:  ^  , 


1)  BQÖVOt, 

Thrani, 

Chenßbim, 

Throne, 

Cherubim, 

Serajdjiui. 

2)  'E^iJi  aiui, 

J\l'0l6Tl]T€g, 

Dammaticnes, 

prineipaiuf^ 

poteikües. 

Herrschaflien, 

Fürstenthüm  w  ^ 

Gewalten. 

Aijxäyyüjji  y 

Angeli, 

archatigeli^ 

virtutes. 

£ngel, 

Erzengel, 

Tugenden. 

Die  Throne  sind  entlehnt  aus  Kolosse  I9  i6,  die  Ge- 

waUrii  und  Fürstenthinner  aus  Epheser  1,  12,  die  Herrschaften 
und  Tugenden  aus  Kpheser  3,  10. 

Die  Throne  beziehen  sich  auf  die  feurigen  Kegenbogen,  auf 
denen  Gott  zu  thronen  pflegt,  und  auf  die  feurigen  Räder  neben 
den  Cherubini,  und  bedeuten  das  Gericht,  die  Macht  Gottes. 
Die  GijerubiiM  dienen  der  Weisheit,  die  8era|)hini  (so  viel  als 
die  £ämnenden)  der  Liebe  Gottes..-  Die  Herrschaften  sollen  sich 
andT  das  Befehlen,  die  Ftirstenthümer  auf  das  Gehordi^,  die 
Kräfte  auf  die  Ordnung  bezielien.  Die  Erstem  smd  Engel  tiber 
die.  Engel,  die  Andern  Kngel  der  \  ülivcr,  ihe  Dritten  kriegeri- 
8Che>£ngel  ]zur  Bekämpfung  der  Teufel.  Die  Tugenden  Averden 
▼drzugiweise  auf  die  Wimder  bezeugen  und  die  Erz^igel  als  die 
grossen,  die  Engel  als  die  kleinen  Botwi  erklärt;  jene  in  wich- 
tigen Angelegenhelten  der  ganzen  Menschheit,  diese  als  Schutz- 
(§0^^  diaf  Ein^i^lnen.  .  YgL  die  a//;y;a /^(/^/k^,  cap.  8(),  Dante's 
P||ir»disp  j,i3ftt<li'  GlTffting;  das  altdeutsche,  yon  Hahn  heraosg. 
Passionaie-S.  B40  f. , .  wo  «BescSbe  EngeU^hf^,  wiederhol!  .iit ,  . 

Mensel,  chribU.  Symbolik.  2te  Aufl.   1.  16  . 


* 
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In  der  griechischen  Kirche  werden  die  Throne  als  feurige 
und  geflügelte  Räder  dargestellt;  die  Gherubim  als  Köpfe 
mit  zwei  Flügeln;  die  Seraphim  als  Engel  mit  seehs Flügeln; 
die  IJerrscliaften,  Fürstenthünier  und  Kräfte  als  Engel  mit 
einer  Ruthe  (Scepter)  und  einem  Siegel  in  den  Händen;  die 
drei  niedem  Ordnungen  als  £ngel  mit  Lanzen.  Didrcn^^  man, 
p.  71  f.  Sehr  ähnlich  sind  auch  die  Darstellungen  in  einigen 
altfranzösisclion  Kirclicn :  nur  ersolieinen  hier  neben  den  krie- 
gerischen Erzengehi  die  gemeinen  Engel  alle  in  Priester- 
gewändem ;  Didron,  man.  p.  75. 

Auf  einem  ital.  Miniaturbilde  aus  dem  13ten  Jahrhunderte 
sind  die  neun  Eng(?lchörc  in  neun  Gruppen  dargestellt,  von 
denen  jede  aus  drei  geflügelten  Engelköpfen  besteht.  Sie 
schweben  vor  Oott,  der  sie  mit  der  Rechten  segnet  und  mit 
der  Linken  die  Weltkugel  hält'  Didron,  ieon»  p.  246. 

Cornelius  hat  in  den  Fenstern  in  der  ^liiiK-hner  Ludwigs- 
kirehe die  dominationes  als  gesetzgebende  Gewalt  (Engel  mit 
Weltkugel  und  Scepter),  die  potesiaUB  als  vollziehende  Gewalt 
(Engel  mit  Bichterstab  und  Sehwert)  charakterisirt;  die  vir* 
lutcs  als  scicntiae  (Engel  der  Wissenschaft  mit  Messinstru- 
menten) und  rirtuUs  (Engel  der  Kunbt  mit  musikalischen 
Instrumenten)  untersclueden;  endlich  die  ihroni  und  prind" 
patus  als  die  Macht  der  Beligion  genommen,  die  er  aber  nicht 
auf  die  Menschen  herabwirken  lUsst,  sondern  die  er  (als 
kniende  und  Korn  und  Weihrauch  darln-ingende  Engel)  Gott 
zu  Füssen  legt  — '  eine  willkührliche  AufPassung,  welche  die 
ganze  Engelwelt  aus  dem  subjectiT  menschlichen  Standpunkt 
betrachtet,  gleichsam  als  Ausflüsse  der  Menschheit  (im  staat- 
lichen, wissenschaftlichen,  künstlerischen  und  andächtigen 
Thun),  nicht  der  Gottheit.  Steinle  im  Kölner  Dom  hat  in 
seinem  Bilde  besser  den  Grund)satK  festjgehalten,  dass  die 
Engel  im  Namen  Gottes  von  obenher  wirken  wie  in  den 
Kaum,  so  in  die  Zeit,  wie  in  die  Natur,  so  in  das  Yölkerleben. 

Eine  eigenthündiche  Verbindung  der  Neun-  und  Sieben* 
sahl  hat  Yasari  in  der  Kuppel  des  Domes  yon  Florenz  ange- 
bracht.  Beim  thronende  Christus  befiaiden  siGh  zunXoihst 
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Seraphim  und  Cherubim ,  dann  folgen  die  sieben  andern 

Engelcböre ,  und  zu  den  Füssen  eines  jeden  liegt  eines  der 
Hauptlaster  überwunden.  Unter  den  Tluonen  der  Keid  als 
Schlange  j  imter  den  virliUea  der  Zorn  als  B&ty  unter  den 
patetUOe»  die  Faulheit  als  Kameel,  unter  den  dominaHanes  die 
Völlerei  als  Cerbcrus,  unter  den  princq>atu8^  der  Geiz  als 
Kröte,  unter  den  Erzengeln  die  Wollust,  unter  den  Engeln 
der  Hocbmuth  als  Lucifer. 

Unzählige  Engelsehaaren  erscheinen  malerisch  gruppirt 
um  den  Thron  des  Herrn  an  den  Festtagen  des  Himmels, 
an  den  Tagen  grosser  Verkündigung  und  Verklarung,  an  den 
Tagen  der  Himmelfia.hrt  Christi,  der  Jungfrau,  der  Heiligen, 
endlich  iun  Tage  des  Weltgerichts. 

Die  Engel  bilden  alsdann  eine  lebendige  Glorie,  einen 
lebendigen  Nimbus,  einen  lebendigen  Rosenkranz  um  die 
allerheiligsten  Personen.  Eine  mandelförmige  Glorie  (man- 
doria)  von  kuter  Engelskdpfen  s.  Ägineourt  tob.  44.  £ine 
Glorie  von  Cherubim,  die  unten  in  goldnen  Flügelspitzen  statt 
der  Füsse  enden,  malte  Alunno  in  Foligno.  Spekter,  Briefe 
aus  Paris  I.  87.  Solche  Engelreigen,  frei  in  der  Luft 
schwebend,  kommen  besonders  häufig  auf  Deckengemälden 
der  Kirchen  vor,  im  Innern  der  Kuppeln.  In  der  Kuppel 
der  Domkii'che  zu  Parma  malte  Correggio  die  heilige  Jungfrau 
umgeben  von  Engelreigen,  die  in  immer  Tveiterer  Entfernung 
einer  hinter  dem  andern  asu  ischweben  scheinen,  immer  einer 
schöner  als  der  andere.  Vasari  HI.  1.  64.  Miliin,  Reise  in 
der  Lombardei  IL  190.  Ein  ähnliclics  Kuj)pclgeniUlde  in 
Elorenz.  Die  spätem  Maler  haben  nur  den  Fehler  begangen, 
den  Engeln  zu  viel  Fleisch  m  geben  und  in  dem  Durch* 
einanderschweben  derselben  am  Himmel  zu  yiel  blos  anato- 
misches Studium,  kunstreiche  ^  erkürzungen  etc.  anzubringen. 

Den  Engeichören  kommt  vor  Allem  das  Anbeten  der 
hddbsten  Personen  zu,  indem  sie  knien,-  die  Hände  betend 
erheben  etc.  Dann  als  Lobsinger,  indem  sie  den  Mund  zum 
•Gesang  öfftien  oder  auch  Saiteninstrumente  spielen.  So  er- 
scheinen sie  auf  unzähligen  Kirchenbildern.  Wessenberg, 
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ohrutl.  Bilder  II.  3;  sagt  zwar^  in  den  Himmel  gehöre  nur 
Gesang,  kein  Instnunent;  allein  irir  dürfen  der  Kirclien- 

maierei  wohl  einige  Naivetät  zugestehen.  Auf  einem  alt- 
deutschen Bilde  in  der  Sammlung  des  Procur.  Abel  in  Stutt- 
gart^ darstellend  die  Anbetung  der  Hirten ,  sieht  man  von 
den  singenden  Engefai  nichts,  aber  der  Ausdruck  der  auf  die 
himmliiscLen  Stinmien  horchenden  Hirten  ist  höchst  lebendig. 

Die  Engel  tragen  Attribute  der  Passion  beim  Tode  des 
Heilands  oder  auch  ausgezeichneter  Heiligen;  Sinnbilder  der 
Sakramente/  der  Tugenden;  Sinnbilder  der  LHnder,  deren 
Schutzgeister  sie  sind.  Je  nachdem  ihre  Erscheinung  eine 
bestimmte  Beziehung  hat,  wu'd  dies  auch  in  ihi'cn  Attributen 
und  Geberden  ausgedrückt.  Sie  weinen  und  klagen  in  der 
Trauer  um  den  Herrn  und  die  Märtyrer.  Sic  jubeln  und 
freuen  sich  an  den  hohen  Freudentagen  der  Kirche.  Sie 
erscheinen  alle  kriegerisch  im  Kampf  mit  den  bösen  Dä- 
monen; alle  priesterlich  in  Uebung  der  Friedensfonctionen. 
Ein  schönes  Lied  vom  Frieden  der  Engel  im  Himmel  im 
Herrnhuter  Gesangbuch  1741,  S.  819. 

Die  Zahl  der  Engel  ist  unermesslich  (Matth.  26>  53« 
Hehr.  12,  22.  Qffenb.  Joh.  19, 14.)  und  soll  der  Zahl  der  ge- 
rechten und  seligen  Menschen  entsprechen;  daher  öfter  auf 
Kirchenbildern  oben  das  ganze  Reich  der  Engel  und  unten 
das  der  guten  Menschen  einander  gegenübergestellt  werden. 
So  auf  einem  Bilde,  wo  die  ganze  Welt  das  Qloria  oder 
Te  Deum  singt  ^  alle  Engel  oben  und  alle  guten  Menschen 
unten ,  beide  in  charakteristische  Chöre  eingetheilt.  Didron, 
man.  p.  236.  Oft  ist  der  ganze  obere  Raum  der  Bilder  dicht 
mit  Engelaköpfen  angefüllt  Auch  Eaphael  umgab  die  Madonna 
di  S.  Sisto  mit  einem' weitreichenden  Schein,  in  dessen  goldner 
Dämmerunt^  zahllose  Engelsköpfe  nur  sanft  vorschiibmem. 
Eben  so  Altorfer  in  einem  Bilde  der  Münchner  Pinakothek. 

Auf  den  ältesten  christlichen  Sarkophagen  in  den  Katar 
komben  begegne  uns  oft  Engel,  die  ganz  wie  die  Genien 
der  Alten,  etwa  wie  Maneros  auf  heidnischen  Gräbern,  ge- 
bildet sind,  nackte  Knaben  mit  Elügeln.  Hier  war  die  christ- 
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liehe  Kunst  noch  ganz  abhängig  von  der  antiken.  Vgl.  Piper, 
Myth.  L  351.  Bald  aber  stellte  sich  die  Nothwendigkeit  ein, 
jene  heidnischen  und  nackten  Formen  zn  yerlassen,  und  in' 

den  Miniaturen  und  Mosaiken  der  byzantinischen  Zeit  er- 
scheinen  die  Engel  ohne  Flügel  und  in  langer  Tunica,  auch 
als  >4|^ten  mit  langen  Stftb^  versehen.  Waagen,  Paris  1. 1^7. 
Bodann  beseiohnete  man  der  Schrift  gemXss  die  drei  ersten 

Engelklassen  ('rhronr,  ('horuhiin,  Soraphiiu)  (hirch  Kiidcr, 
Thierhguren  und  vielgotiügeltc  und  vieliiii,i»ifce  -oder  selbst 
▼ielkdpfige  Menschen%uren,  behielt  aber  fttr  die  andern  die 
eni&dfe  menschliche  Gesttdt  und  nur  zwei  Flttgel  hei,  die 
ihnen  als  den  vom  Ilininiel  kommenden  Roten  a'ebiUu'en. 
Die  weissen  und  ^veichen  Tuuhenliügel  erimiern  an  den  heiligen 
Oeist  unter  der  Crestalt  der  Taube,  wie  die  schwarzen -Flügel 
der  Teufd  an  den  Teufel  unter  der  Gestalt  des  Raben,  üm 
die  vielen  Augen  der  (/heruhim  natürlich  anznbrini>;en,  gaben 
die  altdeutschen  Mahn-  (h-n  J-^ngehi  oft  Flügel  voll  Ffauen- 
fedeim.  So  Eyek  auf  dem  Bilde  der  Verkündigung..  Vgl. 
auch  tPA(fineourt  IL  12.  fig.  16.  Juden  und  Muhamedaner 
gehen  iliren  l'ngeln  fabelhaft  grosse  und  mannigfache  Flügel. 
Von  solchen  Ausschweifungen  hlict»  die  ehristliche  Kunst 
im;  doch  zeigt  sich  allerdings  bei  den  bunljiw,.  papagei- 
-ftrbigen  Engelflttgdn  mancher  sonst  sehs  frommer  Maler, 
wie  z.  B.  des  Fiesole ,  etwas  zu  viel  Spielerei. 

Die  Kngel  erscheinen  immer  barfuss«  ^  Wer  Flügel  hat, 
bedarf  der  Schuhe  nicht  Molanus,  MH,  imag.  349,  stellt  die ' 
MtBUM  B«i»nptni>g  *«t;  die  Engel  nomm  dgentlkb  immer 
nackt  dargeistellt  werden ,  gleich  den  ersten  Menschen  im 
l^^radicse,  weil  sie  sich  nocii  im  Stande  ch'r  Unscludd  he- 
Ünden^    Aber  die  heilige  Schrift  selbst  verlangt  für  das 

Ifiedereroberte  Paradies  wieisseKleider  und  nicht  die  Nackthdt 
dee 'MtioMien  Paradiesea 

Die  Engel  sollen  inuner  züchtig  verliidlt  «Kh:*r  bekleidet 
seyn.  Die  Cherubini  und  Seraphini  decken  sich  mit  ihren 
Flifflni  Pnnh  -geht  da»  BÄrrahi^  (Geaangbuch  - 1741; 
8ft9BHi6lvii»^ivdllV  Irena  e»  yeriangt,  die  Enget  soUen  mit  m> 
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hülltem  iVngesicht  Gott  dienen,  weil  sie  seinen  Glanz  nicht 
ertragen  können.  Es  ist  im  Gegentheil  der  Engel  Vorrecht, 
in  der  Nähe  Dessen  zu  verweilen  und  Den  ansuscliaaeny  der 
sie  sendet  Auch  die  Darstellung  der  Engel  als  unsichtbare 
Geister  ohne  Leib  (Cyrillus^  in  Joanneni  4,  10.  Augustinus,  de 
cognit»  verae  vitae  6.),  oder  als  eines  bewegten  Windes,  einer 
Flamme  (Psalm  104,  4.),  oder  als  reines  Licht  ,  weshalb  sie 
Engel  des  Lichts  heissen  (2.  Kor.  11, 14.)?  genügt  fttr  die 
christliche  Kunst  nicht,  zumal  da  in  der  heiligen  Schrift  viele 
Engel  alij  sichtbare  Wesen  in  Menschengestalt  auftreten.  So 
oft  aber  die  christliche  Kunst  Engel  in  Menschengestalt  dar- 
stellt, soll  sie  dieselben  sittsam  ankleiden  und  dem  entsprechend 
auch  nur  in  züchtigen*  Geberden  aiifFussen.  Seit  dem  lOten 
Jahrhundert  haben  viele  und  die  berühmtesten  Maler  dies 
verabsäumt  und  die  Engel  nackt  gebildet,  theils  als  Kinder 
amorettenajrtig,  theüs  auch,  in  yerführerischer  Jünglings-  und 
JungfrauenschOnhelt.  Damit  hörte  auch  die  fromme  und  de- 
müthige  Haltung  auf  und  die  Künstler  gaben  den  Engeln 
üppige  und  verwegene  Stellungen.  Jüub^  malte  die  heiüge 
Ju^lgfrau  nut  dem  Christkinde  unter  einer  grossen  Menge  von 
Engeln,  die  als  Kinder  ungeflügelt,  theils  Knaben,  theüs 
Mädchen,  lustige  Gruppen  bilden.  Latidon,  annales  Y.  17. 
In  üom  selbst  erblickt  man  in  dem  Saale  «des  Vatican ,  in 
welchem  die  Fusswaschung  rorgenonmien  zu  werden  pflegt, 
etwa,  vierzig  Engel  ,  alle  weiblich  mit  starker  Brust  Bhun-^ 
ville,  Reise  II.  337.  Viel  häutiger  aber  werden  sie  als  schone 
Jünglinge  dargestellt.  Ohne  Zweifel  ist  es  die  Schönheit, 
die  ihnen  vor  Allem  ziemt,  aber  nicht  gepaari  jmi  irgend, 
etwas  Sinnlichem,  viel  eher  mit  der -reinsten  Jungfi^uliohkdt 
der  Seele.  Nur  insofern  kann  die  Gottesmutter  ihre  Königin 
seyn  und  können  sie  Vorbilder  des  Priesterthums  werden. 
Wenn  die  ewige  Jugend  der  Engel  (Durandi,  rati<maU  off, 
I.  und  ihre  himmUsehe  Schönheit  audi  yerlangt,  dass 
der  christliehe  Künstler  sie  im  jugendliche  Alter  abbilde,  so 
darf  er  doch  kein  Geschlecht  in  ihnen  ausdrücken.  Ganz 
eben  so  stellte  die  mittelalterliche  Malerei  die  Seele  der  Yer* 
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storbcnen  als  ein  neugeborenes  Kind  oline  Geschlecht  dar, 
weil  man  im  Himmel  nicht  ireit  Mit  Recht  verlangt  Wessen- 
hetgy  ohnstl.  Bilderl.  364,  von  den  Malern,  sie  sollen  an 
den  Engeln  nichts  Athletisches,  keine  Adern  noch  Muskeln 

ausdrücken  (so  wenig  wie  weibliche  Ueppigkeit),  sondern 
ihnen  einen  mügliciist  verklärten  Leib  geben. 

-  .  Die  lÜLteete  Kirchemnalerei  gah  den  Engeln  eine  dnfSftche 
Tnsiea.  Im  spätem  Mittelalter  empfingen  sie  Mäntel,  die 
auf  der  Brust  mit  einer  8paiii;e  befestigt  waren.  W  aagen, 
Baris  803.  Ihr  Gewand  soll  immer  weiss  scyn,  denn  sie  sind 
Engel  des  Lichts.  Das  Licht  ist  ihr  wahre»  Element  Bei 
Daieiel  iO,  5.  trägt  der  Eng^  Raphael  ein  Unnenes  Oewand; 
eben  so  die  sieben  Kngel  in  der  (Jticnb.  .b)h.  15,  6.  Doch 
hat  eine  unschuldige  Spielerei  o(Uvr  das  Bedüifniss  der  Poly- 
chromie  üBlbst  jsehr  fromme  altdeutsche  und  altitalienische 
Maler  bewogen,  den  Engeln  ihr  Gewand,  wie  ihre  Flügel 
roth,  blau  oder  grün  zu  fäi-ben ,  durch  welche  Farben  sie 
zugleich  Liebe,  Glaube,  Hutthuug  ausdrückten.  Die  weisse 
färbe  kommt  den  Engeln  hauptsächlich  zu  im  G^gensats 
gegen' die  sishwarzen  Teufel. 

Attribute  der  Engel  sind  der  8tab  des]  Juten:  der  Lilien- 
Stengel  aIs  Sinnbild  der  jungfräulichen  Reinheit;  der  Palm- 
zwcig,  den:  sie  als  Siegesaeichen  den  Märtyrern  bringen;  die 
nniaialisdieBL  Instrumente  und  Noten  ^  die  ihre  Bemühung, 
Gott  in  Tönen  zu  verhen'lichen,  zwar  etwas  naiv  ausdrücken, 
darum  aher  nicht  belächelt  werden  sollen.  Wessenberg, 
ebiiatL  Bilder  L  260>  schlägt  vor,  den  likigeln  nur  wie  den 
(hsMe^Ami  Wolkengeistem  Harfen  su  geben,  was  eben 

modern  macphersonisch-seriTiniental.  aber  gewiss  nicht  kirchlich 
wäre.  Das  Kaive  ist  inuncr  kii'chlicher  als  das  »Sentimentale. 
Aul  Bildern,  die  sich  auf  die  Passion,  die  Erlösung  und  das 
€Nn«Mbt  bezi^n  ,  tragen  die  Engel  hEu%  sur  Erinnerung 
an  die  ;;i-u>sr  Mission  die  Marterwerkzeuge  des  HeilandeSi 
Im  Kampf  mit  den  bösen  (ieistern  oder  wenn  sie  strafen, 
inigtti^ödi6r;£Bgelv  m  «Sehwert,  häufig  w  flammeMles*  In 
dar  JSmmatisiÄ^iSk^^  Peaitee  ««n  Gericht 
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und  schütten  Schalen  des  göttlichen  Zornes  aus.  Michael 
ersticht  den  Drachen  mit  einer  Lanze,  deren  oberes  Ende 
ein  Kreuz  bildet.  Raphael  erscheint  als  Pilger  mit  Stab  und 
Kttrbisflasche,  Gabriel  priesterlich  in  yreissem  Kleide  mit  den 
Lilien.  Nicht  biblisch,  aber  der  Tradition  angeliorig  und  von 
der  Kunst  aufgenommen  sind  die  Engel  Uriel,  der  ein  Buch  oder 
eine  Btflle  trttgt,  was  die  Erfüllung  der  Weissagungen  beider 
Testamente  bedeuten  soll ;  Jophiel ,  der  mit  dem  Flammen- 
sohwert  die  ersten  Eltern  aus  dem  raradiese  jagt;  Zadkiel, 
der  Abrahams  Opfer  verhindert;  ('hamuel,  der  Christo  auf 
dem  Oelberg  den  Kelch  der  Trübsal  reicht;  Haniel,  Ad- 
ministrant  der  Passion,  der  daher  auch  die  Domenkrone  und 
das  Kohrscepter  trägt. 

Nicht  nui*  die  sichtbare  Erscheinung,  sondern  nanientiieh 
auch  die  Stimme  ist  bei  den  Kngeln  von  höchster  Bedeutuig. 
Sie  sind  das  ausgesprochene  Wort  Gottes ;  Gott  spricht  und 
68  geschieht  diuch  die  Engel.  Daher  1.  Kor.  13,  1.  der 
Engelzungen  gedacht  ist,  als  des  Ueberzeugendstcn,  was  es  in 
der  Welt  gibt  Aber  den  Engeln  wird  auch  eine  Löwenstimne 
zugeschrieben,  OfPenb.  Job.  10,  3.  Audi  fährt  im  alten  Testat 
ment  Jehovah  donnernd  einher  auf  den  Winden,  uder  Adkrn, 
oder  Cherubim,  und  die  rollenden  Kader  neb(Mi  den  Letztern 
sind  das  eigentliche  Sinnbäd  für  das  Köllen  des  Donners. 

Als  Spdse  der  Engel  kommt  das  Manna  Tor,  welches 
Engelbrodt  heisst.    Psalm  78,  25. 

Auf  Gott  den  Vater  allein  bezoi^eii,  ti'agen  ilin  die  Che- 
rubim wie  im  Sturme  dahin,  ausdrückend  seine  Allmacht.  Aber 
neuere  Maler  haben  Gott  auch  in  einem  Kranze  von  anbetenden 
Kinderengeln  gemalt ,  als  den  liebenden  Vater  aller  Wesen. 

Mit  Gott  dem  Sohne  sind  die  Engel  von  seiner  Ver- 
kündigung an  bis  zu  seiner  liimmelfaiirt  fast  immer  in  Be- 
rührung. Die  Hauptstelle  der  Evangelien  ist  aber  das  Dienen 
der  Engel  in  der  Wüste,  nachdem  der  Teufel  den  Heiland 
eben  verlassen  liat.  Die  Engel  erscheinen  nie  als  Werkzeuge 
des  Sohnes,  wie  des  Vaters.  Was  Christus  thut,  thut  er 
durch  Wunder  seines  Wortes  oder  seiner  HandberÜhrung,  nie 
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mittelbar  durch  Engel.  Aber  die  Kngel  dienen  ihm,  beton  ihn 
9Sif  verkündigen  ihn,  lobsingen  ilim  und  beklagen  ihn. 

Im  jüdischen  Talmud ,  wie  attch  im  muhamedanischen 
Koran,  -wird  Adam  vor  dem  Falle  von  den  Engeln  angebetet 
Diese  Ehre  gebührt  aber  nach  chri.stlichcn  Begriffen  nur 
Cluristo,  denn  nicht  die  Geburt,  nur  die  Wiedergeburt  macht 
heilig;  nicht  der  erste,  nur  der  zweite  Adam  kann  Herr  der 
Engel  seyn.  Christus  ist  es  Termöge  seiner  ew  igen  göttlichen 
Natur.  Dieser  dogmatische  Gedanke  ist  zart  ausgedrückt  in 
einem  Bilde  des  Hugo  van  der  Goes.  Vom  neugebornen 
Christkinde  geht  aliein  Licht  aus  und  beleuchtet  auch  die 
aus  dem  dunklen  Nachthimmel  herrortretenden  Engel,  die 
an  sich  kein  Licht  haben.   Vgl.  Kunstbl.  1841,  8. 18. 

Wie  die  Engel  schon  im  alten  und  neuen  Testament 
unzähligemal  als  Boten  Gottes  erscheinen,  um  Heil  zu  ver- 
künden oder  zu  warnen,  wie  sie  Strafen  yolhsiehen,  Un- 
schuldige schützen  und  begleiten  etc.  ,  so  begegnen  sie  uns 
auch  Avicder  in  der  Legende.  Engel  verkündigen  den  ^lüttern 
vieler  Heiligen,  z.  B.  der  heiligen  Gudula,  Genoveva,  des 
heiligen  KentSgem  -etc. ,  die  Geburt  derselben.  Der  Gesang 
der  Engel  wird  von  Heiligen  yemommen,  z.  B.  yon  der 
heiligen  Cäcilie,  der  heiligen  Veronica,  dem  heiligen  Fran- 
ciscus.  Ein  Engel  begleitet  die  heilige  Francisca  und  bedeckt 
seine  Hände,  so  oft  in  ihrer  Nähe  etwas  Unreines  geredet 
wurde.  Ein  Engel  begleitet  zu  Pferde  die  heilige  Hildegund 
auf  ilu'er  Reise  in's  heilige  Land.  Ein  Engel  reicht  dem 
heiligen  Bonaventura  das  Abendmahl.  Ein  Engel  heilt  die 
Wunden  des  heilige  Sergius,  des  heiligen  Carterius.  Engel 
begruben  die  heilige  Katharina  ,  den  heiligen  Secundus. 

Bei  neuern  Malern  seit  dem  töten  Jahrhundert  bemerkt 
man  oft  einen  zu  grossen  Luxus  in  Bezug  auf  das  Anbringen 
von  Engeln  auf  den  Bildern.  Sie  sind  dazu  durch  das  häuüge 
Vorkommen  der  Genien,  Eroten  etc.  auf  antiken  Bildern 
veranlasst  worden,  und  haben  öft  eine  wahrhaft  heidnische 
Koketterie  hineingetragen.  Ein  Engel  zielt  z.  B.  nach  dem 
Herzen  der  heiligen  Theresa  nicht  anders  wie  der  antike  Amor. 
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Der  Taufengel  in  der  Kirclie,  der  das  Taufbecken  hält, 
hat  eine  Beziehung  zu  dem  Engel,  der  den  Teich  Bethesda 
hütet  y  deseen  Wass^  die  Kianken  heilt 

Der  Michaelistag  (29.  September)  ist  zugleich  das  Fest 
aller  Engel;  desgleichen  der  8.  Mai.  Au  dicsoui  Tage  soll 
der  heilige  Michael  mit  deA  himmlischen  Heerschaaren  auf 
dem  Berge  Gargano  in  Apvlien  erschienen  seyn*  YgL  den 
Art  Michael.  Die  berühmte  Kirche  S,  Maria  degU  anffHH 
bei  Assisi  steht  in  der  Gegend  ,  welche  portiuncula  heisst. 
Hier  hjit  man  von  ui*alter  Zeit  her  die  Engel  singen  hören, 
weshalb  der  heilige  Frandscos  sieh  hier  die  Hütte  baute,  die 
nachher  mit  der  pi^htigen  grossen  Kirche  degU  angdi  tiber- 
wölbt worden  ist.  Einst  erschien  ihm  hier  auch  Christus 
und  hot  ihm  eine  Gnade  an.  Da  erbat  sich  der  Heilige  für 
Alle,  die  hier  ihre  Andacht  verrichten  würden,  den  .P(>r- 
tiuncula-Ablass. 

Engelwurz, 

Angelküf  so  genannt,  weil  einmal  ein  Engel  zur  Pestzeit 
«nem  frommen  Manne  erschienen  .sey  1^id  diese  Pflanze  als 
das  Heiiniittel  bezeichnet  haben  soll.   Sie  heisst  auch  die 

heilige  Geist-  oder  Dreifiiltigkeitsblume ,  weil  der  Stengel 
zwisclien  zwei  sich  iimschliessenden  Hauten  emporwächst 
Darauf  bezieht  sich  ein  altnordisches  Bäthsel;  Eine.  Frau  zeugt 
eine  Frau ,  eine  Jungfrau  mit  einer  Jungfrau  einen  Sohn.  Das 

ist  eine  junge  Bergangelika  zwischen  zwei  alten.  Grimm,  altd. 
Wälder  1.  159. 

Ente, 

• 

Attribut  der  heiligen  Brigida,  um  die  sich  immer  viele  wilde 
Enten  sammelten,  und  des  heiligen  Colemannus,  der  sie  gleich- 
falls zähmte. 

£  p  h  e  U| 

Sinnbild  der  Treue  und  des  ewigen  Lebens,  weil  es  immer 
grün,  bleibt,  wird  daher  auf  Gräber  gepflanzt  In  Dwandi, 
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rot.  YIL  d6f  38.  heisst  es,  der  Epliea  bedeute,  dass  die  Seele 
lebe,  wenn  aueh  der  Körper  todt  sey. 

Erdbeben. 

Bei  der  Geburt  Christi  ist  das  Vei'hulton  tler  Erde,  imlem 
sie  Yom  GötÜichen  berührt  'wird,  Stille  und  tiefer  Frieden. 
Bei  seinem  Tode  aber  erschrickt  sie,  ihren  Herrn  zu  begraben, 
und  bebt.  Nach  den  apokryphischen  J\ivaügolien  b(d>te  die 
ägyptische  Erde,  als  das  (.'hristkind  auf  der  Flucht  dahin  kam, 
und  alle  heidnischen  Götzen  stürzten  zusammen.  Diese  Wunder 
wiederholen  sich  häufig  in  Legenden.  Die  Erde  bebt  bei 
den  Martern,  welche  Heilige  erleiden,  und  rettet  dieselben, 
indem  die  iieuker  und  dsm  Volk  vur  Entsetzen  cutHieiien. 
So  der  heihge  Adrianus,  Geminianus,  Januarius,  Vitus, 
Euphemia f  Libaria,  Lucia,  Margaretha  etc.  VgL  Bagatta, 
admir.  DI.  9.  Auch  das  Zusammenstürzen  der  Götzen  wieder- 
holt sich  stets  bei  diesen  Gelegenheiten.  —  Andererseits 
werden  in  namentlich  spätem  Legenden  die  Erdbeben  mehr 
einer  dämonischen  oder  natürlichen  Ursache  zugeschrieben, 
und  in  diesem  Falle  bewährt  sich  die  Heiligkeit  durch  ihr 
Unversehrtbleiben.  Beispiele  bei  Bagattu  a.  a.  O.  l>e>undcrs 
schön  ist  die  Legende  vom  heiligen  Xaver,  der  einst  während 
eines  furchtbaren  Erdbebens  in  Indien  ruhig  am  Altare  stehen 
blieb  und  Messe  las. 

In  einigen  Volkssagen  werden  Erdbeben  und  unter- 
irdische Detonationen  dem  in  der  Tiefe  gefesselten  .  Satan 
zugeschrieben.  Diese  Vorstellung  lässt  sich  indess  zurück- 
führen  auf  eine .  ältere  heidnische ,  wonach  z.  B.  d^r  böse 
Gott  Typhon  gefangen  unter  dem  Aetna  liegt  und  Feuer 
aus  seinem, Hachen  ausspeit. 

Erdbeere, 

Sinnbild  der  Verlockung,  der  Weltlust.  Der  geniale  Bosch  malte 
eine  Erdbeere,  umgeben  von  unzähligen  darnach  lechzenden 
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#  Menschen,  die  sich  in  diesem  Augenblick  in  die  mannig- 
fachsten  Thiere  und  Ungeheuer  (Smnbilder  der  Laater)  yer- 
wandeln.  Ennstbl.  1822,  S.64. 

Erde» 

Die  Erdkugel  erscheint  auf  alteh  Bildern  der  Schöpfung 

immer  pnin  zum  Unterschied  von  der  blauen  Himmels-  oder 
SternenkugeL  Zuweilen  ist  sie  schon  als  Globus  au%e£B.sst 
und  das  Wasser  auf  ihr  blau,  die  Erde  allein  grUn  gemalt 
Vgl.  Kugel.  In  einer  Handschrift  der  heiligen  Hildegard  zu 
Wiesbaden  kommt  das  Erdenrund  vor  mit  drei  Köpfen,  von 
denen  Strahlen  ausgehen,  rothc,  grüne  und  blaue ,  was  wohl 
di^  Elemente  bedeuten  soll.  Piper,  Myth.  IL  100.  Das 
erinnert  an  den  dreistrahL'gen  Nimbus  der  Christusk^pfe.  — 
Auf  Bildern  des  Weltgerichts  und  grosser  Anbotungen  Gottes 
im  Himmel  ist  die  Erdkugel  Fussschemmel  des  Herrn ,  nach 
Jesaias  66, 1.  ^uf  den  ältesten  christlichen  Grabdenkmalen 
und  Miniaturen  kommt  jedoch  statt  der  Erdkugel  -eine  alle- 
gorische Figur  dei*  terra  vor,  nämlich  ein  nackter  weiblicher 
Oberleib,  der  mit  beiden  Armen  über  seinen  Kopf  einen 
Schleier  zum  Schemmel  des  thronenden  Herrn  wölbt  So 
bei  Aringhi  L  317,  Bosio85,  BottaAl,ten>.  15.  33.  ^Agineourtj 
sciilpt.  V.  2.  Didrorij  icon.  54.  Eine  ganz  iilmlichej  aber  männ- 
liche Figur  kommt  auch  in  den  Miniaturen  des  mcrkAvürdigen 
Psalteriums  in  der  Stuttgarter  öfFeniL  Bibliothek,  BibL-Nr.  23. 
p.  54,  vor.  Piper ,  Myth.  II.  52  f. ,  citirt  noch  einige  andere 
rein  antike,  der  altern  heidnischen  Weise  entnommene  Per- 
sonificationen  der -Erde  als  Weib  mit  dem  Füllliorn,  mit 
Aehren,  Wein  und  Blumen,  mit  Kindern,  mit  offnen  Brüsten; 
sodann  aber  phantastische  Darstellungen,  in  denen  die  ältere 
heidnische  Auffassung  der  ephesischen  Diana  von  spätem 
christlichen  Malern  benutzt,  aber  willkührlich  umgeändert 
erscheint  Die  Erde  ist  hier  ein  W^b  mit  offiien  Brüsten, 
an  denen  Hirsche  saugen,  in  alten  Miniaturen  bei  <f  Affmeowi, 
pUi,  63. 2.   Brüste  sowohl  als  Hii'scho  malmen  an  die  alte 
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£pheB6nn.  04er  statt  der  Hirsche  saugen  lEwei  Schlangen 
an  ihr,  in  Miniaturen  an  Erlangen,  Piper  II.  81 ,  bei  d'Agin- 

cotirt  29.  Oder  eine  Schlange  und  ein  Kind ,  mit  der  au«- 
drücklichen  Ueberschrift  terra,  daselbst  56.  Auc  h  di(>  Schlange 
war  vhpn  bei  den  heidnischen  Alten  ein  Symbol  der  £rde, 
weil  ne  unter  der  £rde  lebt  Oefkers  sind  üi  ältem  ehrist- 
lielien  Miniaturen  einfach  das  Meer  als  ein  Mann  mit  einem 
Fisch,  die  Erde  als  ein  Weib  mit  einer  Schlange  in  der  Hand 
dargestellt,  Piper  IL  74.  80.  Auf  dem  obengenannten  Erlanger 
Bild  ist  .die  Erde  grOn.  Eben  so  erscheint  auf  einem  alten 
Bild  in  der  WaUerstein'sehen  Bibliothek  die  Erde  als  grünes 
Weib  mit  rothem  Mantel,  ^vle  sie  das  Christkind  vom  Himmel 
her  in  Empfang  ninmit,  Piper  II.  70.  .  Wie  bei  dieser  Gehurt 
Oliiistiy  so  betheiligt  sich  die  Erde  auch  bei  seinem  Tode 
und  wird  neben  den  Figuren  von  Sonne  und  Mond  auf  den 
ältesten  Miniaturen  noch  personifielrt  mit  dem  Füllhorn ,  mit 
der  Scldange  oder  mit  Garben  (das  Meer  mit  einer  Urne). 
DasettMt  73.  Damit  ist  aber  das  Erdbeben  beim  Tode  Jesu 
nidit  genügend  ausgedrückt. 

Der  Erdenkloss,  die  Handvoll  Erde  ist  Sinnbild  des 
Menschen,  denn  aus  Erde  ist  er  gemacht  und  muß»  wieder 
zu  Erde  werden.  Gen.  2,  7  und  3, 19.  Daher  der  schöne 
QebnuMih  bei  Begrübnissen,  dass  der  Priester  unter  Beziehung 
auf  jene  Bibelworte  die  erste  Handvoll  Erde  auf  den  Tod^ien 
wirft.   Binterim,  Denkw.  VI.  3.  454. 

Grott  sandte  den  Engel  Gabriel  aus,  ihm  Erde  zu  holen, 
iroTon  er  Menschen  madien  könne.  Die  Erde  bat  aber 
so  fl^entiidi,'  ihr  nichts  zu  nehmen,  dass  der  Hngel  sie 
schonte.  Gott  sandte  den  Engel  Michael,  dann  den  Engel 
Israsiel,  denen  es  eben  so  ging.  Erst  als  er  den  Todescngel 
sandte,  nahm  dieser,  eine  Handvoll  Erde  imd  brachte  sie 
Oott,  der  davon  den  ersten  Mensdien  machte.  So  lag  des 
Menschen  erster  Keim  und  Stoff  .schon  in  des  Todes  Hand, 
Hammer,,  Bexicht  über  Dschelaieddins  Meänewi  1851 7  iS.  S3. 
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Erstgeburt. 

In  der  lü^tgcburt  liegt  eine  tiefe  Symbolik.  Die  Erst- 
geburt ist  dem  Verderben  geweiht.  Der  erstgeschafFene  Engel 
Lucifer  fiel  ab  von  Gott,  es  bedurfite  einer  zweiten  Schöpfung, 
der  des  Menschen,  um  dieses  Unheil  zu  sfihnen.  Der  erste 
Mensch  selbst  fiel  wieder  in  Sttnde  und  es  bedurfte  seiner 
ErjieueruDg  in  Christo,  um  die  Menschen  von  dieser  Sünde 
au  erlösen.  Der  erstgebome  Mensch  Kain  fiel  in  Sünde,  nur 
der  jüngere  Seth  rettete  das  bessere  Theil  in  der  Menschheit 
Der  erstgebome  Esau  war  wild  und  nur  der  jüngere  Jakob 
fromm.  Alle  Erstgeburt  in  xVegypten  ^^urde  vom  Herrn 
vertilgt.  Das  jüdische  Gesetz  erkannte  auch  unter  den  Juden 
alle  Erstgeburt  dem  Herrn  verMlen  und  braehte  sie  ihm  im 
Tempel  dar.  Aber  wie  der  Herr  Isaaks  verschont,  als 
Abraham  ihn  zum  Opfer  brachte,  so  schonte  er  auch  der 
Gläubigen  und  nahm  anstatt  des  Kindes  ein  Lcanun  oder  von 

.  Armen  ein  Paar  Tiittbchen  als  Opfer  an.  Daher  uaek  die 
Darbringung  des  Christkindes  im  Tempel,  als  eines  Erst- 
gebornen, die  symbolische  erste  Opferung  des  Heilands. 

Das  Verderben  der  lustgeburt  erstreckt  sich  auch  auf 
die  Natur.  Die  erstgeschaffiwe  Erde  wurde  durch  die  Silnd- 

,  fluth  überschwemmt 

,  E  8  e  L 

Je  verachteter  dieses  Thier  bei  den  Juden  war^  um  so 
greller  tritt  die  blinde  Wuih  Bileams  hervor^  der  noch  weniger 
Verstand  zeigte,  als  sein  Esel.  —  Indem  Ochs  und  Esel  an 

der  Krippe  des  Heilands  gepaart  werden  (Vorbild  dazu 
Jesaias  1,  3.) ,  vertreten  sie  das  gesammte  Tliierreich ,  der 
Ochs  die  reinen,  der  Esel  die  unremen  Thiere.  Im  Öten 
Buch  Mosis  22^  10.  wird  dieser  Gegensatz  ausgedrUekt,  indem 
CS  heisst:  „Du  sollst  nicht  zugleich  mit  Ochs  und  Esel  ackern. 
Diese  beiden  Thiere  an  der  Krippe  stehen  parallel  mit  den 
beiden  Sohächem  am  Kreuze.   Sie  verhalten  sieh  wie  der 
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fruchtbare  und  unfruchtbare  Boden,  in  den  der  Siiemanu 
denselben  Samen  streut.  Sie  erinnern  noch  an  die  Thiere,  die 
Adams  Geburt  im  Paradiese  assistirten;  aber  bei  Christi  Ge- 
burt war  bereits  die  grosse  Scheidung  unter  den  Oreaturen 
eingetreten,  der  Ochs  bedeutet  daher  nur  die  für  das  IJeil 
empfänglichen,  der  Esel  aber  die  dasselbe  zurückweisenden 
Seelen.  Bas  allein  ist  der  Sinn  der  beiden  Thiere  an  der 
Krippe,  und  alle  Verbuche,  sie  aus  dem  ältem  persischen 
Mithnicultus  (vgl.  Seel,  Mitlirageheimnisse ,  Tafel  XVIII.)  zu 
'  erklären,  sind  überflüssig,  weil  hier  eine  speciflsch  christliche 
Symbolik  selbstverständlich  yprliegt 

Der  Einzug  des  Heilands  in  Jerusalem  auf  der  Eselin 
wurzelt  in  der  nämlichen  Symbolik.  Auch  hier  wählt  der 
Herr  des  Himmels  das  verächtlichste  Thier  der  Enle ,  um  des 
Contrastes  i^en.  Aus  der  frommen  Ennnerungsfeier  wurden 
im  Mittelalter  durch  Missbrauch  des  Humors,  der  mit  dem 
in  Prozession  herumgeführten  Palmesel  getrieben  wurde,  die 
sogenannten  Eselsfeste,  worüber  man  Schröklis  Kirchoni!,esch. 
28.  273  y  Mögel;  Geschichte  des  Groteskkomischen  167.  und 
Du  Cange  8.  v,  festum  tuirU  vergleichen  kann.  Ein  deutscher 
VoIksaberglau!)e  leitet  das  dunkle  Kreuz  auf  dem  grauen 
Rücken  der  Esel  vom  Heiland  her.  Erst  seit  er  auf  der 
Eselin  geritten ;  aej  dieses  Kreuz  entstanden.  Hagen,  Ger> 
mania  YH:  438.  In  Verona  zeigt  man  noch  die  Haut  des 
Palmesels,  und  glaubt,  vun  ihm  stammen  die  Esel  der  Stadt 
ab.  Kreyssler,  Reise  S.  1028.  Berckenmey er ,  kur.  Antiq^uit 
L  373. 

Li  den  Heiligenlegenden  behält  der  Esel  seine  ursprüng- 
liche Bedeutung.  Vor  der  Hostie,  die  von  den  Menschen 
verachtet  worden,  kniet  der  Esel  nieder,  auf  das  Gebot  des 
heiligen  Antonius  von  Padua  (Pendant  zum  Wunder  d^ 
redenden  Bileamsesels).  Um  Gottes  Willen  zu  erkunden,  "wo 
ein  neues  Gotteshaus  gebaut  werden  sollte,  Hess  man  im 
Mittelalter  zuweilen  einen  Esel  laufen  und  baute  da,  wo  er 
still  stand.  So  das  Kloster  Maulbronn  in  Schwaben.  So  Moos* 
burg  nadi  Müllers  Sagen  der  Bajem  24.   Auch  Kloster 
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Nidda.  Grimm ,  deutsche  Sagen  II.  362.  Die  Eselswiese  bei 
Querfiirt  hat  den  Namen  ron  einem  Esel,  der  hier  stetig 
-wurde  und  den  heiligen  Bnmo  nicht  weiter  tragen  wollte, 
weil  ihm  Unglück  drohte.  Grimm,  deutsche  Sagen  II.  369. 

Der  Esel  ist  in  den  allegorischen  Darstellungen  des  Ilten 
Jahrhunderts  ofit  Sinnbild  der  Fleischlichkeit,  des  rohen  Sin- 
nenmenschen. Der  Esel  wird  reichlich  gefüttert  und  geputzt, 
indess  die  ^arme  Seele^  verhungert  und  erfriert.  Orad, 
dconea  mystkae,  Francof,  1610.  p.  37  f. 

Espe. 

Von  der  Espe  sagt  die  Legende,  sie  habe  sich  stolz 
geweigert,  sich  gleich  allen  andern  Bäumen  vor  Christo  zu 
remeigen,  und  zur  Strafe  dafür  müssten  seitdem  ihre  Blätter 
onaufh($rlidi  zittern.  Dieser  unermttdeten  Bewegung  wegen 
glaubte  man  ehemals  auch,  ein  Wanderer  werde  niemals 
müde,  wenja  er  einen  Stab  von  Espenholz  bei  sich  trage. 

Essig, 

Sinnbild  der  lieblosen  Welt.  In  einem  alten  Cliarfreitagsliede 
sagt  Christus  zur  Weit:  j,lch  gab  dir  das  Blut  meines  Wein- 
stocks, und  du  hast  mir  dafür  nur  Essig  gegeben.'  Fortlage, 
diristl.  Oesäuge  S.  87. 

St.  Eugeniai 

eine  vornehme  und  sehr  gelehrte  Heidin,  die  sich  zum  Ghri- 

jstenthum  bekehrte  und  das  bitterste  Elend,  cndh'ch  den  Marter- 
tod allem  Glanz  und  Ruhm  vorzog.  Surius  zum  25.  Dezember. 
Oalderon  hat  die  Legende  auf's  GleistTollste  behandelt  in  seinem 
I^rama  El  Josef  da  ios  mufferes  (Joseph  unt^  den  Weibern). 
Die  Heilige  wird  von  den  edelsten  Jünglingen  zur  Gattin 
begehrt  wegen  des  grossen  Ruhmes  ihi-er  Gelehrsamkeit  und 
Schönhät.  Ihr  feurigster  Liebhaber  Aurelio  aber  fällt  im  • 
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Zweikampf  mit  seinem  Nebenbuhler  CUsarino,  Sohn  des 
Kaisers.  Eugenia  flieht  in  die  Wüste  und  lebt  als  Einsiedlerin. 
Der  Teufel  belebt  Aure1io*8  todten  Leib  und  sucht  sie  zu 

verführen,  je<lüch  vergebens.  Sie  wird  als  Christin  vtrtulgt, 
gelängen  und  widersteht  allen  Anfechtungen  so  standhafik^ 
dass  sie  den  Ehrennamen  des  weiblichen  Joaepk  empftogt 
Ifittlerweile  hat  der  tief  um  sie  trauernde  CHsarino  ihr  einen 
Tempel  errichten  lassen  und  betet  ihr  Bild  an.  Sie  kommt 
dazu  und  gibt  sich  zu  erkennen,  um  den  eiteln  Wahn  heid- 
nischer Vergötterungen  su  zerstören.  Vergebens  bemüht 
sich  Cäsarino  um  ihre  Liebe,  und  überliefert  sie  endlich  dem 
Martyrium.  Man  kann  d'iv  iloffahrt  des  Ileidenthums  und 
die  Demuth  des  (Jhristeuthums  nicht  schöner  contrastiren. 

Eule. 

Eine  Bäckerstochter  aus  Jerusalem  stahl  von  dem  Teige, 
aus  dem  ihre  fromme  Mutter  für  den  Heiland  ein  Brodt 
backen  wollte.  Der  gestohlene  Teig  sdiwoll  ungeheuer  an, 
das  Msdchen  stiess  einen  Schrei  des  Schreckens  aus  und 

wurde  in  eihe  Eule  verwandelt.  Volksglaube  in  Wallis.  Cu- 
riositäten  VHI.  241.  Vgl.  Shakespeares  Hamlet  IV.  6. 

Eulogien. 

In  der  griechischen  Kirche  wird  die  Hostie  aus  dem 
ganzen  Brodte  ausgeschnitten.  Die  Abfälle  des  vorher  ge- 
weihten Brodtes  sind  heilig  und  werden  sorgfältig  aufbewahrt, 
um  als  sogenannte  Eulogien  zu  geistlichen  Geschenken  ver- 
wandt zu  werden,  sey  es  zur  Heilung  von  Kranken  und 
Besessenen,  sey  es  als  Liebesgabe  und  zur  Befestigung  treuer 
Freundschaften.  So  genossen  Freunde  beim  Absdiied  die 
Eulogie  zur  Heiligung  ihres  Seelenbundes.  So  schickten  sich 
Nonnen,  die  sich  liebten,  diese  zarte  Hinunelsspeise  als  Vor- 
geechmadL  des  Paradieses  m.  Vgl.  Binterim,  Denkw.  VL 
8.  540  £ 

Menicl,  chrUÜ.  SyaboUk.  2te  And.  I.  17 
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zu  Nicoiiiedia  ^vurcle  unter  Diocletian  als  Christin  verfolgt 
und  einem  Soldaten  übergeben,  der  sie  scliänden  sollte.  Sie 
ttbemdete  ihn  aber,  wenn  er  sie  YeBBcihone,  wolle  sie  ihm 
eine  Salbe  geben ,  die  ihn  vor  Wunden  und  Tod  schüteen 
«olle.  Zur  Probe  bestrich  sie  sich  selbst  den  Hals  damit  und 
sagte:  er  solle  einmal  versuchen,  ilu-  den  Kopf  abzuschlagen, 
und  werde  sehen,  es  gehe  nicht  £r  that  es  und  —  es  ging* 
So  rettete  sie  ihre  Keuschheit  Die  EJrche  verehrt  sie  am 
19.  Januar.  Ihre  Gej^chichte  ist  öfters  auf  spätere  Zeiten 
übertragen  worden,  namentlich  in  Chron,  Duisburg,  II.  354. 
auf  eme  preussische,  und  in  Angeht  onnaf.  Masreh*  ad  o.  1325 
auf  eine  hrandenburgische  Nonne  heim  Einfall  der  wilden 
Lithauer  im  14ten  Jahrhundert,  welche  Fouqud  Gedichte  IV.  7. 
besungen  hat  Schmidt  schrieb  18tÖ  eine  kleine  Schrift  dar- 
über. Vgl.  auch  Büschings  Volkssagen  S.  204.  Tettau  und 
Temme,  ostpreuss.  Volkssagen  S.  84.  und  den  Freimiithigen 
Toa  1818,  Nr.  168. 

Während  die  christliche  Legende  den  Kaiser  Diocletian 
zum  Thäter  macht,  ist  es  .in  der  muhamedanischen  Sage  der 
G&lif  Manran  IL  und  die  Scene  ist  nach  Aegypten  verlegt 
Herbelot  y  8.  v,  Marvan.  Dieselbe  Legende  wird  auch  von 
einer  Brasilia  aus  Dyrrachium  erzählt.  Franc.  Barharus,  de 
re  uxoria  U.  2.  —  Diese  Legende  ist  die  schönste  Auslegung 
des:  „8eyd  klug  wie  die  Schlangen-  und  ohne  Falsch  wie 
^e  Tauben.«' 

Eva. 

V^L  die  Artikel  Adam,  Apfel;  Baum,  Hippe,  Schlange. 
Als  erstes  Weih  in  der  Welt  aollte  Eva  das  Vorbild  aller 

Weiber  seyn,  wie  Adam  das  Vorbild  aller  Männer;  aber  wie 
dieser  in  die  Sünde  fiel  und  als  Urbild  der  Menschheit,  das 
er  nicht  mehr  war,  durch  Christo  hergestellt  werden  musste^ 
so  fiel  auch,  und  sogar  schon  vor  ihm,  Eya  in  die  Sünde, 
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und  das  somit  yerdunkelte  Urbild  der  Weiblichkeit  musste  in 
der  Jungfrau  Miuna  hergestellt  werden.   Man  beKieht  daher 

den  Kngelgruss  bei  der  Verkündigung  Ave  auf  Eva.  Insofern 
nun  wurde  Eva  vorzugsweise  nur  zum  Vorbild  aller  weib- 
lichen Reize  und  Schwächen  und  wurde  deshalb  von  jeher 
gerne  mit  efaiem  gewissen  Humor  aii%efasst,  unbeschadet  des 
tiefen  Ernstes ,  der  in  der  Lehre  vom  Sündenfalle  liegt,  ^aler 
und  Dichter  haben  in  feiner  Charakteristik^  der -Eva  gewett- 
eifert Auf  allen  alten  Kirchenbüdem,  welche  die  Ikschaf- 
fung  Eva^s  aus  der  Seite  des  schlafenden  Adam  darstellen, 
blickt  sie  mit  betend  erhobonen  Händen  zuerst  auf  Gott, 
nicht  auf  Adam.  Nach  einer  muliamedanischen  Legende  frug 
Gott  den  Adam,  ob  er  die  Eva  liebe?  Adain  antwortete 
laut  mit  Ja.  Dann  frug  Gott  die  Era,  ob  sie  den  Adam 
liebe?  Aber  sie  antwortete  nicht,  sondern  senkte  die  Augen 
und  enötlicte.  Seitdem  machen  es  alle  Jung^auen  so.  Ro- 
senöl n.  292. 

Die 'Bilder  EWs  seigen  httufig  einen  xmgewöhnlich  star- 
ken Haarwuchs,  sey  es,  um  ihre  Blosse  besser  zu  bedecken, 
fiej  es,  um  die  Kraft  der  menschlichen  Urmutter  auszudrücken, 
die  so  vielen  Generationen  das  Dasejn  geben  sollte.  Der 
Typus  ihrer  Mienen  ist  nach  stOlschweigender  Uebereinkunft 
aller  ^lalor  eine  liebliche  Naivetät,  durchaus  natürhch, 
mädchenhaft,  ohne  Heiligkeit,  aber  auch  ohne  List,  nur 
leichtsinnig.  Ihr  Attribut  ist  der  Apfel ,  nachher  das  Feigen* 
bltftt,  endlich  die  Spindel  (weil  sie  nach  ihrer  Verbannung 
aus  dem  Paradiese  spinnen  und  Adam  hacken  muss).  Theils 
wegen  dieses  (Woll-)  Spinnens,  theils  auch  in  tieferer  ße- 
aehung  auf  das  Lamm  Gottes,  das  einst  in  ihrer  Nachkom- 
menschaft geboren  werden  soll,  hat  sie  ein  Lamm  neben  sieh^ 
wie  Adam  Aehren.  Didron,  icon.  100.  Die  Aehre  bedeutet 
zugleich  das  Brodt,  das  Blut  des  Lammes  den  Wein  im 
heiligen  Abendmahle.  In  der  Tragicomedia  des  Dr.  Klein^ 
die  1570  zu  Esslingen  aufgeführt  wurde,  trug  Eya  zum 
Kennzeichen  ein  Bäumchen  mit  Apfel  und  Schlange.  Scheible, 
Schaltjahr  IL  67. 

n  * 
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Eva  wurde  oft  mit  der  griechiacheii  Pandora  Teigliclieay 
die  durch  neugieriges  Oefinen  der  Terbotenen  Bttcfase,  in  der 

alle  Uebel  eingeschlossen  -waren,  die  "Welt  rerdarb. 

Nach  jüdischer  Fabel  buhlte  der  Teufel  Sammael  mit  der 
neugeschaffenen  Eva  und  zeugte  mit  ihr  den  Kain,  wie  denn 
auch  Adam  mit  der  Teufelin  Lilith  gebuhlt  haben  soU.  Eben 
so  willkührlich  und  abgeschmackt  ist  die  Fabel,  die  Marchand 
in  einer  geistlichen  (^omcdie  behandelte,  wonach  Lucifer,  der 
erstgeschaffene  .und  schönste  der  Engel,  erst  gefallen  seyn 
soll,  nachdem  er  sich  in  die  Eva  verliebt  hatte.  Flögeln 
Gesch.  des  Groteskkomischen  106. 

Nach  einer  altdeutschen  Legende  hatte  Eva  schon  eine 
Menge  Kinder  geboren,  als  Gott  der  Herr  einmal  zu  ihr 
]|Bm,  um  nach  ihr  za  sehen.  Aus  Scham,  schon  so  viele 
oder  zum  Thdl  so  hStosliche  E^deF  su  haben,  versteckte  sie 
die  hässlichsten  in  einen  dunklen  Winkel  und  zeigte  nur  die 
schönen  vor.  Gott  theilte  gnädig  unter  sie  die  künftigen 
Würden  und  Beichthümer  der  Stände  aus*  Endlich  entdeckte 
\  er  auch  noch  die  verborgenen  Kinder,  für  die  nun  nidits 
mehr  übrig  blieb,  als  die  Armuth  und  das  Elend  der  nie- 
drigsten Klassen.  Diese  Legende  wurde  von  Hans  Sachs 
auf  die  Bühne  gebracht,  findet  sich  auch  in  einer  alten  christ- 
lichen Comedie,  ist  von  Melanchthon  und  in  Widmanns  Buch 
von  Dr.  Faust  erwlübnt  Vgl.  Ghnmm  in  Haupts  Zeitschrift 
n.  257. 

E  vangelis  teni 

die  vier,  sind  Träger  und  Werkzeuge  der  Offenbarung,  das 

von  ihnen  niedergeschriebene  Wort  ist  Ausfluss  der  Gottheit 
selbst;  der  Geist  Gottes  spricht  aus  ihnen  und  wirkt  in  ihnen. 
Daher  werden  sie  in  den  ältesten  christlichen  Bildwerken  mit 
den  vier  Flüssen  des  Paradieses  verglichen  imd  als  vier 
Flüsse  dargestellt,  die  aus  einem  Felsen  fliessen.  Unter  dem 
Felsen  aber  wurde  wieder  der  Fels  verstanden,  aus  dem 
Moses  mit  seinem  Stabe  eine  Quelle  schlug,  um  das  durstende 
Volk  Gottes  damit  su  erquicken,  als  Vorbild  des  Heilande, 
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der  die  Quellen  des  ewigen  Wortes  aufgethaa  hat  Die  vier 
Flüsse  aus  dem  Felsen  strömend  sind  dargestellt  auf  einem 

altchristlichen  Sarkophag  der  Peterskirche.  Bunsen,  Beschr. 
von  Rom  II.  1.  184.  219;  und  öfter  wiederholt  iu  den  Ka- 
takomben. 

Seit  dem  fünften  Jahrhundert  wurde  die  Vergleichung 
der  vier  Evangelisten  mit  den  vier  Ohmihim  (s.  diesen  Artikel) 

belieht,  und  Matthäus  erhielt  einen  geflügelten  Menschen 
(Engel),  Markus  einen  geflügelten  Löwen,  Lukas  einen  ge- 
flügelten Stier  und  Johannes  einen  Adler  zum  Attribut.  Jedes 
dieser  Thiere  bedeutet  eine  göttliche  Kraft.  Inewischen  ist 
für  Matthäus  der  ^lensch  ausgewählt,  weil  er  sein  Evange- 
lium mit  der  menschlichen  Geburt  Christi  anfängt;  für  Markus 
der  Löwe,  weil  er  mit  Johannes  in  der  Wüste  anfängt;  für  Lulm 
der  Ochs,  weil  er  mit  dem  Priester  Zacharias  (der  zum  Opfer 
Ochsen  schlachtete)  anfängt;  für  Johannes  der  Adler,  weil  aus 
ihm  der  göttliche  Geist  am  mächtigsten  spricht.  Durandi,  rat, 
YII.  44,  4.  Auf  Bildwerken  werden  gewöhnlich  die  Thiere  den 
Eyangelisten  nebengeordnet.  Zuweilen  werden  sie  aber  auch 
identificirt  und  der  Evangelist  erscheint  menschlich,  aber  mit 
dem  Löwen-,  oder  8tier-  oder  Adlerkopf.  Vgl.  Didron,  man. 
p.  308.  Als  vierköpfiges  Thier  (Tetramorph)  kommen  sie  auch 
yereinigt  vor,  daselbst  p.  73.  Als  die  vier  Räder  am  Che- 
rubimwagen daselbst  p.  847.  Als  vierköpfiges  Thier,  das 
auch  vier  verschiedene  Füsse  hat,  und  auf  dem  die  Religion 
mit  Krone,  Fahne  und  Kelch  sitzt,  bei  Twining,  symb. 
pL  51.  63.  Die  vier  Thiere  um  das  Kreuz  her,  daselbst  60. 
Wenn  die  vier  Thiere  die  Evangelisten  bedeuten,  haben  sie 
ein  Bucli  zum  Attribut,  daselbst  p.  46.  49.  Tu  den  ältesten 
Bildwerken  sind  alle  vier  Begleiter  der  Evangelisten  geflügelt, 
in  spätem  sind  oft  beim  Löwen  und  Ochsen  die  Flügel  weg-* 
gelassen.  Didrm,  man,  pl,  241. 

Die  Evangelisten-  sind  auch  blos  als  vier  geflügelte  Köpfe  • 
bezeichnet  auf  vier  Flüssen  um  ein  Kreuz  gruppirt,  Twining 
pl.  45.    Oder  als  vierköpfige  Seraphim  mit  sechs  Flügeln, 
daselbst  pl  SO.  Vier  Cherubsköpfe  auf  einer  Taube  in  der 
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Hand  Christi,  et  Agincourt,  sculpt.  pL  120.  Vier  Evangelisten 
als  Menschen  mit  TbierkÖpfen  in  den  vier  Ecken  um  das 
CradfiXi  daselbst  pl,  133.  CiampirU  tob,  65.  So  aucb  auf 
einem  Bilde  des  Spinello.  Vasari,  y.  Schorn  1.  B74.  Matthäus 
und  Johannes  stehen  h'nks ,  Markus  luid  Lukas  rechts,  weil 
jene  sehen  beim  Leben  Christi,  diese  erst  nach  seinem  'Tode 
"Apostel  .'wurden,  mortaUku  aber  die  linke,  immortaUUu  die 
rechte  Seite  hat.  DuraneU^  rat.  YSL  44.  6. 

Die  I'^vang-clisten  dienen  oft  als  christliche  Karyatiden, 
indem  sie  Taulisteine ,  Kanzeln  etc.  tragen.  Wenn  sie  einfach 
ab  Mensohen  dargestellt  sind,  trägt  jedw  ausser  einem  Buch 
auch  noch  sein  besonderes  Attribut  Sieh^  die  Artikel  ihres 
Namens.  Auf  altern  Miniaturen  liat  Matthäus  einen  kurzen 
dunklen  Bart,  ist  Markus  alt  und  unbäitig,  Lidtas  weissbärtig, 
Johannes  jung  und  unbärtig.  Waagen,  Paris  207.  Rubens 
malte  sie  alle  vier  mit  ihren  Attributen  am  Meeresufer  daher- 
wandelnd,  als  ob  sie  mit  dem  Evangelimn  über  die  Welt 
schritten,   v.  Wessenbcrg,  christl.  Üilder  II.  297. 

Im  evang.  Kirchenjalir  beginnen  die  Sonntage  des  Matthaus 
.  zu  Pfingsten,  die  des  Lukas  mit  Kreuzerhdhung  am  lö.  Sep- 
tember, die  des  Markus  nut  Fastnacht,  die  des  Johannes  mit 
dem  ersten  Sonntag  nach  Ostern.  Strauss ,  Kirclienjahr  S.  30. 
Also  lolgen  sie  sich  wie  Sommer,  Herbst,  Winter,  Frühling. 

Vorbilder  der  Evangelisten  sind  die  vier  grossen  Pro- 
pheten, Nachbilder  die  vier  Kirchen  väten 

Ezechiel 

War  Jesaias  der  grosse  Prophet  des  Volkes  vor  dem 

Exil,  Jeremias  der  Prophet,  der  nach  Jerusalems  Zerstörung 
im  Lantle  zurückgeblieben,  so  ist  Ezechiel  der  Prophet  des 
in  die  babylonische  Gefangenschaft  fortgeführten,  vom  ge- 
lobten Lande  getrennten  und  zerstreuten  Volkes^ 

Wie  Jesaias  den  Zorn  GU>ttes  in  Donnerworten  verkündet, 
und  Jeremias  in  tiefen  Klagetönen  jammert,  >;o  breitet  Ezechiel 
eine  Menge  prachtvoller  Bilder  aus,  wie  Eahuen,  unter  denen 
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das  zerstreute  Volk  sich  wieder  Harniiieln  und  trösten  soll, 
vor  allen  das  ]V\U\  des  idealen  Tempels.  Bei  Jesaias  herrscht 
die  Kraft  das  Geistes,  bei  Jeremias  die  Tiefc  des  GemttdiSi 
^ei  Eeeehiel  die  Phantasie  vor. 

Ezechiel  befand  sich  schon  unter  den  ersten  Gefangenen, 
die  mit  Jojakim  hinweggeführt  wurden ,  als  Jerusalem  noch 
Stand.  Da  unter  den  Ge£uigenea  am  Wasser  Cliobar  erseliien 
ihn  der  Herr  und  gebot  ihm,  den  Ge&ngenen  Busse  und 
Trost  zuzusprechen.  Die  Krscheinung  des  Herrn  ist  im  höchsten 
Grade  majestätisch.  Im  Sturmwind  fährt  er  daher  auf  Feuer- 
▼olkeUi  iä  Menschengestalt  siteend  auf  emon  Tlu*one  von 
Saphir,  d^  auf  einer  Grundlage  von  Kristall  ruht  und  ge- 
tragen "wird  von  vier  Cherubim.  Die  Cherubim  glänzen 
und  fähigen  daher  mit  Blitzesäclmelle.  Unter  jeglicheim  üehndet 
ach  ein  £ad,  gestaltet  wie  vier  Räder  ineinander,  und  voller 
Augen^  Das  Kapitel  .1 ,  das  diese  Beschreibung  enthält,  ist 
4urck  S[apitel  10  nodi  zu  ergKneen.  Sehr  schSn  ist  in  letz- 
terem der  Gedanke,  dass  der  Prophet  in  das  feurige  Gewölk 
jBwischen  die  Räder  greifen  und  Feuer  auf  das  Volk  streuen 
soll.  In  diesem  berühmten  Bilde  also  erschien  Gott  dem 
Eseehiel  und  gab  ihm  einen  Brief,  den  er  essen  musste,  um 
das  göttliche  Wort  gleichsam  in  succum  et  sanguittetn  aufzu- 
nelunen  und  dann  dem  Volke  zu  verkünden. 

Dann  legte  er  ihm  eine  Busse  für  das  Volk  auf;  390  Tage 
sollte  er  auf  der  linken  Seite  liegen  für  die  Missethat  Israels, 
und  40  Tage  dann  auf  der  rechten  für  die  Missethat  Juda's. 

Wiederum  befahl  iluii  der  Herr,  sein  Haar  in  drei  Theile 
XU  theilen,  ein  Drittel  zu  verlieren,  eines  mit  dem  Schwerte 
zvt  zeriiauen,  das  dritte  in  den  Wind  zu  streuen  und  nur  ein 
wenig  davon  in  einen  Zipfel  seines  Mantels  zu  retten.  Das 
sollte  das  Sclücksal  des  Volkes  vorbedeuten. 

Ln  8.  Kapitel  beschreibt  der  Prophet  die  Entweihung  des 
salomonischen  Tempels.  Nach  allen  Bichtungen  ist  der  alte 
Tempel  durchkreuzt  mit  fremdem  Götzendienst,  von  Aegypten 
und  Phönizien,  von  Babel  und  Syrien  her.  Die  Hauptculte 
in  der  üunde  haben  alle  Platz  genommen  im  Hause  Jehovahs, 
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und  das  erste  Gebot:  ^Du  sollst  keine  andern  Götter  haben 
neben  mir,"  ist  in  sein  Gegentheil  verkehrt  worden.  Diese 
Sohildening  mdtmrt  auf's  Glücklichste  die  Nothwencügkeit 
der  Tempelzeratörung  und  den  Wiederaufbau  eines  neuen, 
wenn  auch  nur  im  Geiste.  Die  im  Osten  oder  vom  Tenrpel 
sich  abwendenden  Sonnenanbeter  unter  den  Juden  selbst  sind 
das  G^genbild  zu  den  Weisen  oder  heiligen  drei  Königen, 
die  später  umgekehrt  ab  Magier  aus  dem  Orient  kommen, 
um  den  König  von  Zion  anzubeten. 

Im  16.  Kapitel  begegnet  uns  wieder  ein  sehr  lebendigtü 
Bild.  Das  Volk  Gottes  wird  geschildert  als  ein  armes  am- 
gesetastes  Kind,  httlflos  und  nackt  Da  erbarmt  sich  seiner 
Gott,  pflegt  es,  erlsteht  es,  bis  es  zur  Jungfrau  herange- 
w\ichsen  ist,  und  dann  schmückt  er  es  zu  seiner  Braut  unl 
würdigt  es  der  höchsten  Elu'en;  aber  dadurch  stolz  unl 
ttbermttthig  geworden,  fällt  die  schdne  Braut  von  Gottes 
Gehorsam  ab,  buhlt  mit  fremden  Gatzen  und  schlachtet  den- 
selben sogar  die  eignen  Kinder,  die  sie  von  Gott  empfangen  ba:. 

Aber  die  schadenirohen  Nachbarn,  heisst  es  in  dem  fol- 
genden Kapitel,  sollen  nicht  spotten;  denn  auch  Ammon, 
Edom,  Moab,  die  Philister,  das  stoke  Tyrus  imd  Aegyptsn 
werden  untergelien ,  und  wenn  Aegypten  in  die  Hölle  steigen 
wird,  so  wird  es  daselbst  Assur  mit  seinem  Volke  üucen, 
das  von  Babel  schon  hingewttrgt  ist,  und  unzählige  andere 
hingeivOrgte  Ydlker  mit  ihren  Königen. 

Wenn  aber  das  Gericht  vollstreckt  ist,  wird  Gott  sich 
seines  Volkes  erbarmen  und  die  noch  Uebrigen  sammeln, 
wie  ein  Hirt  die  verirrten  Schafe.  Der  Hirt  aber  wird  ein 
Knecht  Davids  seyn,  spricht  der  Herr,  d.  h.  der  neue  König 
aus  Davids  G^cUeeht 

Nun  folgt  das  wunderschöne  Bild  der  Auferstehung 
(Kap.  37.).  Der  Herr  führt  den  Propheten  auf  ein  Feld  voll  l 
dtbrer  Gebeine  und  befiehlt  ihm,  ihnen  anzurufen,  sie  sollten 
das  Wort  des  Herrn  hören.  Da  rauscht  es  und  die  Grebeine 
fügen  sich  zusammen,  und  an  die  Knochen  wachsen  Fleisch 
und  Adern  und  Ubensiehen  sich  mit  Haut,  und  ein  Wind 
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weht  über  sie  hin  und  bläsi  ihncii  Odem  ein.  So,  spricht 
der  Herr^  will  einst  eure  Gräber  aofthun  und  euch  wieder 
bringen  in*8  gelobte  Land. 

Sodann  malt  der  Prophet  das  Bild  des  idealen  Tempels 
aus,  voll  Ahnung  des  C/hristentlmms;  denn  im  47.  Kapitel 
heisst  es:  unter  der  Schwelle  des  Tempels  gegen  Morgen 
werde  ein  Strom  herausfiÜessen,  der  in^s  todte  Meer  sich  er- 
giessend  dasselbe  wieder  gesund  tmd  zu  süssem  Wasser 
machen,  der  überall  Segen  und  Fruchtbarkeit  hervorrufen 
werde  und  in  dem  unzählige  Fische  leben  würden ,  an 
den  Ufern  aber  wtirden  eine  Menge  Fischer  stehen  und  die 
Netse  ausbreiten.  Dies  scheint  mir  nur  sinnbildlich  verstan- 
den und  auf  den  Segen  des  Cliristenthums  bezogen  werden 
zu  müssen.  Fischer  waren  die  Apostel,  Christus  selbst  nannte 
sich  einen  Menschenfischer;  unter  den  Fischen  versteht  die 
spätere  Symbolik  durchgängig  die  im  Wasser  Getauften  oder 
Christen.  —  Das  Attribut  Kzecliiels  Ist  ein  Thor  mit  TliUrmcn, 
Sinnbild  seines  idealen- Tempels. 
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Sieben  Fackeln  im  Auge  Gottes,  Offenb.  Johannis  4,  5, 
bedeuten  sieben  Geister  oder  Urkräfte  Gottes.  —  Als  Attribut 
der  Märtyrer  sind  brennende  Fackehi  das  Marterinstrument, 
womit  ihre  nackten  Leiber  gepeinigt  wurden.  So  führen  sie 

die  Heiligen  Chrvsanthus,  Theodoru»,  Thcodolus  etc.,  die 
Heiligen  Anatolia,  Lutropia  etc. 

Fahne, 

Sinnbild  des  Sieges.  Auf  Kirchenbildern  trägt  gewöhnlich 
das  Lamm  Gottes  die  Siegesfahne,  um  anzudeuten,  dass  der 
Sieg  durch  das  Opfer  erlangt  wurde.  Ciuristus  selbst  trSgt 
die  Fahne  nur  bei  der  Auferstehung  aus  dem  Gh^be.  Auch 
wird  Christus  am  Kreuze  mit  der  Fahne  an  der  Stange  ver- 
glichen in  des  Fortunatus  schöner  Hymne:  Vexilla  regia 
prodeunt.  Wie  es  scheint,  ist  dieses  Symbol  erst  au%ekom- 
meto,  nachdem  Kaiser  Gonstantin  das  Kreus,  das  er  in  den 
Wolken  erblickte,  und  durch  das  er  zum  Christenthum  be- 
kehrt wurde,  m  seine  Fahne  (labarum)  setzte.  Vgl.  Kreuser, 
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Kirchenbau  II.  127.  Auf  einer  Schlange  stehend  kommt  die 
Fahne  vor  auf  Münzen  des  Gonstantin«  Piper,  Myth.  L  38. 
Auch  Johannes  der  Täufer  trägt  zuweilen  die  Fahne  oder 

ein  tlammendcs  Kreuz,  dessen  Flämiuchen  das  Kreuz  wie 
eine  Fahne  aussehen  machen. 

Die  Fahne  ist  auch  Attribut  des  kri^rischen  Erzengels 

Michael  und  der  ritterlichen  Heiligen.  Der  heilige  Drachen- 
besieger  Georg  trägt  eine  weisse  Falme  mit  rothem  Kreuz. 
Der  heilige  Gapistranus,  ^er  im  löten  Jahrhundert  die  Türken 
schlug,  ist  gleichfalls  durch  die  Siegesfahne  ausgezeichnet. 
Aber  auch  die  heiligen  Ritter  der  thebaischen  Legion,  nicht 
sowohl  wegen  ihrer  Siege  im  Felde,  als  wegen  ihrer  Tapfer- 
keit im  Erdulden  des  Martyriums.  So  der  heilige  Mauritius, 
Ursus,  Victorinus,  Venantius,  Benignus  etc.  Eben  so  die  hei- 
lige Ursula,  die  mit  ihren  11,000  Jungfrauen  gewöhnlich  dem 
heiligen  Mauritius  mit  seinen  Rittern  zur  Seite  steht 

Von  St.  Etlielwold  heisst  es:  als  seine  Mutter  mit  ihm 
schwanger  ging,  träumte  ihr,  sie  süsse  unter  ilu'cr  Tliüre 
und  eine  Fahne  wehe  über  ihr  bis  zmn  Hinmiel  und  wickle 
sie  endUch  selber  m.  Er  wird  am  1.  August  verehrt. 

Falke. 

Attribut  des  heiligen  Otho  von  Ariano ,  weil  er  sich  auf  dessen 
Einsiedlerhütte  setzte  imd,  die  Jäger  für  immer  verlassend,  * 
bei  ihm  blieb;  des  St.  Agilolf,  weil  ein  Übermtttliiger  Bitter 
einmal  von  diesem  hereits  verstorbenen  Bischof  von  Köln 
sagte,  er  sey  so  wenig  ein  Heiliger  gewesen,  als  sein  Falke 
singen  könne ,  worauf  der  Falke  schön  zu  singen  anfing. 
Weyden,  Kölns  Vorzeit,  156.  Der  Falke  ist  aueh  zum 
Sinnbihl  des  heiligen  Laurentius  gewählt  worden;  denn  wie 
der  Falke,  wenn  er  auch  Irei  durch  die  Lüfte  jagt,  wieder 
auf  die  Faust  seines  Herrn  in  freiwillige  Oeümgensehaft  oa- 
rückkehrt,  so  kehrte  jener  Heilige,  nachdem  er  alle  Güter 
der  Kii'che  au  die  Armen  vortheilt  hatte  (um  sie  räuberischen 
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Händen  zu  entziehen),  freiwillig  in  den  Kerker  zurück. 
PiemeUi,  mundtts  s^mb.  p.  25ö. 

Familie,  die  heilige. 

Auf  unzähligen  Bildern  erblicken  wir  die  heilige  Jung- 
frau mit  dem  Kinde,  dem  heiligen  Joseph ,  hüufig  in  Gresell- 
schaft  der  heiligen  Anna,  der  heiligen  Elisabeth  mid  des 
jungen  Täufers  Johannes  im  häuslichen  Kreise ,  in  der  Wohn  - 
und  Kinderstube  oder  in  Josephs  Werkstatt,  oder  im  Grünen, 
einem  rein  mi^chlichea  Familienkreis,  in  heiterer  Traulich- 
keit  mit  dem  Kinde  und  zuwdlen  zugleich  mit  einer  Arbeit 
beschäftigt.  Altdeutsche  und  nicderländi.sche  Maler  haben  sich 
dabei  allerdings  oft  einer  zu  derben  Naivetät,  und  italienische 
einer  zu  modernen  Sentimentalität  hingegeben.  Allein  wenn 
man  hier  das  zu  Gemeine,  dort  das  zu  Anspruchsvolle  imd 
Kokette  verwerfen  muss,  so  haben  diese  rein  menschlichen 
Familiengemälde  doch  eine  kirchliche  Berechtigung  und  be- 
deutungsvolle Symbolik;  denn  sie  bezwecken,  die  Gläubigen 
an  die  menschliche  Natur  des  Heilands  zu  erinnern  und  sie 
von  der  gnostischen  VeruTung  abzulenken,  die  in  Christo  nur 
einen  Aeon,  einen  übermenschlichen  Dämon  sehen  wollte. 

Als  nidit  schicklich  sind  die  häuslichen  Wäschereien, 
das  Christkind  auf  einem  Steckenpferdchen  (FioriUo  II.  86.) 
und  ähnliche  Holländereien  zu  bezeichnen.  Eben  so  die  dem 
Christkind  angekünstelten  kleinen  Unarten,  wie  er  z.  B.  dem 
kleinen  Johannes  einen  Vogel  verweig^  (Kolloff,  Paris 
S.  27),  dem  alten  Joseph  die  Brille  von  der  Nase  zieht 
(Passei  i,  Leben  der  Maler  1780,  S.  360).  Sodann  auch  das 
empfindsame  Hervorheben  der  Nebenparthien ,  z.  B.  die  gross- 
mtttterliche  Freude  Annans,  ihres  Todes  im  Familienkreise 
(auf  einem  Bilde  von  Sacchi,  Füssli,  Kupferst.  L  242.). 
Niclit  minder  die  kleinen  Kindereien  zu  Füssen  oder  auf 
dem  Schooss  der  thronenden  Maria.  Die  königliche  Erhaben- 
heit schliesst  das  kleinbürgerliche  Element  aus.  Auch  die 
zudringlichen  Portraits  def  Sdfter,  welche  die  Maler  auf 
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Bfldem  der  heiligen  Fcimlie  anbringen  mttssen,  stdren  die 
üloBion. 

Erlaubt  dagegen  sind  die  Liebkosungen  und  nuldigun<4< 
die  dem  heiligen  Kinde  in  der  Familie  gewidmet  werden, 
die  zärtliche  Sorge  um  dasselbe.  Ferner  die  ainnige  Beschäf- 
tigiing  des  heiligen  Kindes  mit.  den  Personen  und  Gegen- 
ständen, die  sich  ihm  darbieten,  insbesondere  seme  Huld 
gegen  den  kleinen  Täufer,  oder  die  Betrachtung,  die  er  einem 
Gesclienke  widmet.  Dabei  ist  es  immer  würdiger,  eine  sym- 
bolisehe  Beziehung  anzubringen,  als  blos  an  ein  gewöhnliches 
kindisches  Vergnügen  zu  denk^.  Das  Spiel  mit  dem  Apfel, 
der  Taube,  dem  Lämmchen  z.  B.  ist  scliicklicher ,  weil  es 
symbolisch  ist,  als  das  Langen  nach  einer  hellrothen  Kirsche 
oder  Nelke. 

Das  Verhalten  des  Chrislkinds  allein,  seine  spezielle  Be-. 

Ziehung  zur  Mutter,  ferner  die  Symbolik,  die  sich  an  seine 
Geburt,  an  die  Flucht  nach  Aegypten  und  an  die  Kühe  in 
Aegypten  Jmüpft,  erfordern  besondere  Artikel 

F  a  8  8. 

Li  einem  Fass  auf  christlichen  Sarkophagen  sieht  Mtinter 
(christl.  Sinnlflder  47.)  ein  Sinnbild  der  Einheit  Die  Dauben, 

aus  denen  das  Fass  gefügt  ist,  bedeuten  ihm  die  einigen 
Familien-  oder  Gemeindcglieder.  Eine  wohl  nicht  ganz  ge- 
nügende Erklärung.  Vielleicht  ist  eher  an  die  Kelterung  zu 
denken.  —  Ein  Fass  ist  Attribut-  der  heiligen  Antonia,  weil 
sie  in  einem  erstickt  -wurde. 


Fasten 

war  bei  den  Juden  die  Eriimerung  an  das  lange  Fasten  in 

der  Wüste,  und  hatte  zugleich  den  Zweck,  Mässigung  beim 
Volke  zu  fördern.  Dem  vierzigtägigen  Fasten  vor  Ostern 
stand  im  £rühen  Mittelalter  auch. noch  ein  vierzigtägiges  nadi 
Martini  zur  Seite,  daher  die  ^öUerd  und  Narrethei  der 
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Martinsfeier  derjenigen  der  Fastnacki.  entspricht.  Der  Sinnen- 
mensch  wollte  sich  unmittelbar  vor  der  langen  Fastensseit 
nach  einmal  recht  austoben.  Mnse  Fastenzeit  selbst  ist  eine 
Zeit  allgemeiner  Busse,  daher  nicht  nur  das  Fleischessen, 
sondern  auch  jede  Lustbarkeit,  das  Heiüathen  etc.  verboten, 
isty  die  Altäre  der  Kirche  verhangen  werden  etc.  VgL  Hip- 
pel; Alterdi.  der  CSi&rem.  48.  Binterim,  Denkw.  V.  2.  III  f. 
—  Wie  nützlich  das  Fasten  auch  in  physischer  Beziehung 
für  die  Gesundheit  ist,  so  bleibt  es  doch  immer  nur  ein 
Sinnbild  der  geistigen  Enthaltsamkeit  - von  der  Sünde.  Schon 
Jesaias  58,  6 — 7.  yersteht  unter  dem  Fasten  nicht  das  MchA- 
essen  gewisser  Speisen,  sondern  das  Unterlassen  der  Sünde. 
Enthaltet  euch  des  Egoismus,  be^^ehlt  er^  thut  Andern  Gutes, 
anstatt  euch  selber,  gebt  den  Annen,  lasst  die  GeÜEUDgenen 
«los  etc. 

#  Die  Fastenzeit  ist  oft,  jedoch  meist  nur  burlesk,  perso- 
ni£cirt  worden  ak  ein  magerer,  langer,  abschreckender  Mann 
mit  eifiem  Ei  auf  dem  Hut  (weil  von  allem  Thiensdien  nur 
das  Ei  zu  essen  erlaubt  ist).  Bei  Rabelais  findet  man  die 
wildesten  i^hantasien  dieser  Symbolik  im  Kriege  Fastnachts 
mit  den  Würsten.  Solchen  rohen  und  besoffenen  Vorstel- 
lung^ und  Satten  gesellt  sich  die  wunderliche  Einbildung 
dner  Nonne,  cüe  sich  in  einen  schönen  Jüngling  rwliebte, 
der  aber  nur  eine  Personification  der  Fasten  war.  Görres, 
Mystik  IV.  2.  444. 

Das  freiwillige  Fasten  wurde  von  den  Einsiedlern  bis 
zur  Entwöhnung  von  jeder  Speise  getrieben.  So  beim  seligen 
Nicolaus  von  der  Flue.  Auch  kommen  heilige  Jungfrauen 
vor,  die  ausschliesslich  vom  Abendraahle  leben  und,  ganz 
dem  Himmel  zugewandt,  nichts  Irdisches  mehr  in  sich  auf- 
nehmen.  Vgl.  Abendmahl. 

Das  vierzigtägige  Fasten  des  Moses  (2.  B.  Mos.  34,  28.) 
wiederholte  sich  bei  Elias  (2.  K.ön.  19.)  und  bei  Christus  selbst 
in  der  Wüste,  in 'wacher  der  Teufel  ihn.  versuchte.  Dieses 
Fasten  des  Menseben  bereitete  die  Offenbarung  Gt>ttes  vor; 
bei  Moses  den  Emp&ng  des  Gesetzes  auf  Sinai,  bei  Christus 
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dessen  Erlösungswerk.  ¥gl.  Hupert.  Tuit.  p.  162.  Sofern 
Christus  durch  den  Fisefa  sjmbolisirt  wird,  und  der  Genuas 
Bernes  Leibes  und  Blutes  allelid'  zur  Seligkeit  yerhilft,  be» 

trachtete  man  das  ganze  menschliche  Leben  als  ein  Fasten 
(Fischessea)  und  Yorbereitnog  zum  Himmel.   VgL  Fisch. 

Faust 

Dr.  Faust  ist  die  Personification  des  modernen,  vom 
Christenthum  sidi.  emancipirenden ,  dvaeh  Naturkunde ,  clas- 
sisdie  altheidnische  Studien  und  philosophische  Speculation 

gestuhlten,  in  ^vil^ler  Begier  durch  die  alten  Schranken  des 
christlichen    Gesetzes   hindurchbreclienden  Menschengeistes. 
Die  Sage  von  ihm  ist  im  Zeitalber  der  Reformation  auf  un- 
bekannte Wdse  im  deutschen -Volk  entiitanden-,  drückt  aber  • 
aufs  Treffendste  die  neue  Richtung  der  Geister  aus.  » 

In  dem  Werke:  Dr.  Johannes  Faust,  »in  drei  BUndeu 
von  J.  jkheible,  Stuttgart  1846  und  1847,  findet  sich  (am 
Schlüsse  des  efsten  Theils)  dai  älteste  Faustbuch,  nach  einem 
in  Ulm  befindlichen  Exemplar  zum  erstenmale  ^eder  ab- 
gedruckt, nachdem  es  gänzlich  verschollen  und  Fausts  Sage 
nur  aus  spätem,  namentlich  der  Weidmännischen  iiedaktion, 
bekannt  war.  Siin  Inhalt  ist  kurz  folgender: 

Dr.  Faustüs  ist  eines  Bauern  Sohn  gewesen  zu  Rod  bei 
Weimar.  Er  studiiie  Theologie  zu  Wittenberg,  sein  stolzer 
Geist  aber  wollte  sich  nicht  beugen  in  die  Demuth  vor  Gott, 
er  wollte  Yiehnehr  wie  Gott  sdlber  Alles  wissen  tmd  All|e 
thun  können,  Tiefte  sich  daher  in*s  Studium  der  Natur  und 
der  Magie,  „nahm  an  sich  Adlers  Mügel  und  wollte  alle 
Grüud  an  Himmel  und  Erden  erforschen.^  Bald  aber  sah 
er  ein,  sein  eigner  Geist  reiche  dazu  doch  nicht  aus,  und  er 
müsse  sich  des  Teufels  bedienen,  als  der  nächst  Gott  Alles 
wisse  und  könne.  Er  begann  also  ;,das  zu  lieben,  was  nicht 
zu  lieben  war",  begab  sich  bei  Wittenberg  in  einen  dicken 
Wald,  wo  er  den  Teufel  beschwor',  Hess  sich  durch  dessen 
Oauklerei  nicht  schrecken  und  sewang  ihn,  sein  Diener  «u 
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werden.  Allem  er  konnte. sich  niabt  darein  ünden^  sich  als 
einen  der  Hölle  Ver&lienen  zu  betratihten,  da  er  ja  die  Dä- 
monen beherrschte.  Als  ihm  der  Teufel  gleidirwohl  sagte, 
nach  seinem  Tode  werde  er  die  gebührende  Strafe  leiden 
müssen,  fuhr  Faust  im  Zorn  auf  und.  jagte  ihn  von  sich.  ;,Um 
deinetwillen  will  ich  nicht  verdammt  sejn.^  —  Als .  er  aber 
den  Teufel  nicht  mehr  um  sich  hatte  imd  also  auch  von 
seinen  Diensten  keinen  Gebrauch  machen  konnte,  fühlte 
Faust  eine  unerträgliche  Leere  und  liess  den  Teufel  wieder 
komm^y  der  sich  nun  als  M^[»histophiles  su  erkennen  gab 
und  mit  dem  er  einen  Pakt  abschlösse  des  Inhalts:  j^Yierand- 
zwanzig  Jahre  lang  dienst  du  mir,  nachher  kannst  du  mit 
mir  machen,  was  du  willst*^  Den  Pakt  untersclirieb  Faust 
mit  seinem  Blut;  das  er  sich  mit  dem  Federmesser  aus  der 
.  linken  Hand  schnitt'  Die  kleine  Wimde  bildete  cKe  Schrift: 
.0  homo,  fuget 

Mephostopkiles  zauberte  seinem  neuen  Herrn  zunächst 
allerlei  lustiges  Gaukelspiel  vor,  wie  vorher  im  Walde,  nur 
mehr  Itistiger  Art^  Musik,  eine  Ji^  etc.,  setzte  ihm  die  köst- 
lichsten Speisen  und  Weine  vor,  die  er  .aus  fürstlichen 
Küchen  und  Kellern  stahl,  und  kleidete  ihn  mit  den  theuersten 
und  fernsten  Stoffen.  Der  volle  Bauch  machte  Faust  üppig  j 
da  wollte  er  hebalhen.  «Was?^  Aihr  iha  der  Teufel  an^ 
ifheiradien  willst  du?  Die  Ehe  ist  ein  Sakrament,  ein  gött- 
liches Werk,  thut  dem  Teufel  Abbruch,  also  darfst  du  nicht 
iieiratheu.^  Als  aber  Faust  darauf  bestand  und  ilm  erinnerte, 
er  müsse  gehorchen,  da  erschien  ihm  der  Teufel  zum  ersten- 
mal in  seiner  wahren  Gestalt  so  furchtbar,  dass  Faust  erbebte 
und  davonrtoh.  Von  einer  Ehe  war  nun  nicht  mehr  die 
Rede,  aber  Mephistophiles  verschalte  seinem  Herrn  jede 
Nacht  die  schönste  Frau,  so  schön,  wie  er  sich  sie  selber 
nur  denken  wollte,  indem  ein  gefalliger  Teufel  jedesmal  die 
gewünschte  Gestalt  annahm. 

In  der  Zwischenzeit  zwischen  diesen  Vergnügungen  hielt 
Faust  mit  seinem  Diener  Gespräche  über  die  ewigen  Dinge. 
Darin  erfuhr  er  zu  seinem  immer  erneuerten  Aerger,  dass 
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es  mit  dem  Stolse  des  mensdiliolieii  Geistes  nichts  sey. 
Mephostophiles  sagt:  ^Ich  bin  ein  Teufel  und  thue  nach 
meiner  Weise;  wenn  ich  aber  ein  Menach  wäre^  wie  du,  so 
würde  ich  mich  yor  €k>tt  demüthigen  und  viel  lieber  Gott 
di^m,  ili*^toi^T«afel.^  Das  WMMm.  md  i&me  un- 
bcliagliclicu  Disputationen  mit  dem  Teufel  genügten  Faust 
nicht  mchir. .  Er  wollte  vor  der  ^^'clt  glänzen,  und  hielt  Yor- 
letangen^^  imiifr  er  die  esklttrl«  «nd-TOU  der  Zoknikft 
•mumgtej  und  ifodmrali  -cp^tAllai  in  EiwlMUiiin  gctetftr  Ahn 
auch  das  genügte  ihm  nicht.  Nachdem  er  vom  Teufel  .Mies 
gehurt;  was  dieser  über  das  Jenseits  wusstOy  vedi^aigtß  Jb'aufl|t| 
mit  dem  >  Jeniaito,  itt  mMnittelbajre  BeKitthiWB^  wa  kemweB. 
Zmam.  Jmmm  ßUk^  Auswahl  der  yoroelmiilea  Tenid 
stellen.  Als  sie  ihn  aber  wieder  verliessen,  blieb  das  ganze 
Haus  voll  Ungeziefer,  vor  dem  Faust  fliehen  musste.  Das 
schreckte  jedoch  Faus(  nicht  ab^  dem  Herrn  in  der  Hi^jj^e 
dea  GsjgsnlMSBek  ahaustaljton.  .kam  mit  ^eiiism 

beinernen  Stuhl  auf  dem  Rttcken,  darein  setzte  sich  Faust  und 
fuhr  mit  ihm  durch  die  ganze  Hölle,  deren  Flammen,  liculcn 
und  Zähneklappern  er  mit  voller.  Müsse,  .betrachten  konnte. 

QlMdUMi  MlM^eh^^  wollte  mm  iwiPhigiOT  fimmiel 
^fdfmtmAm  und  fahr^wii  efasem  DfMbeBwiBgen  hinauf,  euerst 

schief  über  alle  Länder  der  Erde,  nach  Osten  zu,  so  dass  er 
nach  Ajsien  hinein  die  gan«e  Erde  überblickte  ^  ^ft^n 

-m§my.m  -6m  äfteneiLV  die  eruln  dicMsr 

Wak$kmkf  uWSkraia  dte  Srda  unter  Om  rüriA  ^N^ude  wie 

ein  Dotter  im  Ei. 

Nachdem  ^]^u^t  .i^eijie  Is^ugi^  oben  befriedigt,  gelüstet 
lai.ihli,  D^i^rjm^  jgßi^  nächsten  lag,  j^if» 

i]k4si».v  M^hostö^iikpi  muss  sieb  ijifl^  in  eistFlSgeiptediW- 

wandeln,  auf  dem  reitend  er  alle  Länder  und  Völker  der 

Erde  zu  besuchen  unterninimt.  Unter  andern  kommt  er  auch 
nach  Born  und- bedauert  sehr,  dass  er  nicht  Papst  geworden 

ifMlMMiiA%>i(im  «tef^psl  tMi»ttQkiiHi4»;4iV«fi^  lebt 

'^Gnsi^tbar  seiner  Tafel  beiwohnend,  nimmt  ,  er  ihm  die  feinsten 

Speisen  und  Weine  vom  Munde  weg.   Der  Papst  glaij^Jy  es 

Messel,  chrUtl.  SjmiMUk.  2te  Anfl.  L  18 
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sey  ein  Gespenst  und  sucht  die  arme  Seele  zu  erlösen,  wird 
aber  ausgelacht.  Die  Reise  "wird  weiter  fertgesetat  Uebenll 
sacht  Faust  die  Höhen  auf;  um  sidi  Ton  da  aus  m  orien- 
tiren.  So  bllekt  er  von  den  Karpathen  hinunter  nach  Krakau 
und  Polen.  In  der  Türkei  an^^elang-t,  begibt  er  sich  alsbald 
in  das  Serail  des  Sultans  und  stellt  sich  den  schönen  Dam^ 
daselbst  in  der  Oestalt  des  Propheten  Muhamed  dar,  worauf 
sie  sich  unendlich  glücklich  schStsen^  ihr  Bett  mit  ihm  au 
theilen.  Dies  geschieht  sechs  Tage  lang,  während  deren  eine 
Wolke  das  ganze  Serail  umhüllt  und  yerbirgt.  Nachher 
Tersehwindet  der  yennante  Muhamed^  an  den  der  Sultsn 
selber  in  stummer  B&ngniss  glaubt  Zuletat  besteigt  Faust 
den  Berg  Kaukasus  und  blickt  von  da  in's  Land  India  und 
in  die  seligen  Femen  des  Paradieses. 

Aber  immer  wieder  sieht  es  ihn  sur  alten  deutschen 
Heimath  zurück,  und  Ton  nun  an  wagt  er  sich  an  die  höchsten 
irdischen  Herren.  Er  erscheint  am  Hofe  Kaiser  Karls  V.,  der 
ihn  als  berühmten  Meister  in  der  Zauberei  empfängt,  ihm 
aber  audi  dne  seiner  würdige  Angabe  stellt,  nämHoh  ihm 
den  grfSssten  Helden  und  König  des  Alterdrams  hennif- 
Bubeschwören  und  leibhaftig  vor  ihm  ersdieinen  au  lassen, 
Alexander  den  Grossen ,  der  sich  dann  auch  wirklich  dem 
erstaunten  Kaiser  zeigt.  Nun  folgen  Schwanke,  die  in  die 
Faustsage  aus  dem  Sagenkreise  minder  erheblicher  Zauberer 
übergetragen  Schemen,  obgleidi  sie  auch  hier  nidit  im- 
natürlich  motivirt  sind.  Dann  beschliesst  Faust,  die  Ver- 
gangenheit in  ihrem  Köstlichsten  und  Schönsten  eben  so  zu 
gemessen^  wie  er  die  Gegenwart  genossen,  beschwört  die 
sehÖneH^ena  aus  dem  alten  Griechenland  herauf  und  wird 
so  von  ihrem  Reiz  bezaubert,  dass  er  nicht  mehr  von  ihr 
lassen  kann ,  sie  bei  sich  behält  und  ein  Kind  mit  ihr  zeugt, 
welches  Alles  weiss  und  ihm  die  Zukunft  aller  Dinge 
verkündet. 

Aber  die  24  Jahre  gehen  zu  Ende.  Faust  fällt  in  Schwer- 
muth,  der  Teufel  verspottet  ihn.  In  der  Mittemacht  des 
letzten  Tages  hören  die  Studenten  einen  grässlichen  lÄimen 
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und  finden  Faust  am  Morgen  im  Zimmer,  vom  Teufel  in 
Stttcfee  aemssen.  Helena  und  das  kluge  Kind  waren  Ter- 
schwunden.  —  So  das  alte  Volksbuch,  das  mit  Ausnahme 

der  gerügten  Schwanke  ein  tiefdurchdachtes  Ganzes  dar- 
bietet Leider  ist  es  bald  durch  das  elende  Machwerk  Wid« 
mann«  yon  1599  yerdriingt  worden,  in  welchem  nur  die 
SchwSnke  yennehrti  das  Tiefe  und  Oeistreiehe  aber  weg- 
geblieben sind. 

Eine  grosse  Menge  neuer  Dichter  haben  die  Faustsage 
behandelt  wie  die  Sage  rem  ewigen  Juden,  im  Widerspruch 
mit  der  christlidien  Grundidee.  Anstatt  einen  groben  Sünder 
in  ihm  zu  zeigen,  liebkosen  sie  ihn  als  einen  Helden,  als 
einen  Vorkämpfer  der  Menschheit,  welche  die  Banden  der 
gottliehen  Autorität  sn  sprengen  berechtigt  sey.  Sie  be- 
seitigen den  Teufel  als  einen  Wahn  und  führen  ihren  Faust 
entweder  getrost  in  den  Himmel  ein,  oder  veredeln  ihn 
wenigstens  zu  einem  kühnen  Prometheus  und  lassen  ihn  dem 
Ghristengott  wie  einem  ungerediten  Jupiter  trotzen.  In 
Gtöthe's  Faust  culminirte  die  weichherzige,  sentimental-friyole, 
in  Byrons  Manfred  die  rigoristische ,  stm-m-  und  drangliche 
Auffassung.  Göthe  lässt  zwar  im  Eingang  des  Gedichts  den 
Faust  die  Miene  annehmen,  als  lebe  in  ihm  ein  tiefer,  un- 
ers3Sttlieher  Wissensdrang,  allein  nachher  geberdet  sich  Faust 
lediglich  als  sentimentaler  Don  Juan  und  kommt  aus  der 
Weiberliebe  nicht  mein-  heraus.  Somit  nimmt  Göthe  aus  der 
alten  Sage  nur  das  Eitle,  Kleinliehe  und  Wollüstige,  nicht 
auch  das  Ghrossartige ,  Titanenhafte  oder  Danteske  au£  Am 
Schluss  stellt  sich  Göthe  sogar  mit  der  alten  Sage  in  di- 
rekten Gegensatz,  indem  er  den  Faust ,  anstatt  ihn  vom 
Teufel  holen  zu  lassen,  im  Triumph  und  unter  obligater 
Assistenz  aller  himmlisdien  Heersehaaren  in  den  Iffimmel 
einführt.  Weiter  konnte  man  die  sentimental -frivole  Auf- 
fassung nicht  treiben. 

Byron  hat  dagegen  die  Maler  Müller-Klinger'sche  Auf- 
fesaung  bis  auf  die  Spitze  getrieben,  indem  er  in  der  Qia- 
rakteristik  seines  Manfred  zu  allem  Stolz  und  Trotz,  den  d^-, 

18* 
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MeD0olieiig«isft  im  UngUnben  g^g«a  Gott  ngend  geltend 
maeheii  kaniii  andi  noch  insbesondere  die  HlKrCe  des  englischen 
Nadonalcharakters  und  den  unbeugsamen  Eigensinn  des  Spleen 
hillzufügt.  Byrons  Manfred  ist  übrigens  ohne  Frage  edler 
als  Göthens  Faust,  weil  er  nicht  lüstelt  und  sich  auch  in 
keinen  Himmel  stehlen  will^  sondern  stola  Alles  von  sich 
stOsst  und  der  Yemiohtang  fest  in  die  Augen  deht 

Fegefeuer, 

PwgaUiTkm  (Reinigungsort),  nach  katholischer  Lehre  der 
Ort,  wo  die  Seelen  Verstorbener  noch  büssen  müssen,  bis 
sie  von  den  ihnen  noch  vom  irdischen  Leben  anklebenden 
leichtem  Sünden  und  zeitlidien  Sttndenstrafen  Yollends  ge> 
reinigt  sind,  womit  ^  Glaube  an  die  Fürbitte  für  Ver- 
storbene und  an  die  Seelenmesse  genau  zusammenhängt. 

Die  Zustände  im  Fegefeuer  sind  sehr  verschieden  nach 
Beschaffenheit  der  Seelen.  Fromme  Seelen  befind^  ndi 
in  einem  ungleich  bessern  Zustande,  als  die  mehr  unreinen 
und  sQndenbesch werten.  Nach  der  Offenb.  Johannis  6^  9. 
sind  die  Märtyrer  unter  dem  Altar  des  Lammes  vereinigt 
.  und  harren  hier  der  Auferstehung  —  das  schöne  Vorbild  f  Ur 
die  Gläubigen,  die  unter  dem  Altar  der  Kirche  begraben  su 
seyn  wünschen.  Die  Sünder  dagegen  brennen  in  je  heisserem 
Feuer,  je  mehr  sie  von  der  Erinnerung'  an  ihre  Frevel 
gequält  -werden;  sie  befinden  sich  also  der  Hölle  eben  so 
benachhart|  wie  jene  dem  Himmel.  Auch  pflegt  auf  Kirchen- 
Widern  das  Fegefeuer  durch  Flammen,  Ton  welchen  nackte 
und  betende  Menschen  umgeben  sind,  bezeichnet  zu  werden, 
zum  Unterschiede  von  der  Hölle,  in  welcher  kein  Gebet  mehr 
hilft  und  der  Verdammte  bereits  dem  Teufel  ▼erfallen  ist 

Das  Volk  Terlßgte  im  IGttelalter  das  Fegefeuer  gern 
unter  Berge,  aus  denen  eigenthümliche  Detonationen,  Windes- 
heulen  etc.  gleich  Menschenstimmen  zu  tönen  scliienen,  z.  B. 
der  Hörselberg  bei  Eisenach  (Hörseelenberg) ;  oder  des  Feuers 
we^  unter  VuUumei  so  unter  den  Aetna,  die  Sol&tara  bei 
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Neapel.  Vgl.  Qervoi,  Tüb,  otia  imp,  LH.  12.  —  Nach  alter 
frommer  Sitte  besprengen  die  Hinterbliebenen  die  Gräber 
ihrer  geliebten  Todten  mit  Weihwaaser,  um  das  Fegefeuer 

ein  wenig  zu  löschen  (noch  heute  sehr  ühlich  in  der  Schweiz), 
und  empfiehlt  P.  Abraham  (Judas  III.  346) ,  beim  Löschen 
des  Herdfeuers  jedesmal  der  annen  Seelen  im  Fegefeuer 
cu  gedenken.  Kann  man  wohl  diese-  symbolische  Handlang 
der  zartesten  Liebe  Aberglauben  nennen? 

Salvator  Kosa  malte  die  Seelen  im  Fegefeuer  wie  sie 
sich  voll  Jammer  flehentlich  an  die  Mutter  Gottes  wenden^ 
damit  sie  Gnade  f  fir  Becht  erwirke.  Aber  dem  Schmers  der 
Sttnder  entspricht  hier  nicht  die  Theünahme  der  Gnaden- 
mutter, der  Maler  lässt  sie  gleichgültig  lächeln.  Lady  Morgan, 
Salvator  Eo&a  und  seine  Zeit,  Braunschweig  1824,  L  221. 

Feige. 

Ein  Feigenbaum  wurde  öfters  statt  des  Apfelbaumes  als 
Baum  der  Erkenntniss  im  Paradiese  gemalt  So  auf  dem 
berühmten  Genter  Altar,  so  in  der  Handschrift  des  Herrad 
von  Landsberg  in  Strassburg.  Es  wäre  möglich,  dass  man 
dabei  an  die  erotische  Bedeutung  gedacht  haben  könnte, 
welche  die  Feige  bei  den  Alten  hatte.  Oder  man  wollte  das 
peeeare  (sündigen)  vom  hebritischen  pag  (Feige)  herleiten, 
wie  malum  (das  Böse)  von  makm  (Apfel) ;  oder  man  dachte 
an  Beides  zugleich.  Die  Frucht,  an  deren  Namen  sich  der 
Begriff  des  Unzüchtigea  bei  den  Heiden  knüpfte,  eignete  sich 
in  der  That  zur  yerbotenen  Frucht  Man  erhält  hier  d^- 
selben  Sinn  wie  bei  dem  Sodomsapfel,  der  auswendig  roth 
glänzt,  inwendig  aber  voll  Asche  ist. 

Ohne  Zweifel  hat  auch  das  berühmte  biblische  Gleichniss 
Yom  unfruchtbaren  Feigenbaum  (Matth.  21^  19)  jene  Symbolik 
unterstützt  Christus  sucht  Feigen  auf  dem  Baume,  findet 
keine  und  verflucht  sofort  den  Baum,  als  der  da  Früchte 
tragen  könnte  und  sollte,  und  doch  keine  trägt.  Pater  Abraham 
im  Judas  HL  398.  bemerkt  dazu:  der  unfr^ohtbare  Feigenli^um 
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strecke  seine  fünflappigen  Blätter  wie  Hände  aus,  aber  leer, 
ohne  gate  Werke.  Die  Yerfluehung  des  Feigenbaumes  er- 
folgte am  Tage  naeh  dem  Einzug  in  Jerasalem.  Jesus,  indem 
ihn  gerade  hungerte,  wollte  Feigen  vom  Baume  essen,  aber 
der  Baum  hatte  keine.  Da  verfluchte  ihn  Jesus ,  dass  er 
niemals  Früchte  tragen  solle.  Die  Lesart:  j^es  war  noch 
nicht  die  Zeit  der  Reife''  ist  Terbessert  worden  durch  die 
andere:  „es  war  überhaupt  ein  schlechtes  Feigenjahr.*'  Das 
ganze  Gleichniss  bezieht  sich  auf  das  „Weinen  über  Jeru- 
salem^. Jesus  hatte  eben  erst  dor  Stadt  ihren  Untergimg 
▼erkundet^  weil  sie  ihre  Zeit  nicht  wahrgenommen,  weil  sie 
unfruchtbar  erfunden  wurden,  als  gerade  der  Himmel  seinen 
reidisten  Segen  auf  sie  niederthaute.  Deshalb  ist  auch  unter 
dem  Feigenbaum  das  jüdische  Volk  za  yerstehen  und  unter 
dem  Fluche  der  Unfruchtbarkeit  der  Fluch ,  der  seit  jenem 
denkwürdigen  Tage  auf  der  jüdischen  Race  lastet. 

Das  Feigenblatt  endlich,  dessen  sich  Adam  und  Eva 
nach  dem  Fall  als  erster  Kleidung  bedienten,  konnte  eben- 
fidls  darauf  führen,  auch  den  Baum  des  Sündenfalls  für  einen 
Feigenbaum  zu  halten.  Das  Feigenblatt  ist  als  das  erste 
Kleid  der  Menschen  zugleich  ein  Busskleid.  Die  Kleidung 
überhaupt  ist  ein  Sinnbild  der  Schuld,  denn  man  bedurfte 
ihrer  nicht  im  Stsnde  der  Ünsdiuld. 

Die  sogenannte  Pharaosfeige,  ein  Baum  bei  Memphis, 
die  noch  der  Keisende  Hasselquist  £and,  soll  sich  freiwillig 
niedergebogen  haben,  um  dem  Ohristkind  auf  der  Flucht 
nach  Aegypten  sdne  Früchte  darzureichen.  Es  ist  wohl  der- 
selbe, der  die  reisende  heilige  Famih'e  zum  Schutz  vor  Räubern 
in  sich  aufnahm.  Robinson,  Palästina  L  41.  Vgl.  Hofmann, 
Apokr.  180.  Ein  Feigenbaum,  unter  welchem  der  heilige 
Augustinus  eine  Sthnme  h^Irte,  durch  die  er  bekehrt  wurde, 
wird  noch  zu  Mailand  gezeigt.   Keyssler,  Reise  S.  270. 

Fell, 

Sinnbild  der  Verwilderung  in'  der  geswungenen  oder  fret- 
inll^en  Verbannung,  daher  auch  des  Wüstenlebens.  Attribut 
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des  Adam  nach  seinem  Fall,  des  wilden  Esau  im  Gegensatz 
g^gen  den  sanften  Jakob  |  des  Täufers  Johannes.  YgL  den 
Ali  Haar. 

* 

Fels, 

%inbild  des  HeQands.  Mit  Benehnng  auf  die  Qaelle,  die 

Moses  aus  dem  Felsen  schlug,  um  das  durstende  Volk  der 
Juden  in  der  Wüste  zu  erquicken  (2.  Mos.  17,  6) ,  heisst 
Christus  der  gctistige  Fels,  1.  Korinther  iO,  4.  Als  Fels  ifird 
Christus  öfter  beaeiehnet,  aus  dem  als  reine  Flüsse  die  Evan- 
gelien fiiessen.  Siehe  Fluss.  Sodann  heisst  der  Apostel  Petrus 
der  Fels,  nicht  blos  weil  das  Wort  petra  (Fels)  in  seinem 
Namen  liegt,  sondern  auch  weil  er  Grundstein  der  kal^ 
lisdien  Ehrehe  ist  Der  Fels  Petri  ist  Rom.  „Dn  bist 
Petrus,*'  sprach  Cliristus,  „und  auf  diesen  Felsen  "will  ich 
meine  Gemeinde  bauen.^   Matth.  16,  18. 

In  der  heiligen  Legende  wiederholt  sieh  oft  das  Wimder 

der  Quelle,  die  aus  dem  Felsen  oder  aus  den  Mauern  der 
Kerker  herausgelockt  wird,  wenn  Heilige  Durstende  erquicken, 
seibat  ihre  Verfolger  und  Peiniger  retten,  oder  auch  nur 
ihre  Heiligkeit  beurkunden  wollen.  Vom  heiligen  Gt>n8alyu8 

heisst  es,  er  habe  einmal  Wein  aus  einem  Felsen  fliessen 
lassen. 

In  den  Legenden  wiederholt  sidh  öfters  auch  das  Wunder, 

dass  ein  Fels  sich  öffnet,  um  heilige  Flüchtlinge  zu  retten. 
So  soll  ein  Fels  die  heilige  Familie  auf  der  Flucht  nach 
Aegypten  verborgen  haben,  was  häufig  auf  Bildern  der 
griechischen  Kirche  dargestellt  wird,  Didron^  manuel  V,  161 ; 

so  auch  die  heilige  iiriadne. 

Ein  enger  und  st^er  Felsenpfad  ist  Sinnbild  des  W^ges, 
den  die  Tugendhaften  wandeln,  wie  ein  breiter  Fahrweg 
dui  ch  üppige  Gegenden  der  Weg  der  Lasterhaften.  In  einem 
altkatholischen  Liede  auf  Petrus  Martyr  heisst  es  sinnig: 
Petrut  Mart^  tn  pekxi  P<H  {(C^pottoU)  tenet  ve$iiffia  adpetram 
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Fenstar. 


Üeberhängende  Felsen,  enge  Felsenschluchten  sind  Sinn- 
bilder der  Todesgefahr,  des  Todes  selber  und  des  Grabes, 
Sohon  die  Juden  wi&hlteii  das  sdiauerliche  Felsenthal  Josaphat 
Eum  allgemeinen  Kirchhof  ihres  Volkes,  um  die  Sdirecken 
des  Todes  anschaulicher  zu  machen.  Das  berühmte  Kirchen- 
lied: Media  vita  in  morte  summ  (Mitten  wir  im  Leben  seyn 
von  dem  Tod  um£uigen)  dichtete  Notker  mn  das  Jahr  900 
bdm  Anblick  eines  gef)thrli<&en  Briickenbaues  über  den 
Martistobel,  und  in  derselben  furchtbaren  Felskluft  pflegte 
es  das  pilgernde  Volk  jährlich  einmal  zu  singen.  Auch  wurde 
es  ein  sehr  beliebter  SchlachtgeiMuaig.  y.  Arx,  Gresch.  von 
St  Gallen  L  93.  Zusätze  S.  la  —  Auf  Eardienbildem  erblickt 
man  zuweilen  die  heilige  Jungfrau  allein  von  dunklen  Felsen 
umdrängt  {la  vierge  aux  rochers),  was  so  viel  bedeutet,  wie 
die  Bose  oder  Lilie  unter  den  Domen  ^  das  concentrirteste 
Leben,  das  Süsseste  und  Heiligste,  unter  den  Schrecken  und 
Sdiatten  des  Todes. 

Viele  Heilige  wurden  von  Felsen  herabgestürzt.  So  der* 
heilige  Maximus,  Satuminus,  Serapion,  Sylvanus  etc.  VgL 
die  Register  der  Ada  88.  und  Döpler,  Schauplatz  d.  Strafen 

um 

Fenster. 

Nur  die  gothischen  sind  symbolisch.  Im  Allgemeine  stellen 
die  hohen  farbigen  Glasfenster  den  Gläubigen  die  Farben- 
pracht des  himmlischen  Jerusalems  vor  Augen.  Oder  das 
äussere  Licht,  welches  in  die  Kirche  fällt,  muss  durch  die 
Glasmalereien  hindurchgehen,  um  yermittelst  der  heiligen 
Gegenstände,  welche  sie  enthalten,  erst  die  Weihe  zu 
empfangen.  Das  grössto  Fenster  ist  immer  im  Chorschluss, 
um  das  Licht  von  Osten  in  reichster  Fülle  aufzunelmien. 

Im  Einzelnen  gehört  zur  Symbolik  der  Fenster:  1)  das 
Kreuz,  sofern  der  steinerne  Stab,  der  das  breite  Fenster 
theilt,  mit  zwei  Armen  oben  ein  Kreuz  bildet ;  2)  das  Kreuz 
im  Kreise  oder  der  Kreuznimbus,  dargestellt  durch  die  Fenster 
in  der  runden  sogenannten  Kosettenibrm^  8)  der  Stern, 
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ebenfalls  in  der  Rosette;  4)  das  Vierblatt  ^ in  der  Rosette^ 
Sinnbild  der  Eyangelien  und  Tugenden;  5)  das  Dreiblatt  in 

dem  Spitzbogen  des  Fensters,  Sinnbild  der  Dreieinigkeit; 
6)  das  iSiebenblatt  in  der  Rosette;  Sinnbild  der  Sakramente 
und  Gnadengaben.  —  Die  einzelnen  Blätter  haben  wieder 
symbolische  Formen:  1)  die  sogenannte  Fisdiblase;  Sinnbild 
Christi  als  Fisch,  ähnlich  der  Lichtglorie;  2)  der  Nagel 
Christi,  im  Radius  der  Rosette j  3)  die  Tafeln  Mosis,  zwei 
parallele  Radien ;  4)  das  Herz  im  gebogenen  Dreiblatt  des 
Spitzbogens;  6)  das  nmde  oder  Rosenblatt,  woraus  die  reinste 
Rose  als  Sinnbild  der  heiligen  Jungfrau  henrorgeht. 

Feuer. 

Das  Licht  ist  heilig,  nicht  das  Feuer.  Wenn  Gott  auch 
Feuer  vom  Himmel  schickt,  um  zu  retten,  zu  waiuen,  zu 
strafen,  so  ist  damit  das  Fener  an  siek  nicht  geheiligt,  so 
wenig  wie  es  dadurch  yerfludit  wird,  dass  es  ans  höllischen 
Tiefen  bricht  und  Athem  der  Teufel  und  Drachen  ist.  Es 
erscheint  in  der  christlichen  Yorstellungsweise  als  indifferentes 
Mement,  dem  der  segnende  oder  yerderbliche  Charakter  nur 
durch  die  in  ihm  wn^kende  Ursache  beigelegt  wird. 

Gott  offenbart  sich  dem  Moses  im  feurigen  Busch,  auf 
Sinai  in  Donner  und  Blitz ,  lässt  Feuer  vom  Himmel  fallen, 
um  des  Elias  Opfer  zu  entzünden,  um  Hiobs  Heerden,  die 
Rotte  Korah,  Nadah  und  Abihu,  um  Sodom  nnd  Gomorrha, 
mn  Babel  (Jeremias  50,  58.  Offenb.  Joh.  18,  8.)  zu  vertilgen. 
Er  warnt  Paulus  durch  den  Blitz  etc.  Andererseits  erscheint 
das  Feaer  als  unterirdischer  Ort  der  Qual,  in  dem  der  Reiche 
seafiet,  aus  dem  er  zum  arm^  Laearus  in  Abrahams  Schooss 
lechzend  emporblickt,  und  als  Feuermeer,  in  das  nach  der 
Offenb.  Joh.  20,  10.  der  Teufel  selber  geworfen  wird. 

Ist  das  Feuer  an  sich  indifferent,  so  erscheint  es  doch 
hauptsilchlich  als  Mittel  der  Reinigung,  sej  es  um  das  Böse 
zn  vertilgen  und  die  Welt  vom  Bösen  zu  reinigen,  sey  es 
um  in  der  Vertilgung  das  Unvertilgbare  (wie  Gold  im  Ti^el) 
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zu  erproben,  sey  es  um  "das  Gute  von  den  ihm  anklebenden 
Schlacken  zu  befreien,  sey  es  um  den  Unflchuldigen  vom 
üfdachen  Verdaoiite  rein,  zu  waschen. 

Dem  strafenden  imd  Tertilgenden  Feuerregen  Tom  ffimmel 
stehen  in  dieser  Beziehung  zunächst  die  Scheiterhaufen  der 
Heiligen  gegenüber.  Unzählige  Heilige  leiden  den  Feuertod 
nuTy  um. im  Feuer  das  unTertilgbare  Gold  ihres  reinen 
Glaubens  zu  erproben  und  dadureh  die  himmlische  Krone 
zu  erwerben.  Unter  den  vielen  Heiligen,  die  in  Flammen 
starben y  zeichnet  sich  St.  Afra,  an  einen  Baum  gebunden 
und  Ton  Feuer  umgebeui  St  Agapitus,  verkehrt  über  Feuer 
angehangen,  St  Laurentius  auf  dem  glühenden  Rost,  St  Eleu- 
therius im  glühenden  Ofen,  St.  Pelagia  in  einem  glühenden 
Ochsen  von  Eisen,  St  E.estituta  in  einem  brennenden 
Schiffe  aus. 

Die  alte  Feuerprobe  wurzelte  in  dem  Glauben,  dass  die 

gemeinen  Naturgesetze  den  hohem  sittlichen  Gesetzen  weichen 
müssten  und  dass  die  Unschuld  ein  hinreichender  Schutz  sey, 
um  die  Wirkungen  des  zerstörenden  Elements  zu  hemmen. 
Hieher  gehören  audi  die  Legenden  von  den  verachiedenea 
Heiligen,  auf  welche  das  Feuer,  das  sie  verbrennen  sollte, 
keine  Gewalt  ausübte,  und  deren  Vorbild  die  di'ei  Jünglinge 
im  feurigen  Ofen  waren.  Den  weiblichen  Gegensatz  zu  ihnen 
bilden  die  heilige  Menodora,  Metrodora  und  Nymphodoriy 
die  im  Scheiterhaufen  unversehrt  blieben.,  während  die 
Flammen  Richter  und  Volk  verzehrten.  Surius  zum  10.  Sep- 
tember. Regen  löschte  den  Scheiterhaufen  der  heihgen  Gha- 
litina, Columba,  Martina.  Als  St  PolycarpuSi  Märtyrer  zu 
Smyma  im  2ten  Jahrhunderte,  verbrannt  werden  soUte, 
bildete  das  Feuer  einen  Mantel  um  ilin  und  zeigte  ihn  in 
Verklärung,  ohne  ihm  zu  schaden.  Als  ihm  aber  ein  Heide 
ingrimmig  das  Schwert  in  den  Leib  stiess,  floss  so  viel  Blut 
aus,  dass  das  Feu^r  plötzlich  erlosch.  26.  Januar.  Als  die 
heilige  Theodora  verbrannt  wuide,  erschien  ihre  früher  schon 
verbrannte  Schwester  iVnastasia  als  Geist  und  umarmte  sie 
in  den  Flammen,  Allen  siebtbar^  25*  Ddember^  besungen 
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von  Herder.  Eine  grosse  Menge  ähnliolier  ^fu^iele  aus  der 
Legende  s.  BoffoUa,  admiranda  IL  1. 

Die  heilige  Kunigunde,  der  Untreue  beschuldigt,  recht- 
fertigte sich  durch  die  Feuerprobe  und  trug  giühende  Pflug- 
scharen unverletzt  Zu  Wittenberg  trug  fiiner,  den  man 
flüschliob  der  Brandstiftuiig  besdiuldigt,  das  glttkende  Eisen 
ohne  Verletzung;  nach  Jahr  und  Tag  flEuid  ein  Anderer  das 
Eisen  und  verbrannte  sich  daran  —  das  war  der  wahre 
Thäter.  Alb,  Kranz,  FondoKa  VUL  30.  Büsching,  Volkss. 
L  210.  AehnliehMBeispiele  "wiederlioleii  sidi  in  den  Landen 
und  Yolkssagen  in  grosser  Zahl.  —  Eben  so  das  Unversehrt- 
bleiben  von  heibgen  Gegenständen ,  Reliquien ,  Bildern, 
Hostien  etc.,  im  Feuer.  Vgl.  Boffattay  admir.  II.  1.  4. 

Agnes  Ton  Venosa,  eine  eben  so  teidie  als  schttne 
Bufalerin,  unternahm  es,  als  einst  am  Hofe  des  Königs  Roger 
von  Sicilieu  über  die  Keuschheit  des  heiligen  Wilhelm,  Abtes 
von  Monte  Vergine,  gespottet  wurde,  denselben  durch  ihre 
Beize  zu  verführen.  Sie  kam  zu  üun  in's  Kloster,  entfaltete 
ihren  ganzen  Liebreiz  und  alle  ihre  Verführungskünste,  und 
brachte  den  Heiligen  wirklich  dahin,  dass  er  sie  in  seine 
Schlaf  kammer  einlud,  wohin  er  vorausging.  Aber  wie  erschrak 
sie,  als  sie  didiin  kam  und  ihn  auf  einem  Bett  von  ^übenden 
Köhlen  liegen  &nd,  auf  das  er  sie  einlud.  Schaudernd 
wandte  sie  sich  ab,  bekehi*te  sich  von  Stund  an,  stiftete  von 
ihren  Schätzen  ein  Nonnenkloster  und  starb  im  Ruf  der 
grüssten  Frömmigkeit  Helyot  V.  147. 

St.  Fruetuosus,  Bischof  von  Tarragona,  starb  am  21.  Ja^ 
nuar  259  den  Feuertod  als  Märtyrer  und  sang  noch  mitten 
in  den  Flammen.  So  wird  er  auch  gemalt.  Besungen  hat 
ihn  AureL  Prudentins  Clemens  in  lateinisoben  Versen,  übers, 
von  Silbert.   Vgl.  Purpurviolen  III.  213. 

An  der  Decke  der  Abtei  Brauweiler  bei  Cöln  sind  auf 
sehr  sinnige  Weise  die  drei  Männer  im  feurigen  Ofen  der 
heiligen  Justina  mit  dem  heiligen  Gyprianns  gegenüber- 
gestelll  Cyprian  verbrannte  sdne  Zauberbücher,  als  alle 
seine  Künste  durch  die  heilige  Unschuld  Justina's  besiegt 
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worden  waren,  wurde  ein  Christ  und  starb  mit  ihr  auf  dem- 
selben Scheiterhaufen  den  Martjrertod.  Die  drei  Männer 
des  alten  Testaments  besiegen  nur  das  irdische  Feuer,  C^rian 
und  Justina  das  höllische. 

Die  Feuersäule,  die  dem  Volk  Gottes  aus  Aegypten  den 
Weg  zeigte,  wiederholt  sich  in  christUohen  Legenden.  Das 
Grab  des  heiligen  Senratius  wurde  an  einer  FeuerriSule  er- 
kannt, die  Ton  ihm  bis  sum  Himmel  reichte.  Bonftnim  V.  L 

Schutzpatrone  gegen  Feuersgefahr  sind  der  heilige  Flo- 
rian, der  daher  mit  einem  Eimer  ein  kleines  brennendes 
Haus  löschend  dargestellt  su  werden  pflegt ,  und  die  heilige 
Agaiha,  deren  Sohleier  noch  jetat  in  Cataaea  aufbewahrt 
und  der  glühenden  Lava  des  Aetna  feierlich  als  Schutz  wand 
entgegengetragen  wird.  Sie  wird  auch  zu  Villingen  im 
Schwanwald  gegenüber  einem  längst  ausgebrannten  Vulkan 
Terohri  Schnealer,  bad.  Sagenb.  L  446.  Als  Patronin  des 
G^eschützfeuers  gilt  die  heilige  Barbara,  weil  ihr  böser  Vater 
durch  einen  strafenden  Blitz  erschlagen  wurde. 

Wenn  im  Mittelalter  (und  aum  Theii  noch  jetat)  in  den 
Zeiten  der  Sonnwende  und  Tag-  und  Nadit|^eiche  Feuer 
auf  Bergen  angezündet  wurden,  man  Brände  davon  um  die 
Felder  trug,  um  sie  zu  segnen,  oder  Vieh  hindurchjagte,  um 
es  vor  Schaden  au  behüten,  so  sind  das  Reste  alten  Heiden- 
thums. Eben  so  dürfte  das  heilige  Feuer  im  Kloster  der 
heiligen  Brigida  in  Schottland  {Äeia  88,  aum  1.  Februar) 
nur  von  altern  druidischen  Vestalinnen  herstammen.  Die 
Kirche  kennt  kein  heiliges  Feuer,  und  wenn  sie  zu  Ostern 
das  Oel  für  die  ewigen  Lampen,  an  denen  alle  andern 
Kirchenlichter  entaündet  werden  müssen,  weihen  hdsst,  so 
geschieht  es  in  Hinsicht  auf  den  Begriff  des  Lichts,  nidit' 
des  Feuers.  Inzwischen  duldete  die  Kirche  jene  altem 
Beinigungsfeuer  au  Weihnachten,  Ostern,  Johanni  in  sinn- 
bildlicher  Beiiehung,  sofan  der  besondere  Segen  des  Feuers 
an  diesem  Tage  lediglich  in  der  Weihe  der  heiligen  Zeit, 
der  Geburts-  und  Auferstehungsstund©  des  Heilands  etc.  be- 
gründet erschien. 
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Finger. 

Von  mehreren  Heiligen  berichtet  die  Legende,  sie  hätten 
in  Ermangelung  eines  andern  Lichts  bei  Nacht  beim  Schein 
ihres  eignen  Schreibfingers  geschrieben.  So  Marianus  Scotus, 
Acta  SS,  9.  Februar.  St.  Finianus,  16.  März.  Auch  der 
heilige  Columba  und  der  Cardinal  Conrad  von  Bayern. 
Görres,  Mystik  U.  327.  Der  abgeschlagene  Finger  der  heiligen 
Elina  wurde  bei  Nacht  gefunden,  weil  er  leuchtete,  und  soll  auch 
heilkräftig  gewesen  seyn.  Afzelius,  schwed.  Volkssagen  LH.  253. 

Dem  Apostel  der  Finnen,  Bischof  Heinrich,  schnitten  die 
Heiden  den  Finger  mit  dem  bischöflichen  Ringe  ab.  Diesen 
Finger  setzte  man  nachher  in's  Wappen  des  Domcapitels  Abo. 
Derschau,  Finnland  S.  3. 

Der  Finger  auf  dem  Munde  ist  Sinnbild  des  Schweigens. 
Giotto  malte  so  die  obedieniia  (die  christliche  Tugend  des 
Gehorsams).  Kunstbl.  1821 ,  S.  178.  Auch  St.  Johannes 
Silentiarius  wird  so  abgebildet.  Wenn  das  Christkind,  was 
auf  alten  Bildern  oft  vorkommt,  den  Finger  auf  den  Mund 
legt,  so  ist  damit  seine  Eigenschaft  als  Logos  gemeint. 

Finsterniss. 

Die  physische  Dunkelheit  ist  Sinnbild  der  geistigen. 
Ueberau  wo  Gottentfremdung,  Sünde,  böser  Wille  ist,  da 
ist  auch  Finsterniss  des  Geistes.  Der  Teufel  ist  Fürst  der 
Finsterniss.  Ln  Reiche  des  Teufels  ist  Alles  finster,  wie  im 
Reiche  Gottes  Alles  licht.  Vgl.  Matth.  4,  16.  „Die  Ver- 
dammten werden  gestossen  in  die  äusserste  Finsterniss,  da 
wird  seyn  Heulen  und  Zähneklappern.*'  Matth.  8,  12.  Mit 
der  Finsterniss  ist  aber  so  das  Gefühl  der  Schwere  verbunden, 
wie  mit  dem  Licht  das  Gefühl  der  Erleichterung,  des  himm- 
lischen Schwunges.  Buch  der  Weisheit  17,  22.  Plötzliche 
Finsterniss  als  Strafe,  die  ägyptische,  Exodus  10,  21 ;  eben  so 
die  vor  dem  Weltende,  Offenb.  Joh.  16, 10. —  Furchtbar,  doch 
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sehr  poetisch  ist  die  manichäische  Vorstellung  von  den  Teufeln, 
die  sich  in  ihrer  ursprünglichen  Finsterniss  bekämpfen,  bis 
das  erste  Licht  vom  Himmel  auf  sie  herabschimmert  und  sie 
nun,  plötzlich  innehaltend  und  von  Staunen  und  Bewunderung 
ergriffen,  zur  glühendsten  Leidenschaft  für  das  Licht  übergehen 
und  es  in  mehr  als  thierischer  Begier  haschen  wollen,  aber  ver- 
gebens. Baur,  manich.  Rel.  45.  219.  —  Die  plötzliche  Verfin- 
sterung der  Luft  beim  Tode  Jesu  (Matth.  27,  45.)  hüllt  mit  dem 
Schöpfer  die  Schöpfung  selbst  in  Grabesnacht  und  bezeichnet 
die  Bedeutung  des  Todes  Jesu  für  das  Weltganze.  Ueberdies 
ist  sie  Folie  des  Auferstehungsmorgens,  daher  auch  im  Oster- 
cultus  das  Löschen  aller  Lichter  und  ihr  plötzliches  Wieder- 
entzünden am  Ostermorgen.  Ihr  entspricht  die  tiefe  Dunkel- 
heit der  Weihnacht  Christus  wird  in  der  längsten  Nacht 
des  Jahres  geboren,  in  der  auch  sein  physisches  Symbol,  die 
Sonne,  gleichsam  neugeboren  wird,  indem  sie  von  nun  an 
wieder  höher  steigt  und  die  Tage  länger  werden.  Diesen 
Gedanken  fasste  Correggio  in  seinem  berühmten  Gemälde 
der  Geburt  Christi  (die  sogenannte  Nacht  des  Correggio  in 
Dresden)  so  auf,  dass  er  eine  finstere  Nacht  malt,  in  der 
alles  Licht  einzig  vom  neugebornen  Christkind  ausgeht.  — 
Li  den  kirchlichen  Hymnen  kehrt  öfters  der  Hülferuf  aus 
tiefer  Nacht  wieder ,  z.  B.  in  dem  ambrosianischen  Gesänge : 
Nox  atra  rerum  contigit.  In  dem  bekannten:  „Aus  tiefeter 
Noth  schrei  ich  zu  dir, wo  das  Bild  der  tiefen  Nacht  fest- 
gehalten wird.   Vgl.  den  Ai*t.  Blind. 


Fisch, 

Sinnbild  des  Christen,  weil  der  Fisch  im  Wasser  lebt  und 
der  Christ  durch  Wasser  getauft  ist.  Tertvllian,  opp.  ed, 
Migne  HI.  p.  1140.  Vincent.  Bellov.  spec.  hist  30,  78.  Auf  den 
ältesten  christlichen  Grabsteinen  kommt  sehr  oft  der  Fisch 
vor  als  Kennzeichen,  dass  hier  ein  Christ  begraben  liege. 
Aringhi  I.  306.  521.  II.  12.  151.  BoldeUi  p.  360.  366.  371. 
409.  573.   Der  Christ  soll  sich  vom  Juden  und  Heiden  so 
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unterscheiden,  wie  sich  der  Fisdi  von  den  übrigen  Thieren 
unterscheidet y  sofern  der  Fluch,  der  in  der  SündÜuth  alle 
Thiere  traf,  nur  die  im  Wasser  lebenden  Fische  verschonte. 
DurantS,  rat,  afße,  VL  7.  22.  Vgl.  Richter ,  Idithyotheologie 
S.  225.  Aus  demselben  Gininde  ist  das  Wasser  gclu'iligt  zur 
TaufOi  und  ist  es  erlaubt,  in  der  Fasteuzeit  Fische  zu  esseUi 
ifihrend  das  Fleisch  aller  andern  Thiere  rerboten  ist  Wenn 
Christus  lilach  Matäi.  4,  19,  Mark,  i,  17.  bu  Petrus  und  An- 
dreas sagt,  indem  er  sie  vom  gemeinen  Fischfang  zum 
Apostelamt  abruft:  „Ich  will  euch  zu  Menschentischern 
machen^^  so  heisst  das  so  Tielj  als:  Ihr  soUt  die  Menschen 
soiti  Ghristenihum  bd^diren.  Wenn  er  nach  Lukas  5|  2.  7. 
bewirkt,  dass  Petrus,  der  die  ganze  Nacht  vergeblich  gefischt 
hat,  plötzlich  das  Netz  übervoll  bekommt,  so  weist  auch 
dieses  Gleichniss  nur  auf  das  rasche  Anwachsen  des  Christen* 
thums  hin.  Derselben  Symbolik  gehört  die  Vergleichung  des 
Taufbeckens  mit  einem  Fischbehälter  (pitemä)  an.  Vgl.  noch 
Münter,  christl.  Sinnbilder  I.  48  f. 

Piper  in  seiner  Mythologie  L  390.  glaubt  den  Fisch  nur 
überhaupt  mit  der  menschlichen  Seele  vergleichen  an  müssoi, 
die  einerseits  ssum  Christenthum  bekehrt,  also  gleichsam  vom 
Apostel  gefischt,  andererseits  aber  auch  von  der  Sünde  ver- 
führt und  gerade  vom  Christenthum  abwendig  gemacht  werden 
kann.  So  wenigstens  deutet  er  die  Sirenenbilder  mit  einem 
Fisch  in  der  Hand,  die  sich  öfters  in  alten  Kirchen  vor- 
finden. Kreuser  dagegen  in  seinem  Kirchenbau ,  II.  46,  hält 
das  specifisch  Christliche  im  Fischsymbol  fest  und  glaubt 
dahw  in  jenen  Sirenen  eine  Allegorie  nicht  der  Verführung 
sur  Sünde,  sondern  der  Wiedergeburt  erkennen  za  müssen. 
Ich  theile  die  Ansicht  des  Letztem.  Piper  hält  die  mehrfach 
vorkommenden  Doppelbilder,  in  denen  eine  ihr  Kind  säugende 
oder  einen  Fisch  haltende  Sirene  einem  menschenfiressenden 
Erokodill  enlgegengesetst  wird  (das  erstere  s.  B.  im  grossen 
Münster  m  Züridi,  das  andere  im  Sdiottenkloster  in  Regens- 
burg), für  „Lockung  und  Gewalt",  als  wenn  die  Sirene  mit 
Xiist  verführte ;  das  Krokodil  mit  Gewalt  verderbte.  Allein 
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diese  Bilder  scheinen  mir  vielmehr  einander  entgegengesetzt, 
imd  sowohl  das  säugende  Kind,  als  der  Fisch  in  der  Hand 
der  Sirene  die  ^edeigebonie  Seele,  die  Erhebung  in  die 
Seligkeit  zu  bedeuten,  -während  der  Mensdi  im  Bachen  des 
Krokodils  den  Verdammten  in  der  Hölle  becmdmet 

Ich  glaube  demnach,  der  Fisch  hat  nicht,  wie  Piper 
meint,  eine  gleichgültige  Bedeutung  als  indifferente  Seele, 
sondern  er  bedeutet  immer  nur  die  durch  die  Taufe  oder 
Bekehrung  gewonnene  Seele.  Dass  aber  auch  der  getaufte 
Christ  wiederum  in  Sünde  und  Verdammniss  fallen  kann, 
versteht  sich  von  selbst,  daher  das  Ausscheiden  der  Gerechten 
und  Ungerechten  am  Weltende  Matth*  13,  48*  mit  dem  Aus- 
scheiden der  lebendigen  und  der  fitulen  Fisdie  im  Nets  yer- 
glichen  wird. 

Cliristus  selbst  wird  unter  dem  Sinnbild  des  Fisches  dar- 
gestellt. Dasu  kann  beigetragen  haben,  dass  schon  die  alten 
Juden  ihren  Messias  gerade  in  einer  Zeit  erwarteten,  wenn 
die  Sonne  im  Zeichen  der  Fische  stehen  werde.  Vgl,  die 
Citate  bei  Sepp,  Leben  Jesu  I.  27,  31.  Das  war  das  letzte 
Zeichen  im  Jahre,  als  man  noch  das  Jahr  zu  Ostern  im 
Zeichen  des  Widders  xa  beginnen  pflegte.  Der  heilige 
Augustinus  sah  ein  YorbOd  Christi  in  dem  Fische  des  Tobias, 
der  Blhide  heilte  und  Teufel  austrieb;  daher  Raphael  den 
Tobias  malte,  wie  er  dem  Christkind  den  Fisch  reicht 
(berühmtes  Bild  im  Escurial)»  Julius  Afidcanus  verglich 
Christum  mit  dem  Fisch,  dessen  Flmsdi  die  ganze  Welt 
nähre  (Beziehung  theils  auf  den  Leviathan,  dessen  Fleisch 
nach  einer  jüdischen  Fabel  alle  Juden  speisen  soll,  theils  auf 
die  zwei  Fische,  mit  denen  Christus  f ünflauaend  Mann  speiste, 
angewandt  auf  das  heilige  Abendmahl).  Vgl.  Mttnter,  cfaiistL 
Sinnbilder  I.  Öl.  Das  tertium  comparcttionis  bei  dieser  Ver- 
gleichung  des  Heüands  mit  einem  Fisch  dürfte  aber  haupt- 
sILchlich  YÖeder  nur  im  reinen  Element  des  Wassers  zu  suchen 
segm.  Das  Fischigrmbol  steht  wahrscheinlich  im  Zusammen- 
hange mit  dem  Dogma  von  der.  SOndenlongkeit  Jesu.  Wenn 
man  dagegen  im  griechischen  Namen  des  Fisches  den 
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Sinn  gelesen  hat:  7i](fovg  XQiötög  -ß'eov  viög  6(üt^]q,  ho  ist 
das  nur  ein  Wortspiel,  wie  auch  die  Fischform  des  Nimbus 
nur  ak  eine  erlaubte  Spielt  erscheint  Dahin  gehört  auch  • 
die  Vergleichiing  der  Gräten  im  Hechtkopf  mit  den  Werk- 
zeugen der  Paöäion. 

Der  Fisch  konmit^  wie  auf  cfaristfichen  Gräbern  ^  so  auch 

sehr  oft  auf  Taufbecken  vor.  IHdrmy  ietm.  p.  353.  Beides 
deutet  auf  Wiedergeburt  und  stimmt  mit  der  obigen  Erklä- 
rung des  Sirenensymbols  zusammen.  Auf  einem  sehr  alten 
christlichen  Bilde  in  Afrika  kommt  der  gute  Hirt  (Christus) 
mit  den  Schafen  (Aposteln)  vor,  um  eins  der  Schafe  aber 
sind  sieben  Fische  gruppirt.  Didron^  ic.  p.  352.  Das  ist  ein, 
anschauliches  Bild  der  Bekehrung  zum  Christenthum«  —  Das 
Sprichwort:  J£r  ist  weder  Fleisch  noch  Fisch  bezieht  sich 
auf  die  Zweideutigen,  die  weder  ganz  heidnisch,  noch  ganz 
christlich  sind.  In  der  Karthause  von  Graiiada  befindet  sich 
ein  Bild  des  Abendmahls,  auf  welchem  statt  des  Lammes 
ein  Fisch  in  der  Schüssel  liegt  In  Legenden  begegnet  uns 
.oft  die  Verwandlung  des  Fleisches  in  Fische,  um  die  Heilig- 
keit der  Fasten  einzuprägen.  Bei  einem  l^ostcr  St.  Leonhards 
stellten  sich  immer  nur  zur  Fastenzeit  Fische  im  Wasser  ein, 
sonst  nie.  F.  Abraham,  Judas  L  318.  £«hmals  trug  man  im 
Beginn  der  Fasten  feierlich  einen  Hering  durch  die  Strassen, ' 
als  Sinnbild  des  nun  beginnenden  Fischessens.  Frank,  Welt- 
buch b.  lai. 

Ehemals  hing  man  in  allen  christlichen  Kirchen  einen 
Fisch  an  der  Decke  auf'.  Derselbe  hatte  Streifen  an  der 
Seite,  angeblich  von  den  Fingern  des  heiligen  Christoph, 
welche  dieser  krampfhaft  in  den  Fisch  eingedrückt  haben 
soll,  als  er  das  Christkind,  dessen  Last  beständig  >vuchs, 
mühsam  durch  das  Wasser  trug.. 

Sehr  eigimtliümlich  ist  in  dem  ^pmtlo  humanae  icdvaHonb 

aus  Benediktbeuern  in  München  ein  Bild  des  keuschen  Joseph, 
der  unten  in  einen  Fischleib  endet,  während  die  Versuchung 

Mtmcl,  diristl.  SynMik.  ti»  AaS*  L  IQ 
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daneben  als  Schlange  dargCBtellt  ist.  E.  Förster,  deutsche 
Kunst  I.  197,  will  in  dem  Fisclileibe  Josephs  nur  die  kalte 
Fiachnatnr  der  Keuschheii  symbdisirt  sehen,  was  nidit  im 
Geist  mittelalterliclier  Sjmlx^  gedacht  ist  Der  Fisch  be- 
deutet auch  hier  nur  die  im  reinen  Element  lebende  Seele, 
und  eignet  sich  zum  Sinnbild  für  Joseph»  weil  dieser  als 
Vorbüd  Christi  galt 

Wenn  die  Menschen  zu  unvernünftig  sind,  um  Fische 
in  jenem  symbolischen  Sinne  za  werden,  so  stellt  ihnen  die 
Legende  gemeine  Fische  zum  beschämenden  Beispiele  auf. 

Alö  die  Menschen  den  heiligen  Anton  von  Padua  verlachten 
und  seine  Predigt  nicht  hören  wollten,  kamen  die  Fische  in 
Menge  Ws  Ufer,  um  ihn  zu  hören,  YortreMch  geschildert 
in  Pater  Abrahams  Judas  1.  252.  und  in  einem  Volkslied  in 
des  Knaben  Wunderhorn  I.  357.  Sehr  sinnig  ist  auch  der 
Glaube,  dass  vor  dem  Weltende  die  stummen  Fische  reden 
und  die  Sünde  der  Mensehen  beklagen  werden. 

In  den  L^enden  kommen  die  Fische  oft  als  fromme 
und  dienstbare  Thiere  vor.  Als  der  heilige  Brandau  über 
Meer  fuhr  und  eine  Messe  las,  kamen  sie  aus  dem  durch- 
sichtigen Meere  von  allen  Seiten  heraus  und  hervor,  und 
hörten  andächtig  zu.  —  Eben  so  umringten  sie  die  heilige 
Ida  Ton  Löwen»  wie  sie  am  Wasser  wusch,  Hebkosten  sie 
und  küssten  ihre  Fmger.  Görres,  Mystik  IL  225. 

St  Meies  bewies,  als  er  unerlaubten  Umgangs  mit  dnem 
Weibe  angeklagt  war,  seine  Unschuld  dadurch,  dass  er 
Fische  auf  trockenem  Acker  £ng.  Acta  SS,  6.  Februar. 

Als  der  heilige  Clu-ysogonus  ertränkt  worden  war,  trugen 
ihn  die  Fische  an's  Land,  damit  er  beerdigt  werden  konnte. 
—  Der  Sarg  der  heiligen  Amalberga,  der  auf  einem  Schiff 
ohne  Bnder  fortschwamm,  wurde  von  unzähligen  Fischen 
begleitet  —  Zu  Messina  hängt  in  einer  Kirche  ein  getrock- 
neter Fisch,  derselbe,  der  einst  auf  Befehl  der  Mutter  Gottes, 
zu  welcher  die  Schiffer  flehten,  ein  unzugängliches  Leck  im 
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Schiffe  verstopfte.  Gumppenberg,  marian.  Atla«  1.  92.  — 
Als  St  Comg«Ui]8  hungerte,  braohte  ihm  du  £iigel  einen 
Fisch«    Eben  so  dem  St  Gnaltherius  in  NeapeL  Wenn 

Pater  Gonzalez  (St.  Elmo)  hungerte,  kamen  die  Fische  von 
selbst  herbei,  sich  von  ihm  fangen  und  braten  zu  lassen. 

Im  Kloster  St  Moritz  in  Savuicn  ist  ein  Weiher,  in 
dem  immer  genau  so  Tiel  Fische  leben,  als  Mönche  im 
Kloster.  Soll  ein  Mönch  sterben,  so  sieht  man  vorher  einen 

todten  Fisch  auf  dem  Weiher  ächvvimmeu. 

In  dor  Legende  venvandcln  die  Heiligen  sehr  oft  zur 
Fastenzeit  Fleisch,  welchen  man  ihnen  aus  Missverstand  oder 
Bosheit  vorsetzt,  in  Fische.  So  die  Heiligen  Colganus,  Molva, 
Conradus  Eremita,  Silaus,  Angelus  etc.  Vgl.  Bagatta,  €tdmtr. 
IV.  2.  5.  Ohne  zu  wissen,  dass  es  schon  Freitag  Morgen 
scy»  gab  der  heilige  Uhich,  Bischof  von  Augsburg,  einem 
Boten  ein  Stück  Fleisch  mit;  als  dieser  ihn  aber  boshaft 
deshalb  verklagte,  war  das  Fleisch  in  einen  Fisch  verwandelt, 
daher  ein  Fisch  auf  einem  Buche  liegend  Attribut  dieses 
hdligen  Bischofs  ist.  —  Ein  Bösewicht  wolhc  einen  Geist- 
lichen verleumden,  that  Fleisch  in  dnen  Sack  und  sagte,  er 
habe  es  in  der  Fasten  von  dem  Greistlichen  erhalten.  Als 
man  aber  den  Sack  öffiiete,  waren  Fische  darin. 

Sehr  alt  und  merkwürdig  ist  das  Sinnbild  des  Fisches, 
der  eine  längst  verlorne  Sache  wiederbringt.  Es  konunt 
auch  b^  den  Indem  vor:  die  berühmte  Sakuntala  findet 
ihren  Bing  im  Bauch  eines  Fisches  wieder.  Bei  den  Griechen: 
Polvkrates  fand  seinen  Rin«;  frleichl'alls  in  eines  Fisches  Bauch 
wieder.  Im  jüdischen  Talmud:  Salomo  fand  aut  gleiche 
Art  sdnen  Zaubexring  wiedor.  Eisenmenger,  entd.  Judenth. 
L  960. '  In  der  heiligen  Sduift  bringt  der  Fisch  keine  vec>- 
lome  Sache,  wohl  aber  den  Zinsgroschen,  dessen  Christus 
gerade  bedarf.  Matth.  17,  24.  Ein  Fisch  in  den  Gewässern 
Italiens,  an  dessen  Halse  noch  die  Eindrücke  der  Finger 
Petri  erkennbar  sind,  soll  von  ihm  abstammen,  v.  Martens, 

19* 
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Italien  II.  B66.  In  der  spätem  Legende  sind  es  indess  wieder 
verlorne  und  längst  aufgegebene  Sachen,  die  der  Fisch  auf 
\^ainderbare  Weise  wiederbringt.  Der  verlorne  Ring  des 
Evangelisten  Markus  wurde  bei  einem  Fische  gefunden  und 
als  grosses  Heiligthum,  ja  als  Sinnbild  der  Herrschaft  über 
das  Meer  zu  Venedig  aufbewahrt.  Der  heilige  Gregorius 
(auf  dem  Steine  zubenannt)  hatte  umfassend  seine  eigne 
Mutter  geheirathet  und  liess  sich  zur  Sühne  auf  einem  ein- 
samen Felsen  anschmieden,  den  Schlüssel  zu  seinen  Fesseln 
aber  in's  Meer  werfen.  So  büsste  er  17  Jahre  lang.  Da  ward 
er  zum  Papst  erwählt,  und  indem  ihn  die  Boten  suchten, 
fanden  sie  unterwegs  in  eines  Fisches  Bauch  auch  den 
Schlüssel  zu  seinen  Ketten.  —  Bischof  Benno  von  Meissen 
warf  den  Schlüssel  zum  Dom  in  die  Elbe,  als  Heinrich  IV. 
die  Stadt  eroberte.  Später  bei  seiner  Rückkehr  fand  man  den 
Schlüssel  im  Bauch  eines  Fisches  ^vieder.  Aehnliche  Fisch- 
wunder werden  vom  heiligen  Amoldus  und  vom  heiligen 
Bischof  Mauritius  von  Angers  berichtet.  Vgl.  Tales  of  a  Parrot, 
London  1801,  p.  III.    Caylus,  contes  Orient  1780.  II.  57. 

Ich  füge  hier  noch  eine  interessante  Volkssage  an. 
Theodor,  Bischof  von  Tyrus,  befahl,  als  Kaiser  Diocletian 
alles  Brodt  mit  dem  Blut  geopferter  Christenkinder  hatte 
anfeuchten  lassen,  seiner  Gemeinde,  blos  gestossene  Kömer 
zu  essen  und  das  blutige  Brodt  in's  Wasser  zu  werfen.  Seit- 
dem erst  sollen  die  Fische  rothes  Blut  bekommen  haben. 
Arthur  Schott,  wallachische  Märchen,  2te  noch  ungedruckte 
Sammlung. 

Auf  den  ältesten  christlichen  Bildern,  die  noch  unter  * 
dem  Einfluss  heidnischer  Erinnerungen  standen ,  ist  der  Fisch 
in  der  Hand  eines  Mannes  oder  auch  eines  Weibes  Sinnbild 
des  Meeres  oder  Wasserelementes ,  und  findet  sich  gewöhnlich 
neben  einem  Weibe,  an  dem  eine  Schlange  saugt,  oder  die 
eine  Schlange  in  der  Hand  hält,  dem  Sinnbild  der  Erde« 
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Flamme, 

Sinnbild  der  Leidenschaft,  der  starken  Gemüthsbewegung, 
daher  Gott  selbst  in  der  Offenbarung  Johannis  19,  12.  Augen 
wie  Feuerflammen  zugeschrieben  werden,  und  nicht  minder 
dem  Moses,  dessen  Augenflammen  missverständlich  zu  Hör- 
nern umgebildet  worden  sind.  Auf  einem  Miniaturbild  im 
britischen  Museum  steht  Christus  ganz  in  Flammen  (der 
Liebe),  indem  er  die  Seele  seiner  sterbenden  Mutter  in 
Empfang  nimmt.  Twining  ^  symb.  pl.  170.  cT  Agincourtj  sc. 
tob.  83.  Flammen  in  Gestalt  von  Zungen  Hessen  sich  zu 
Pfingsten  auf  die  Jünger  nieder.  Der  heilige  Geist  giesst 
sich  aus  in  Flammen  der  Begeisterung  und  der  Rede.  Auch 
die  heilige  Brigida  trägt  deshalb  eine  Flamme  über  dem 
Haupte.  Charakteristisch  erscheinen  die  Flämmchen  am  Schilf- 
kreuz Johannes  des  Täufers,  indem  auch  sie  nur  die  feurige 
*  Liebe  ausdrücken,  die  vom  Kreuze  ausgehen  soll,  und  die 
seiner  eignen  Sehnsucht  entsprechen.  Von  solcher  Art  sind 
auch  die  gewundenen  fadenartigen  Flammenstrahlen,  die  in 
freier  und  lockerer  Weise  um  das  Haupt  der  Gottesmutter 
fliegen,     Affincourt  113. 

Aber  auch  die  böse  Gier  wird  durch  Flammen  bezeichnet. 
Daher  die  Flammen  in  den  Augen  und  im  Munde  der  Teufel 
und  teuflischen  Thiere,  Drachen  etc.  Auf  einem  christlichen 
Bilde  erscheint  Venus  ganz  in  Flammen.  Piper,  Myth.  H.  232. 

Flasche. 

Die  in  der  Christenheit  berühmteste  Flasche  ist  das  hei- 
lige Oelfläschchen  zu  Rheims,  welches  eine  Taube  vom 
Himmel  dem  heiligen  Remigius  brachte  und  aus  dem  die 
Könige  von  Frankreich  gesalbt  wurden.  Helyot  VIH.  520. 
In  der  Revolution  ist  es  zerschlagen  worden.  Ein  Fläschchen 
ist  Attribut  der  heiligen  Walburgis,  weil  ein  heilsames  Oel 
aus  ihrem  Grabe  quoll.  —  Das  Grab  des  heiligen  Valerius 


wurde  erkannt,  indem  die  darauf  gestellten  leeren  Flaschen 
aßk  mit  Wein  füllten.  Greg,  Tut,  de  glar,  eonfus,  84.  — 
Der  heilige  Macarius  begegnete  einem  Teufel,  an  dem  alles 
ToUer  Flaschen  hing,  die  derselbe  in  ein  Kloster  tragen 
wollte,  um  die  Mönche  zum  Weintrinken  zu  verführen. 

Die  kleinen  Glasfläschchen»  die  man  in  altchnstlichen 
Gräbern  findet  und  worin  man  lange  Blut  der  Märtyrer  ver- 
muthete,  enthielten  wahrscheinlich  Abendmahlswein ,  den  man 
nebst  Brodt  in  jenen  frühen  Reiten  auf  die  Gräber  der  Geliebten 
zu  tragen  pflegte.  Bellermanni  Katakomben  zu  Neapel  S.  61. 

FledermauB. 

Nach  den  apokryphisehen  Evangelien  soll  einmal  das 
Cbriatkind  Vögel  aus  Thon  geformt  haben.  Ein  alter  Jude 
sehalt  ihn  deshalb  heftig  aus,  weil  es  Sabbsth  sey ,  und  wollte 

die  Vögel  zertreten.  Das  Chriv«5tkiiid  aber  klatschte  in  die 
Händchen  und  die  Vogel  flogen  auf.  Evang.  inf,  Chr.  28» 
Evang,  Thomae  2.  Nach  der  muhamedanigehen  Legende  aber 
sollen  diese  Vögel  die  ersten  ^Fledermäuse  gewesen  seyn,  als 
die  vollkommensten  unter  den  V<)geln.  Bocharti  hieroz.  II. 
2.  32.  Hofmann,  Apokr.  207.  Die  kleine  Legende  ist  inso- 
fern nicht  ganz  unerheblich,  als  darin  eine  Heiligung  jener 
häsalichen  Thiere  und  das  Qehot  Uegt,  sie  zu  schonen.  Die 
Fledermäuse  sind  i\U  Insektenvertilgcr  den  Menschen  nützlich, 
imd  es  ist  nur  ein  thörichtes  und  grausames  Vorurtheil, 
welches  sie  verfolgt. 

Fleischtöpfe 

bedeuten  ursprünglich  nur  Städte ,  nämlich  die  EinAvohner 
(das  Fleisdi)  in  einer  Ummauerung  (im  Topfe).  So  bei 
Ezechiel  11, 11.  24,  6.  Doch- lag  es  nsihe  ,  das  Sinxdnld  audi 

buchstäblich  zu  nehmen  und  auf  das  üppige  Leben  in  den 
reichen  Städten  Aegyptens  zu  beziehen,  wonach  die  Juden 
In  der  Wüste  sich  sehmetzUch  sunicksefanten.  2.B.Mo0.1^3. 
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Fliege. 

Beelzebub,  der  in  der  heiligen  Schrift  mehrfach  als  Teufel 

und  sogar  als  Oberster  der  Teufel  charakterisirt  wird  (Matth. 
12,  24.)  9  war  ein  Grötze  der  den  Juden  benachbarten  syzischea 
Heiden  und  als  baal  (Gott)  zdmb  (Fliege)  vieUeiGht  so  idel, 
als  der  griechische  Zeus  ctnofn/tog,  der  als^FUegenvertr^ber 
verehrt  wurde.  Doch  wurde  er  von  den  Juden  mehr  im 
Sinne  des  altpersischen  Ahriman,  des  bösen  Princips,  das 
Aek  nach  dem  Z^adavesta  Yon  Kleuker  HL  66.  als  Fliege 
einschlich,'  des  kyrendschen  Grottes  Achor,  der  nach  Flinius 
Naturgeschichte  X.  27.  als  Fliege  die  Pest  in's  Land  brachte, 
und  nach  der  Deutung  des  HorapoUo  I.  51,  der  die  Fliege 
zur  Hierogfyphe  der  UnTBrschämthdit  niaohty  als  ein  ursprüng- 
lich tenffisches  Wesen  aufgefasst  —  Kunipert,  König  der 
Longobarden,  beratJischlagte ,  wie  er  den  Ado  und  Grause, 
denen  er  misstraote,  tödten  lassen  wollte,  als  er  eine  Fliege 
am  Fenster  sitzen  sah»  auf  die  er  mit  dem  Messer  stach  und 
der  er  einen  Fuss  abschnitt  Gleich  darauf  begegnete  dem 
Ado  und  Grauso  ein  unbekannter  Mann,  der  an  einem  Fuss 
hinkte,  und  verrieth  ihnen  des  Königs  Anschlag.  Sie  setzten 
■ich  in  Sicherheit;  als  der  Konig  aber  erfiihr»  wie  die  sdnen 
Anschlag  erfahren  hatten,  ging  er  in  sidi  und  söhnte  sich 
mit  ihnen  aus.  Paul  Warnefried  VI.  6.  Auch  diese  Fliege 
scheint  als  böser  Dämq^  gedacht  werden  zu  müssen. 

Jesaias  7,  18.  kommen  unzählige  Fliegen  Tom  Ende  der 
Wasser  in  Aegypten,  als  Vc»boten  der  Endlichen  Heere, 
die  das  heilige  Land  zerstören  sollen. 


Flucht  nach  Aegypten. 

Die  echten  Evangelien  erwähnen  der  Flucht  des  Christ- 
kindes mit  seinen  £ltem  nur  kurz.  Matth.  2»  13  f.  Die  apo- 
kiyphischen  Evangelien  haben  sie  viel  weiter  au^gesponnen. 
Im  Evangelium  vwi  dior  Geburt  der  Mam  und  der  Kindheit 
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unsers  Erlö^^ers  kommen  sehr  poetuch»  Züge  vor.  Die  auf 
ihrem  Esel  fliehende  FamiUe  begegnet  Drachen ,  welche  das 
heilige  Kind  anbeten.  Ein  andermal  gehen  Löwen  und  Tiger 
vor  ihnen  her  und  zeigen  ihnen  den  Weg.  Wo  das  Christ- 
Idnd  erscheint,  wird  die  Wüste  zum  Paradiese  und  alle  Tbiere 
werden  wieder  zahm,  wie  sie  Vor  dem  Sündenfall  gewesen» 
Eine  Palme  neigt  einen  Zweig  mit  Frachten  zum  Christkind 
herab;  das  Christkind  aber  schickt  den  Zweig  durch  einen 
Engel  als  Botschaft  in  den  Himmel.  Zugleich  segnet  das 
heilige  Kind  die  Pahna  und  weiht  sie  ein  zum  Siegeszeißhen 
der  Christen.  Als  es  nach  Aegypten  kommt,  stürzen  alle 
Götzenbilder  vor  ihm  auf  ihr  Angesicht.  Im  arabischen 
Evangelium  von  der  Kindheit  Christi  heisst  es  Cap.  23 :  Die 
heilige  Familie  wird  von  zwei  Bäubem  überfallen,  Titos  und 
Dmnachns,  von  denen  der  erstere  sich  wnndeibar  zum  lufit- 
leid  bewegt  flihlt  und  sie  vor  der  Wuth  des  andern  rettet 
Diese  Käuber  kehren  beim  Tode  Jesu  wieder  als  die  beiden 
Schacher.  Femer  Cap.  24:  die  berühmte  ajcabische  Balsam- 
stande s'ey  aus  dem  Schweisse  des  auf  der  Base  eihitzten 
Christkinds  hfervorgesprosst. 

Im  Evangelium ,  St.  Thomä  von  der  Kindheit  Christi 
heisst  es,  das  Christkind  habe  unterwegs  ein  im  Bade  vom 
Satan  in  Schlangengestalt  umwundenes  Weib  eriost;  sk  es 
einmal  verfolgt  worden  sey,  habe  ein  Baum  sich  gsöfinet 
und  hinter  der  heiligen  Familie  \vieder  geschlossen.  Im  Vor- 
evangeüum  Jacobi  öffnet  sich  auf  dieselbe  Weise  zu  ihrer 
Bettung  ein  Berg.  — -  Die  meisten  dieser  Fabek  sind  auf 
naive  Wdse  in  Verse  gebracht  in  einem  aLtdeutsohen  Pas- 
sionale, welches  Hahn  1844  edirte. 

Eigenthümliche  poetische  Motive  finden  sich  in  einem 
Bilde  von  Annibal  Caracci  (Pallast  Dona  in  Bom),  auf  dem 
Tauben  dem  kleinen  Zug  voranfliegen  imd  den  Weg  zdgen. 
Auf  einem  Bilde  von  Poussin  fährt  die  heilige  Familie  auf 
einem  Kalm  über  einen  Eluss  (Lichtenstein'sche  Galerie  in 
Wien).  Auf  einem  Bilde  in  Bologna  fahren  sie  auf  einem 
Sohifie,  dessen  Segel  und  Mast  Engel  lenken.  Bbinvilles 
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Keise,  Anhang  IV.  412.  Auf  einem  von  Cignaroli  in  Parma 
passiren  sie  einen  engen  Steg.  Lanzi  JH.  353.  Auf  einem 
von  Raphael  (Landon  IV.  Nr.  231.)  führt  sie  Joseph  über 
eine  Brücke,  indem  ein  über  dieselbe  vorragender  Palmbaum 
dem  Kinde  seine  Früchte  reicht.  Auf  einem  von  Turchi  in 
S.  Romualdo  zu  Rom  reitet  die  Jungfrau  auf  einem  Pferde, 
das  ein  Engel  am  Zügel  führt.  Passeri,  Leben  der  Maler 
1786.  S.  202.  Auf  einem  berühmten  Nachtstück  von  Elz- 
heimer  f ülirt  Joseph  mit  einem  brennenden  Tannenzweig  den 
Esel  mit  der  Mutter  und  dem  Kinde  durch  ein  mit  Wasser- 
pflanzen geschmücktes  Wasser  in  sternheller  Nacht,  zu 
München.  Ein  anderes  Mondscheinbild  Desselben  zu  Paris. 
Ein  ähnliches  Nachtstück  mit  Mondschein  malte  Rubens  eben- 
daselbst (Kolloff  118.  122.  Waagen  555.  557.).  Mit  dem 
Mondschein  contrastirt  hier  der  schöne  Goldton  des  Lichts, 
das  vom  heiligen  Kinde  ausgeht.  Auf  einem  Nachtbild  von 
Dietrici  in  Brüssel  fliegt  ein  Engel  mit  der  Fackel  den  Rei- 
senden voraus. 

Flügel, 

ausschliesslich  Attribute  der  Engel,  indem  sie  die  gedanken- 
schnelle Bewegung  des  Geistes  bezeichnen.  Vgl.  den  Artikel 
Adler.  Gott  selbst  fährt  auf  Flügeln  des  Windes  daher. 
Vgl.  den  Artikel  Cherubim.  Die  Seraphim  sind  Engel  mit 
sechs  Flügeln ,  von  denen  sie  zugleich  wie  mit  Gewanden  bis 
auf  die  Füsse  bedeckt  werden.  Jesaias  6,  2.  Sonst  haben  alle 
Engel  gewöhnlich  nur  zwei  Flügel  an  den  Schultern.  Die 
guten  Engel  haben  meist  weisse  Tauben-  und  Schwanenflügel; 
jedoch  haben  die  Maler  ihnen  oft  auch  bunte  Flügel  gegeben, 
um  sie  zu  verschönem.  So  der  fromme  Fiesole.  Auf  einem 
Bilde  der  heiligen  Familie  malte  Fra  Bartholomeo  einen 
Engel  mit  Flügeln ,  die  oben  grün ,  unten  purpm'farben  sind. 
Auf  altdeutschen  Bildern  des  löten  Jahrhunderts  sieht  man 
öfter  Engel  mit  Pfauenfederflügeln.  Die  bösen  Engel  haben 
zuweilen  schwarze  Raben-  und  Adlerflügel,  meist  aber  Fle- 
dermausflügel, eben  so  die  Drachen. 
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Unter  den  heiligen  Flüssen  nehmen  die  erste  Stelle  ein 
die  vier  Flüsse  des  Paradieses:  Pison  (Indus),  Gihon  (Ganges, 
Oxus?),  Chiddekel  (Tigris),  Euphrat.  1.  B.  Mos.  2  f.  Vgl. 
V.  Bohlen,  Genesis  S.  29  f.  Diese  mosaische  Vorstellmig 
stimmt  mit  der  indischen  überein.  Nach  dem  Glauben  der 
Inder  fliessen  die  vier  Hauptflüsse  Asiens  (Brahmaputra, 
Ganges,  Indus  und  Oxus)  aus  dem  Paradiese  oder  vom 
Himmelberg  Meru.  Die  Flüsse  bezeichnen  die  Völkerschaften 
und  den  Segen,  den  die  Menschen  aus  ihrer  ursprünglichen 
Heimath  mitnahmen ,  als  sie  sich  über  die  Erde  ausbreiteten. 

Ihnen  entsprechen  vier  Höllenflüsse,  die  in  die  christ- 
liche Poesie  aus  der  griechischen  Mythe  übergetragen  wurden 
(Styx,  der  Fluss  des  giftigen  Hassens;  Acheron,  der  Fluss 
der  Thränen;  Cocytus,  der  Fluss  der  Wehklagen;  Phlegeton, 
der  Feuerstrom).  Dante  in  seiner  Hölle  14.  sieht  in  ihnen 
die  Thränen  aus  dem  ehernen  und  eisernen  Zeitalter. 

Nach  muhamedanischer  Legende  entstanden  der  Euphrat 
und  der  Tigris  aus  den  Thränen,  die  Adam  vergoss,  als  er 
aus  dem  Paradiese  verbannt  war. 

Die  \'ier  Paradiesesflüsse  aus  einem  Fels  fliessend  bedeu- 
ten die  vier  Evangelien  aus  Christo  fliessend,  und  sind  oft 
auf  christlichen  Sarkophagen  abgebildet  als  Verheissung  für 
die  Begrabenen ,  dass  sie  durch  das  Evangelium  in's  Paradies 
gelangen  sollen.  AHnghil.  293.  297.  299.  301.  321.  In  einer 
Handschrift  aus  dem  12ten  Jahrhundert  ist  der  Fluss  Geon 
(Gihon)  auf  das  Evangelium  Matthäi,  Tigris  auf  Markus, 
Euphrat  auf  Lukas  und  Phison  auf  Johannes  gedeutet,  und 
gilt  der  erste  als  felicitasy  der  zweite  als  fertilitas,  der  dritte 
als  velocitas,  der  vierte  als  imufflacio.  Piper,  Myth.  U.  518. 
Eine  zu  freie  Spielerei. 

Auf  dem  Felsen  mit  den  vier  Flüssen  steht  Öfters  statt 
Christus  nur  das  Kreuz,  Twimng,  symb.  pl.  7.  Oder  das 
Lamm ,  derselbe  pl.  44.  Um  das  Lamm  stehen  die  vier  Flüsse 
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als  junge  männliche  Flussgötter  auf  einer  alten  Kupferplatte 
im  Pariser  Museum ,  Piper  IL  Ö20.  Die  Taube  zwischen  den 
Tier  Fltoien,  TwMng  pL  25.  Die  ^ier  Gherabim  auf  d^n 
vier  Flössen,  daselbst  pl.  45.  Die  vier  Evangelisten  als 
Flussgötter  mit  Urnen,  daselbst  p/^  48.  Piper  II.  524.  Die 
vier  Flossgötter  den  vier  groasen  Prophetoa  und  den  Tier 
Gardinaltugenden  gegenübergestellt  auf  emem  Hildesheimer 
Taufbecken.  Kratz,  Dom  zu  Hildediehn  II.  Taf.  12.  Die  vier 
Flussgötter  mit  den  Urnen  kommen  auch  auf  einem  Miniatur- 
bild vom  letzten  (Bericht  yqh,  Piper  IL  52Ö  (vielleicht  als 
GegenbQd  zu  den  Engeln  mit  den  Zomsdialen)^  und  an  den 
vier  Ecken  einer  Darstelhmg  des  Paradieses  in  der  Hand- 
schrift von  Herrad  von  Landsberg.       •  >  ^ 

Hieb  (6,  15.)  vergleickt  die  untreuen  Brüder  mit  den 
BSchen^  die  in  der  Sonnenhitze  vertrodmen  (den  todten 
Flüssen ,  die  man  schon  in  Italien ,  besonders  häufig  aber  in 
Arabien  antrifft).  Eines  fabelhaften  Flusses,  der  alle  Sabbathe 
still  stand,  gedenkt -Eiseflomenger,  entd.  Judenth.  IL  533. 

WunderbaifljflMkBÜbergl^  die  da  beweisen,  dass 
Glanbenskraft  alle  Natiirhindernisse  überwindet:  Die  Juden 
trugen  die  Bimdeslade  durch  den  Jordan,  Elias  fuhr  auf 
seinte  Mantel  über  den  Jordan;  eben  so  der  heilige  Hilarius; 
Der  keSIig<$  Wdlfgang  fuhr  auf  einte  Wagen  über  die  Donau  ^ 
die  ägyptische  Maria  ging  zu  Fuss  über  den  Jordan;  der 
heilige  Hyazinth  rettete  ein  heib's^es  Madonnabild  über  einen 
tiefen  Fluss;  die  Heiligen  Adelgunde,  Austreberta  *  und 
Oringa  entgingen  mer  veiiiassteh  floehzdt  durch  die  Flucht 
über  den  Fluss;  der  heilige  Gebhard  theilte  den  Po  und 
ging  trocken  hindurch;  der  heilige  Benno  ging  durch  die 
Elbe,  dv-hei^ge  Gotthard!  duroh  die  Donau ^  und  so  viele 
Attdet^ '^^e^  den-'Aiiäd-Me^.  :h!  .  i-/:-.... m-- "Vu 
* '!Bb«n  so  fahren  Kähne  mit  den  Leichen  der  Heiligen 
ohne  Kuder  stromauf.  So  die  Leiche  des  heiligen  Emmeran, 
des  heiligen  Mdanius  etc. 
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Frauentage. 

Zwischen  Maria  Heimsuchung  (2.  Juli)  und  Maria  Him- 
melfahrt (15.  August)  fallen  eine  Menge  Frauentage.  Strauss 
(Kirchenjahr  S.  320.)  mächt  darauf  aufmerksam,  dass  es  die 
heisseste  Zeit  des  Jahres  ist,  und  dass  darin  eine  Beziehung 
liegt  zu  der  Wärme  der  Mutterliehe  und  der  Gluth  der 
Sehnsucht.  Der  mütterliche  Charakter  liegt  schon  in  Maria's 
Besuch  bei  Elisabeth  (2.  Juli) ,  in  der  Felicitas ,  die  mit  ihren 
sieben  Söhnen  den  Martyrertod  erlitt  (10.  Juli),  in  der  Mar- 
garetha, deren  Hervortreten  aus  dem  Drachen,  von  dem  sie 
verschlungen  worden,  für  ein  Symbol  glücklicher  Geburten 
gilt,  weshalb  auch  ihr  Gürtel  dazu  helfen  soll  (15.  Juli),  in 
der  heiligen  Anna,  Mutter  der  Maria  (26.  Juli).  Auf  eine 
fromme  Ehe  oder  fromme  Häuslichkeit  beziehen  sich  ferner  der 
Tag  des  Kaisers  Heinrich  (Gemahl  der  heiligen  Kunigunde) 
am  13.  Juli,  der  Martha  am  298ten;  auf  die  jun<:;fräuliche  Sehn- 
sucht und  Liebesgluth  die  Tage  der  heiligen  Magdalena  am 
22sten ,  des  heiligen  Wilhelm ,  der  die  neidische  Buhlerin  zu- 
rückschreckte,  indem  er  sie  einlud,  sich  zu  ilmi  auf  glühende 
Kohlen  zu  legen,  am  24sten,  der  heiligen  iVfi-a,  als  der  be- 
kehrten Buhlerin,  am  9.  August,  der  keuschen  Susanna  am 
Ilten,  der  heiligen  Clara  am  12ten. 

Frieden. 

Christus  heisst  Immanuel,  der  Friedensfürst.  Ohne  ihn 
ist  die  Welt  in  unablässiger  Unruhe  und  Disharmonie,  aus 
den  Fugen  gerissen ,  in  stetem  Kampfe ;  durch  ihn  allein  wird 
die  ursprüngliche  Harmonie  der  paradiesischen  Natur  und  mit 
ihr  der  ewige  Frieden  hergestellt.  Dem  zur  Vorbedeutung 
war  in  dem  Jahre,  in  welchem  Christus  geboren  wurde, 
auf  der  ganzen  Erde  tiefer  Frieden.  Hofmann,  Apokr.  110. 
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Fronleichnam, 

vom  altdeutschen  Fro  (Herr),  dem  Frau  und  frohnen  (dem 
Herrn  dienen)  entspricht,  kann  daher  bedeuten:  1)  den  Leib 
des  Herrn  selber,  oder  2)  den  Dienst  des  Leichnams.  Papst 
Urban  IV.  führte  im  Jahre  1264  das  Fronleichnamsfest  als 
eine  Feier  des  Leibes  Jesu  Christi  in  der  Hostie  und  als 
Erinnerungsfest  an  die  Einsetzimg  des  heihgen  Abendmahls 
ein,  nachdem  im  Jahre  1246  die  Nonne  Juliana  zu  Lüttich 
in  einem  Traume  erkannt  hatte,  dieses  Fest  fehle  noch  der 
Christenheit.  Sie  erblickte  nämlich  eine  Lücke  im  Monde, 
die  nicht  ausgefüllt  werden  konnte,  ausser  durch  ein  noch 
fehlendes  Fest.  —  Es  handelt  sich  dabei  inzwischen  keines- 
wegs um  ein  blosses  Hostienfest,  sondern  auch  um  die  Er- 
innerung, dass  der  Leib  nach  Joh,  2,  19.  ein  Tempel 
Gottes  sey.  Darum  schmücken  sich  die  Jungfrauen  imd 
Kinder  am  Fronleichnamsfest  mit  weissen  Prachtkleidem 
und  Blumenkränzen  (wovon  der  Tag  auch  der  Pranger - 
oder  Kränzeltag  heisst)  und  folgen  der  vom  Bischof  oder 
Priester  voraiigetragenen  Hostie  in  Prozession,  indem  sie 
dadurch  gemahnt  werden ,  ihren  eigenen  Leib  als  einen  schön 
geschmückten  Tempel  des  Herrn  zu  erkennen,  den  sie  nicht 
sollten  entweihen  lassen.  Zugleich  ist  es  ein  Triumphzug  der 
jungfräulichen  Unschuld,  denn  welches  Mädchen  ihre  Tugend 
nicht  bewahrt  hat,  darf  bei  dem  Zuge  nicht  im  Kranz  er- 
scheinen. —  In  Spanien  sind  sogenannte  Fronleichnamsspiele 
üblich,  dramatische  Darstellungen,  worin  das  Wunder  der 
Transsubstantiation  und  ihr  Segen  für  die  Menschheit  dm'ch 
allegorische  Figuren  dargestellt  wird.  v.  Schack,  dramat 
Lit.  der  Spanier  H.  400.  Auf  dem  berühmten  Bilde  von 
Raphael,  den  Streit  der  Kirchenlehrer  über  die  Transsub- 
stantiation darstellend,  schwebt  die  Hostie  in  der  Mitte,  als 
der  Mittelpunkt  der  ganzen  Welt.  Oben  ist  der  Himmel 
gemalt,  wie  auf  Bildern  des  Weltgerichts  der  thronende 
Heiland,  rechts  von  ihm  Maria,  links  der  Täufer  mit  den 


himmlischen  Heerschaaren,  unten  die  streitenden  Theologen. 
Oben  im  Himmel  ist  Alles  toII  heiliger  Ruhe,  unten  auf  der 
Erde  herrscbt  nnniluge  Bemegmg*  Die  Yerbindimg  dieser 
untern  Welt  mit  der  obem  imd  ikre  Beniliigung  kann  aber 

nur  erfolgen  durch  die  Menschwerdung  Gottes,  deren  strah- 
lendes Zeichen,  der  Fronleichnam,  eben  deshalb  der  Mittel- 
punkt des  reichen  Bildes  ist  VgL  den  Artikel  Hostie. 

Frosch, 

als  Sumpfthier  und  wegen  seines  fredien  Gequakes  m  den 
nmreinen  und  dämonischen  Thieren  gezählt  Eine  der  ägyp- 
tischen Plagen.  Frösche  in  ungeheurer  Menge  erfüllten  selbst 
Pharao's  Pallast  und  hüpften  auf  seinen  Tisch,  2.  B.  Mos.  8. 
Auch  in  den  apokalyptischen  Pkgen  vor  dem  Weltende. 
Offenh.  Job.  16^  13.  Wegen  des  unverschämten  G^eschrds 
Tcrglich  der  heilige  Augustinus  die  Frösche  mit  den  Ketzern 
und  Philosophen.  Vgl.  BocharU  Meroz.  II.  672.  Der  vom 
Erzengel  Michael  besiegte  Lucifer  erseheint  als  riesenhafter 
Frosch  auf  einem  Kirchenbilde  in  Mailand.  KunstbL  1838. 
S.  270.  Besessenen  springen  unreine  Geister  in  Gestalt  von 
Fröschen  aus.  Rathgeber,  Gothaisches  Mus.*  144. 

Wie  Moses  die  Frösche  in  Aegypten  schweigen  und  ver- 
Bchivinden  machte,  so  thaten  das  NSmliche  viele  christliehe 
Heilige  7  wenn  sie  ii^  ihrer  Predigt  durch  Frösche  gestört 
•wurden,  oder  die  Gegend  durch  ihre  Ueberzahl  belästigt 
wurde,  z.  B.  der  heihge  Antonius  von  l^adua,  der  heilige 
üervüus,  Jacob  de  Cerqueto,  Lindamus,  Bainald  von  Ba- 
venna,  Regulus,  Ulphia.  Yg^.  die  Eegister  der  Acta  88, 
B,  V»  rana, 

F  u  c  h  8| 

Sinnbild  schadenfroher  Arglist,  miAin  des  Teufels.  So  kommt 

in  den  Miniaturen  der  Ilcrrad  von  Land^jberg  in  Strassburg 
ein  Fuchs  im  Weinberge  des  Herrn  vor.  Der  Fuchs  im 
Bchafakleide  iat  insbesondere  Sinnbild  frommer  Heuchelei  und 
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Arglist.  Manches  aus  dem  bekannten  altniederländischcn 
Gbdioht  Tom  Beinecke  Fuchs  ist  in  die  Symbolik  der  Xirdie 
ttbergegangen.  In  nicht  wenigen  Kirchen  des  Mittelalten 
kommen  in  Stein  gehauene  Spottbilder  vor,  in  denen  der 
Fuchs  die  Rolle  eines  pfiffigen  Pfaffen  spielt,  den  Hühnern 
predigt  (Bullet,  man.  1844,  Nr.  7.  p.  545.),  in  der  Mönchskutte 
stolzirt  (s.  C  im  Dom  sn  Ferraia,  vgl  Ton  der  Hagen, 
Briefe  in  die  Heimath  IL  172.))  sogar  als  Heiliger,  in  einem 
Keliquienkasten  liegend,  sich  von  einem  Bock  und  Schwein 
tragen  lässt  (im  Strassburger  Münster).  Man  hat  diese  und 
Tiele  ähnliche  Satyren,  die  sich  in  den  ehrwürdigsten  Donjen 
des  Mittelalters  in  Stein  gehauen  rorfinden,  dem  Wita  und 
Freisinn  des  Steinmetzen  zugescluieben  und  sich  eingebildet, 
diese  Steinmetzen,  als  Vorläufer  der  heutigen  Freimaurer, 
hStten  damals  schon  Opposition  gegen  die  Kirche  gemadit 
Allein  nur  die  heutige  Auf  klärungseitelkeät  ist  dumm  genug, 
so  etwas  zu  behaupten  und  zu  glauben,  in  der  Zeit,  in 
welcher  jene  Dome  gebaut  wurden,  herrschte  die  Kirche 
unumschränkt  un#^geh5rten  die  Baumeister  y  wie  Bauherren, 
der  Kirche  selber  an.  Die  Kirche  selbst  war  es,  die  in  jenen 
Spottbildern  die  Cleriker  warnte  und  durch  offene  Ausstellung 
solcher  Bilder  vor  den  Augen  der  Laien  die  öffentliche 
Meinung  ehrlich  zum  Zeugen  und  Bichter  aufrief;  wenn 
Bisdiöfe,  Priester  y  Mönche  und  I^onnen  vom  rechten  P&de 
abwichen.  Sehr  häufig  wurde  der  Papst  mit  dreifacher  Krone 
im  Bachen  des  Leviathan  abgebildet,  aber  nicht  im  Sinne 
der  Reformation,  nicht  um  das  Papsttum  an  sich  au  yer- 
spotten,  sondern  nur,  um  den  unwürdigen  Päpsten  ihre  Zor 
Isxmit  in  der  llölle  anzuweisen  zum  Unterschied  von  den 
würdigen.  Gerade  in  diesen  Spottbildern  hat  die  Kirche 
des  Mittelalters  die  Unabhängigkeit  der  Ideen  und  der  Insti- 
tutionen Ton  den  ZufKlHgkeiten  der  Personen  beurkundet 
und  der  Wahrheit  ein  Becht  gegeben,  das  heute  noch  zum 
Muster  dienen  könnte. 

Der  "heilige  Bischof  Samson  zwang  einen  Fuchs,  die 
geraubte  Henne  zurückzubrin^.   Die  heilige  Brigida  -in 
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Schotdaad  Tenainmdte  die  ytMm  Fttohse  um  sieb  und  täihmtB 
sie  durch  ihre  Heiligkeit    Auch  dem  heiligen  FranciMiU; 

Genulphus,  Bonifacius  gehorchten  Füchse.   BagctUa,  adnUr, 

vn.  1. 12. 

F  tt  B  f , 

die  Zahl  der  Wundenmale  Cliristi,  daher  die  fünf  Schilde 
mit  je  fünf  Blutrtroj^en  i|n  Wapp^  von  Portugal.  Berken- 
meyer,  kur.  Antiqu.  L  25.   Fünf  Bttdier  Mosis;  Pfingsten 

(mi'Texoaj'i)) ,  der  fünfzigste  Tag  nach  Ostern;  fünf  Brodte, 
mit  denen  Christus  die  viertausend  Mann  speiste.  —  Das  so- 
genannte Pentagramm  oder  Pentalpha  3^  ,  gebildet  aus 

fünf  Dreiecken  oder  fünf      ein  Zeidien,  womit  man  höBea. 

Zauber  abAvandte,  ist  nur  aus  dem  altern  Heidenthum  in  den 
Aberglauben  des  ehiistlicben  Volkes  beriibergekonunen. 

Furien.  .  i^» 

Die  antiken  Furien  kommen  auf  dniläichen  BildWcnl^ 

als  Plagegeister  der  Verdammten  vor.  Vgl.  Piper,  Myth. 
I.  317.   Häuüg  auch  unter  den  Lastern  als  der  Neid  oder  Haas. 

Fuss, 

das  Niedrigste  am  Menschen  y  daher  Sinnbild  der  Selbst» 
emiedrigung  und  Demuth.   Christus  -wSscht  den  Aposteln  die 

Füsse,  Job.  13,  16.  Zur  Erinnerung  daran  wäscht  der  Papst, 
der  deutsche  Kaiser,  der  russische,  die  Könige  von  Neapel  etc. 
jährlich  am  Gründonnerstage  zwölf  greisen  Bettlern  die 
Füsse.  Der  Bettler  ist  der  Niedrigste  in  der  Gesellschaft, 
sein  Fuss  wieder  das  Niedrigste  an  ihm  selbst;  Papst  und 
Kaiser  aber  beugen  sich  doch  unter  ihn  und  erweisen  ilim 
Ehre.  —  Ein  seltenes,  vielleiclit  einsiges  Bild  ist  das  in  einem 
alten  Psalterium  der  Stuttgarter  Bibliothek,  Bibl.-Nr.  23. 
p.  34  ^  auf  welchem  alle  Apostel  vor  Christo  knien  und  ihm 
die  Füsse  küssen. 
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Maria  Magdalena,  die  reumüthige  Sünderin,  nicht  würdig, 
sich  zu  des  Heilands  Haupt  zu  erheben,  sitzt  demüthig  zu 
seinen  Füssen,  indem  sie  auf  seine  Lehren  horcht,  oder  salbt 
seine  Füsse,  oder  umfasst  seine  Füsse  am  Kreuz,  oder  sinkt 
zu  seinen  Füssen,  als  er  ihr  in  Gärtnersgestalt  erscheint 
Vgl.  Clarus,  Geschichte  d.  Magdalena  S.  III. 

An  abgeliauenen  Füssen  erkennt  man  den  heiligen  Victo- 
rinus;  an  durchnagelten,  auf  denen  sie  gehen  müssen,  die 
Heiligen:  Conen,  Eutropius,  Sergius  und  Sozon. 

Zwei  symbolische  Füsse  oder  Fusstapfen  sind  häufig  auf 
altchristlichen  Gräbern  eingehauen.  d'Agincourtj  sculpt.  8. 
Zuweilen  stehen  darin  die  Worte:  In  Deo,  Boldetti  p.  419, 
und  zwar  in  Bezug  auf  2.  Koi'inth.  5,  8:  »Wir  haben  Lust, 
aus  dem  Leben  zu  wandeln  und  daheim  zu  seyn  bei  dem 
Herrn."  Sie  beziehen  sich  auch  wohl  auf  die  Fussspuren,  welche 
Christus  auf  dem  Oelberg  bei  seiner  Himmelfahrt  soll  zurück- 
gelassen haben.  Dieselben  sollen  sich  niemals  haben  über- 
mauern lassen,  so  dass  man  nur  eine  oben  offene  Rotunde 
darüber  wölben  konnte.  Paul.  Nolani  epist.  11,  4.  Sulpit. 
Severi  sacra  hist.  2,  33.  Hofinann,  Apokr.  399.  In  der  heiligen 
Schrift  ist  nicht  davon  die  Rede,  aber  es  heisst  l.Petri  2,  17: 
„Christus  hat  uns  ein  Vorbild  gelassen,  dass  ihr  sollt  nach- 
folgen seinen  Fusstapfen."  Jene  erhaltenen  Fussspuren  Cliristi 
sind  nach  Westen  gewendet,  als  kämen  sie  von  Osten. 
Molanij  hist.  iinag.  p.  415.  Kreuser,  Kirchenbau  I.  45.  Pococke, 
n.  43,  fand  sie  von  Nord  nach  Süd  gerichtet 

Vor-  und  Gegenbild  waren  die  Fusstapfen  Adams  auf 
dem  sogenannten  Adamspik  der  Insel  Ceylon,  wohin  Adam, 
als  er  aus  dem  himmlischen  Paradiese  gestürzt  wurde,  auf 
die  Erde  herabgefallen  seyn  soll.  Mit  seinen  Füssen  trat  die 
Menschheit  in  die  W^elt  ein,  Christus  zeigt  ihr  die  Spur  zum 
Himmel  zurück.  Vgl.  über  Adamspik  Ritter,  Erdkunde 
VI.  54. 60.  Langstedt,  Hindost  Denkw.  24.  HofFmeister,  Briefe 
aus  Indien  118.    .        -  '  .   .  •     .  • 

Mcaxel,  dirUtl.  Symbolik.  2ta  K^&.  L  20 
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Auch  Heilige  lassen  in  den  Legenden  häufig  die  Spuren 
ihrer  Füsse  zurück,  zum  Zeichen  der  grossen  Gefahr,  der 
sie  durch  ihre  Heiligkeit  entgangen  sind,  indem  sie  über 
einen  Fluss  oder  weiten  Abgrund  sicher  hinübergeschrittenj 
oder  zur  Beurkundung  der  Wahrheit,  zur  Beschämung  ihrer 
Feinde.    Doch  düi*fton  viele  solche  Reliquien  aus  älterer 
Heidenzeit  herstammen  und  nm*  cliristianisirt  worden  seyn; 
denn  es  ist  kein  Zweifel,-  dass  auch  schon  die  Heiden  in 
Stein  eingeprägte  Fussspuren  ihrer  auf  Erden  wandernden 
Götter  verehrt  haben.    Wenn  die  Fusstapfen  Christi,  die  an 
verschiedenen  Orten  im  heiligen  Lande  gezeigt  werden,  ferner 
die,  welche  er  bei  einem  Besuch  des  Petrus  in  Rom,  bei 
einem  Besuch  der  heiligen  Katharina  zu  Siena  etc.  eingedrückt 
haben  soll,  und  die  dort  noch  gezeigt  werden  (vgl.  Ritter, 
Vorhalle  340,  Keyssler,  Reise  410.  613.)?  in  den  Grenzen  der 
reinen  Legende  auch  einen  specifisch  christlichen  Charakter 
tragen,  so  verrathen  dagegen  andere  einen  heidnischen  Bei- 
schmack,  z.  B.  die  Fusstapfen,  die  der  Heiland  zm*ückgelassen 
hahen  soll,  indem  er,  von  Feinden  verfolgt,  von  einem  Berg 
auf  den  andern  sprang,  Montevilla  82,  oder  indem  er  durch 
einen  Berg  hindurchging,  der  sich  vor  ihm  öffnete,  Nierem^ 
berg,  hist.  nat.  p.  466;  oder  indem  er  den  Teufel  in  einen 
Abgrund  stürzte,  was  bei  Henneberg  geschehen  seyn  soll. 
Preusker,  Blicke  in  die  Vorzeit  HI.  163.    Auch  noch  andere 
sogenannte  Herrgottstritte  kommen  weit  entfernt  vom  heiligen 
Lande  vor,  z.  B.  der  am  Rosengtein  in  der  schwäbischen  Alb, 
Crusius,  Schwab.  Chron.  U.  428;   der  in  der  Stubnitz  auf 
Rügen,  Temme,  pommer.  Sagen  Nr.  276;  bei  Selb  unfern 
von  Eger  in  Böhmen,  Helfrecht,  Fichtelgeb.  219.  Der  Esel- 
sprung bei  Liebenstein;  Christus  soll,  auf  dem  Esel  reitend, 
von  einem  Berge  herabgesprungen  seyn.    Thüringen  und  der 
Harz  VIII.  146.    Denselben  heidnischen  Charakter  tragen 
auch  die  verschiedenen  Rittersprünge ,  z.  B.  der  des  heiligen 
Georg  bei  Steinau,  Ziehnert,  sächs.  Volkss.  H.  3,  und  an 
der  Donau,  Hormayr,  Taschenb.  1822,  S.  258;  der  des  heiligen 
Magnus  bei  Füssen  in  Tirol,  Weber,  Tyrol  I.  217;  der  des 
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heiligen  Petrus  im  Wiesenthal,  Baader,  bad.  Sagen  Nr.  28;  des 
iL  <3api»tiiu>  Wolf,  nieder!.  Sagen  Nr.  144;  des  k  mgpoh 
nmnd      Maottathal,  Otto,  Schweicersagen  27. 

Die  Fusstapfen  der  lieiligen  Jungfrau,  bei  ihrer  Himmel- 
hkrt  zurückgelassen,  wie  die  ihres  Sohnes,  haben  auch  die 
nämlidbe  Bedeutimfij^  Sie  sind  die  Spur  ,  der  Weg  zum 
HinaKel.  Gesetzt  mRi,  die  Fassspuren,  die  man  auf  dem 
Frauenberge  in  Würzburg  zeigt,  stammten  wie  Anderes  im 
alten  Fraueucultus  daselbst  aus  heidnischen  Zeiten  und  es 
Mfj  hier  nur  einem  heidnischen  Sinnbild  eine  dbnstUche  Be* 
dentung  und  höhere  Weihe  gegeben  wocden  ,  so  ändert  das 
am  rein  christlichen  Charakter  der  Symbolik  nichts.  Die 
schönste  Anwendung  von  Symbol  des  Marienfusses 

madiften  die  Baumeister  der  gothischen  Dome  im  Mittelalter, 
iudem  sie  die  Bkunenform  des  sogenannte  Frauenschuh 
immer  an  den  höchsten  Spitzen  der  Thürme  und  Thtirmchen 
oben  auf  dem  foeuze  anbrachten,  Fusstapfen  der  Maria 
kommen  auch  zu  Brix^,  in'fioäi  (flo^sa:  zvFoimal),  zu  Capua 
und'  ätt  ml«aan]dem  Orten  Jisuch  iniEclostefc  j?olBcih&jeir 
in  Russland,  'vö  aus  dem  Binem  des  Furnes  ein  Quell  ent^ 
springt.  Ausland  1839,  S.  195.  Solche  des  Erzengels  Michael 
aitf.  dem  Berge  Gargano  ,  sogar  des  heiligen  Thomas^  in  Bm% 
Uig^Mf  ^jiißii^^        '  Vgl«  JSaffottd,  oAniSr.  V«  1/  i  .  -'^  v 


«  - 


Gabriel, 

der  Erzengel,  wurde  nach  luuhamedanischer  Legende  von 
Gott  ausgesandt,  um  Erde  zu  suchen,  aus  der  er  den  Adam 
Baadien  könne.  Siehe  den  Art.  Adam.  Derselbe  Gabriel  -war 
andi  nacb  Daniel  9y  2i.  ab  Bote  za  diesem  FropKeten  ge« 
sandt,  und  nach  Lukas  1,  26.  Engel  der  Verkündigung,  der 
das  erste  Ave  Maria  sprach.  Derselbe  ist  auch  der  niit 
Säuienfüissen  auf  Meer  mid  Festland  stehende  Engel  mit 
Sonnenantlits,  der  dem  heiligen  Johannes  das  Büchlein  dar» 
reicht,  welches  süss  im  Munde  schmeckt,  nachher  aber  im 
Leibe  bittre  Schmerzen  macht.  Oflfenb.  Joh.  10.  Das  Büchlein 
aber  bedeutet  das  Evangelimn,  die  Botschaft  von  der  Nieder- 
kunft tmd  den  Leidoi  des  Horm.  Somit  ist  Gabriel  ein 
Engel  des  Anfengs,  der  Geburt,  des  Werdens,  und  bildet 
insofern  den  Gegensatz  zu  Michael,  dem  Engel  der  letzten 
Entscheidung,  des  Endes.  Auf  alten  Kirchenbiidern  ist  er 
'gewöhnlich  in  emem  priestorliehen  Qemakäie,  so  wie  dagegen 
Ifichael  hn  kriegerischen  Harnisch  gemalt  Auch  trägt  Qür 
briel  die  Lilie,  Michael  das  Schwert. 
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Weil  Gabriel  der  heiligen  Jungfrau  die  Gebart  Christi 
▼erkttndete^  können  Sm  die  Juden  nicht  leiden  und  yerebren 
desto  mehr  den  finge!  MichaeL    Die  Muhamedaner  aber 

stimmen  in  der  Verehrung  Gabriels  mit  den  Christen  überein, 
indem  sie  fabeln,  er  habe  auch  ihrem  Propheten  beigestanden. 
Herbehtj  biöL  Orient,  $.  v.  OebraU? 

* 

O  ft  r  t  n  e  r. 

Chnetus  erscheint  nadi  eonem  Tode  der  Maria  Magdalena 
als  GUbrtner.  In  einem  aHlateimsdien  Hymnus  auf  Magdli^ 

lena  "v^ird  dies  dahin  gedeutet,  dass  Chrietus  die  christliche 
Gemeinde  als  einen  Garten  Gottes  angepflanzt.  Fortlage, 
diristL  Gesänge  145.  —  Als  Gärtner  wird  auch  der  heilige 
Phokas  von  Sinope  gemalt^  der,  sum  Martyrertode  bestfamnti 
seine  Henker  gastlich  in  seinem  Garten  bewirthete  und  sich 
unterdess  selber  das 'Grab  grub.  —  St.  Fiacre,  ein  Irländer, 
stiftete  im  7ten  Jahrhundert  ein  Kloster  in  Frankreich  und 
foewkte,  indem  er  nur  leise  mit  sein^  Stabe  über  die  £rde 
fohr,  dass  dieselbe  sich  so  tief  wie  von  einer  Pflngsohar 
furchte  und  der  Klostergarten  sich  gleichsam  von  selbst 
machte.  Deshalb  ist  er  auch  Patron  der  Gärtner,  die  jährlich 
in  Paris  am  30.  August  sein  Fest  lustig  begehen.  Ida  Kohl, 
Paris  n.  4.  Sein  Leben  {n^  einem  altfiransSttschen  Schauspiel 
bei  Jubinal  L  304. 

•  ■ 

Garten, 

vgl.  Paradies.  Der  verschlossene  Garten  nach  Hohelied  4,  12. 
ein  Sinnbild  der  heiligen  Jungfrau  m  demselben  Sinne,  wie 
die  Terschlossene  Pforte  bei  Eseehiel  44,  2,  durch  welche 
Oott  hindurchgeht,  ohne  sie  zu  öffiien.  Auf  einem  BMde  der 
Verkündigung  von  J.  van  Evck ,  im  Besitz  des  Königs  Ton 
Holland,  sieht  man  den  verächlossenen  Garten  im  Hinter- 
grunde. 
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Gans, 

Attribut  des  heiligen  Martin  auf  Bildern  und  auch  auf  Münzen 
alter  Martinsstifter.  Vgl.  Curiositäten  IX.  550.  Am  Martinstage 
pflegt  man  Gänse  zu  braten;  dieser  Symbolik  wohnt  nichts 
Christliches  bei.  Man  isst  die  Gänse  um  jene  Zeit,  weil  sie 
da  am  fettesten  zu  seyn  pflegen  und  am  besten  schmecken. 
Man  schmauste  vormals  am  Martinstage  überhaupt  um  so 
leckerer,  als  man  sich  noch  einmal  recht  satt  essen  wollte, 
weil  von  da  an  vierzig  Tage  Fasten  begannen.  Diese  Fasten- 
zeit, noch  jetzt  in  der  griechischen  Kirche  üblich,  ist  von 
der  römischen  verlassen  worden.  Zur  Heidenzeit  war  die 
Gans  wegen  ihrer  Federn  ein  Sinnbild  des  schneereichen 
Winters,  der  um  Martini  beginnt,  und  eine  heidnische  Winter- 
feier, wobei  man  Gänse  opferte,  scheint  dem  christlichen 
Martinsfest  vorangegangen  zu  seyn. 

Wilde  Gänse  dienen  noch  zum  Attribut  mehrerer  Hei- 
ligen, zu  denen  sie  sich  in  wilder  Einsamkeit  gesellten.  So 
umgeben  sie  den  heiligen  Rigobert,  Acta  SS.  zum  4.  Januar; 
die  heilige  Brigida,  zum  1.  Februar;  die  heilige  Wereburga, 
zum  3.  Februar;  die  heilige  Milburga,  zum  23.  Februar. 

Garbe. 

Im  Traume  Josephs  neigen  sich  die  Garben  seiner  Brüder 

vor  der  seinigen.    Die  Garbe  ist  auch  Attribut  der  Ruth. 

■  . 

Gebet. 

Die  Stellung,  in  der  man  betet,  ist  Immer  eine  demü- 
thige,  also  eine  Neigung  des  Körpers,  entweder  völlige  Pro- 
sternation ,  das  Angesicht  am  Boden,  oder  Knieen,  oder  we- 
nigstens Neigung  des  Kopfes.  Da  aber  zugleich  ein  Begehren 
ausgedrückt  wird,  war  es  eine  sehr  natürliche  Pantomime  des 
Gebets,  die  Arme  zum  Himmel  auszustrecken.   Die  Alten 


Gebet 


8U 


thaten  es  mit  flach  zurückgebogenen,  die  Juden  mit  zusammen- 
gelegten Händen.  Moses  hob  die  Arme  empor,  und  da  er 
schon  zu  alt  war,  musste  man  ihn  unterstützen.  2.  Mos.  17, 11. 
Die  ersten  Christen  breiteten  die  erhobenen  Arme  auseinander, 
um  mit  ihrem  Körper  ein  Kreuz  nachzuahmen.  Erst  in  der 
römischen  Kirche  kam  der  Gebrauch  auf,  die  Arme  gesenkt 
zu  halten  und  nur  die  Hände  zu  falten. 

Was  die  Form  der  Gebete  betrifft,  so  sollen  sie  seyn, 
wie  die  Bibel  sagt,  goldne  Aepfel  in  silbernen  Schaalen, 
d.  h.  der  Ausdruck  soll  des  Inhalts  nicht  unwürdig  seyn, 
wenn  auch  im  Gedanken  weit  mehr  Werth  liegen  muss  als 
im  Worte*  Ernst  und  Würde  ist  wohl  das  erste  Erforderniss, 
dann  Kürze. 

Ein  bewundernswürdiges  Maass  herrscht*  in  unserem 
„Vater  unser".  Es  ist  ein  Gebet,  berechnet  für  den  ruhigen 
und  gesunden  Zustand  des  Gemüths,  ohne  eine  vorherige 
Aufregung  oder  Sünde  vorauszusetzen.  Es  bittet  nur  um 
Gewährung  des  Nothwendigsten  und  um  Abwendung  des 
Schädlichsten  für  alle  Fälle,  wenn  jenes  mangeln  oder  dieses 
uns  bedrohen  sollte.  Es  lässt  nichts  Wesentliches  aus  und 
hat  kein  Wort  zu  viel.  Hier  ist  der  Inhalt  wie  der  Form 
nach  das  schönste,  das  vernünftigste  Maass. 

Der  leidenschaftliche  Ausdruck  passt  nur  für  leiden- 
schaftliche Situationen.  Im  Nothgebet  kann  der  Herr  in 
seinem  Zorn  gedacht  werden,  sonst  immer  nur  am  schick- 
lichsten als  der  gütige  Vater.  Im  Nothgebet  kann  auch  die 
menschliche  Schwacliheit  ihr  Ich  jammernd  geltend  machen 
und  um  ein  Vorrecht  flehen,  was  im  ruhigen  Zustande  als 
unwürdiger  Egoismus  angesehen  werden  muss.  Das  Noth- 
gebet kann  zittern  und  stammeln,  kann  länger  als  ein  anderes 
Gebet  wimmern,  kann  auch  als  kurzes  Stossgebet  nur  den 
Nothschrei  der  Natur  thun.  Alle  diese  Formlosigkeiten  ent- 
schuldigt die  Grösse  der  Noth.  Das  Dankgebet  dagegen 
darf  im  stolzen  und  triumphirenden  Schwünge  sich  ergehen, 
die  Zuversicht  aussprechend  auf  den  treuen  Gott,  der  seine 


Digitized  by  Google 


Emdir  nie  Tstritat;. doch  eagleick  mit  dem  Enutfe,  der  die 

überstimdene  Gefahr  bezeichnet.   So  das  berühmte  Te  Deum, 

Regelmässiges  tägliches  Gebet  ist  insonderheit  dem  Priester 

vorgeschrieben ,  auch  wo  der  Betende  nichts  Besonderes  zu 
bitten  oder  zu  danken  hat,  blos  um  die  Seele  stets  mit  Gott 
SU  bieschäftigen.  Die  priesterlich^  Tageszeiten  —  die  Noc- 
kimen  mit  den  Landes,  Prim,  Terz,  Sext^  Non,  Vesper  und 
Completorium  —  haben  bestimmte  Beziehung  auf  die  Ab- 
stufungen d^  Passion.  YgL  Bippell ,  Alterth.  d.  Cärem.  487. 
Zur  Pirim  ward  Christus  Tpr  Pilatum  ^peführt;  zur  Ten 
flchrien  die  Juden  ihr  ^^Kreuzige!^;  zur  Sext  inurd  Christus 
an's  Kreuz  geschlagen;  zur  Non  rief  er  aus:  „Mein  Gott, 
warum  hast  du  mich  verlassen?^  Zur  Vesper  ward  er  Tom 
Kreuz .  abgenommien ,  zur  G<Hnplet '  begraben. 

Anmasseaid  ist  die  Voraussetzung,  '^Uss  Gott  einen  ausiBer- 
ördentiüchen  Werth  auf  die  Gebete  lege, '  dass  ihm '  daduräi 

em  grosser  Dienst  geschehe  und  dass  er  gewissermassen  mehr 
dabei  gewinne,  als  der  Betende  selbst.  Es  heisst  zwar  sehr 
schön  in  einem  altkatibLolischen  Ldede:  9  Wie  das»  Wasser  der 
Erde  zum'  Hhnmel  dteigt,  Wolke  wird  und  ak  Wasser  des 
Himmels  zurückkommt,  so  werden  unsere  Gebete  in  himm- 
lischen Trost  verwandelt^  {Dä  cctnarmis  gloriam,  bei  Za- 
buesnigll.  1S»)|  es  ist  auch  schSn,  *mnn  nach  dem  Taknud  - 
der  Juden  der  Engel  Achtaniel  eigens  dazu-  bestimmt  istj  die 
Gebete  der  Menschen  wie  Rosen  in  Kränze  zu  flechten,  oder 
wenn  Gott  selbst  die  Buchstaben  des  Gebets  vergoldet  und 
d(nn  Betenden  als  Eiroiie  au^tzt  (Eisenmengei'/  entd.  Jud^- 
ihum  n.  8d3.))  oder  wenn  in  d^  chrisdidiein  Legende  Engel 
der  betenden  heiligen  Rosalie  die  Worte  als  Rosen  aus  dem 
Munde  nehmen  und  in  Kränze  flechten.  Allein  häuiig  ist 
d^  Glaube  an  die  £ra£fe  des  Geibets  zu  aospruehsToll.  '0a8 
zeigt  unter  andern -ein  altitalienisches  Ifiniäturbild  (Waagen , 
Kunstw.  in  Paris  322.),  welches  Betende  jedes  Alters  und 
Geschlechts  darstellt,  von  deren  Munde  goldne  Fäden  in  den 
Himmel  gehen  ^  aas  welchem  daneben  alle-  die  Q«adhenke 
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niederfallen,  um  die  Jeder  gebeten  hat.  Das  viele,  laute 
und  anspruchsvolle  Beten  unwürdiger  Menschen  ist  GoU 
nussfitlMg^  Jm.  1,  16.  0as  baite  Gebet  ist:  Gates  thuiii 
duelbst  16. 

Wer  zerötreut  und  nur  mechanisch  betet,  derweil  er 
etwas  anderes  denkt,  den  hört  Gott  nicht.  Nach  einer  lustigen 
Legende  blies  der  untielitbar  im  Kloster  siteende  Teakl  alle 
Chbetesworte '  weg,  die  ohne  Andacht  nur  hergeplappert 
w^aren ,  so  dass  keines  zum  Himmel  aufsteigen  konnte.  — 
Audi  muBs  der  Betende,  wenn  er  gleich  nicht  würdig  wäre, 
wenigstens  emstlich .  bereuen.  £inem  Jüngling,  der  sehr 
wüst  lebte,  aber  fleissig  betete,  ersdiien  die  Madonna  und 
lud  ihn  zu  einem  GastiiKilil  ein,  wobei  sie  ihm  die  köstlichsten 
Gerichte  in  ekelhaften  Schüsseln  vorsetzte.  Als  er  sich 
darüber  verwunderte,  sagte  sie :  »Sieh,  so  sind  deine  Gebete. 
(Sflbert,  Legraden  L  318.)  —  Auch  zur  rechten  Zeit  muss 
man  beten.  Einem  frommen  Eremiten  brachte  ein  Engel 
täglich  Weintrauben ;  diese  waren  aber  zuweilen  noch  unreif, 
suwttlen  sdion  fiMilig.  Da  nun  der  £remit  deswegen  frug, 
sagte  der  Engel:  ^£s  sind  deine  Gtebete,  mit  .  denen  du  su 
früh  oder  zu  spät  gekommen.'^  (v.  Lassberg,  Liedersaai 
HL  4ö6.)  - 

Am  uneigennütaigsten  und  edelsten  sind  die  Fürbitten 
für  Andere.  Man  hat-  davon  schöne  Legenden.  Gejler 
von'  Kaisersberg  erzählt  in  der  Emeis  8.  39.  Von  einem 

Ritter^  der  nie  über  einen  Kirchhof  ging,  ohne  für  die  Todten 
-daselbst  zu  beten.  Da  sey  er  einmal,  von  grimmigen  Feinden 
verfolgt,  über  einen  Kirchhof  geflohen,  und  plötzlich  hättelkL 
sich  die  Todten  in  Harnisehen  und  Waffen  erhoben,  um  ihm 
beizustehen  und  seine  Feinde  zu  vertreiben.  Im  alten  latei- 
nischen Gedicht  von  Waltharius  kommt  der  schöne  Zug 
vor,  dass  Waith w  nadi  der  Schlacht  alle  von  ihm  in  ehr- 
lidiem  Kampf  ^E^rsdilagenen  auf  ^en  Haute  legt  imd  an- 
dächtig für  das  Heil  ihrer  Seelen  betet.  Bei  Helyot  findet 
«ich  die  seltsame  Sage  von  einem  Mönch  und  einer  Nonne 
TO  Viome,  die  sich  vergangen  hatten  und  nach  der  Sitte 
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lebendig  eingemauert  wurden,  deren  Leben  man  aber  unter- 
hielt unter  der  Bedingung,  dass  sie  unaufhörlich  für  das 
Volk  beten  sollten.  —  Von  einem  Kapuziner  in  Besan9on 
wird  erzählt,  er  habe  von  den  Mauern  herab  auf  die  Feinde 
geschossen,  aber  bei  jedem  Schuss  zugleich  für  die  Seele 
des  Getroffenen  gebetet 

Der  ärgste  Missbrauch  des  Gebets  findet  statt  in  den 
sogenannten  Diebssegen  und  Zauberformeln,  in  denen  Böse- 
wichte die  allerhöchsten  Namen  anrufen,  um  dadurch  ihrem 
verbrecherischen  Vorhaben  einen  guten  Erfolg  zu  sichern. 
Wenn  man  einen  Psalm  rückwärts  liest  und  zwischen  jedem 
Wort  den  Namen  seines  Feindes  nennt,  soll  man  denselben 
tödten  können.  Das  nennt  man.  Einen  zu  Tode  beten. 
Temme,  Volkssagen  aus  Ostpreussen  267. 

Geburt 

Schutzpatronin  aller  Geburten  ist  die  heilige  Margaretha, 
weil  sie,  von  einem  Drachen  verschlungen,  durch  das  Kreuz- 
zeichen den  Bauch  desselben  sprengte  und  aus  ihm  siegreich 
hervortrat.  Ihr  Gürtel  wurde  von  kreisenden  Frauen  in 
schweren  Geburten  angelegt,  oder  ihre  Legende  den  Frauen 
in  solcher  Nothzeit  vorgelesen. 

.  Eine  talmudistische  Fabel  erklärt  das  Weinen  der  Kinder 
nach  der  Geburt  gar  sinnreich.  Ein  Engel  nämlich  soll  die 
Kinder  unmittelbar  vor  der  Geburt  in  das  Paradies  führen 
und  ihnen  die  Hen-lichkeit  zeigen,  die  sie  durch  Adams  Schuld 
verloren  haben.  Indem  sie  nun  geboren  werden,  wirkt  in 
ihnen  noch  der  schmerzhafte  Eindruck  des  verlornen  Para- 
dieses nach,  wenn  sie  sich  dessen  auch  nicht  mehr  zu 
erinnern  wissen. 

Wunderbare  Geburten  in  der  Legende :  Der  heilige 
Edmund  kam  so  rem  zur  Welt,  dass  er  keines  Bades  be- 
durfte; der  heilige  Julianus  mit  zum  Segen  aufgehobenen 
zwei  Fingern.  Die  Mutter  des  Aoneas  Sjlvius  träumte ,  sie 
gebäre  ein  Kind  im  Bischofskleide ;  die  des  heiligen  Columban, 
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sie  gebäre  eine  Sonne;  die  des  heiligen  Dominicus,  einen 
Hund  mit  einer  Fackel  im  Maul. 

Als  die  heilige  Felicitas  im  Kerker  mit  Schmerzen  gebar 
und  dabei  schrie,  verhöhnten  sie  die  Schergen  und  sagten: 
„Wie  wirst  du  erst  schreien,  wenn  du  hingerichtet  werden 
wirst.*'  Aber  sie  erwiederte:  „Heute  leidet  die  Natur  in 
mir,  morgen  Christus.*'    Und  sie  starb  mit  festem  Muthe. 

Mutterwehen  ohne  die  Kraft,  zu  gebären,  sind  ein 
stehendes  Sinnbild  der  Völkerzustände ,  wenn  die  alte  Auto- 
rität nicht  mehr  geachtet  wird  und  einer  neuen,  obgleich  als 
dringendes  Bedürfniss  erkannt,  sich  Niemand  unterwerfen  will, 
die  impotente  Anarchie  (wie  auch  wieder  in  unsern  Tagen). 
Jesaias  37,  3.  2.  Könige  19,  3. 

Christi  Geburt  ist  von  vielen  symbolischen  Wundern 
begleitet.  Der  Himmel  gibt  der  Erde  seinen  Kuss,  die  gött- 
liche Natur  verbindet  sich  auf's  Innigste  mit  der  irdischen, 
und  obgleich  dies  nur  im  Individuum  Christus  geschieht,  so 
fällt  doch  davon  ein  Abglanz  auf  die  ganze  irdische  Natur, 
die  durch  die  Berührung  der  himmlischen  Gewalt  tief  er- 
schüttert und  geheiligt  wird.  In  Hofmanns  Apokryphen 
S.  110  f.  sind  die  Wunder  zusammengestellt,  die  idi  jedoch 
zweckmässiger  ordnen  zu  müssen  glaube.  In  der  Sternen- 
welt äussert  sich  die  grosse  Bewegung  zuerst.  Ein  neuer 
glänzender  Stern  unterbricht  die  gewöhnliche  Ordnung  der 
Sterne  und  leuchtet  den  drei  Weisen  aus  Morgenland  zur 
Krippe  des  neugebornen  Gottmenschen.  Vgl.  den  Art.  Stern. 
In  Spanien  werden  drei  Sonnen  zugleich  am  Himmel  ge- 
sehen, welche  sich  zu  einer  einzigen  vereinigen.  Vgl.  den 
Art.  Dreieinigkeit.  Christi  Geburt  fällt  genau  in  die  Winter- 
sonnwende (24.  Dezember),  von  wo  an  die  Sonne  wieder 
höher  am  Himmel  steigt  und  die  Tage  länger  werden,  weshalb 
dieser  Tag  schon  bei  den  Römern  dies  nalalis  Solls  invicti 
hiess.  Vgl.  den  Art.  Sonne.  Das  neue  Jahr,  der  Beginn 
eines  neuen  Lebens  in  der  Natur  sollte  nun  das  Sinnbild  der 
allgemeinen  neuen  Wiedergeburt  der  Menschheit  in  Christo 
seyn.    Pem  entspricht  das  Wunder  der  plötzlichen  hellen 
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Erleuchtnng  der  Nacht  bei  Christi  Geburt.  Petrus  de  natal.  2,  1 . 
Mit  Bezug  auf  Jesaias  9,  2.  Ein  Lichtwunder,  welches  in 
4ear  Weilmftehtsfeier  diyroh  das  Ansttnden  un^ihliger  Lichter 
nachgeahmt  wiDi.  .  -  • 

Die  Wiedöt^burt  der  Menschheit  spiegelt  sich  in  der 
Wiedergeburt  der  Natur  auch  insofern,  als  in  der  Ghristnacht 
nach  dem  Yolilghubea  das  nr^rüngliehe  Paradie»  wieder- 
liergestellt  wird.  Alles  Wasser  wird  in  der  Christnaeht  in 
Wein  verwandelt,  alle  Bäume  blühen  und  tragen  Früchte, 
■wenn  auch  nur  eine  Stunde  lang.  Nach  einer  tatarischen 
Legende  in  v.  Haxthausen;  Russland  IL  258.  gebar  Mirjam 
(liaria)  das  Jesuskind  sdhon  in  ihrem  fün&^nten  Jahre;  es 
war  Winter  und  Alles  lag  voll  Schnee.  So  wie  aber  das 
Kind  die  Augen  aufschlug,  sprossten  und  blühten  alle  Bäume 
und  Blumen,  und' sangen  alle  YögeL  Mitten  aber  ratEBchte 
ebe  klare  Quelle  auf,  vmA  swei  £ngd  erschienen  und  tauditen 
das  Kind  unter.  Dem  entspricht  ein  schönes  Volkslied  im 
von  demselben  Herrn  v.  Haxthausen  herausgegebenen  Pader- 
borner Liederbuche,  Nr.  53,  in  welchem  der  Gontrast  der 
göttlichen  HerrlidJceit  mit  dem  irdischen  Winter  und  der 
hüusüchen  Armuth  uiid  Nöth  geistvoll  au%efa8st  ist.  Die 
Sitte  der  Krippel  und  Weihnachtsbäume  hängt  genau  damit 
ausammen.  Man  putzt  die  Krippen  mit  Grün ,  die  Tannen- 
bSmne  mit  Aepfeln  ans.  Der  Weihnaehtsbaum  "wird  ak 
Baiam  des  Lebens  dem  Baum  der  Erkenntdss  nder  dem 
Sündenbaum  im  ersten  Paradiese  entgegengesetzt.  Vgl.  den 
Art.  Baum.  •  ' 

Die  taQie  {Irschütterung,  ifrelcfae  die  Erde  durch  die  Be- 
rührung mit  dem  Himmel  in* der  Ohristnacht  empfängt,  äussert 
sich  zuerst  als  Stillstand.  Die  gewöhnliche  Bewegung  'alles 
irdischen  Lebens  stockt;  niclit  nur  die  durch  den  Engelgruss 
tIbeiTaschtim  Hirten,  auch  alle  Elanente  horchen  staunend 
auf  die  himmlische  Botschaft.  Ddher  die  schdne  Sage,  dass 
auf  der  ganzen  iu  de  Frieden  gewesen  sey,  als  der  Friedens- 
fürst Jesus  Christus  geboren  wurde.  Orosius  VI,  21.  Strei- 
tenden erstarrte  der^Arm  in  der  Luft  ^  springende  Sdiafe 
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standen  plötzlich,  still,  dem  Essenden  blieb  der  Löffel  un- 
beweglich vor  dem  Munde,  Vögel  blieben  auf  demselben 
Fleck  in  der  Luft  fixirt  etc. ,  nach  dem  Protoevangel.  bei 
Hofinann  S.  110.  Eine  eben  solche  Stille  der  Natur  ging 
auch  wieder  dem  Tode  Jesu  vorher.  —  Der  Stille  aber  folgte 
bei  Christi  Geburt  ein  allgemeines  Beben  der  Erde,  davon 
die  Götzen  in  Aegypten  zusammenstürzten ;  Petrus  de  natal, 
2,  1.  Auch  der  heidnische  Friedenscngel  in  Rom  soll  damals 
umgestürzt  seyn,  weil  der  christliche  Friedenskönig  einen 
andern  Tempel  brauchte.  Innocent,  serm.  2.  de  nat.  Domini. 

Die  gewöhnliche  Ordnung  der  Dinge  verschwand.  Die 
Entfernung  des  Raumes  hinderte  nicht,  dass  die  tiburtinische 
Sibylle  dem  römischen  Kaiser  Augustus  in  Rom  die  heilige 
Mutter  mit  dem  Kinde  zeigte,  worauf  er  dem  neuen  Gott 
einen  Altar  weihte  {ara  coeli).  Bonaventura^  de  5.  festiv. 
pueri  Jesu.  Petrus  de  natal.  2,  1.  Antonin.  summa  kist.  I.  4.  6. 
Nicephor.  I.  17.  Suidas  s.  v.  Augustus.  Diese  Scene  ist  neben 
der  Gebui't  Christi  gemalt  von  Mcmling  in  Berlin.  Nach 
deutschem  Volksglauben  ändern  sich  in  der  Mitternachtstunde 
der  Christnacht  die  Gesetze  der  Natur  auch  in  der  Art,  dass 
die  Thiere  wie  Menschen  reden  können. 

Auch  der  Ort  der  Geburt  ist  symbolisch.  Vgl.  den  Art. 
Bethlehem.  Die  Maler  des  Südens  lassen  Christum  gewöhnlich 
in  einer  Höhle,  die  des  Nordens  in  einer  Hütte  geboren 
werden.  Sepp,  Leben  Christi  I.  80.  Immer  aber  ist  der  Ort 
als  Stall  gedacht  und  durch  Ochs  und  Esel  bezeichnet. 
Molanus,  hist.  imag.  100,  eifert  mit  Recht  gegen  die  kost- 
baren Bettstätten  der  Maria  auf  vielen  Kirchenbildern,  so 
wie  gegen  die  Menge  dienender  Frauen,  die  das  Kind  in 
kostbaren  Gefässen  waschen  und  allerlei  Dienste  leisten,  da 
doch  Cliristus  nm*  in  einem  Stalle  und  von  einer  reinen 
Jungfrau,  also  ohne  das  Bedürfiiiss  jener  Wäschereien,  ge- 
boren worden  sey.  Eben  so  unschicklich  sind  die  modernen 
Portraitinmgen  durch  die  heihge  Familie.  So  hat  Pantoja 
de  la  Cruz  auf  einem  Bilde  der  Geburt  Christi  die  Familie 


S18  Gebort 

König  Philipps  HI.  portraitirt.  Viardot,  VEspagne  II.  184. 
Auf  einem  andern  spanischen  Bilde  des  Luis  de  Vargas  in 
Sevüla  sehen  Adam  und  Eva  der  Geburt  des  Heilands  zu. 
Fiorillo  IV.  95.  Dass  die  ersten  Sünder  dem  ersten  Er^ 
scheinen  des  Erlösers  lauschen,  ist  eine  erlaubte  Symbolik; 
doch  darf  nicht  vergessen  werden,  dass  nach  kirchlicher  Tra- 
dition Christus  das  erste  Eltempaar  erst  bei  seiner  Nieder- 
fahrt zur  Hölle  aus  der  Vorhölle  erlöst  hat,  und  dass  der 
greise  Simeon  und  der  Täufer  Johannes  die  erste  Nachricht 
von  Christi  Geburt  dorthin  brachten,  Adam  und  Eva  mithin 
nicht  schon  Zeugen  der  Geburt  Jesu  gewesen  seyn  können. 
Auch  die  Anwesenheit  von  Engeln  mit  den  Passionsinstru- 
menten  bei  der  Geburt  des  Christkindes  (Bild  des  Girolamo 
di  S.  Croce  in  Berlin)  ist  eine  zu  aufdringliche  Symbolik. 
Jeder  Christ  kennt  den  Tod  des  Heilands  voraus,  auch  ohne 
jene  Werkzeuge  vor  Augen  haben  zu  müssen,  die  jedenfalls 
den  heitern  morgendlichen  Eindruck  der  Geburt  stören.  Die 
Maler  thun  wohl,  ^  bei  der  Anbetung  der  Engel,  der  Hirten 
und  der  heiligen  Könige  bewenden  zu  lassen. 

In  dem  Gedicht :  De  partu  virginis  von  dem  Neapolitaner 
Sannazor  (im  ißten  Jahrhundert  in  lateinischen  Hexametern 
geschrieben)  ist  die  biblische  Erzählung  von  der  Geburt 
('hristi  in  de»  Styl  Virgils  übertragen,  und  wird  die  ganze 
alte  Mythologie  herbeigezogen.  Gott  selbst  heisst  der  Donnerer, 
der  Himmel  Olymp.  Am  Schlüsse  des  ersten  Gesanges  wird 
die  Geburt  des  Herrn  der  Hölle  verkündet,  aber  es  ist  nicht 
die  christliche  Hölle,  sondern  der  antike  Tartarus,  die  pluto- 
nischen  Wesen  erzittern,  Megära  seufzt,  Cerberus  zieht  den 
Schweif  ein  vor  Angst  etc.  Die  Anbetung  der  Hirten  wird 
als  ein  Wettgesang  ganz  so  wie  die  vierte  Ekloge  Virgils 
aufgefasst.  Auch  verfehlt  der  Dichter  nicht,  die  bekannte 
Stelle  Virgils,  in  der  von  der  Rückkehr  der  satumischen 
Zeit  und  von  der  Jungfrau  die  Rede  ist,  und  die  auf  Christi 
Geburt  bezogen  wurde,  hier  anzubringen.  Statt  der  heiligen 
drei  Könige  aber  kommen  nach  den  Hirten  zur  Anbetung 
der  Fluss  Jordan  und  mit  ihm  alle  möglichen  Nymphen, 


4. 


Nereiden  vad  Okeaniden,  und  endUeh  Neptun  selbst  mü 
seineni  gamen  Oefolge  toü  MeergMcm  und  Tiibmen.. 

Tum  ftmdo  Ntpimm»  mb  imo 

ßmcitus,  ofnosctt  Dominum, 

Eine  merkwürdige  Symbolik,  die  jedoch  nur  mit  der 
SKtecteia  Hand  berOlirt  seyn  will,  macht  die  Mutter  Gkitlea 

muSk  sor  Vorsteherin  d^  Wiedergeburt  im  andern  Leb^n, 

ja  selbst  zu  der  Wiedergebärenden.  Konr.id  von  Würsburg 
singt  in  seiner  goldnen  äohmiedei  Vers  lütiö:  - 

Ei  muotor  aller  crisUiihcit, 
Also  versuochest  du  si  yar, 
Diu  diu  tugond  wider  gebar 
In  des  toufes  brunnen. 
Du  8i  den  tod  gewunnea»  . 
Do  gebäre  da  n  wid^r. 

womit  bei  demselben  Dichter,  Vers  528  f.,  die  Vergleichung 
der  Maria  mit  dem  Strausse  zusammenhängt  Wie  nämlich 
dieser  y<^el  dnrch  blossen  Bliek  seine  Jungen  ausbrtttetj  so 
öflbet  Maria*s  ChAadenblick  die  Gittber.  Vgl.  auch  was  übto 
die  entblösste  Brust  Mariens  auf  Bildern  des  Weltgerichts 
unter  dem  Ai't.  Brust  gesagt  ist. 

Sinnbildlidi  wird  die  Gebart  Christi  ausgedrttckt*  durch 
die  L8win,  die  in  ihrem  Leben  nurE^  Junges  gebiren  solL 
Vgl.  den  Art.  Jungfrau.  Der  Contrast  z^vischen  dem  Herrn 
der  Welt  und  dem  niedern  und  dunkeln  Stalle,  in  dem  er 
geboren  zu  werden  sich  herablttsst,  wird  besondef»  in  Weih- 
naohtsbildem  henrorgeiioben. 

6  e  d  &  r  m  e. 

Der  Heilige,  d«m,  wie  man  oft  auf  Sjrchenbildem  sieht, 
TOn  Henkern  die  Gedärme  aus  dem  Leibe  gewunden  werden, 
ist  der  heilige  Erasmus,  Bischof  von  Antiochia.  Ein  Engel 
heüte  ihn  und  brachte  ihn  auf  einem  Sdüff  nach  Gaötai  wo 
er  in  Frieden  stavb,  2.  Jiäu.  gehOrt  su  den  14  Noih^ 
lidfenL  yfmm  der  CSbiist  audi  dem  grausamsten  Tode  feel 
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m*s  Angenoht  lehen  soll,  so  ist  et  doeh  nicht  pasBcndy  dBe 
'  Kirchen  mit  lienkanfilsrigen  Badem  su  erfftllen,  am^fenigsleii, 
irenn  es  die  lUer  daraaf  aiJegen,  nur  ihr  genaues  Stu- 
dium der  Anatomie  bewundern  zu  lassen.  Die  blutige  Malerei 
kua  erst  im  16ten  und  ITten  Jahrhundert  in  die  Mode,  als 
wahrer  Amdmck  der  damAligen  Yerwildeniiig.  In  den  Zeitaii 
ihrer  nnheelrittenen  Herrschaft  offenbarte  sioh  in  den  Bildern 
der  Kirche  auch  nur  fromme  Liebe  und  Demuth ,  nicht  jene 
.  Blut^er  und  jenes  Haschen  nach  grässüchen  Effecten. 

Gehorsam, 

die  Haupttugend  im  alten  Testament^  entsprechend  dem  hier 
Yoriimschenden  Gesets,  und  am  augenfälligsten  erprobt  in 
Abrahams  Opfer ;  hier  noch  det  Ersatz  dessen,  was  im  nenen 

Testament  die  freie  Liebe  thut.  Aber  auch  für  die  christ- 
liehe Liebe  bleibt  der  mosaische  Gehorsam  stets  die  Grund- 
lage, denn  die  Gerechtigkeit  moas  erfüllt  werden.  Indjem 
Christus  sidi  aus  frder  liebe  fUr  die  Moaschhmt  öpCerte, 
war  er  zugleich  eben  so  gehorsam  gegen  den  Vater,  wie  • 
Isaak.  Oft  wiederholt  ChristuS|  dass  er  nicht  seinem,  sondern 
des  Ya:^  Willen  di^e.  Der,  tiefete,  opferbereiteste  Ge- 
horsam gegen  den  Vater  ist  aber  das  G^eimniss  in  der 
.  Gott  gleichen  Macht  des  Sohnes.  ObedierUi  parei  mundui. 
Damit  ist  auch  die  Wundergabe  der  Heihgen  in  ihrem  tiefsten 
Grunde,  erkannt.  Es  sind  immer  die  deinüthigsten,  einfäl- 
tigsten Herzen,  die,  welche  selbst  am  meisten  gehorchen« 
denen  hinwiederum  gegen  das  gewöhnHdie  Oeseti  der  Natur 
die  niedern  Creaturen  gehorchen. 

6  e  i  8  8  e  1, 

Sinnbild  der  edlen  Entrüstung,  des  mit  Verachtung  gepaarten 
Zornes.  Det  Schacher  im  Yorhof  des  Tempels  war  so  etwas 
Ckmeines,  eine  so  sehSndliehe  Entweihung -des  Heiligthnmfly 
dass  Chiistoji^  selbst  dia  Geisael  ergrijQf,  wn.^  YeOäkakf 
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Geist,  der  heilige.  ^21 

auszutreiben.  Denselben  Sinn  hat  die  Geissei  als  Attribut 
des  heiligen  Ambrosius,  der  einst  während  einer  Schlacht 
zwischen  den  Scaliger  und  Visconti  mit  der  Geissei  in  der 
Hand  als  Geist  erschienen  und  unter  sie  gestürmt  seyn  soll. 
Majoli^  defens.  imag.  338. 


Geist,  der  heilige, 

die  dritte  Person  in  der  Gottheit,  als  ungeschafFener  ewiger 
Geist  eins  mit  Gott  Vater  und  Gott  Sohn,  und  weder  von 
dem  Einen  oder  Andern  geschaffen,  noch  mit  Einem  oder 
dem  Andern  ausschliesslich  verbunden,  sondern  beiden  gleich 
und  mit  beiden  Eins.  Eben  so  aber  auch  weder  die  Weis- 
heit in  beiden,  noch  die  Liebe,  noch  die  Kraft  allein,  sondern 
Alles  zugleich.  Was  die  Weisheit  betrifft,  so  liebte  man  sie 
weiblich  aufzufassen.  Vgl.  den  Art.  Sophia.  Was  die  Kraft 
des  Geistes  betrifft,  so  war  ihr  Symbol  der  Adler,  siehe 
diesen  Artikel.  Da  aber  jene  Sophia  sich  allzu  nahe  mit  heid- 
nischen Vorstellungen  berührte  und  der  Adler  schon  von 
der  Symbolik  Jehovah's  in  Anspruch  genommen  war,  so 
wurde  die  Taube  als  Sinnbild  der  Liebe  Hauptsymbol  des 
heiligen  Geistes,  sofern  in  ihm  die  Liebe  das  Vorherrschende 
ist.  Auf  den  Kirchenbildern  trägt  die  Taube  den  Kreuz- 
nimbus (wie  alle  Personen  der  Dreieinigkeit)  um  den  Kopf, 
oder  sie  schwebt  in  einem  Dreieck,  das  gewöhnlich  noch 
eine  Sonne  umgibt,  und  aus  ilu:em  Munde  gehen  Strahlen 
aus  auf  Den,  der  den  heiligen  Geist  empfangen  soll.  Sehr 
häufig  bildet  sie,  indem  sie  vom  Himmel  zur  Erde  herab- 
fliegt und  ihr  Kopf  zu  unterst  ist,  mit  dem  geraden  Leibe 
und  den  ausgebreiteten  Flügeln  selber  die  Kreuzform. 

Das  wichtigste  Vorkommen  des  heih'gen  Geistes  in  der 
Bibel.  Zuerst  bei  der  Schöpfung  schwebt  der  Geist  Gottes 
über  den  Wassern.  Auf  einem  Glasfenster  der  Kathedrale 
zu  Auxerre  erblickt  man  die  Taube  mit  dem  Kreuznimbus 
rings  von  Wasser  umgeben.  Didron,  icon.  p.  515.  Auf  einem 
Miniaturbild  des  14ten  Jahrhunderts  hält  Gott  Vater  eine 
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Weltkugel  in  der  Hand,  über  deren  Wasser  die  Taube 
schwebt,  daselbst  p.  511.  Auf  einem  andern  schwimmt  der 
heilige  Geist  als  kleines  Kind  mit  dem  Kreuznimbus  auf  dem 
Wasser,  während  Gott  Vater  in  zwei  grosse  weisse  und 
schwarze  Kugeln  Licht  und  Finsterniss  scheidet,  daselbst 
p.  482.  Hier  ist  der  Geist  als  Seele  gedacht,  denn  gewöhnlich 
stellte  man  im  Mittelalter  die  vom  Körper  getrennte  Seele 
des  Ungebornen  oder  schon  Gestorbenen  als  kleines  ge- 
schlechtsloses Kjnd  dar. 

Beide  Sinnbilder,  die  Taube  und  das  Kind,  erscheinen 
auseinandergehalten  auf  Bildern  der  Empfängniss.  Von  der 
Taube  geht  ein  Strahl  aus,  bis  zur  heiligen  Jungfrau,  in  der 
Mitte  des  Strahls  aber  schwebt  ein  kleines  Kind,  d.  i.  die 
Seele  des  noch  ungebornen  Messias.  Das  Mittelalter,  denl 
diese  Symbolik  noch  verständlich  und  geläufig  war,  fasste 
diese  Gattung  von  Bildern  keineswegs  so  grobsinnlich  auf, 
als  die  moderne  Aufklärung. 

Die  Ausgiessung  des  heiligen  Geistes  zu  Pfingsten,  nach- 
dem Chi'istus  gen  Himmel  gefahren,  ist  das  Erbe,  welches 
er  seinen  Jüngern  zurückliess,  und  das  Gegenbild  zum  baby- 
lonischen Thurmbau.  Wie  dort  die  Einheit  des  mensch- 
lichen Geschlechts  zerspalten  und  seine  Sprache  verwirrt 
wurde,  so  wird  hier  die  Menschheit  im  heiligen  Geist  wieder 
einig  und  Jeder  versteht  w^ieder  die  Sprache  des  Andern ;  es 
beginnt  gleichsam  eine  neue  Schöpfung.  Wie  der  heilige 
Geist  im  Anbeginn  über  den  Wassern  der  materiellen  Welt 
schwebte,  so  schwebt  er  zu  Pfingsten  über  dem  Völkermeere, 
und  wie  er  dort  das  erste  Paradies  schuf,  in  dem  alle  Natur- 
kräfte harmonisch  zusanamen wirkten ,  so  schafft  er  jetzt  das 
neue  Jerusalem  im  Geist.  Auch  ist  die  Ausgiessung  des 
heiligen  Geistes  Gegenbild  der  Gesetzesertheilung  auf  dem 
Berge  Sinai.  Wie  Moses  das  alte  Gesetz  vom  Himmel 
empfing,  so  lässt  sich  jetzt  der  heilige  Geist  des  neuen  Bundes 
auf  die  Jünger  nieder.  Dieser  Gegensatz  erhält  eine  eigen- 
thümliche  Schönheit  dadurch,  dass  das  alte  Gesetz  vom  Sinai 
nur  unter  Donner  und  Blitz  und  unter  dem  Zagen  des  Volkes 
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«räieUt  werden  konnte,  der  6^t  der  Liebe  akh  aber 
■anft  und  im  Lidit  über  die  freudig  Begeitterten  ergieist 

Endlich  ist  die  Ausgiesi^uni^  des  heiligen  Geistes  die  Ergänzung 
der  Taufe.  Johannes  der  Täufer  sagte  von  sich,  er  taufe 
nnr  mit  Wasser,  es  werde  aber  Einer  kommen,  der  mit  Feuer 
taufen  werde.  Das  ist  die  Ergiessung  des  heiligen  Geistes. 

Nach  Joh.  2,  3.  waren  es  feurige  Zungen,  die  auf  die 
Jünger  niederfielen.  Auf  Kirchenbildern  liattern  diese  Zungen 
sEUweilen  vor  dem  Munde,  öfter  und  schicklicher  aber  über 
dem  Haupte  der  Jünger.  Noch  einfacher  ist  die  Symbolik 
auf  einem  altbyzantinischen  Miniaturbilde:  die  auf  einem' 
Buch  schwebende  Taube  mitten  unter  den  Aposteln.  Waagen, 
Paris  212.  Auf  einem  altbyzantinischen  Bilde  gehen  von  der 
Taube  zwölf  Strahlen  aus,  jeder  trifißt  einen  AposteL  Die 
Apostel  aber  empfangen  auglmdi  Ton  einem  gekrönten  alten 
Manne,  der  die  Welt  vorstellen  soll,  jeder  eine  Rolle,  d.h. 
das  Evangelium  in  einer  ^^emdon  Sprache.  Didron,  man» 
p.  205. 

Vom  heiligen  tieist  gehen  sieben  Kräfte  aus,  die  sieben 

Geister  Gottes  (Offenb.  Joh.  5,  6.) ,  mit  denen  er  sich  den 
Aeonen  und  Urkräften  des  Heidenthums  überordnet,  die  in 
den  sieben  Planeten  wirksam  gedacht  wurden.  'Ihr  Sinnbild 
sind  daher  die  sieben  Sterne  an  der  Hand  Gk>ttes,  oder  der 
siebenarmige  Leuchter,  beides  im  ersten  Kapitel  der  Offen- 
barung Johannis.  Verschieden  von  diesen  ursprünglichen 
Kräften  des  göttlichen  Geistes  sind  die  sieben  Gnadengaben 
des  Geistes,  worunter  ntur  die  dem  Maischen  mitgetheilten, 
also  viel  geringeren  Geisteskräfte,  Intelligenzen  oder  Wissen- 
schaften verstanden  wurden.  Unter  den  sieben  göttlichen 
Geistern  als  Attributen  Gottes  selbst  verstand  man:  virtui, 
äMnUoBy  mxpientia,  förHtudoy  honor,  gUma  und  beneäidlio. 
Didton,  ieon.  p.  494.  Unter  den  vom  Menschen  emp&ngenen 
sieben  Gaben  dagegen:  sapientiaj  intetlectuSj  consilium,  forti- 
tudo,  scimtia,  pietas,  timor  domxni,  daselbst  p.  434  j  aber  auch 
die  sieben  Wissenschaften:  grammatka,  rheUmca^  logiea, 
ariihmetka,  nwsUa,  geamOria,  mbrologia,  daselbst  p.  440« 
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Die  sieben  Gkben  «TBcheiii^  oft  als  sieben  Tauben,  irekhe 
den  Heiland  oder  anoh  sebe  Mutter  nmgebeni  daselbst  p.  433, 

488.  «OOo.  Dasselbe  bedeutet  die  Taube  mit  sechs  Flügeln, 
daselbst  p.  468. 

Die  Taube  kommt  auch  vor  mit  den  vier  Thieikdpfen 
der  Cherubim,  auf  der  Hand  des  Heilands,  ttAgiMouri,  icmlpL 
pl,  120.  Das  bedeutet  den  heiligen  Ckist  wirloam  in  den 
vier  Evangelien.  Auf  einem  Miniaturbild  des  Ilten  Jahr- 
hunderts hat  die  Taube  einen  Pfauenschweif,  Waagen, 
Paris  273.  Die  Augen  im  P&uenschweif  sollen  wohl  das  All- 
sehen  des  GMstes  bezeichnen. 

Geld, 

Yerführangsmittel  cur  Sttnde^  daher  im  Dienste  des  Teufeb. 

Das  vergötterte  Geld  selbst,  der  Götze  des  Geldes  ist  der 
TeufeL  »Ihr  könnt  nicht  (zugleich)  Gott  dienen  und  dem 
Mammon.^  Matth.  6,  24.  Im  16ten  und  ITten  Jahrhundert, 
als  man  Überhaupt  in  Allegoifien  sdiwelgte^  dass^cirte  man 
auch  die  Teufel  nach  den  verschiedenen  Toastern,  denen  sie 
vorstehen,  und  so  wurde  auch  der  Geldtcufel  oft  beschrieben, 
abgemalt  unÜ  in  .  Knittelversen  besungen.  -  In  Russland  ist 
er  noch  jetat  eine  beim  gemeinen  Volk  sehr  beliebte  Kari- 
katur ,  ganz  in  Pelz  gehüllt,  aus  dem  es  durch  alle  natilr» 
liehen  Oeft'nungen  Geld  regnet,  welches  die  Menschen  begierig 
auffangen.   Ausland  1839,  Nr.  178. 

Daraus  erklürt  sieh  das  Verbot  ftir  die  Apostd,  Qeld 
bei  sich  zu  tragen'  (ausser  Judas  Ischarioth,  dem  Cassier), 
Matth.  10,  9,  und  das  gleiche  Verbot  für  die  Bettelorden, 
irgend  Grld  zu  besitzen  oder  nur  zu  berühren,  und  die 
strengen  Kirchengesetse  gegen  Simonie^  d.  h.  Verkauf  geist- 
lieher  Aemter  imd  jede  Art  von  Einmisdnmg  des  Gkild* 
interesses  in  Sachen  der  Kirche.  Selbst  das  in  guter  Meinung 
der  Kirche  dargebrachte  Geld  soll  abgewiesen  werden,  wenn 
es  mit  Unrecht  erworben  ist  St  Gletus,  römiseher  J^sekM^ 
hn  ersten  Jahxhniiderte,  iraxde  einst  zum  Kaiser  gmAßn, 
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der  ihm  befahl^  sich  von  seinen  Schäteen  mitzunehmen,  wie 
Tiel  er  wolle,  und  eine  Kirche  su  bauen.  Gletus  aber  sagte: 
„Da  Bey  Gott  vor,  da«l  ieh  Geld  nehme,  an  dem  das  Blut 
der  Armen  klebt."  Der  Kaiser  fuhr  zornig  auf;  aber  Cletus 
brach  ein  OroldstUck  entzwei ,  und  siehe,  es  war  voll  Blut. 
26.  April,  besungen  yon  Gastelli  und  Rassmann  (in  den 
Pnrpurviolen  VI  61.).  Das  NXmIiche  that  Frans  de  Paula, 
als  ihm^  König  Ferdinand,  von  Neapel  Geld  zum  Kirchenbau 
anbot.  —  Von  der  heiligen  Ida  sagt  die  Legende,  sie  habe 
kein  Geld  ansehen  können.  Als  Kaiser  Conrad  I.  das  Kloster 
St  Gallen  besuchte,  freute  er  ach  an  den  jüngsten  Kloster- 
sehülem,  liess  die  Kinder  zu  sich  emporheben  und  steckte 
jedem  ein  Geldstück  in  den  Mund.  Als  das  Jüngste  das 
Geldstück  nicht  nehmen  wollte,  weinte  und  es  wieder  aus- 
iq»ie,  sagte  der  Kaiser:  „Aus  dir  wird  ein  guter  Mönch 
werden.*'  t.  Arx,  Gesch.  von  St  Gallun  L  115. 

Die  Erhabenheit  des  Reiches  Gottes  über  das  gemeine 
Geldinteresse  gibt  sich  kund  in  dem  schönen  Ausspruche 
Jesu  über  den  Zinsgroschen:  «Gebt  dem  Kaiser,  was  des 
Kaisers  ist,  und  Gott,  was  Gottes  isf  Ifattii.  22, 15.'  Auch 
in  dem  Gleiclmiss  vom  Groschen  der  armen  WIttwe,  der 
mehr  werth  ist,  als  die  Schätze  der  Pharisäer.  Luk.  21,  2. 
Desgleichen  in  Wundem.  Der  Gläubige  soll  nie  um  Geld 
terlegen  seyn,  wenn  ear  ein  G^dstück  braucht,  wird  er  es 
im  Munde  des  Fisches  finden ,  wie  Petrus  den  Süiter.  Matth. 
17,  27.  St.  Sura  hatte  nur  drei  Groschen,  baute  aber  davon 
eine  Kirche,  indem  sich  ihre  drei  Groschen  beständig  er- 
neuerten. Als  die  Arbeiter  sie  aus  Geiz  erschlugen,  fimden 
sie  nur  drei  Groschen  bei  ihr,  die  sich  aber  nicht  mehr 
vermehrten.  Der  heilige  Coswianus  hatte  nur  einen  Kreuzer, 
als  er  ihn'  aber  einem  Armen  gab,  waren  es  drei. 

St  G  e  o  r  £r f 

irdisches  Nachbild  des  kriegerischen  Erzengels  Michael,  der 
nach  der  Offenbarung  Johannis  den  Drachen  in  den  Abgrund 
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der  Hölle  stürzte;  zugleich  Vorbild  des  christlichen  Ritter- 
thmnSy  frae  ea  bfti^tBttchliGh  im  Abendkade  und  unter  den 
germamschen  Sübnmen  sidi  ausgebildet  bat.  Atüdi  Ton 
St.  Georg  sagt  die  Legende,  er  habe  als  Prinz  von  Cappa- 
docien  einen  Drachen  erlegt  und  die  Prinzessin  Aja  befreit, 
die  TOB  jenem  Teracblungen  werden  sollte  ^  sej  jedocb  spater 
als  C&rial  von  den  Heiden  grausam  zu  Tode  gemartert  worden. 
Diese  Jungfrau  bedeutet  die  Eircl^e,  sowie  der  Draohe  die 
der  Kirche  feindliche  Macht.  Der  Hcih'ge  aber  bedeutet  die 
christliche  iütterschaft,  die  da  berufen  ist,  die  Kirche  zu 
besehirmen. 

Man  findet  die  Legende  des  beüigen  €^rg  Äeta  88* 

und  Surius  zum  23.  April.  Sie  ist  sehr  viel  bearbeitet  und 
variirt  worden.  Eine  Uebersicht  in  von  der  Ilagens  Gedichten 
des  Mittelalters  I.  86  f.  Eine  französische  MsMre  de  8-  Qeerge 
Yon  Heylin,  ein  altdeutsches  G^cbt  des  Ranbot  von  Dom, 
In  Reinbots  Gedicht  ist  die  Innigkeit  des  Gefühls  zu  bewun- 
dern, mit  welcher  Georg  theils  vor  seinen  zwei  Brüdern, 
tbeik  vor  der  Kaiserin  die  poetische  Tiefe  des  Ghxistentbums 
entbttllte.  Trefflich  sind  die  ritterlichen  Eriegsscenen  und 
gr&sslich  die  Marterscenen.  Als  eine  liebliche  Idylle  wechselt 
damit  die  Erscheinung  des  Heiligen  in  einer  armen  Hütte 
ab,  in  der  er  bewirkt,  dass  die  dürren  Balken  grünen  und 
blühen,  der  leere  Tisch  mit  sidi  füllt  und  ein  todtes 

Kmd  wied^  lebendig  wsrd. 

Ist  der  letztere  Zug  aus  älterer  Quelle  geschöpft  und 
nicht  bios  Zuthat  des  Dichters ,  so  stimmt  er  zu  der  Erklä- 
rung,  die  in  d&e  Legende  nicht  bks  die  Wiederholung  der 
Drachenbesiegung  durdi  den  Engel  Michael  ,  sondern  auch  - 
die  auf  das  Christenthum  übertragene  Mythe  vom  Perseus 
sieht.  Der  Drache  bedeutet  darnach  den  Winter,  Andromeda 
die  im  Winter  gefSdssrite  Vegetation  und  der  Perseus  die 
Sonne,  die  den  Winter  yertilgt  und  die  junge  Saat  und 
Blüthenwelt  aus  dem  Schooss  der  Ertle  befreit.  Damit  stimmt 
sogar  der  Name  Georg  {yrj  -  ovoyoi;)  und  sein  Fest  am  23.  April 
ttberein.  Greuzer,  Symb.  a.  Aufl.  L  343.  Jin.  diesem  Tage 


Digitized  by  Google 


st  Georg.  327 

feiert  man  in  den  Niederlanden  das  Kukuksfest,  weil  der 
Kukuk  um  diese  Zeit  den  Frühling  verkündet.  An  diesem 
Tage  werden  in  der  Wallachei  die  Heerden  gezählt,  die 
Schafe  das  erstemal  gemolken,  ein  Kuchen  auf  der  Erde 
umhergerollt  und  daraus  prophezeiht  etc.  Schott,  wallachische 
Märchen  S.  299. 

Inzwischen  hat  die  Christenheit,  wenn  man  auch  die 
Legende  an  jenen  altern  Mythus  anknüpfte,  doch  einen  vor- 
herrschend ganz  andern  Sinn  hineingelegt,  nämlich  in  dem 
heiligen  Georg  den  Vertreter  der  gesammten  christlichen 
Ritterschaft  gefunden.  Neben  dem  Erzengel  Michael,  der  in 
der  überirdischen  Welt  den  Urdrachen  überwindet,  war  der 
Ritter  St.  Georg,  der  in  der  irdischen  Welt  den  Drachen 
besiegt,  die  Damen  schützt  und  für  den  Glauben  stirbt,  das 
würdigste  Vorbild  und  der  natürlichste  Schutzpatron  kriege- 
rischer Nationen  und  ritterlicher  Genossenschaften.  Daher  die 
ungemeine  Verehrung,  welche  dieser  Heilige  im  Mittelalter 
genoss.  Er  zählt  nicht  nur  zu  den  14  Nothh eifern,  sondern 
ißt  auch  Patron  von  Deutschland,  England,  Russland,  und 
insbesondere  wieder  von  Bayern,  Piemont,  Ferrara  und 
Mantua,  Genua,  Lüttich,  Mansfeld,  Ulm  etc.  Aus  der  grossen 
Adelsgesellschaft  zum  St.  Georgenschild  in  Oberdeutschland 
ging  der  schwäbische  Bund  hervor.  Auch  neuere  Ritterorden 
nennen  sich  nach  dem  heiligen  Georg ,  in  England ,  Russland, 
früher  in  Oesterreich  und  Ravenna.  Sogenannte  St.  Georgen- 
thaler ,  auf  denen  der  Heilige  mit  dem  Wurm  abgebildet  war, 
sollten  hieb  -  und  schussfest  machen.  Döbenek ,  Volksglauben 
L  166. 

Ein  altdeutsches  Loblied  auf  den  Heiligen  s.  Raumer, 
Entwicklung  des  Christenthums  S.  33.  Ein  schwedisches 
Volks  -  und  Schlachtlicd  Mohnike,  schwed.  Volkslieder  S.  275. 
Ein  englisches  bei  Percy  HI.  3.  2.  Deutsche  Volkslieder:  des 
Kjiaben  Wunderhorn  I.  151.  Kjetschmer  II.  85.  Erlach 
L  401.  IV.  258.  Ein  wendisches  in  Haupts  wend.  Volks- 
liedern n.  278.  In  allen  diesen  Liedern  wird  der  Sieg  über 
den  Drachen  und  die  Befreiung  der  Königstochter  gefeiert. 
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St  Q^orf. 


Ein  Volkslied  aus  dem  Kuhländclien  (Meinert  8.  254)  zeichnet 
sich  dadurch  aus,  dass  Georg  den  Drachen  nicht  erstickt, 
flondem  durch  Zauber  mit  «inem,  GUrtel  bindet  tmd  tt9idäi 
macht.  In  der  ungartBchen  Sage  bei  Medninuki  8. 457  ieifct 
der  Heilige  mit  seinem  Rons  in  einen  tiefen  Felsenabgrund 
hinunter,  um  den  Drachen  zu  erlegen,  was  an  den  auf  dem 
geflügelten  Pegasus  durch  die  Luft  kommenden  Persel  er- 
innert Unter  den  Neuem  hat  den  Kämpf  mit  dem  DfadiMi 
noch  Christoph  Schniid  ,  die  Krweckung  des  todten  Kindes 
Amalie  von  llelwig  (Dieterich,  Braga  VI.  73.)  und  den  Tpd 
des  Heiligen  Rousseau  in  seinen  Landen  S.  1  besnngaiL  ^ 

Die  L^nde  von  Pascal  Vivas,  der  vor  ^  St^  Georgs 
Kapelle  betet,  während  der  heilige  Georg  selbst  statt  seiner 
und  für  ihn,. Turniere  siegt,  hat  Uhland  besungen.  In 
einer  Romanze  ton%  J^gbein  dient  der  Heil^  Ringer 
Enedit  einem  wadcem  Ritter.  Dieser  tiilgt  ihm  änsl  Mii^ 
einen  Brief  zu  besorgen,  findet  ihn  aber  bald  darauf  schlafend. 
Er  weckt  ihn,  der  junge  Diener  aber  reicht  ihm  lächelnd 
die  Antwort  ;iuf  den  Brief,  der  schon  besorgt  ist.  Der  Ritter 
staunt  das  Wunder  an,  der  Diener  aber  sdiimmert  ptötftBeh 
Im  flberirdiscben  Olanze  und  sagt  ihm:  „Ich  kam  Toitt  Bftib-? 
mel ,  um  dir  zu  bezeugen ,  wie  wohlgefällig  Gott  die  Herren 
ansieht,  die  gegen  Diener  gütig  sind.^  —  Im  piechischen 
Kloster  Amurgo  bewahrt  man  den  Krug  des  Heiligen  ^^'^'ter 
sieb  Yon  selbst  mit  WiEMser- füllt  und  uraedelr  leert,  und' dem 
Volk  als  Orakel  dient,  indem  es,  wenn  bei  einer  Frage  das 
Wasser  im  Kruge  steigt,  Glück  bedeutet,  und  umgekehrt. 
Helyot,  geistl.  Orden  L  244.  Zu  Ostroppa  in  Obersdvl^sien 
•werden  einem  Bilde  des  Heiligen,  als  dem  Patron  der  Pferde^ 
jährlich  Opfergaben  gebracht.  Ausland  1841 ,  S.  503.  Die 
berüchtigten  Kolumbaczer  Mücken,  die  jährlich  aus  einer 
Höhle  an  der  Donau  unterhalb  Belgrad  hervorkommen,  soflfln 
aus  der  verwesten  Zunge  des  vom  heilige  Geoig  getPdtOin 
Drachen  stammen^*  Schönbauer ,  Geschichte  der  Kolumbaczer 
Mücken.  Wien  1795.  —  Der  Heilige  ist  Paü'on  von  Brasilien, 
und  zu  Bio  de  Janeiro  wird  sein  Prachtbild  zu  Bos|ih  jSbsliob 
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am  FronleiohnamsfeBte  feierlich  zur  Schau  getragen,  indem 
unmittelbar  hinter  ihm  der  Kaiser  und  der  ganze  Hof  mit 
Sereen  geht.  Sommer,  g^ogr,  Taschenbuch  1847,  S.  243.  — 

In  Finnland  lieisst  der  St.  Georgentag  der  «tille  Freitag, 
vejil  an  diesem  Tage  Alles  mäuschenstill  seyn  muss.  Thomas- 
8on,  finnische  Myth.  107. 

Im  Süden  des  Kaukasus  geniesst  der  heilige  G^org  die 
grösste  Verehrung.  Bei  den  Mingreliern  herrscht  der  Glaube, 
der  Heilige  bringe  seinen  Vereiu'crn  .Muth  und.  kriegerische 
Tapferkeit  beiy  und  die  Einwohner  ymchiedener  Ortschaften 
jühmen  sich,  ihr  Heiligenbild  sey  tapferer,  •  als  das  der 
Nachbarn.  Von  einem  der  am  meisten  verehrten  liildcr  des 
heij^gen  Georg  geht  ein  solcher  Schrecken  aus,  dass  man 
äm  nur  von  färn  eu  nahen  wagt  Chardin,  Beise,  deutsche 
Ausg.  von  1780,  1.  295.  Daselbst  &  370  f.  wird  das  Fest 
des  heiligen  Georg  am  21.  Oktober  beschrieben,  ^vie  man 
es  in  Mingrelieu  feiert.  Die  Hauptrolle  dabei  spielt  ein  grosser 
mud  schöner  Ochse,  der  geschlachtet  und  dem  Volke  Preis 
gegeben  wird.  Dersdbe  muss  aber  nicht  gesdienkt,  noch 
gekauft,  sondern  von  Einem,  der  Priester  werden  will,  ge- 
stohlen seyn.  Man  sagt  dann:  der  Heilige  habe  ihn  gebracht. 
Die  Sitte  erklärt  sich  aus  einer  Legende,  nach  welcher  die 
Mingrelior  ^sich  durch  ein  Wunder  des  heiligen  G^rg  zum 
Christenthum  bekehren  liessen.  Einer  spottete  nämlich,  er 
wolle  Christ  werden,  wenn  ilmi  der  heilige  Georg  seinen 
gestohlenen  Ochsen  wiederbringe,  und  siehe,  der  Ochse  kam 
wieder.  Dieser  .Ochse  deutet  auch  darauf  hin,  dass  man 
dem  Heiligen  eme  altheidnische  Gottheit  des  Adcerbaues 
unterlegte. 

In  alten  Kirchen  und  auf  Grabdenkmalen  der  ersten 
Bischöfe  findet  znan  häufig  den  heilig|n  Georg  mit  dem  . 
Drachen,  wodurch  der  erste  Sieg  des  Christenthums  über 
das  Heidentlium  in  diesen  Gegenden  bezeichnet  wird.  Blaxam, 
englische  Baukunst,  deutsch  1847,  S.  91.  " 

Zum  Theil  kehrt  dieser  Gedanke  audi  in  den  rerschie- 
denea  Ritterorden  des  heiligen  Qeorg  wieder^  obgleich  der 
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Gerechtisrkeit 


Sieg  heutzutage  nur  noch  als  einer  der  legitimen  Macht  über 
jeden  politischen  Feind  aufgefasst  wird. 

Der  heilige  Georg  gehört  aber  auch  der  muhamedanischen 
Welt  an.  Er  wird  besonders  zu  Mosul  unter  dem  Namen 
des  heiligen  Dscherdschis  verehrt,  wo  er  vierzigmal  die  Feuer- 
probe bestanden  haben  soll.  Nach  einer  andern  Nachricht 
bei  Otter  ^  voy.  I.  136.  wurde  er  in  Ninive  gar  siebenzigmal 
hingerichtet,  um  eben  so  oft  wieder  aufzuleben.  Durch  das 
Wasser  von  seinem  Grabe  bei  Mosul  vertreibt  man  die 
Heuschreck ensch wärme.  Ritter,  Erdkunde  XI.  192.  Niebuhr 
erwähnt  eines  andern  Grabes  des  heib'gen  Georg  auf  dem 
Libanon  (Reise  II.  359.).  ßemerkenswerth  ist  auch  die  Ueber- 
einstimmung  der  christlichen  Legende  mit  der  muhameda- 
nischen Sage  vom  Chisr.  Dieser  mytliische  Held  befreit 
nämlich  unter  ganz  ähnlichen  Umständen  eine  Jungfrau  von 
einem  Drachen.  BayUj  s.  v.  Chederley,  Chisr  aber  steht  dem 
berühmten  Jungbrunnen  vor,  gilt  als  der  erste  aller  Aerzte 
und  bedeutet  insofern  auch  wieder  die  verjüngende  Frühlings- 
kraft, wie  Perseus.  Eine  abyssinische  Legende  vom  heiligen 
Georg  s.  bei  Harrys,  Schoa  H.  62. 

St.  Georg  wird  zu  Ross  in  ritterlicher  Rüstung  und  mit 
einer  Siegesfahne  gemalt,  zu  seinen  Füssen  der  besiegte 
Drache.  Auf  Bildern  der  griechischen  Kkche  erblickt  man 
noch  vor  ihm  auf  dem  Rosse  sitzend  ein  Kind  mit  einer 
Giesskanne,  ein  Sinnbild,  das  sich  Didron  {icon.  p.  372.) 
nicht  zu  erklären  weiss.  Ohne  Zweifel  bedeutet  die  Giess- 
kanne den  befruchtenden  Frühlingsregen  in  Uebereinstimmung 
mit  der  älteren  heidnischen  Symbolik  des  Namens  Gem-gos. 


Oer  echtigkeit, 

die  christliche,  wird  nicht  anders  dargestellt,  als  die  heid- 
nische ,  nämlich  als  eine  edle  Matrone  mit  der  Waage  in  einer, 
dem  Schwert  in  der  andern  Hand,  die  Augen  zuweilen  zum 
Beweis  der  Unpartheilichkeit  verbunden.  Beccafumi  in  Siena 
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malte  sie  von  unten  her  in  tiefem  Dunkel,  oben  in  hellem  Licht. 
Raphael  im  Vatican  gibt  ihr  einen  Strauss  zum  Begleiter. 

Gergesener  Säue. 

Nach  Matth.  8,  28  f.  fand  Christus  in  der  Gegend  der 
Gergesener  zwei  in  Gräbern  wohnende  Besessene  von  unnah- 
barer Wildheit.  Als  aber  die  Teufel  Christi  Nähe  spürten, 
zitterten  sie  und  sahen  gleich  voraus,  er  werde  sie  aus  den 
Leibern  der  Besessenen  austreiben,  baten  ihn  daher  nur,  er 
möge  sie  nicht  in  die  Hölle  schicken ,  sondern  ihnen  erlauben, 
in  die  in  der  Nähe  weidende  Heerde  Säue  zu  fahren.  Er 
erlaubte  es  ihnen,  sie  fuhren  in  die  Säue  und  die  ganze 
Heerde  stürzte  sich  mit  einem  Sturme  in's  Meer.  Nach  Luk. 
8,  27.  war  es  nur  ein  Besessener,  in  dem  aber  der  Teufel 
Legion  (d.  h.  viele  Teufel)  wohnte.  —  Diese  merkwürdige 
Bibelstelle  ist  übel  gedeutet  worden.  Herder  (zur  Theologie 
16.  225.)  macht  den  Besessenen  einfach  zum  Wahnsinnigen. 
Paulus  (Leben  Jesu  1.  233.)  meint,  Christus  habe  sich  nur 
einen  Scherz  gemacht  und  die  Lüge  ersonnen,  als  würden 
die  Teufel  in  die  Säue  fahren,  um  den  Einbildungskranken 
wiederum  durch  eine  Einbildung  zu  heilen.  Olshausen  (L  3()6.) 
glaubt  an  die  einfache  Thatsache,  bedauert  aber  die  unschul- 
digen Säue  sowohl  als  den  Besitzer  der  Heerde.  Das  sind 
alles  kleinliche  Auffassungen.  Das  Bedeutende  dieser  evan- 
gelischen Erzählung  liegt  allein  in  der  Furcht  der  Teufel 
vor  Chi'isto,  in  der  Anerkennung,  dass  nur  das  Göttliche 
durch  Christum  im  Menschen  wohnen  soll,  nicht  das  Teuf- 
lische, sondern  dass  die  wahre  Heimath  des  Teuflischen  nur 
die  bestialische,  nicht  die  menschliche  Natur  seyn  könne. 
Doch  ist  das  Schwein  hier  keineswegs  blos  sinnbildlich  zu 
verstehen;  die  Verwandtschaft  des  Diabolischen  mit  dem 
Schwein  ist  vielmehr  eine  sehr  reelle  und  von  allen  Völkern 
seit  uralter  Zeit  erkannt. 

Unmittelbar  vor  diesem  Teufelaustreiben  war  Christus 
auf  dem  See  gefahren  und  im  Schiff  eingeschlafen.    Da  ein 
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heftiger  Sturm  sich  erhob ,  weckten  die  erschrockenen  Jünger 
ihn  auf  und  riefen:  ;,Herr,  hilf  uns!"  Er  aber  sprach: 
^ Warum  seyd  ihr  so  furchtsam?"  und  stillte  das  Meer,  Matth. 
8,  24  f.  Dieses  Wunder  hängt  ^enau  mit  dem  von  den 
Säuen  zusammen.  Dasselbe  Meer,  welches  dem  Gottmenschen 
nichts  anhaben  kann ,  wird  den  Säuen  verderblich.  Die  Tiefe 
verschlingt  nur,  was  ihr  gehört. 

Derselben  Symbolik  entspricht  die  Gegenüberstellung  von 
Pharao's  Untergang  im  rothen  Meer  und  des  Elias  feurige 
Himmelfahrt  auf  der  Thür  der  Kirche  S.  Sabina  in  Rom. 
(TAgincourtj  sculpt.  tob.  22. 

Gerippe, 

der  personificirte  To^  Gewöhnlich  gibt  man  ihm  eine  Sense 
in  die  Hand,  als  dem  grossen  Schnitter  alles  Lebens,  und 
ein  Stundenglas  als  Sinnbild  der  verrinnenden  Zeit.  Flügel 
kommen  nur  der  Zeit  zu ,  die  man  als  alten  Mann  darzustellen 
pflegt;  doch  haben  einige  Künstler  auch  dem  Todtengerippe 
Flügel  zugelegt.  Auf  den  berühmten  sogenannten  Todten- 
tänzen  des  Mittelalters  tanzt  der  Tod  als  Gerippe  nach  ein- 
ander mit  dem  Papst,  Kaiser,  allen  Ständen,  Geschlechtem 
und  Altern  durch  bis  zum  Kind  und  Bettelmann ,  eine  humo- 
ristische Mahnung  an  die  Vergänglichkeit  alles  Irdischen  und 
an  die  Pflicht,  sich  bei  Zeiten  Gott  zuzuwenden. 

Der  Baum  der  Erkenntniss  wird  im  Gegensatz  gegen 
den  des  Lebens  zuweilen  als  Gerippe  dargestellt,  durch  das 
sich  die  Schlange  windet,  zwischen  Adam  und  P]va.  So  auf 
einem  Kupferstich  von  Beham.  So  erscheint  auch  auf  einem 
Stiche  zu  Hugo's  pia  desideria,  Antv.  1624^  p.  333.  die  Seele 
als  junges  Mädchen  (Psyche)  gefangen  in  einem  grossen 
Gerippe.  —  In  Calderons  wunderthätigem  Magus  will  der 
Zauberer  C>^rianus  die  heilige  Justina  gewaltsam  umarmen, 
findet  aber  nur  ein  Gerippe  als  Sinnbild  der  Fleischeslust, 
die  er  sucht,  während  die  Heilige  selbst  ihm  weit  ent- 
rückt wird. 
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Das  erhabene  Bild  bei  Ezechiel,  das  Zusaaunenwehen 
der  sentreuten  Gebeine  bei  der  allgemeinen  Auferstehung, 
ist  m  einem  Kupferstich  ron  Bandinelli  auf  sehr  phantastische 

Art  variirt.  Hier  scluiaren  sich  die  Gebeine  imd  halbver- 
westen Leichen  um  ein  (lerippe  mit  FJUgchi,  das  ibnen  ein 
grosses  Bach  vorlegt  Es  soll  wohl  den  Genius  des  irdischen 
Lebens  bedeliten,  der  ihnen  das  Buch,  worin  alle  Handr 
luiigen  ihres  Lebens  stehen,  vorlegt. 

In  Klopstocks  berühmtem  Messias,  der  überhaupt  von 
unbiblischen  und  durchaus  unedaubten,  den  G^ist  des  Chri- 
stenthums geradezu  beleidigenden  Wülktthrlichkeiten  wimmelt, 
kommt  auch  im  16.  Gesänge  vor,  dass  Clu*istus  sämmtliche 
Teufel  in  Gerippe  verwandelt.  Dem  liegt  eine  schwächliche 
Sentimentalität  zu  Grunde,  die  den  Teufel  des  spedfisch 
Bosen  «entkleiden  möchte.  ^ 

Geruch. 

Der  Gkruch  der  Heiligkeit  ist  sprichwörtlich.  Unzählige 

Legienden  melden  von  dem  Wohlgeruch,  den  die  Heiligen 
auch  noch  als  Leichen  verbreitet  haben ,  der  noch  von  ihren 
Reliquien  ausströmt  Den  üeinen  Wohlgeruch,  der  mner 
Ausströmung  der  Nerven  ansugehören  scheint,  bemerkt  man 
auch  bei  somnambulen  Personen,  die  sich  durch  Reinheit  der 
Seele  auszeichnen.  Die  Leiche  des  heiligen  Meinhard  wurde, 
im  tiefen  Walde  liegend,  nur  durch  ihren  Wohlgeruch  entdeckt. 
Maria  a  resorrectione  tbeilte  ihren  Wohlgernch  Jedem  mit, 
der  sie  berührte.  Aehnliches  wird  gemeldet  von  der  heiligen 
Colcta,  Ida  von  Löwen,  der  heiligen  Lidwina,  der  heiligen 
Therese  etc.  VgL  Gön'cs ,  Mystik  LE.  40  f.  und  die  Register 
der  Acta  88,,  wo  unzähligemal  des  Wohlgeruchs  der  Hei^ 
Ugen  gedacht  wird.  —  Der  heilige  Brandanus  fimd  auf  der 
weiten  Seereise,  die  er  nach  dem  Paradiese  unternahm,  Se- 
lige, die  ans  dem  Paradiese  kamen  und  an  ihrem  wundersüssen 
G^mch  ihren  Wohnort  erkennen  Hessen. 

Umgekdirt,  Tenüb  sich  die  Sifa&de  als  das  höllische 
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Element  dureh  Geetank.  Der  heiHge  EngenduB  eikaimte  alle 
TenchiedeiiArtigeii  Sünden  am  Oerudie  derar^  die  ilm  an 
sich  hatten.   Ada  8S,  I.  33.    Eben  so  8t.  Katharina  you 

Siena,  St.  Hilarion.  St.  Brigitta  roch  Sch\Nefel,  so  oft  in 
ihrer  Nähe  eine  Lüge  gesagt  wurde.  St.  Pachomius  unter- 
sdiied  Christen  nnd  Heiden  durdi  blosen  Oeradi.  GK^xes, 
Mystik  n.  91. 

Oewltter. 

Gottes  Stimme  kommt  ans  den  Wettern.  Als  er  das 
Gesetz  auf  dem  Berge  Sinai  gibt,  steht  der  ganse  Berg  in 

heftigen  Ungewittem.  Vgl.  2.  B.  Mos.  19,  16  f.  20,  18.  Hiob 
38,  1.  Jes.  ÖÜ,  aO.  66,  15.  Jer.  23,  19.  Psalm  18,  9  £  Job. 

12,  2a 

G^ade  umgekehrt  sah  die  duristliche  Sekte  der  Manidilier 

im  Bhtze  nicht  die  himmlische  Macht,  sondera  eine  Wirkung 
des  Teufels.  Wenn  nämlich,  sagen  sie,  die  Teufel  nach  den 
jungfräulichen  Engeln  im  Himmel  aufblicken  und  ron  glühen- 
dem Gelüsten  yeraehrt  -werden,  das  sie  nicht  befriedigen  k$n> 
nen,  so  toben  sie  in  geilem  Wahnsinn  durcheinander  und 
schwitzen  so  stark,  dass  Dampf  aufsteigt  in  Gewitterwolken 
und  Begen  und  heiss^  Blitzen,  wozu  ihr  Gebrüll  als  Donner 
ertönt  YgL  Bauer,  Mam^^  S.  215  f.  Oder  nach  Pris- 
cillian:  der  Fürst  des  Wassers  will  die  'jungfräuliche  Sonne 
gewinnen  und  kann  nicht  ,  und  schwitzt  und  brüllt  vor  W^uth. 
Walch ,  Ketzergesch.  III.  445.  —  Wenn  auch  im  Abendlande 
der  Teufel  im  Gewitter  thätig  ist,  so  hat  man  wohl  an  die 
alten-  heidnischen  Donnergötter  gedacht ,  die  den  Christen 
als  Teufel  erscheinen  mussten.  Der  Glaube,  dass  die  so- 
genannten Donnersteine  (Belemnlteii)  Teufelsfinger  seyen. 
Grimm,  deutsche  Myth.  2.  Aufl.  &  164.  Die  noch  jetat 
üblidie  Redensart:  „Der  Teufel  schlägt  seine  Mutter,  dass 
sie  Gel  gibt,*  'wenn  es  im  Sonnenschein  donnert.  Sprich- 
wörter V.  Eiselein  S.  591.  Ueber  den  Namen  Wildfeuer  für 
Blita  s.  Schneller,  bajr.  Wörterbuch  L  Ö63.  —  G«gen  die 
von  Teufeln  und  Hexen  erregten  üngewitter  galt  Glocken- 
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geläute  als  das  Wirksamste.  Vgl.  Glocken.  In  vielen  Le- 
genden bannt  ein  Heiliger  die  Dämonen  und  Gewitter  und 
verscheucht  sie.    Beispiele  bei  Bagatta,  admir,  III.  2. 

Geyer. 

Einen  sehr  verbreiteten  altheidnischen  Aberglauben  (bei 
Aristoteles,  Thiergesch.  IX.  23.  Aelian,  Thiergesch.  II.  46. 
Horapollo  I.  11  etc.),  demzufolge  die  Geyer  sämmtlich  nur 
"Weibchen  sind  und  durch  den  Ostwind  empfangen,  wandte 
Origenes  auf  sehi*  gesuchte  und  unziemliche  Weise  auf  die 
unbefleckte  Empfängniss  an,  und  Cyrillus  von  Alexandrien 
widmete  diesem  Vergleich  sogar  ein  eigenes  Gedicht  in 
griechischen  Versen,  abgedruckt  in  8,  Epiphanii  physiologo, 
ed.  Ponce  de  Leon.  Antw.  1588.  p.  28. 

Gideon,. 

im  alten  Testament  der  Zweifler,  der  di-eimal  Beweise  will, 
bevor  er  glaubt ,  dann  aber  als  echter  Ritter  für  Gott  streitet, 
wie  im  neuen  Testament  der  Apostel  Thomas.  Das  W^under, 
das  ihm  allen  Zweifel  nahm,  war  bekanntlich  das  Fell,  das 
er  des  Nachts  ausbreitete,  und  das  einmal  allein  vom  Thau 
trocken  blieb,  das  anderemal  allein  vom  Thau  befeuchtet 
wurde,  während  auf  der  ganzen  umliegenden  Ei'de  das  Gegcn- 
theil  Statt  fand.  Buch  der  Richter  6,  37.  Dieses  Fell  nun 
wurde  das  Vor-  und  Sinnbild  der  unbefleckten  Empfängniss. 
Vgl.  Wackernagel,  Kirchenlied  Nr.  94.  148.  Didron^  manuel 
p.  103.  Auf  den  Bildern  der  Verkündigung,  die  von  den 
Propheten  umgeben  sind,  in  denen  sich  Hinweisungen  auf 
die  Maria  finden,  erkennt  man  Gideon  an  dem  Fell,  welches 
sein  Attribut  ist.  Didron  p.  290. 

Glas 


oder  Kristall  ist  Sinnbild  des  reinsten  Lichtstoffs,  also  des 
himmlischen  Elementes.   Daher  das  Glasmeer  unter  Gottes 
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Thron  bei  Ezechiel  1,  22.  und  OfFenb.  Joh.  4,  6.  Daher  auch 
auf  allen  Bildern  der  Schöpfung,  zumal  in  gemalten  Fenstern, 
z.  B.  im  Ulmer  Münster,  Gott  zuerst  eine  durchsichtige 
Glaskugel  vor  sich  hält,  als  Sinnbild  der  himmlischen  Licht- 
welt vor  der  Schöpfung  des  irdischen  Sternenhimmels,  der 
durch  eine  blaue  Kugel  mit  Sternen,  und  der  Erde,  die 
durch  eine  grüne  Kugel  dargestellt  wird.  Diese  Glaskugel 
kann  auch  als  Spiegel  gelten,  in  welchem  Gott  vor  der 
Schöpfung  sich  beschaut.  Vgl.  den  Artikel  Sophia.  Auch 
auf  Bildern  der  Eyk'schen  Schule  hält  Gott  Vater  öfters  eine 
reine  Kristallkugel  in  der  Hand.  Vgl.  Schnaase,  niederl. 
Briefe  S.  228.  315.  und  Kunstbl.  1843,  S.  230.  Derselben 
Symbolik  entspricht  das  durchsichtige  Kristallscepter  Gott  des 
Vaters  in  derselben  Malerschule,  z.  B.  auf  dem  berühmten 
Genter  Altar;  und  der  Kristallspeer  mit  der  Siegesfahne. 
Rathgeber,  Gothaer  Mus.  S.  130.  132. 

Sofern  das  Glas  jeden  Gegenstand  durchscheinen  lässt, 
ohne  verletzt  zu  werden,  ist  es  Sinnbild  dier  unbefleckten 
Empfängniss  geworden.  In  dem  alten  Hymnus:  Dies  est 
laetiiia  lautet  die  dritte  Strophe: 

xU  viirum  non  laeditur 
sole  penetrante , 
sie  iUaesa  creditur 
post  partum  et  ante. 

Dasselbe  sagt  der  edle  Sänger  Walther  von  der  Vogelweide. 
Vgl.  Wackernagel ,  Kirchenlied  XVI.  S.  93.  Daher  wird  auf 
Bildern  der  Verkündigung  sehr  oft  ein  blühender  Lilienstengel 
in  einem  durchsichtigen  Glase  der  heiligen  Jungfrau  zu  Füssen 
gesetzt.  Auch  kommen  am  Throne  der  heiligen  Jungfrau 
Kristallsäulen  vor.  Kunstbl.  1841 ,  S.  15. 

Als  Patron  des  Glases  gilt  St.  Odilo,  weil  er  leere  Fla- 
schen mit  Wein  füllte  und  zerbrochene  Gläser  durch  ein 
Wunder  wieder  ganz  machte.  Das  Letztere  wird  auch  von 
Albert  von  Ogna  berichtet,  desgleichen  vom  heiligen  Bene- 
dikt, Sebaldus,  Donatus,  Eusebius,  Sergius,  Willehard  etc. 
Vgl.  Bagatta,  admir.  IV.  4.  2. 


U7 


Glaube. 

Die  Sinnbilder ,  welche  den  Glauben  betreffen ,  sind  von 
dessen  Eigenschaften  entlehnt.  Vor  Allem  von  seiner  Festig- 
keit, daher  der  Ausdruck  Glaubensgrund.  Die  Hoffimng 
gleidit  nur  dem  Anker  im  AtUnnischen  ACeerei  der  Olaobe 
aber  dem  unerschütterliohen  Fdsen.  Sodann  die  Kmh,  „Dem 
Glaube  allein  hat  dir  geholfen,"  spricht  Christus.  „Alle  Dinge 
jund  möglich  dem,  der  da  glaubt."  Mark.  9,  23.  ;,Dcr  Glaube 
kenn  Berge  yersetsen,''  Matth.  17,  20.  Mark.  Ii,  28.  Dia 
Kraft  dee  Glaubens  bewXhrt  sieh  hauptsttchiich  im  Gregensati 
gegen  die  Ansprüche  des  Wissenwollens.  «Selig,  die  nicht 
sehen  und  doch  glauben."  Joh.  20, 29.  Der  Gegensatz  zu 
Jes.  6^  9:  «Sie  höroi's,  und  yeretehen's  nicht;  em  sehende, 
nnd  merken*8  nicht''  Und  Jes.  29, 18:  «Die  Tavben  wenden 
hOren,  die  Blinden  werden  sehen." 

Die  Künstler  personificiren  den  Glauben  in  der  Regel  als 
fOBe  nqnnenhaft  yerschleierte  Matrone  mit  der  Hand  auf  dem 
Heroen,  mit  dem  Krens  im  Arme  oder  mit  dem  Kelch,  auf 
dem  die  Hostie  schwebt,  in  der  Hand.  Eine  schone  Statue 
von  Corradini  in  St.  Petersburg  trägt  den  Schleier  über  dem 
Gesicht,  -was  Tielietcht  auf  die  Verdnnkelnng  des  Glaubens 
in  der  neuem  Zeit  anspielen  soll.  Hand,  Petersburg  L  4. 
Das  einfacliste  Symbol  des  Glaubens  ist  das  Ki'euz  auf  einem 
Felsen,  zuweilen  auch  ein  Hosenkranz,  um  das  Kreuz  gewunden. 

V<nn  Glanbeh  sang  Galderon: 

Bald  mit  Blitz  bewehrt  durchleuchtet 
Als  ein  Aar  die  Luft  der  Glaube, 
Und  bald  ruht  er,  eine  Taube, 
Die  am  Bach  die  Fifie^el  feuchtet. 

Der  Qlanbe-  sdl  si^  aber  in  der  liebe  -wirksam  erweiwn, 

€kdat  5,  6.  Daher  der  Glaube  den  gatm  Werken  nicht  ent^ 
gegenzusetzen,  sondern  vielmehr  mit  denselben  innig  zu 
verbinden  ist.  Was  aber  gute  Werke  sind,  bezeichnet  am 
BchüilBten  Jesaias  1, 11  £;  jylch  Im  satt  der  Brandopte;  das 
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Räuchervserk  ist  mir  ein  Greuel;  den  Neumonden  und  Sab- 
bath|  da  ihr  zuBammenkommeti '  mag  kh'niolit  Lasset  ab 
vom  Bösen,  lernet  Gutes  thun,  helft  den  Unterdrückten ,  den 

Wittwen  und  Waisen  etc."  Luther  ^ing  zu  weit,  indem  er 
auch  die  guten  Werke  für  gleichgiltig  erklärte  und  nur  im 
Glauben  allein  die  Bechtfertigung  £Mid.  Nach  1.  Timoth.  d>  9. 
wohnt  das  Geheinmiss  des  Glaubens  in  einem  reinen  Gewissen. 

Halber  Glaube  ist  schlimmer,  als  keiner.  Als  Üsa  die 
Bundeslade  stützen  wollte,  indem  er  glaubte,  sie  falle,  fuhr 
ein  Blita  heraiiB  und  erschlug  ihn,  1  Ghron.  iA,  10.  Pelrus 
sdiritt  tiber  dai»  Meer  eu  Christo,  traute  abe^  doch  nicht 
recht  und  war  am  Versinken.  Die  heilige  Ritza  pflegte  über 
den  Rhein  zu  gehen;  als  sie  ein  einzigesmal  zweifelte  und 
aus  Vorsicht  einen  Stab  mitnahm,  begann  sie  zu  sinken, 
rettete  sich  aber,  indem  sie  schnell  den  Stab  wegwarf  und 
g^ubensstark  weiter  ging.  Menk,  des  Moselthals  Sagen  S.  14. 

Häufig  ist  der  Triumph  des  Glaubens  und  seine  Herr- 
schaft über  die  Völker  gemalt  worden.  Auf  Wolken  sitzend 
wird  der  Glaube  angebet^  von  Tier  Welttheilen  auf  einem 
Stich  von  Aquila.  Huber ^  Kupferstiche  IIL  Iii.  Auf  einem 
langen  Fries  m  Holzschnitt,  angeblich  von  Titian,  feiern  den 
Triumph  des  Glaubens  die  Patriarchen,  IVopheten,  Apostel 
und  Heiligen  in  langen  Zügen.  Vgl.  die  Artikel  Kirche  und 
Wagen. 

Glaube,  Liebe,  Hoffnung  erscheinen  als  chri^stliche  Haupt- 
tugendeu  vereinigt.  Aber  die  Liebe  ist  die  grösste  xmter 
ihnen  y  heisst  es  1.  Korinth.  13|  13.  Ihre  lateinischen  Namen 
sind  personifidrt  worden  als  Fides,  Caritas  und  Spes,  Töchter 
der  Sophia  (Weisheit),  die  unter  Kaiser  Hadrian  sollen  den 
Martyrertod  erlitten  iiaben^  L  August.  Molauus  (hist.  imag, 
p.  212.)  sagt  von  ihnen:  ViriuUs  conversas  esse  in  saneUu. 
Auf  einem  Bilde  der  iq^anlsdien  Schule  im  Berliner  Museum, 
GataL  von  1830,  S.  110,  hat  Fides  ein  blaues  Kleid  mit 
weissem  Schleier  und  trägt  einen  Vogel  auf  dem  Kopfe,  ist 
Caritas  gleichfalls  weiss  und  trägt  ein  Körbchen  mit  zwei 
Tikubcn^  Spes  aber  ist  reih  gekleidet,  tälgt  die  9ibel  und 
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Uickt  auf  emen  Idohtstraiil  von  oben.  Hess  malte  aUe  drei 
unter  einem  Banme  skeencl ,  und  gab  dem  Olanben  die  Lilie, 

der  Liebe  die  Rose,  der  HuUnung  das  Veilchen  zum  Attribut. 
Auf  einem  Crucifix  des  12ten  Jahrhunderts  ist  der  Glaube 
als  ein  Kopf  ipit  dem  Bonnennimbus  über  dem  rechten  Arme 
iles  Ereoees ,  die  Hollliung  als  ein  Kopf  mit  dem  Halbmond 
über  dem  linken  gesetzt  und  die  Liebe  oben  auf  dem  Ivi'cu- 
zesstamm,  doch  ist  ihr  Kopf  und  Attribut  verwischt.  Zu 
Füssen  sitsen  dk  drei  Engel ,  rechts  Baphaei  (Glaube),  mitten 
Michael  (Liebe);  links  (^briel  (Hoffirang).  IHättnin,  annaUij 
UL  867. 

Glocken. 

Das  fromme  Mittelalter  sah  in  den  Sirdiengloeken  nidit 

gerne  nur  todtes  Erz,  sondern  legte  denselben  eine  gewisse 
Persönlichkeit  bei,  als  den  Vorsängern  und  Administranten 
beim  Gottesdienste  ^  als  den  kirchlichen  Wächtern  über  der 
Oememde.  Die  gewaltige  Stimme  der  Glocke,  inuner  nur 
ertönend  im  Dienste  Gottes' und  zum  Nutzen  der  Gemeinde, 
verlieh  ihr  nicht  nur  etwas  Ehrwürdiges ,  sondeni  auch  etwas 
Persönliches.  Daher  der  unschuldige  Gebrauch ,  bei  der  Ein- 
weihung der  Glodien  denselben  auch  einen  Namen  beiaulegen, 
was  man  doch  nur  uneigentHch  eine  Taufe  nennen  und  als 
gottlosen  AberglaiiLcn  bckanij)fen  konnte,  wenn  man  nm*  in 
den  Schranken  der  »Symbolik  blieb.  Die  sogenannte  Glocken- 
laufe^  wie  sie  noch  in  der  katholischen  Kirche  geübt  wird, 
ist  rein  sinnbildlich,  und  sieht  in  der  Glocke  nidit  einmal 
eine  Persönlichkeit,  sondern  nur  das  Symbol  des  göttlichen 
Wortes,  verkündet  in  der  Stimme  des  Priesters.  Die  Wa- 
fldrang  der  Gloeke  bedeutet'  die  JäeiBigfmg  der  Lehre;  das 
weisse  lisnen^  womit  sie  getrocknet  wird,  die  Alba  des 
Priesters,  die  Räucherung  mit  Weihrauch  die  Vertreibung  der 
Dämonen  oder  alles  Unreinen  und  Gemeinen ;  die  siebenfache 
Salbung  die  sieben  Gaben  xles  Geistes.  Vgl.  Hippel,  Alt^ 
tiium  der  CSremoni^  S.  541.  Kreuser,  Evchenbau  X*  666. 
Die  Unpppularität  der  Glockentaufe,  wie  sie  sich  z.  B.  im 
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Jahre  1522  in  den  Beschwerden  heim  deutschen  Reichstage 
zu  erkennen  gah ,  bezog  sich  auf  die  Missbräuche  der  Pathen- 
geschenke ,  aus  denen  verdorbene  Bischöfe  und  Priester  einen 
Tribut  gemacht  hatten. 

Liegt  nun  auch  in  der  Symbolik  der  kirchlichen  Glocken- 
weihe nichts,  was  den  Glauben  an  eine  Persönlichkeit  der 
Glocken  voraussetzen  und  als  Superstition  bezeichnen  Hesse, 
so  fasste  doch  der  poetische  Volksglaube  jenes  Persönliche 
auf.    Wahrscheinlich  gab  die  Furcht  der  Heiden  vor  den 
Glocken  die  erste  sehr  unschuldige  Veranlassung  dazu.  Wo 
die  ersten  Kirchenglocken  durch  die  Wälder  des  heidnischen 
Deutschland,  England,  Skandinavien  tönten,  glaubten  die 
erschrockenen  Heiden  die  Stimme  eines  neuen  unbekannten 
Gottes  zu  hören,  vor  dem  ihre  alten  Heimathsgötter  fliehen 
müssten.  Der  allgemeine  Glaube  im  nördlichen  Europa,  dass 
durch  den  Ton  der  Glocken  die  Teufel  und  insonderheit  auch 
die  Gewitter,  Hagel  etc.  vertrieben  würden,  stammt  ohne 
Zweifel  daher.    Der  heidnische  Donnergott  (Thor)  war  vom 
Volk  am  meisten  verehrt,  als  der  mächtigste;  aber  auch  er 
musste  mit  seiner  Donnerstimme  der  Glockenstimme  des 
Christengottes  oder  seiner  Engel  weichen.  Wahrscheinlich 
wurden  die  ersten  Gewitterglocken  geläutet,  um  die  Neube- 
kehrten von  der  Angst  zu  befreien,  Thor  nahe  im  schreck- 
lichen Gewitter,  um  sich  an  ihnen  wegen  ihrer  Bekehrung 
zu  rächen.    In  viel  spätem  Zeiten  hegten  die  heidnischen 
Indianer  in  Peru,  als  sie  die  ersten  Glocken  der  spanischen 
Einwanderer  hörten,   vor  denselben  die  nämliche  Furcht. 
Vgl.  Allg.  Historie  der  Reisen  IX.  26.    Auf  der  grossen 
Glocke  zu  Erfurt  steht  geschrieben:  Ich  heisse  Susanna  und 
treibe  die  Teufel  von  danna.  Auf  einer  in  Stuttgart :  Osanna 
lieiss  ich ,  der  böse  Feind  flieht  mich.  In  Otte's  Kunstarchäol. 
89  f.  sind  viele  ähnliche  Inschriften  erwähnt :  Fulgura  frango 
—  noQcia  frango  —  Campana  depellat  singula  vana  etc.  Das 
schwäbische  Sprichwort;  „Katharina  und  Susein  treiben  die 
Wetter  über  den  Rhein"   bezieht  sich  gleichfalls  auf  die 
Glocken.  Klunzinger  in  seiner  Geschichte  d.  Zabergaus  S.  61 


erwähnt  dasu  einer  Glocke  su  Bönnigheini  y  die  von  den 
Einwohaem  rergntben  wurde  ^  damit  oe  niekt  den  Baub- 
korden  Mdacs  in  die  Bünde  fidlen  mtfehte,  die  rnttt  aW, 

als  heftige  Gewitter  kamen,  rasch  wieder  ausgrub  und  läutete. 
AfieeliuS;  schwed.  Volkssagen  IIL  195,  berichtet,  die  Schweden 
hätten  in  ihrem  gaasen  weiten  Lande  keinen  Pkts  llbf% 
'  lassen  woUen^  wohin  nicht  das  GlockengelXate  dränge  (mn 
überall  die  heidni.schen  Dämonen  zu  vertreiben),  darum  hätten 
sie  auch  an  ganz  abgelegenen  einsamen  Orten  sogenannte 
wüst»  Kirchen  errietet,  d  h«  nur  eine  Art  GlookeathttnpMshen« 

Zuweilen  kommt  in  den  Sagen  die  Sitte  vör,  lebendige 
Ottern  in  den  glühenden  Glockenguss  zu  werfen;  dann 
werden  die  Ottern  aus  der  ganzen  Gegend,  so  weit  die 
Glocke  tönt)  verbannt  So  heisst  es  ron  der  Glocke. der 
Marienkircke  in  Stargard.  Temme^  Volkssagen  aus  Pommern 
Nr.  269.  So  von  einer  Glocke  zu  Bernau,  detoen  Volkssagen 
der  Altmark  S.  113*  Kuhn,  märk.  Sag.  Nr.  162.  Hiebei  muss 
man  wohl  an  den  heidnisdien  Schlangencultus  denken.  Wie 
heilig  die*  Glocken  geachtet  wurden,  erbellt  auch  aus  dem 
Hcsengkubeti.  Die  Hexe  versehrdbt  sich  dem  Teufel,  indem 
sie  etwas  Metall  von  einer  geweihten  Glocke  abschabt  und 
in^s  Wasser  wirft  mit  den  Worten:  „So  wenig  dies  Metall 
sich  Je  wieder  mit  der  Glocke  vereinigt,  so  wenig  meine 
Bede-  je  wieder  mit  Gt>tt^  Aus  dem  berOchtigten  Hexen^ 
prozess  zu  Mora  in  Schweden. 

Wie  nun  die  durch  die  Glocken  vertriebenen  Donner- 
nad  Wetteigdtteri  Gtötaen  und  Teufel  vom  ohristUdien  Volk 
nodi  pers5idieh  aufgefasst  wurden,  so  wurde  hinwiederum 
von  den  Heiden  die  Glocke  wegen  ilu*er  mächtigen  Stimme 
als  ein  persönliches  Wesen,  als  der  neue  Gott  selbst  oder 
ein  Dämim^ -seinem  Dienste  gedacht 

Der  Volksglaube,  dass  den  Glookoi  ein  vom  Mensdien 
unabhängiger  Geist  und  Wille  inwohne,  immer  aber  im 
Dienste  des  höchsten  göttlichen-  Willens,  kehrt  sehr  häufig 
wieder  in  den  schien  Legenden  und  VolksM^gon  vom  M- 
yn^fnk  ÜMm  der  Qioeken,  wekliee  erfolgt,  ohne  das| 
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ein  Mensch  sie  anrührt.  Den  grössten  Ruhm  genoss  in  dieser 
Beziehung  die  Glocke  zu  Villila  in  Aragonien,  die  jedesmal 
von  selbst  läutete,  wenn  Spanien  ein  grosses  Unglück  bevor- 
stand. Nieremberg,  hist.  rat.  p.  391.  Francisci,  höll.  Proteus 
S.  1033.  Gräfin  d'Aunoi,  Reise  in  Spanien  L  96.  Eine  Glocke 
zu  Avignon  soll  jedesmal  geläutet  haben,  wenn  ein  Papst 
sterben  sollte.  Berkenmeyer,  kur.  Antiqu.  L  141.  Eine  Glocke 
zu  Roquemador  in  Frankreich  läutete  von  selbst,  so  oft 
Jemand  auf  dem  Meer  in  Gefahr  schwebte.  Gumppenberg, 
marian.  Atlas  1.  55.  Eine  Glocke  läutete  von  selbst  bei  der 
Geburt  des  Johannes  de  Deo.  Acta  SS.  zum  8.  März.  Noch 
viel  öfter  melden  die  Legenden,  die  Glocken  hätten  von 
selbst  geläutet  beim  Tode  eines  Heiligen,  worüber  man  nur 
die  Register  der  Acta  SS.  8.  v.  campana  nachschlagen  darf, 
um  der  Beispiele  in  Menge  zu  finden;  so  wie  Bagatta,  ad" 
miranda  V.  6.  - 

Weil  die  Glocken  in  der  geschlossenen  Zeit  vor  Ostern 
verstummen,  glaubt  das  Volk  in  Frankreich,  sie  pilgern  nach 
Rom,  wo  alle  Glocken  einen  Tag  lang  im  Jahre  versammelt 
Seyen,  um  den  heiligen  Vater  zu  sehen.  Dies  gab  dem 
Zeichner  Grandville  Anlass,  in  dem  Journal  V Illustration 
1845,  S.  53.  die  Reise  der  Glocken  nach  Rom  launig  zu 
skizziren. 

Oefters  kommen  in  den  Legenden  auch  Glockentöne  vor 
als  Stimmen  aus  dem  Himmel,  die  von  Heiligen  gehört 
werden,  wo  weit  und  breit  keine  Kirche  zu  finden  ist.  So 
pflegten  unsichtbare  Glocken  den  heiligen  Papst  Cölestinus 
zum  Gebet  zu  wecken.  So  hörte  St.  Hymerius  himmlische 
Glocken;  desgleichen  die  Mutter  des  heiligen  Gaucherius. 

Dem  stolzen  Papste  Bonifacius  VHI.  träumte,  er  sehe 
eine  die  ganze  Welt  umspannende  Glocke,  aber  ohne  Klöppel. 
Da  sagte  ihm  der  fromme  Mönch  Jacoponi :  „Die  Glocke  bist 
du  selbst,  weil  du  eine  ungeheure  Macht  hast,  aber  keinen 
guten  Willen."    Görres,  Gesch.  d.  Mystik  H.  165. 

Wie  dem  Reiche  Gottes  überhaupt  ein  Reich  des  Teufels 
äffisch  gegenübersteht,  so  auch  insbesondere  eine  Teufels- 
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glocke  der  geweihten  Kirchenglocke.  So  lange  eine  ge- 
gossene Glocke  noch  nicht  getauft  war,  galt  sie  als  dem 
Teufel  zugänglich  (gleich  dem  ungetauften  Kinde).  Die 
Glocke  zu  I )en(lernioiule  klang  nicht,  bis  sie  getauft  wurde, 
wobei  der  Teufel  mit  grossem  Krachen  und  Gestank  ausfuhr. 
Wolf,  niederL  Sagen  Nr.  46B..  £ine  vom  Teufel  besewene 
Glocke  zu  Hof  im  Vogtlande  gab  einen  ffirchterlkken  Klang 
von  sich,  vor  dem  sich  Jedermann  entsetzte.  Döbenek, 
Volksglauben  I.  163.  —  Audi  kommen  Teufelsglocken  vor, 
die'  von  Zauberern  durch  Bewältigung  gdieimer  Natutkrttfte 
yerfertigt  werden.  . 

In  den  geheimen  Unterredungen  Ton  der  Magie  1702, 
S.  136  f.  wird  die  Mischung  aller  sieben  Metalle  Eleotrum 
ganaimt.  Eine  Glocke  davon  soll  der  Zauberer  Virgilius 
besessen  hdben  von  einem  so  sdireddichen  Ton,  dass  Jeder 
ausser  sich  gerieth,  der  Hsie  h5rte;  weshalb  er  ench  den  l^MSs 
zu  machen  pflegte,  allemal  wenn  eine  Buhlerin  über  eine 
gewisse  Brücke  ging,  zu  läuten,  wodurch  sie  so  erschreckt 
wiucde^  vdass'sie  sich  sogleich  in*s  Wasser  stiirzte.  Alle  sieben 
Plantitaigaster,  die  zugleich  die  Elementargeister  sind,  werden 
durch  die  Glocke  herbeigerufen.  Wenn  man  auf  die  Glocke 
gewisse  Charaktere  von  Thieren  grabe,  so  kann  man,  sagt 
jenes.  Bnch  wetter,  audi  diese  Thiere  herbeirufen  und  B. 
Schlangen  und  Ifitase  alle  auf  Emen  Fleck  bringen  und  vsr^ 
tilgen.  —  Theophrastus  Paracelsus  goss  sich  aus  sieben  Me- 
tallen bei  einer  gewissen  günstigen  Uonstellation  der  sieben 
Planeten,  denen,  diese  Metalle  zugeordnet  sind,  eine  Glocke, 
die  dadnrck  dne  solche  magische  Ki^  bekam,  dsss  man, 
wenn  man  sie  anschlug,  durch  ihren  Ton  alle  Geister  der 
Metalle  zwingen  konnte,  zu  erscheinen.  (Aus  dem  kleinen 
Buch:  138  Geheimnisse.) 

Ycm  dSmonisciher  Art  ist  anch  die  LQgenglocke  zu  Gent 
in  dnem  Nonnenkloster,  die  alleaseit  entweder /«k  £rilk  odw 
zu  spät  läutet  VV^olf  ,  niederl.  ga^en  Nr.  531%  :  • 
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Gnade 

Chmtus  selbst  stellt  die  Gnade  semes  Vaters  im  neaea 

Testament  öfters  und  zwar  sehr  bestimmt  der  Gerechtigkeit 
entgegen^  die  im  alten  Testament  das  Vorwaltende  ist ,  wenn 
Yom  VerhiÜtniss  Gottes  sa  d^  Menschea  die  Rede  ist  Daher 
andi  im  neuen  Testament  überall  mehr  die  Gt>tte8minne,  im 
alten  mehr  die  Gottesfurcht  eingeschärft  w^ird.  Das  fünfte 
Kapitel  des  Evangeliums  Matthäus  ist  hier  massgebend.  Der 
alte  Bund  verlangt:  Aug*  um  Auge^  Zahn  um  Zahn;  det 
neue  verlangt:  Wenn  man  dich  auf  einen  Bad^en  aehlägt,  so 
reiche  auch  den  andern  hin.  Der  alte  Bund  befiehlt:  Liebe 
deinen  Nächsten;  der  neue  befiehlt:  Liebet  eure  Feinde. 
Daher  aneh  das  Gebet:  Vergib  ans  unsere  Sehuldi  -wie  ^rir 
vergeben  nnsem  Schuldigem.  Allerdings  olfonbart  sich  aneh 
schon  im  alten  Testament  Gott  m  sanftem  Säuseln,  und  bei 
Hiob  und  Tobias  in  der  liebevollsten  Milde.  Doch  ist  das 
oOmende  Donnern  nodb  bei  Jehovah  vorherrschend,  und  erst 
im  neuen  Testsment.  entfaltet  sich  die  ganse  Fülle  göttliehw 
Gnade  in  dem  Opfertod  des  Sohnes.  Schon  bei  Ezechiel  33,  11. 
heisst  es:  „Gott  hat  kein  Gefallen  am  Tode  des  Gottlosen, 
sondern  dass  er  sich  bekehre.^  Aber  erst  in  den  Evangelien 
sehen  wir  den  Menschen  den  T^t  und  ^e  Mittel  gewShrt, 
sidi  auch  ohne  eignes  Verdienst  durch  göttliche  l^ild  vom 
Falle  zu  erheben.  Dennoch  verlangt  die  christliche  Lehre, 
dass  keinesw^  die  Gnade  allein  im  Sohne,  di^Gerechtigkeit 
alleÜL  im  Vater  solle  gesucht  werden,  sondern  der  SoJm  ist 
es,  der  am  Weltende  richten  wird.  Daher  tritt  dem  strengen 
Christus  wieder  die  heilige  Jungfrau  als  müde  FUrbitterin 
und  Mutter  der  Gnaden  zur  Seite. 

Der  heilige  Augustinus  brachte  in  soner  tiefet^  Zer- 
knirschung die  demUthige  Ansicht  auf:  der  Mensch  sey  durdi 
und  durch  Sünder,  sein  innerstes  Wesen  sey  Sünde  und  er 
könne  aus  eigner  Macht,  eignem  guten  Willen  lediglich  nichts 
ausridkten  ohne  die  Qnade  Grottes.  Mithud  sejr  der  Glaube 
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an  diese  Opade  Gottes  die  «inaige  Tugend,  die  Tom  Gliristen 
▼erlangt  werden  könne.  Eine  Anncbti  dik  Ton  der  pro* 
testantischen  Kirdie  angenommen  wurde,  aber  htnfig  an 

einer  Unterschätzung  des  guten  Willens  und  der  guten 
Werke,  ja  sogar  au  einer  unsittlichen  Praxis  geführt  haty 
sofern  einige  sehwVnnerisehe  Seelen  geradean  behaopteteni 
der  Glaube  im  Gkist  entsehuldige  jede  Ansaehweifung  im 
Fleisch.  In  neuerer  Zeit  hat  dagegen  der  rationalistische 
Glaube  an  die  Vortref^flichkeit  des  Menschen  überhandge- 
nonunffiii  dessen  Sünden  doch  eigentlich  nur  menschliehe 
Schwadien  seyen,  so  dass  dem  guten  Gk>tt  nichts  ttbrig  bleibe, 
als  Alle  selig  werden  zu  lassen.  Gott  ist  bei  dieser  Ansicht 
nur  Nebensache )  die  eigne  Vortreftlichkeit  der  Menschen 
erwirbt  eo  ^pio  die  höchste  Rangstufe  unter  den  Geistern. 

Insgemein  wird  die  Gnade  durch  die  mater  graOae, 
Maria  gratia  plena  personificirt.  So  steht  oder  kniet  sie  zur 
Hechten  des  ewigen  Richters  über  den  Seligen  auf  Bildern 
des  Wekgeriehts,  während  der  Täufer  Johannes  links  über 
den  Verdammten  mit  dem  alten  Testament  augleieb  die  Ge- 
rechtigkeit yertritt.  Der  Richter  trägt  im  rechten  Auge, 
Marien  zugewandt,  eine  Lilie,  im  linken,  dem  Johannes  zu- 
gewandt, ein  Schwert  —  Giordano  malte  im  Escurial  die 
Gnade  als  sehöne  Jungfrau  mit  der  Stola,  einen  weiblichen 
Engel  im  Priesterornat,  Blumen  ausstreuend. 

-  ♦ 

Gog  und  Magogi 

die  aahlreiehen,  wilden  und  streitbaren  Völker  des  Nordens, 

die  nach  Ezechiel  38.  39.  und  nach  der  Offenb.  Joh.  20,  8. 
in  den  letzten  Zeiten  kommen  werden,  um  die  üppigen 
Völker  im  Stklen  ausanrotten,  eins  der  Strafgeriehtei  die  am 
Weltende  Tollzogen  werden.  Die  Furcht  ver  diesen  nor* 
disehen  Völkern  ist  uralt,  sie  ist  gerechtfertigt  durch  die 
skythischen,  später  hunnisch -mongolischen  Heeresaüge,  welche 
sowohl  Europa  als  Aam  schon  öfters  überschwemmt  haben. 
Ja  diese  Furcht  ist  auch  heute  noch  nicht  ausgestorben,  die 
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Völkermassen  des  Nordens  hängen  heute  noch  wie  ein  droh- 
endes Gewitter  über  dem  gebildeten  und  verdorbenen  Süden. 

Merkwürdig  ist  die  alte  Sage,  dass  Alexander  der  Grosse 
die  Völker  Gog  und  Magog  in  einem  Berge  eingeschlossen 
habe,  aus  dem  sie  erst  am  Weltende  hervorbrechen  würden. 
Klaproth,  as.  Magazin  I.  138.  Jacobs  und  Ukert,  Beiträge 
1.  457.  Züllich,  OfFenb.  Joh.  1.  77.  Hagen  und  Büsching, 
Museum  für  altd.  Lit.  I.  266.  Die  einfachste  Erklärung  ist 
wohl,  dass  die  Völker  nicht  in,  sondern  hinter  den  Gebirgen, 
namentlich  des  Kaukasus,  gemeint  seyen.  Doch  fällt  diese 
morgenländische  Völkersage  mit  der  sehr  verbreiteten  deutschen 
Sage  zusammen  von  den  im  Berge  schlafenden  Heeren  Karls 
des  Grossen  oder  Friedrich  Barbarossa's ,  die  am  Weltende 
hervorbrechen  und  eine  neue  goldne  Zeit  erkämpfen  werden. 

Gold 

ist  vor  Allem  Sinnbild  des  himmlischen  Elements,  des  reinen 
Lichtäthers,  in  welchem  Gott  wohnt,  daher  die  goldnen 
Decken  der  altern,  noch  nicht  gewölbten  Kirchen,  der  Gold- 
grund, auf  dem  die  göttlichen  Personen  und  Heiligen  im 
Mittelalter  gemalt  wurden,  und  die  goldnen  Nimben  und 
Glorien,  welche  Kopf  und  Gestalt  derselben  umgeben. 

Gold  ist  aber  ferner  auch  Sinnbild  der  Tugend,  die  sich 
in  schwerer  Prüfung  bewährt.  Gott  prüft  den  Menschen 
wie  Gold  im  Ofen.  Buch  der  Weisheit  3,  6.  Sirach  2,  5.  — 
Aber  auch  Sinnbild  der  weltlichen  Ueppigkeit  im  goldnen 
Kalbe.  —  Patron  des  Goldes  ist  der  heilige  Eligius,  weil  er 
ein  Goldschmied  war.  —  Viele  Festtage  werden  als  goldne 
im  christlichen  Kalender  bezeichnet,  nur  um  sie  vor  ähn- 
lichen auszuzeichnen.  So  der  goldne  Sonntag  (je  nach  einem 
Quatember),  der  goldne  Samstag  (der  dritte  nach  Michaelis) 
mit  der  dabei  gelesenen  goldnen  Messe;  die  goldne  Woche 
(Quatemberwoche) ;  Goldfasten  (Frohnfasten) ;  das  goldne  Jahr 
(Jubeljahr).  Vgl.  Haltaus,  Jahrzeitbuch  S.  254.  Schmeller, 
bayr.  Wörterb.  H.  34. 
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Gott 

Gott  ist  ein  Geist,  Joli.  4,  24.  Gott  ist  gross  und  ntt- 
bekaimt;  Hiob  36,  26.  Niemand  kann  ihn  sehen,  denn  der 
Sohn,  Jdb.  1,  18;  nur  die  Engel  sehen  0ein  Angesiohti 
Matth.  iSy  10.  Auch  im  alten  Testament  küllt  er  sich  in  die 
Wolke,  in  Feuer,  äussert  sich  im  Gewitter,  im  Sturm  oder 
in  sanftem  Säusehl.  Wenn  ihm  auch  Augen,  Hände,  Füsse, 
ein  Schwert  oder  eine  Ruthe  des  Zomee  etc.  zugeschrieben 
werden  und  er  einigemal  förmlich  in  mensdüicher  Gestalt 
erscheint,  und  wenn  er  menschenähnlich  schon  deshalb  seyn 
muss^  weil  er  die  Menschen  nach  seinem  Bilde  machte,  so 
kann  doch  nichts  Zeitliches  das  Ewige  genügend  ausdrücken, 
und  die  Zurüddialtung  der  heiligen  Schrift,  die  GU>tt  am 
liebsten  in  einem  heiligen  Dunkel  halt,  muss  auch  Regel  der 
christlichen  Kunst  seyn.  ^Der  kühnste  Pinsel,^  sagt  Gihbon, 
„muss  zittern  bei  dem  verwegenen  Gedanken,  mit  Form  und 
Farben  den  unendlichen  G^ist  zu  malen.^ 

Dadurch  ist  die  Scheu,  Gk>tt  als  Menschen  daroustellen, 
vollkommen  gerechtfertigt  und  die  Naivetät  entschuldigt,  die 
sich  begnügt ,  nur  durch  ein  einfaches  Symbol  eine  Haupt- 
eigenschaft Gottes  anzudeut«i,  z.  B.  den  Geist  durch  emen 
Lichtstrahl,  die  Allmacht  durch  ^e  Hand.  Vgl.  die  Art 
Licht  und  Hand.  Sobald  aber  in  diese  Symbole  zu  viel 
Absicht  und  Bedeutung  gelegt  wird,  verlieren  sie  den  naiven 
Charakter  und  werden  unhaltbar.  So.  kam  .der  grosse  Dante, 
Paradies  28, 16,  auf  den  unglücklichen  Gedanken,  aus  Gott 
nur  einen  einzigen  Lichtpunkt  zu  machen,  wenn  auch  von 
der  stärksten  Lichtkraft.  Ein  Punkt  ist  nie  erhaben.  Das 
unschuldige  Lichtsymbol  wurde  durch  Dante's  scholastische 
Spitsfindigkeit  in  diesem  Fall  missbraucht 

Der  Name  Gottes  Jehovah  ist  symbolisdi,  weil  er  alle 
Vocale  umfasst  (IE  O  UA)  und  insofern  Inbegriff  der  Sprache, 
des  .Wortes  und  in  ihm  des  Geistes  ist.  VgL  die  Art  A 
und  Jehovalk  Seit  dem  16ten  Jahrhunderte  wurde  dieser 
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Name  in  einem  Dreieck  und  Sonnenoimbus  Symbol  Gottes. 
YgL  Dkkron,  ieon.  237. 

In  meuMshlidicnr  Ghslalt  ersolieint  Gt>tt  in  der  Offenb« 

Joh.  1,  13  f.  weiss  gekleidet,  mit  weissem  Haar,  flammenden 
Augen,  sieben  Sterne  an  der  Hechten,  im  Mund  ein  Schwert 
und  daaelbst  19, 11.  auf  Treissem  Pferde.  Die  weisse  Farbe 
bedeutet  lanstA,  die  Sterne  die  neben  Gaboi  des  Geistes  ^er 
die  Urtugenden.  In  menschlicher  Gestalt  konmit  Gott  au<^ 
schon  sehr  frühzeitig  auf  christlichen  Bildern  vor.  Die  Kunst 
lebte  noch  in  der  Erumening  und  Gewohnheit  der  heidnischen 
Bilder  und  nahm  keinen  Anstand,  auf  den  Gtabbüdem  der 
rttadise^en  Katakomben  Gott  in  der  jugendlichen  Gestalt  eines 
Apoiiü  oder  Merkur  aufzufassen.  Vgl.  Didron,  icon.  p.  100.  176. 
Mit  Recht  verliess  der  strengere  byaantinische  und  fränkische 
Kunststjl  diese  heidnische  Loaena  und  begnügte  atk  ehr* 
finrchtsToll  nnt  den  naiven  Symbolen  der  Hand,  des  lidit- 
strahls,  des  Kreuznimbus.  Allmählig  aber  konnte  man  doch  nicht 
umhin,  wieder  zur  menschlichen  Gestaltung  zurückzukehren; 
nur  malte  man  Gt>tt  jetatnicht  m^  jung^  sondern  als  den  Vater 
im  Gegensatz  gegen  den  Sohn  Xher  und  langbärtig.  Das 
frühere  Mittelalter  nahm  sich  dafür  den  Kaiser  oder  Papst 
zum  Vorbilde  und  gab  Gott  dem  Vater  sogar  die  Ornate  der 
kaiserlichen  und  päpstlichen  Würde.  Die  griechische  Kisohe 
behielt  da6  mitdere  Alter  des  Mannes  bei,  die  rlSnusdie 
gerieth  immer  mehr  in  das  greisenhafte.  Im  16ten  Jahr- 
hundert aber  fingen  die  Maler  an^  Gott  als  eine  athletische 
Figur  im  fliegenden  Mantel  nur  noch  durch  den  AuschrudL 
seuier  Mienen  und  Geberden  au  diarakterisiren.  Das  Genie 
der  Künstler  wollte  sich  durch  den  herkömmlichen  Typus 
nicht  mehi'  binden  lassen,  allein  es  vermodite  in  seiner  freien 
WiUkühr  den  göttlichen  Charakter  memals  m  &ssen.  Der 
dnistlidie  GK>tt  wurde  mehr  oder  wen^;er  einem  heidnischen 
Saturn,  Jupiter  oder  Neptun  ähnlich.  Wir  unterscheiden 
hier  im  Wesentlichen  zwei  Auffassungen :  die  mehr  plastische, 
wie  Michel  Angelo  ihr  die  Eichtung  gab,  und  die  mehr 
maleris^  dee  BaphaeL   Die  efstere  ftihrt  den  Geist  sn 
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sehr  in's  Fleisch,  die  zweite  führt  das  Fleisch  zu  sehr  in's 
Gespenstische.  Raphaels  Mantelgott  ist  viel  zu  unruhig.  Er 
stösst  die  Elemente  wie  aus  Zorn  auseinander,  er  packt 
Sonne  und  Mond  mit  einer  Art  von  Wuth  mit  hastig  grei- 
fenden Händen,  als  wollte  er  sie  in  Verhaft  nehmen.  Da 
ist  nirgends  etwas  von  der  Innigkeit  und  Buhe  des  weisesten 
Schöpfers  wahrzunehmen. 

Gott  steht  zwar  als  der  Ewige  über  aller  Zeit  und  ist 
der  Jüngste,  wie  der  Aelteste;  für  unsere  Auffassung  aber 
kommt  ihm  alles  Ehrwürdige  des  Alters  wie  der  Macht  zu. 
.  Daher  wird  er  schon  bei  Daniel  7,  9.  der  Alte  genannt.  ^Ich 
war,  spricht  der  Herr,  ehe  denn  der  Tag  war,*'  Jesaias 
43,  13.  In  seinem  Zustande  vor  der  Schöpfung  scheint  Gott 
der  Vater  durch  die  bläuliche  Krystallkugel ,  die  er  häufig 
auf  altdeutschen  Bildern  in  der  Hand  hält  (z.  B.  auf  einem 
berühmten  Bilde  des  van  Eyck),  bezeichnet  zu  werden.  Ich 
vermuthe,  diese  Kugel  bedeutet  theils  den  Spiegel  der  gött- 
lichen Contemplation ,  theils  die  noch  unfertige  Weltkugel 
im  ersten  Umriss. 

Vor  der  Schöpfung  der  niedern  Welt  müssen  wir  uns 
Gott  auch  noch  denken,  wenn  er  ausschliesslich  mit  Engeln 
umgeben  ist  und  noch  weder  Sohn,  noch  Geist,  noch  Heilige 
bei  sich  hat.  Eine  schöne  Mantelfigur  des  dahinfliegenden 
Gottes,  von  unzähligen  Kinderengeln  umgeben,  malte  Melozzo 
da  Forli  schon  im  14ten  Jahi-hundert.  <JC Agincourt ,  sculpt 
pl.  142.  Auch  Fiesole  malte  Gott  den  Vater  allein  unter 
musicirenden  Engeln.  Das  Bild  befindet  sich  in  der  Münchner 
Pinakothek. 

Gott  Vater  als  heiterer  Greis  von  Engeln  umgeben  auf 
einem  Bilde  von  Perugino  ( Vasari  H.  2.  373.) ,  von  Guido 
Reni  im  Quirinal  (Beschreibung  von  Rom  HI.  2.  419.),  von 
Schiavone  zu  Venedig.  Viele  kleine  Engel  umgeben  den 
Vater  auf  einem  Bilde  von  Pordenone  (Vasari  IH.  2.  44.). 
Auf  einem  Hautrelief  von  Puget  in  Toulon  schmiegen  sich 
die  Engel  in  den  Mantel  Gottes,  Wessenberg,  christliche 


Bilder  II.  552.  Gott  im  Centrum  der  Geister-  oder  Engel- 
iMlt  dangustellen  yersacbt  ein  griechisches  Bild  bei  Didron^ 
antuAa  L  i6&  Gott  ist  Üironeiid  und  segnend  dargestellt^ 
die  linke  Hand  und  der  Hnke  Fuss  sind  durchbohrt,  die 

rechten  nicht,  es  ist  also  Vater  und  Sohn  in  Einer  Gestalt. 
£r  thront  in  einem  aus  zwei  Quadraten  gebildeten  Stern 
(Achtort),  welcher  umgeben  ist  ron  emem  Kreise  oder  Badoi 
an  wdchem  sich  vier  Engel  (jeder  ein  Kopf  mit  vier  Flügeln) 
drehen.  Diese  ganze  Umgebung  soll  den  zum  Vater  und 
Sohne  noch  ieblenden  heiligen  Geist ,  aber  auch  die  ganze 
Gebterwelt  bedeuten. 

Die  Macht  Gt>ttes  wird  im  ahen  Testament  in  der  Regel 
auf  naive  Weise  durch  Donner  und  Blitz  bezeichnet.  Siehe 
Gewitter.  Auf  altdeutschen  Bildern  wählte  man  eben  so 
naiv  die  Tracht  des  deutschen  Kaisera  für  Gott  den  Vater 
aus,  den  kaiserlichen  schweren  Goldmantel,  die  oboa  durch 
den  Reif  geschlossene  schöne  Bliitterkronek  Auf  dem  be- 
rühmten Genter  Altar  und  auch  sonst  ist  Gott  dem  Vater 
als  Kaiser  ein  Scepter  Ton  durchsichtigem  Krystail  zu- 
gegeben. Kugler,  GescL  der  Mal.  II.  49.  Der  Krystail  soll 
wohl  die  Herrschaft  des  Lichts  und  der  Wahrheit  ausdrücken. 
In  Frankreich  gab  man  Gott  dem  Vater  königliche  Tracht 
mit  der  französischen  Lilienkrone.  Didron,  ieon,  p.  229. 
Ind^  der  Papst  sidi  über  den  deut8<^en  Kaiser  erhob, 
hielten  auch  die  Maler  für  schicklich,  Gott  den  Yater  als 
Papst  darzustellen  mit  der  dreifachen  Krone.  So  van  Eyck,. 
Amberger  etc.  Vergl.  Waagen,  Paris  355.  Didron,  icon, 
p.  224.  232.  Kreuser,  Kirehenbau  IL  38.  £s  ist  interessanl^ 
wahrzunehmen,  wie  die  kriegerische  deutsche  Nation  anfangs 
die  kaiserliche  Tracht  für  Gott  passender  fand,  als  die  päpst- 
liche, ausgehend  von  dem  Gedanken,  der  Priester  habe  nur 
SU  dienen  9  mdit  zu  hemdien.  Gldkibwobl  erseheint  GiM 
in  der  Offenb.  Job.  19^  12.  mit  vielen  Kronen,  was  man  zur 
Noth  auf  die  drei  Isjt^oncn  des  Papstes  beziehen  konnte.  Aber 
sein  Name  ist  ;,Gottes  Worf*'  und  sein  Kleid  blut besprengt, 
et  ist  also  der  Sohn,  nieht  der  Vater.  Aueh  die  weisse 
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priesterliche  Tnctd,  O&'enb.  Joh.  1,  i2y  besieht  sich  nieht 
auf  den  Vater,  sendern  auf  dea  Bohn.  '  ,09^^^^^^ 

Dagegen 'thiiMi*^ der  Yatoi^Bk^^der  iAlte<^^M  DbilMT,  9. 

auf  eiueiii  Stulil  mit  Kadern  voll  f^euei  tlanmien  (siehe  Che- 
ittbim)  und  mit  weissem  Kleide,  wählend  tausendmal  Tausend 
(Engdi)  ihm  ^enen^wi  «ehnlaMiefidmal  ^ehiitj^Meiid  »qarifatt 
Bt^iWH9ehp  Sh^iefr  ^bi-  der  Oftok*  Jolk^ 

Crott,  glänzend  wie  der  iStein  Jaspis  oder  Sardis,  auf  dem 
Stuhl,  umgeben  von  einem  Regenbogen.    Vom  Stuhl  gehen 

Mtar  «ms.  Sehen  %  Uam  Uj  la  Iromm^  Ck^  >tiMii«^ 

über  sich  einen  grossen  Saphir  (das  Himmelsblau).  Wieder- 
holt bei  Ezechiel  1,  26,  wo  auch  der  R^enbogen  und  das 
Leuohboi.Gotftee  iwiodedtobrL  G«iji-^oti||^ enehent ^kH| 
iiö^vvabmdiifad^il^^  rotfaei^Ober- wt9tl»£ 

gewand  trägt  er  mit  der  Papslfeoiie  und  dem  Krystallscepter 
auf  einem  Bilde  von  Cocxie  im  Berliner  ^luseum.  Ein  rothei^ 
Gewand:'hiHt^^Mieh,.  Bebst  blauem  Mantel,  in  einem  Gothaer 

c^en*  Dreieinigkeitsbilde  voir  A.  Dürer  hat  >  Gott  ein  blauem 
Ul^ergewand,  ist  aber  mit  einem  goldnen  Mantel  so  bedeckt, 
dasftrinan  seihet' seine  Hände  nicht  sieht,  wodurch  der  schöne 
ük»  V0l/iiwm  g^^iMrirtendtr^liaf  f  etgetolwwi  ^irob  IkammA 
Idfr'^-Atieh  hierin  liegt  etw4B'€kipcistiMib,  lll^ 
mit  viel  mehr  Majestät  gepaart,  als  bei  Raphael. 

^^^den  Machtattrihttten  Gottea  gehört  die  Weltkugel, 
imf.^ma$0imi^  Keim^^eiMlieM/^iliivi^ 
a^l^ugeL^^  rOidron  ,>t(i(Mifi]^1»i6  ^  4>eiMrict  i-^iiti^^WkfXiimß 

bildern  vor  dem  loten  und  16ten  Jahi'hundert  trage  au<^ 
der  Sohn  öfters  die  Kugel,  der  Vater  dagegen  ein  Buch; 

MWiMHMV0Hvenp^oneFiiw^^^  eetteneK^veueMii'fMi-^nMni 

oder  das  Buch  des  Schicksals  und  Gerichts,  daselbst  p.  113. 
Jedoch  sollte  man  zunächst  das  Unerforsehliche  darunter 
irereteliaiygjiaifc  Gett  iiM)in»<BhehMit>*  wurtylb  «j^MiljWj  ■  imi  1 
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Vater  nie  ein  offenes,  immer  nur  ein  geschlossenes  Buch 
beilegen. 

Der  Zorn  Gottes  ist  im  alten  Testament  durch  die  rein- 
menschliche Auffassung  des  seine  Kinder  liebenden,  aber 
auch  eifiigen  Vaters  motivirt.  Am  schrecklichsten  erscheint 
er  bei  dem  Propheten  Habakuk  im  Streitwagen,  alle  Feinde 
vor  sidi  niederschmetternd.  Bei  Jesaias  27,  i.  erwürgt  er 
den  Leviathan  mit  dem  Schwert.  Vgl.  die  Art.  Gewitter, 
Ruthe  und  Schwert.  Gott  mit  Schwert,  Pfeil  und  Bogen 
auf  einem  italienischen  Miniaturbild,  Didron,  icon.  p.  171. 
Auch  im  neuen  Testament  ist  noch  seines  Zornes  gedacht, 
Römer  1,  18. 

Auf  alten  Bildern  hält  Gott  Vater  häufig  die  Arme  aus- 
gebreitet, was  wohl  seine  Liebe  bezeichnen  soll,  vielleicht  in 
Verbindung  mit  seiner  allumfassenden  Allmacht.  Didron, 
icon,  p.  33.  Oder  er  erhebt  segnend  seine  Hand,  daselbst 
p.  III. 

Die  Liebe  und  Huld  Gottes  ist  am  schönsten  bezeichnet 
1.  Könige  19,  11.  Gott  erscheint  dem  Elias  nicht  im  Winde, 
nicht  im  Erdbeben,  nur  im  sanften  Säuseln.  Jesaias  49,  15. 
wird  Gott  dem  Vater  die  ganze  Zäii;lichkeit  einer  Mutter 
für  ihre  Kinder  zugeschrieben.  Ln  Buch  der  Weisheit  15,  1. 
heisst  es  gar  zutraulich  von  Gott:  „Du  bist  freundlich  und 
treu."  Viele  Psalmen  beginnen  mit  den  Worten:  „Danket 
dem  Herrn,  denn  er  ist  freundlich."  Doch  hat  die  Kunst 
fast  immer  die  Liebe  nur  im  Sohne,  im  Vater  dagegen  vor- 
zugsweise die  Gerechtigkeit  auszudrücken  getrachtet.  Es  ist 
auch  gefährlich,  einen  zu  lieblichen  und  weichen  Gott  Vater 
darzustellen.  Selbst  die  heilige  Naivetät  eines  Perugino 
schweifte  aus,  indem  er  Gott,  die  Flöte  blasend,  unter  heiter 
tanzenden  Engeln  malte  (im  Hospital  zu  Fulignano).  Noch 
minder  schicklich  sind  die  Vertraulichkeiten,  in  welche  sich 
die  einzelne  menschliche  Seele  mit  Gott  einzulassen  erdreistet, 
indem  sie,  bei  ihm  eine  eben  so  heftige  Gegenliebe  voraus- 
setzend, sich  mit  glühender  Zärtlichkeit  an  ihn  wendet  und 
einen  förmlichen  Roman  mit  ihm  spielt,  z.  B.  in  den  mystischen 
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Versen  des  Angelus  Silesius,  worin  unser  Ich  als  für  Gott 
eben  so  begehrungswürdig  und  unentbehrlich  aufgefasst  wird, 
als  er  für  uns. 

Innerhalb  der  heiligen  Dreieinigkeit  wird  Gott  Vater 
sehr  oft  vollkommen  gleich  mit  dem  Sohn  und  Geist  dar- 
gestellt, bald  alt,  so  dass  alle  Väter,  bald  jung,  so  dass  alle 
Söhne  scheinen,  einmal  sogar  als  Adler,  so  dass  alle  heilige 
Geiste  scheinen.  Vgl.  den  Art.  Dreieinigkeit.  In  der  Regel 
aber  ist  der  Vater  älter  aufgefasst.  Auch  zeichnete  man  ihn 
durch  den  dreieckigen  Nimbus  um's  Haupt  aus.  Didron,  icon, 
p.  33.  228.  Sonst  hat  er  mit  Sohn  und  Geist  den  gewöhn- 
lichen Kreuznirabus  (das  Kreuz  innerhalb  eines  Kreises)  zum 
gemeinschaftlichen  Symbol.  Ein  sehr  interessantes  und  geist- 
reiches Sinnbild  kommt  vor  auf  einem  italienischen  J^liniatur- 
bild  des  13ten  Jahrhunderts.  Gott  mit  dem  Kreuznimbus 
hält  in  des  Sohnes  jugendlicher  Gestalt  in  einer  Hand  als 
Schöpfer  den  Zirkel  (womit  er  das  Weltall  und  die  Zeit  aus- 
misst),  in  der  andern  als  Richter  über  die  Menschen  die 
Waage  und  hat  sieben  Flammenkreise  um  sich  her,  die  sieben 
Geister  Gottes  oder  vielleicht  auch  die  sieben  Planeten- 
sphären.   Didron,  icon.  p.  600. 

Alle  Bilder  Gott  des  Vaters  sind  unvollkommen,  denn 
er  bleibt  der  Unbekannte  und  Unerforschliche ,  wie  klar  er 
uns  auch  erscheint,  soweit  er  sich  uns  offenbart  hat.  Deshalb 
ist  es  eine  traditionelle  Lehre,  dass  keine  Seligkeit  im  Himmel 
derjenigen  gleich  kommt,  die  im  Schauen  Gottes  bestehen 
wird,  und  wiederum  keine  Strafe  der  Verdammten  härter, 
als  die,  Gott  nicht  sehen  zu  können. 

.  Grab. 

In  Bezug  auf  die  S}Tnbolik  der  christlichen  Gräber  ist 
zuerst  festzuhalten,  dass  der  Christ  in  die  Erde  begraben 
werden  muss,  weil  er  von  Staub  gemacht  ist  und  wieder  zu 
Staub  werden  soll.    Sodann  aber  der  Glaubenssatz,  dass  eine 

Menzel,  chrittl.  Symbolik.  2te  AuB.  I.  23 
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Auferstehung  des  Fleisches  stattfinden  wird  und  dass  die 
Todten  bis  zum  jüngsten  Tage  dieser  Auferstehung  harren. 

Hieraus  erklärt  sich,  warum  man  die  Kirchhöfe  einweiht, 
Todte  gern  in  der  Nähe  der  Kii'chen  begräbt,  den  Be- 
gräbnissort Kirchhof  nennt  und  warum  in  frühem  Zeiten  die 
Vornehmen  sich  in  der  Kirche  und  wo  möglich  in  der  Nähe 
des  Altars  neben  den  im  Altar  ruhenden  Gebeinen  des 
Kirchenheiligen  begraben  Hessen.  Die  Todten  befanden  sich 
an  diesem  geweihten  Ort  gleichsam  unter  dem  persönlichen 
Schutz  des  Heiligen  und  hofften  mit  ihm  zum  ewigen  Leben 
zu  erwachen.  Nach  der  Offenb.  Job.  6,  9.  bringen  die  Mär- 
tyrer vor  der  Auferstehung  unter  dem  Altar  des  Lammes 
zu.  Das  nahmen  alle  Gläubigen  zum  Vorbild.  Auch  die 
Symbole,  die  man  auf  christlichen  Gräbern  abbildet,  drücken 
durchgängig  die  Hoffnung  der  Auferstehung  aus.  Haupt- 
symbol ist  auch  hier  das  Ki'euz.  Nur  unter  dem  Zeichen 
des  Kreuzes  ist  die  Auferstehung  möglich,  weil  nur  durch 
den  Opfertod  am  Kreuz.  In  den  ersten  Jahrhunderten  wurde 
auch  eine  Taube  als  Sinnbild  des  heiligen  Geistes  und  des 
Friedens  auf  Gräbern  angebracht.  Binterim,  Denkw.  YL. 
3.  501. 

Die  Bildwerke  der  ältesten  christlichen  Gräber  in  den 
Katakomben  Horns  zeigen  uns  zuerst  Sinnbilder  der  irdischen 
Noth  imd  Prüfung:  Hiob;  Noah  in  der  Arche;  Jonas  im 
Rachen  des  Wallfisches;  Daniel  unter  den  Löwen;  die  drei 
Männer  im  feurigen  Ofen.  Sodann  Bilder  der  Sünde,  die  auf 
Vergebung  hofft:  Adam  und  Eva  unter  dem  Apfelbaum; 
Petrus  mit  dem  Hahn ;  der  gute  Hirt,  der  das  verlorne  Schaf 
auf  dem  Rücken  trägt.  Ferner  Sinnbilder  der  göttlichen  Gnade 
und  des  göttlichen  Sieges :  Moses  geht  durch's  rothe  Meer, 
in  dem  Pharao  versinkt ;  Moses  schlägt  den  lebendigen  Quell 
aus  dem  Felsen;  Christus  weckt  den  Lazarus;  heilt  den 
Gichtbrüchigen,  der  seine  Bettstatt  davonträgt;  speist  die 
Fünftausend  mit  w^enig  Brodten ;  verwandelt  Wasser  in  Wein 
zu  Kana;  heilt  den  Blinden,  das  blutflüssige  Weib;  zieht 
triumphirend  in  Jerusalem  ein.   Dieser  Einzug  in  das  irdische 


Jerusalem,  welches  zerstört  werden  soll,  muss  dem  Eiuzug 
in  das  himmlische  Jenualem  vorhergehen.  Oefiter  findet  sieh 
«ach  auf  jenen  aUohristltchen  Oräbem  die  Fahne  des  Sieges, 
der  Anker  der  Hoffnung,  das  Lamm,  das  der  Welt  Sünde 
trägt,  die  FriedeDJstaube  mit  dem  Oelzweig ,  der  Phönix,  der 
sich  in  Flammen  verjüngt  Am  schönsten  ist  der  Lebens- 
baum, Christus  und  Maria  zur  Seite,  1;>eide  mit  den  Frttljings- 
Symbolen.    \'gl.  den  Art.  Baum. 

Erst  viel  spater  ^vichen  die  Sinnbilder  der  Hoffnung 
denen  der  Furcfa^rj^indem  man  an  die  Kirchhofsinauem  so* 
«5««^*e  Todiilple  oder  Scenen  au.  dem  Fegefeaer  nulte, 
Bdder,  in  denen  der  Tod  als  soheusslidies  Gerippe  mit  den 
Lebendigen,  oder  der  Teufel  in  den  Flammen  mit  den  Ver- 
dammten sein  Spiel  trieb.  Damals  brachte  man  auch  »u- 
-weilen  an  GfrabdenkmMlem  das  abschreckende  Bild  eines  ver- 
faulten und  von  Schlangen  durchkrochenen  Leichnams  an, 
um  den  in  weltliche  Lust  versunkenen  Menschen  vor  Augen 
zu  stellen,  was  aus  ihrem  üppigen  Leibe  dereinst  werden 
müsse.  So  am  Grabe  des  Landgrafen  Wilhekn  von  HeaseD| 
der  Herren  von  Wöllwarih  in  Lordi  etc. 

Noch  verwerflicher  sind  die  modernen  Sinnbilder,  die 
man  zum  Theil  dem  Heidenthum  entlehnt  hat:  der  Tod  mit 
der  Seinse  (Nachbild  des  Saturnus),  die  Genien  mit  ^;esenkten 
Fackeln,  die  ägyptischen  Pyramiden,  die  ümen  und  ÄiM^en- 
krüge,  die  Schmetterlinge  (als  Sinnbilder  der  Seele),  Mohn 
(Sinnbild  des  Schlafes)*,  oder  die  blosse  Spiele  des  Witzes 
sind,  z.  B.  Geiuen,  welche  Seifenblasen  machen  (als  Simi- 
bilder  der  Vergänglichkeit). 

Die  Demuth  vor  Gott  verlangt,  dass  Gräber  einfach  und 
bescheiden^ Seyen.  Menschliche  Hoffalnt,  Geldstolz,  Mode 
sollten  sich  wenigstens  nicht  auf  Kirchhöfen  geltend  machen 
wollen.  Unsere  Kirchhöfe  bestehen  «ber  meist  lAiis  Wäldern 
Ton  antäLesi  Tempelchen,  Ob^sken,  Pyramiden,  •Stttden  Ton 
der  verschiedensten  Grösse  und  Form  mit  pomphaften  und 
affectulen  Goldinschriften.  Diesmal  Unfug  gegenüber  ist  die 
Hermhnterfiiigte^  jdleT^dtannor  uiter  gleiehf önn^en  platten 
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Steinen  in  einem  blumenreichen  Garten  zu  begraben,  sehr 
schön  und  dem  Begriff  christlicher  Brüderlichkeit  angemessen. 
Bei  Lukas  11,  47.  heisst  es:  „Ilir  baut  den  Propheten  Gräber, 
nachdem  eure  Väter  sie  getödtet  haben.  ^' 

Das  strenge  christliche  Verbot,  die  Todten  in  ihrer  Ruhe 
zu  stören,  hängt  mit  der  Lehre  von  der  Auferstehung  des 
Fleisches  zusammen  und  entspricht  dem  hohen  Werthe,  den 
man  auf  ein  ehrliches  Begi'äbniss  legt. 

An  die  Gräber  der  Heiligen  knüpfen  sich  unzählige 
Wunder.  Sie  werden  entdeckt  durch  einen  Lichtglanz,  durch 
Heilungen,  durch  Andacht  von  Thieren.  Zur  Beurkundung 
ihrer  Heiligkeit  oder  der  Unschuld  von  Märtyrern  wachsen 
aus  den  Gräbern  Lilien,  Palmen,  ein  Weinstock  etc.  Die 
Gräber  der  Heiligen  verbreiten  einen  lieblichen  Wohlgeruch, 
es  fliesst  von  ihnen  heilsames  Gel.  Kranke,  die  zu  ihnen 
wallfalu'ten ,  genesen,  Sünder  werden  bekehrt.  Trug  wird 
entlarvt  etc.  Die  Acta  SS.  sind  voll  davon.  Von  den  ge- 
trennten Gräbern  des  heiligen  Lijuriosus  und  seiner  frommen 
Frau  sagt  die  Legende,  sie  seyen  unter  der  Erde  zusammen- 
gerückt. Von  dem  Grabe  des  Abtes  Thomas  zu  Daphne  im 
Gegentheil  müssten  alle  Weiber,  die  neben  ihn  begraben 
würden,  sich  unter  der  Erde  von  ihm  entfernen,  um  seine 
Keuschheit  noch  im  Grabe  zu  ehi^en.  P.  Abraham,  Judas 
rV.  31.  Von  der  heiligen  Guanora  in  Schottland  heisst  es, 
sie  sey  so  keusch  gewesen,  dass,  wenn  eine  Frau  über  ihr 
Grab  schi'eite,  sie  unfruchtbar  werde.    Cardanm^  de  rer.  var. 

vm.  44. 

Auf  Kirchenbildern  erkennt  man  das  heilige  Grab  Cliristi, 
wenn  ihm  der  Heiland  schon  entschwebt  ist,  an  dem  darauf 
Wache  haltenden  Engel.  Ausserdem  an  den  schlafenden 
Wächtern  und  an  den  drei  Marien. 

Ein  offenes  Grab,  worin  Blumen  blühen,  umgeben  von 
den  Aposteln,  ist  auf  Kirchenbildern  immer  das  Grab  der 
Jungfrau  Maria,  aus  dem  sie  sich  gen  Himmel  erhob,  indem 
sie  Blumen  darin  als  Sinnbild  ilirer  Jungfräulichkeit  zurückliess. 


Ein  Grab;  in  dem  eine  behaarte  Jungfrau  liegt ^  ist  das 
der  heiligen  Magdalena, 

Ein  Orab^,  in  welches  ein  Heiliger  hinabsteigt  neben 

einem  Altar,  ist  das  des  Evangelisten  Johannes,  dessen  Attri- 
bute: der  Kelch,  das  Buch,  der  Adler,  ihn  noch  besonders 
kenntlich  nuM»hen.  £r  hatte  sich  das  Grab  unter  dem  Altar 
bereiten  lassen  und  stieg  hinab ;  nachdem  er  Messe  gelesen. 

Grablegung. 

Die  bildliche  Darstelliug  der  Grablegung  Christi  ist  die 

Furtsetzung  derjenigen  der  Kreuzabnalime.  Beide  nennt  man, 
weil  die  Handlung  Abepds  vor  sich  geht,  Vesperbilder.  Das 
berühmteste  Grablegungsbild  ist  das  von  Raphael  im  Pallast 
Borghese,  ausgezeichnet  durch  die  Tiefe  und  Heiligkeit  des 
Schmerzes  bei  allen  Betheiligten.  Dagegen  ist  ein  Bild  von 
Caravaggio  im  Vaticfin  berüchtigt  wegen  dos  Gegentheils, 
der  Gleichgültigkeit  der  Theilnehmer.  Cornelius  suchte  in 
den  Fresken  zum  Berliner  Kirchhof  den  irdische  SdmieFB 
der  Menschen  unten  mit  der  himmlischen  Trauer  der  Engel 
oben  zu  contrastiren.  In  rein  symbolischen  Bildern  wird  der 
'  Leichnam  Christi  den  Menschen  entrückt  und  sind  es  Engel, 
die  ihn  tragen  und  bestatten,  oder  ruht  er  auf  dem  Schoosse 
Gott  des  Vaters. 

Die  heiligen  Personen,  die  den  Leichnam  in's  Grab 
legen,  sind  Joseph  yon  Arimathia,  der  ihm  seine  Familien- 
gruft-öfinete,  die  Apostel,  Maria  und  Magdalena.  Die  so- 
genannten drei  Marien  treten  erst  charakteristisch  hervor, 
wenn  das  Grab  geschlossen  ist.  Sie  kommen,  mn  zu  er- 
fahren, ob  Christus  &ooh  nicht  erstanden  ist  Auf  dem 
heiligen  Grab  in  Reutlingen  stehen  sie  alle  drei  über  dem 
Grabe,  wunderschöne  Figuren  und  Gesichter,  Auch  die 
Wächter  wurden  erst  später  zum  Grabe  geschickt  und  sind 
nicht  schon  bei  der  Grablegung,  sondern  erst  bei  der  Auf- 
erstehung sBugegen.  —  Auf  eine  sehr  sinnige  Weise  hat  Mellan 
in  einem  Kupferstich  den  Leichnam  Chr»ti  in  demselben 
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Augenblick  in^s  Grab  legen  lassen,  in  welchem  durch  das 
fldnem  Tode  folgende  Erdbeben  die  Gräber  der  Todten 
geSffiiet  -werden.    Gk>tt  stirbt,  damit  die  Mensciien  leben. 

Vgl.  Huber,  Handb.  der  Kupferst.  VII.  119. 

An  Christi  Grablegung  knüpfen  die  Wallachen  (naeh 
Arthur  Schott)  eine  artige  Sage.  Ein  Illyrer^  Dentsdiery 
Ungar  imd  Wallache  befanden  sich  unter  den  römischen 

Kriegsknechten  und  sannen,  wie  sie  den  heiligen  Leichnam  ge- 
winnen könnten.  *  Der  Illyrer  woUte  die  Wächter  bestechen 
oder  dem  Statthalter  selbst  eine  Summe  bieten.  Der  Deutsche 
wollte  die  Gerechtigkeit  des  Kaisers  submissest  imd  yer- 
traiiensvoU  ansprechen.  Der  Ungar  wollte  die  Wächter  todt- 
schlagen  und  die  Leiche  rauben.  Der  Wallache  wollte  sie 
bei  Nacht  stehlen. 

Die  Grablegung  wurde  in  den  Kirchen  am  Cfaarfreitag 
Abend  versiimlicht,  indem  eine  Capelle  als  Felshöhle  eigens 
dazu  dckorlrt  wurde.  Alt,  Theater  und  Kirche  S.  348. 

Vorbilder  der  Grablegung  Christi  im  alten  Testament 
sind  Jonas  im  Baach  des  Wallfisches  und  Joseph  im  Grannen. 

(Schüssel).  Unter  dem  heülgen  Gral  ymtand  man  im  lißtte!- 

alter  die  Schüssel,  aus  ^velcher  Cliristus  seinen  Jüngern  das 
letzte  Abendmahl  austheilte  und  in  welche  man  nachher  auch 
das  Blut  nnd^  Wasser  ans  seiner  Seitenwnnde  am  Krense 
rinnen  Hess.  Joseph  von  Arimathia  soll  diese  Schüssel  auf- 
bewahrt und  nach  dem  Abendlande  gebracht  haben.  Niemand 
aber  war  würdig,  sie  zu  besitzen,  weshalb  Engel  sie  schwebend 
in  der  Luft  hielten  y  bis  Titurd,  ein  Prins  Ton  Frankreich, 
sie  zum  Lohn  seiner  Tugend  erhielt  und  auf  der  Burg  Mont> 
salvaz  in  einem  wundervoll  erbauten  Tempel  aufbewalu-te 
und  von  einem  eignen  Ritterorden,  den  Templeisen,  hüten 
Üeflfl.  Deiti  heiligen  Gral  wohnte  die  höchste  Zaubennacht 
inne.  Wer  ihn  besass/  dem  mangelte  kein  irdisches  Gut; 
wer  ihn  ansah,  der  konnte  nicht  alt  werden,  noch  sterben. 
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Jede  Woche  kam  eine  Taube  vom  Himniel  und  legte  eine 
Hostie  in  den  Gral,  wodurch  dessen  Wanderkraft  stets  er- 
neuert wurde.   Später,  als  die  Christenheit  yerderhte,  wurde 

der  Gral  fern  nach  Asien  entrückt  in's  Fabelland  des  Priesters 
Johannes.  Die  Genueser  aber  behaupten,  in  ihrem  iocto 
eaUno  (einer  Schale  von  grOnem  Glasfluss,  den  man  lange 
für  Smaragd  hielt)  den  echten  Ghral  zu  besitzen. 

Die  beste  Erklärung  des  Namens  Gral  ist  wohl  sang  real, 
Blut^des  Königs.  Was  dieser  Reliquie  eine  so  erstaunliche 
Bedeutung  in  Frankreich  gab,  ist  ohne  Zweifel  nur  die  Be- 
gehung derselben  auf  das  grösste  Heiligthum  der  vormaligen 
Druiden,  das  Waschbecken  der  Göttin  Ceridwen.  Die  zahl- 
reichen altfranzösischen  Rittergedichte,  deren  Mittelpunkt  der 
heilige  Gral  oder  die  Tafelrunde  des  Königs  Artus  ist,  wurzeln 
alle  in  ttltem  kel^hen  Liedern.  Als  Gkllien  christlich  wurde, 
erhielten  sich  diese  Dichtungen  nur,  indem  man  sie  christia- 
nisirte.  Vgl.  Grässe,  Sagenkreise  d.  Mittelalters  137  £ 
San  Harte,  Wolfinm  ron  Eschenbach  IL  362. 

Granate, 

Sinnbild  der  Gemeinde ,  wegen  i&t  yielen  Samenkörner* 
Granaten  dienten  schon  zum  EleiderschmudE  des  jüdischen 

Hohenpriesters  (1.  Könige  7,  18.)  und  des  salomonischen 
Tempels  (2.  Chron.  3,  16.)»  Sie  gelten  auch  als  Sinnbilder 
der  christlichen  Kirche,  und  zwar  wegen  der  innigen  Ver^ 
conigung  unäihliger  Samenkörner  in  ein  und  derselben  Frucht 
Gregor.  M,  L  epist.  24.  Kreuser,  Kirchenbaii  IL  196.  Eine 
aufgesprungene  Granate  ist  Attribut  der  kinderreichen  Caritcu 
auf  einem  Bilde  yon  Franceschini  im  Wiener  Belvedere. 

Greif, 

em  antikes  Fabdthier,  zusammengesetEt  aus  Adler  tmd  Löwe, 
welches  Dante,  Fegefeuer  29,  28  f.,  zu  einem  Sümbild  CSiristi 

nach  seiner  doppelten  göttlichen  und  menschlichen  Natur 
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machte.  Diese  Vermischung  des  Heidnischen  und  (3itMklMiL 
Uft  nirgends  zu  billigen. 

Grün, 

die  Farbe  der  Hoi&iung.  Wahrseheinlich  vom  Grün  des 
Frühlings  hergenommen,  auf  das  man  im  Winter  hoflh;.  Die 
heilige  Margaretha ,  die  in  alten  Kirchenbildem  immer  eia 
grünes  Gewand  hat  und  so  aus  dem  au^eplaiaten  Dr^ea 
hervorsteigt,  hat  mm  Sinnbild  die  grüne  Saat,  die  nn  Frühling 
aus  dem  Kerker  der  Erde  befreit  ^vird.  Auch  die  heilige 
Anna  hat  ein  grünes  Gewand,  ihre  Tochter  Maria  ein  blaues 
'  und  deren  Sohn  Christus  ein  ro^es,  um  an^deuten,  dass 
die  Sonne  am  Himmel  erst  ihre  Höhe  erreichen  kann,  wenn 
die  Erde  wieder  grün  ist.  Zuweilen  hat  auf  Kirchenbildera 
auch  Johannes  der  Täufer  statt  des  gewöhnlichen  Felles  ein 
grünes  Gewand,  um  die  HofiGaung  auf  Den,  den  er  verkündet, 
auszudrücken.  —  Wenn  Christus  nach  seiner  Auferstehung 
der  Magdalena  als  Gärtner  in  grünem  Gewand  erscheint,  so 
dürfte  hier  das  Grün,  wie  bei  Margaretha ,  die  Auferstehung 
aus  dem  Grabe  der  £rde  bedeuten«  Auf  einem  alten  Bilde 
trttgt  Christus  auch  im  Oelgarten  das  grüne  Ckwand«  Bath- 
geber,  Gothaer  Museum  S.  96. 

Der  Kreuzesstanmi  wurde  in  altern  Zeiten  grün  gemalt^ 
um  anzudeuten,  er  sey  der  Baum  des  Lebens. 

Es  Mit  auf,  dass  in  Sltem  Bildern  auch  die  Teufel 
häufig  grün  gemalt  worden.  Sollte  darin  eine  Erinnerung 
•  an  die  elbischen  Waldgeister  der  Heiden^eit  liegen,  die  noch 
in  den  Hezenprozessen  als  Teufel  mit  grünen  Hüten  und 
lUScken^  als  Jäger  oder  penronifieirte  Kräuter  evsclieinen? 

Gürtel, 

das  TJrkleid)  weniger  des  Schutzes  oder  Putzes,  als  der  Zucht 

wegen  angelegt,  daher  geheiligt,  und  sofern  es  als  A\'alie 
des  Edeln  und  Göttlichen  im  Menschen  gegen  die  naekto 
Tbierheit  diente  und  man  «udem  auch  an  den  Gürtel 
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gewöhnlich  das  Schwert  hing,  Sinnbild  der  Kraft  und  Stärke, 
4ie  eineiii  höhem  Zwecke  dient  la  diesem  Sume  war  schpn 
bei  dea  Bittenstrengen  allen  Parsen  der  GUrtol  (hasU)  be- 
sonders geheiligt.  Völlers,  Fragm.  über  Zoroaster  S.  115. 
Rhode,  heil.  Sagen  S.  49.  Jeremias  13,  7.  vergleicht  Israel 
mit  eiBttn  nassen  nnd  verdorbenen, Gürtel,  den  Gott  weg- 
geworfen habe.  In  einem  altdeutschen  Gedicht  in  Haupts 
Zeitschr.  1.  277.  erscheint  der  Gürtel  als  Sinnbild  des  Rechts, 
und  die  Stärke  wird  erst  aus  dem  Recht  hergeleitet.  Je- 
saias  11,  6.  sprtcht  vom  Gürtel  der  Gere<ditigkeit.  „Umgürtet 
euch  mit  Wahrheit,^  hcisst  es  Ephes.  6, 14.  In  der  Offenb. 
Joh.  1,  13.  trägt  Gott  selbst  einen  goldnen  Gürtel,  und  nach 
Matth.  10,  9,  Luk.  12,  35.  befiehlt  Christus  den  Aposteln^ 
Gürtel  zu  tragen.  Darum  tragen  auch  die  Mönche  Stricke 
als  Gürtel  und  drei  Knoten  darin,  welche  das  Gelübde  des 
Gehorsams,  der  Armuth  und  Keuschheit  bedeuten,  v.  Bucher, 
Werke  V,  21.  In  der  mönchischen  Ascese  kommt  überdies 
« noch  das  dUeium  rotj  ein  rauher  Gürtel  von  Rosshaaren  zur 
Zähmung  des  Fleisches.  Vgl.  Judas  Yon  Pater  Abraham 
HL  490. 

Die  sinnhchen  Griechen  verliehen  ihrer  Liebesgöttin 
Aphrodite  einen  Gürtel  der  Anmuth,  der  nichts  widerstehen 
konnte.  Die  kräftigen  Normannen  legten  ihrem  Donnergott 
Thor  einen  Kraftgürtel  bei.  In  der  christlichen  Symbolik 
hat  der  Gürtel  immer  nur  die  Bedeutung  der  'Zucht,  der 
Machty  die  man  über  sich  selbst  ausüben  soll  zur  Bezwingung 
des  Bösen.  Von  einigen  Reliquien  hofile  man  in  diesem 
Sinne  vorzugsweise  Hülfe.  Zu  Vercelli  zeigt  man  noch  den 
*  Gürtel,  den  die  gen  Himmel  fahrende  Mutter  Gottes  fallen 
liessy  um  den  ungläubigen  heiligen  Thomas  zu  überzeugen, 
dass  de  wirklieb  schon  oben  sey,  und  um  in  diesem  Gürtel 
zugleich  sämmtlichen  Aposteln  ein  Sinnbild  der  Zucht  zu 
geben,  die  sie  üben  und  lehren  sollten.  Lady  Morgan,  It<ilieu 
I.  167.  Ein  anderer  Gürtel  der  Mutter  Gottes  zu  Loretto 
soll  gegen  alle  Uebel  helfen.  £ben  so  der  Gürtel  der  heiligen 
Honica.  SefameUer^  bayr.  Wörterb.  IL  71.  Der  Gürtel  des 
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heiligen  Üolomanus  passt  Jedem,  der  keusch  lebt,  und 
Keinem,  der  es  nicht  thut.  Judas  von  P.  Abraham  II.  92. 
Der  Gürtel  der  heiligen  MargareihA  soll  in  schweren  Ge- 
burten' Hülfe  hringen,  weil  diese  HeiHge  selbst,  von  "^einem 

Drachen  verschlungen ,  durch  das  Kreuzeszeichen  bewirkte, 
dass  der  Drache  zerbarst  und  sie  wiedergeboren  an's  Licht 
trat 
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tArattür  Typus  der  Christusköpfe:  langes^  jedoch  mir  bk 
ta  den  Achseln  sanft  herabrollettdes  schlichtes  Haar,  däiii 

ein  kurzer  Bart,  der  das  Oval  des  Gesichts  leicht  umfasst 
und  unter  dem  Kinn  sich  ein  wenig  theilt.  —  Dem  ähnlich 
holten  die  £irchenbilder  das  Schlkhte  tmd  Sanfte  d<^ 
HaäiMdung  der  Patriarchen /  l^lieten  lD^ 
deren  Charakter  damit  stimmt,  bei  Paulus,  Johannes  d-em 
Evangelisten  etc.  Dagegen  geben  sie  mehr  stolz  aufgewor- 
fenes joTisdies  Haar  Oott  dem  Vater,  dem  MoM)  WaMy 
desgleicKeii  isixr  et^  Icttrzer  dem  Täuftir  Johahälls.  il^W 
struppig  erscheint  Abraham,  verwildert  Kain  und  Judas. 
Kurzes,  krauses  Haar  wird  dem  Petrus  beigelegt  wegen  seines 
auch  etwas  'krausen  Sinnes.  Das  weibliche  Q-esehled&t  soll 
diur  Hsl^iang  tragen,  denn es^di  daohit'fe^^ 
hat  es  Gott  wachsen  lassen.  1.  Korinth.  11,  6.  Vgl.  Agnes. 

Aufgelöstes  Haar  ist  ein  Zeichen  der  Busse.  Magdalena 
löste  ihrBflür  i^/  üm  des  Heilands  Fttss^'dit^ 
Die  ägyptisäft^^m^/ if«  dto^^ 

Leib  mit  langen  weissen  Haaren  deckt,  ist  nur  ihr  Nachbild. 
Auch  Männer,  die  i^  der  Wüste  bttssen,  lassen  Bart  und 
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Haar. 


Haare  stehen.  In  einem  schönen  Maass  wird  diese  körper- 
liche Verwilderung  von  der  Kunst  aufgefasst  in  Johannes  dem 
Täufer,  der  insofern  auch  als  Pendant  zu  Magdalena  dem 
Heiland  zur  Seite  gestellt  wird.  Im  Extrem  der  Busse  wachsen 
dem  Menschen  Haare  am  ganzen  Leibe.  So  dachte  man  sich 
den  zum  grasfressenden  Oclisen  in  seinem  Wahnsinn  umge- 
wandelten Nebucadnezar.  So  kommen  auch  Heilige  im  Pelze 
vor.  Sogar  die  heilige  Magdalena  selbst  auf  dem  Altarbild 
in  der  Kirche  zu  Tiefenbrunn  und  auf  einem  Bilde  der 
DurscVschen  Sammlung  in  Rottweil.  In  ähnlicher  Weise 
sagt  die  Legende  von  der  heiligen  Künmaerniss  in  Tyrol,  sie 
sey  wie  ein  wildes  Thier  behaart  gewesen  und  gejagt  worden. 
Auch  die  heilige  Einsiedlerin  Maria  von  Aegypten  ist  ganz 
behaart  auf  einem  Bild  in  Halberstadt.  Kunstbl.  1833,  S.  112. 
So  ist  in  der  handschr.  Chronik  des  Rudolf  von  Hohen -Ems 
auch  Esau  ganz  pelzig  gemalt.  Vom  heiligen  Chrysostomus 
findet  sich  in  der  Koburger  Legendensammlung  1488,  Blatt  325 
(Heller,  A.  Düi-er  H.  2.  439.),  ein  seltsamer  Bericht.  Der 
Heilige  war  Einsiedler ,  liess  sich  aber  vom  Teufel  verlocken, 
eine  Prinzessin ,  die  ihre  Andacht  zu  ihm  getrieben  hatte ,  zu 
verführen  und  von  einem  Felsen  zu  stürzen.  Dann  zur 
Busse  lebte  er  wie  ein  wildes  Thier,  indem  ein  Pelz  und 
Moos  auf  ihm  wuchs.  Aber  seine  Reue  wurde  von  Gott 
erkannt.  Ein  neugebornes  Kjnd  fing  an  zu  reden  und  ver- 
langte, von  dem  Heiligen  getauft  zu  werden.  Da  holte  man 
ihn  im  Walde,  und  siehe,  Fell  und  Moos  fielen  von  ihm 
ab,  er  wurde  wieder  jung  und  schön. 

St.  Markus  von  Athen ,  ein  merkwürdiger  Einsiedler  des 
4ten  Jahrhunderts,  ging  frülizeitig  in  die  Wüste  und  lebte 
darin  95  Jahre  lang,  olme  einen  Menschen  zu  sehen  und 
ohne  zu  essen,  nur  vom  Abendmahl,  das  ihm  Gott  wunder- 
barerweise zuschickte.  Statt  der  Kleider  wuchsen  ihm  am 
ganzen  Leibe  Haare.  Man  hätte  nie  etwas  von  ihm  erfahren, 
wenn  nicht  dem  heiligen  Serapion  ein  Engel  erschienen  wäre 
und  verkündet  hätte,  er  solle  den  einsamen  Greiä  aufsuchen, 
zum  Sterben  bereiten  und  begraben.   31.  März. 
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St.  Gudula  wurde  bei  den  Haaren  aufgehangen,  5.  Fe- 
bruar. Die  Haare  der  heiligen  Mechtilde  werden  in  Bayern 
ausgehängt,  um  Gewitter  zu  vertreiben.  Acta  SS.  30.  Mai. 
P.  Abraham,  Judas  IV.  275. 

Wegen  der  Vielheit  dienen  die  Haare  zu  einem  Sinnbild 
und  gleichsam  zu  einer  Probe  der  göttlichen  Allwissenheit. 
„Alle  Haare  auf  deinem  Kopfe  sind  gezählt,*'  heisst  es 
Matth.  10,  30. 

Hagebutten. 

Als  Gott  den  Teufel  auf  die  Erde  herabgestürzt  hatte, 
liess  der  Teufel  einen  Strauch  voll  Dornen  wachsen,  auf 
denen  er  wie  auf  einer  Leiter  wieder  in  den  Himmel  steigen 
wollte.  Aber  Gott  bog  den  Strauch  um,  und  es  ward  der 
Hagebuttenstrauch.  —  Nach  Andern  soll  Judas  sich  an  einem 
solchen  Sti'auch  gehenkt  haben  und  seitdem  derselbe  nieder- 
hängen. Daher  heissen  die  Hagebutten  Judasbeeren.  Müllen- 
hof ,  Schleswig.  Sagen  Nr.  479. 

Hagel 

galt  im  Mittelalter  für  ein  Erzeugniss  böser  Zauberer  und 
Hexen ,  um  den  Feldern  zu  schaden.  In  einem  alten  Segens- 
spruch heisst  es  daher:  Maria  und  ihr  Kind  gingen  über 
Feld,  da  bat  die  Mutter  ihr  göttliches  Kind,  sein  Gewand 
über  das  Feld  zu  decken,  um  es  vor  einer  Hagelwolke  zu 
schützen,  die  eben  heranzog.  Mone,  Anzeiger  1837,  S.  473. 
—  Auch  vom  heiligen  Hyacinthus  meldet  die  Legende,  er 
habe  einmal  durch  sein  Gebet  das  vom  Hagel  zerschlagene 
Getreide  wieder  aufgerichtet.  Steill,  Ephemeriden  zum 
16.  August.  Hagel  gehört  aber  auch  zu  den  von  Go^  selbst 
verhängten  zehn  Plagen  der  Aegypter  und  zu  denen,  die 
am  Weltende  kommen  sollen.  2.  Mos.  9,  23.  OfFenb.  Joh. 
16,  21.  Ob  durch  bösen  Zauber,  ob  durch  Gottes  Zorn  be- 
reitet, der  Gerechte  darf  davor  nicht  zagen.  Andreas  von 
Sali,  ein  armer  Sklave  in  Constantinopel,  wurde  einmal  vom 
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schrecklichsten  Ilagelwetter  überfallen  und  seines  schlechten 
Aeussern  wegen  nirgends  in  ein  Haus  eingelassen.  Endlich 
machte  ihm  ein  Hund  in  seinem  elendsn  Liager  Piate^  lief 
aber  von  ihm  "weg;  um  ihm  gleiclifiills  seine  Verachtung  kund 
zu  geben.  Aber  Andreas  kniete  nieder  in  heissem  Gebet, 
und  ein  Engel  erschien  ihm  mit  einer  Lilie  in  der  Hand  und 
führte  ihn  in's  Paradies.  Von  da  zurückgekehrt,  fasid  ersieh, 
noch  in  dem  Hundewinkel  ^  aber  die  Sonne  schien  und  es 
war  ilim  unaussprechlich  wohl.  Nach  Nicephorus  in  Görres 
Gesch.  der  Mystik  L  241. 

Hahn, 

uraltes  Sinnbild  des  Lichts  (der  goldne  Hahn,  die  Sonne) 
und  des  Feuers  (der  rothe  Hahn),  nicht  blos  wegen  seiner 
Farbe,  sondern  hauptsächlich  auch,  weil  er  vor  Aufgang  der 
Sonne  kräht  und  das  Licht  verkündet,  ales  diei  nuntiuSj  wie 
die  schöne  alte  Hymne  des  Prudentius  sagt.  Hieraus  erklärt 
sich,  warum  man  einen  vergoldeten  Hahn  an  die  Spitae  der 
Kirchthürme  setzt.  Er  soll  nicht  blos  als  Windfahne  dienen, 
eine  Eigenschaft ^  die  man  jetzt  allein  noch  an  ihm  ehrt,  son- 
dern er  soll  den  Heiland  bedeuten,  der  aus  Nacht  zum  Licht 
führt  YgL  Qregor.  Jf,  L  m  Emh,  hamH  lt.  Aus  demselben 
Ghrnnde  brachte  man  auch  auf  den  altchristHchen  GrSibem 
das  Bild  eines  Hahnes  an,  der  in  der  Nacht  des  Grabes  den 
Morgen  der  Auferstehung  verkünden  sollte.  VgL  Münter, 
Sjmb.  Im  55. 

Der  Hahn  ist  Attribut  des  heiligen  Petrus,  wdl  dieser 

Apostel  seinen  Meister  dreimal  verleugnete,  ehe  der  Hahn 
krähte.  Der  reuige  Petrus  selbst  mit  seinem  Hahn  ist  ein 
Sioftbild  des  reuigen  Sünders,  kommt  daher  oft  auf  altdirist- 
lidhen  Tjrrabdenkmalen  vor.  Aringhi  I.  291.  293  ^ 

Nach  dem  evangel.  Nicodemi  speiste  Judas  Ischarioth  mit 
seinem  Weibe  vergnügt  einen  Hahn,  nachdem  er  für  seinen 
Yerrath  die  dreissig  Silberlmge  bekommen  hatte.  Das  Weih 
sagte  dabei:  ;,So  wenig  dieser  Hahn  in  der  Sohüssel  wieder 
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auflebt,  so  wenig  wird  Christus  aus  seinem  Grabe  auferstehen.'^ 
Da  wurde  der  Hahn  lebendig  und  flog  davon.  Nach  einer 
koptischen  Sage  bei  Thevenot  II.  75.  soll  dieser  Hahn  in's 
Paradies  geflogen  seyn  und  dort  noch  leben.  Hoffmann, 
Apokryphen  334.  Auch  der  heilige  Jacobus  major  vollbrachte 
ein  ähnliches  Wunder  lange  nach  seinem  Tode.  Es  war 
äusserst  populär  und  wurde  in  Schrift  und  Bild  oft  wiederholt 
Ich  gebe  es  hier  nach  Hermann  von  Fritslars  altd.  Legende 
in  Pfeiffers  deutschen  Mystikern  I.  167  f.  Eine  Anzahl  Pil- 
ger aus  Böhmen  wallfahrtete  nach  Compostella.  Da  unter- 
wegs in  einem  spanischen  Gasthause  steckte  der  Wirth  aus 
Bosheit  Einem  von  ihnen  einen  silbernen  Kopf  (Becher)  in 
den  Reisesack  und  gab  ihn  dann  als  Dieb  an.  Der  Pilger 
sollte  gehenkt  werden,  aber  sein  frommer  Sohn,  der  ihn 
begleitete,  liess  sich  statt  seiner  henken.  Der  Vater  pilgerte 
nach  Compostella  imd  klagte  dem  heiligen  Jakob  sein  Leiden. 
Nach  drei  Wochen  auf  dem  Rückwege  kamen  sie  wieder 
unter  dem  Galgen  vorbei.  Da  redete  der  hängende  Sohn 
und  sprach :  St.  Jakob  habe  ihn  erhalten.  Die  Pilger  gingen 
zum  Richter,  und  dieser  liess  den  unschuldigen  Sohn  her- 
unternehmen. Da  sagte  man  es  dem  bösen  Wirth,  der  eben 
Hühner  ass.  Dieser  lachte  und  rief  aus:  „So  wenig  lebt  der 
Gehenkte,  als  diese  Hühner.''  Aber  die  Hühner  flogen  auf 
imd  der  Bösewicht  wurde  an  denselben  Galgen  gehängt. 

Die  heilige  Rosa  vermisste  eine  Henne  und  bewirkte, 
dass  der  Diebin ,  als  sie  leugnete ,  die  Federn  aus  dem  Munde 
wuchsen.  —  Die  heilige  Ida  rief  die  Hühner  zum  Gebet,  und 
sie  warteten  andächtig,  bis  das  Gebet  zu  Ende  war. 

Hals. 

Der  sogenannte  Adamsapfel  am  Halse  soll  von  dem  Bissen 
vom  Apfel  herkommen,  der  dem  Adam  im  Halse  stecken 
blieb.  —  Schutzpatron  gegen  Halsweh  ist  der  heilige  Blasius, 
am  3.  Februar,  zu  einer  Zeit,  wo  die  Erkältungen  häufig 
sind.   Auch  mochte  man  in  Deutschland  bei  seinem  Namen 
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an  den  blasenden  Wind  denken.  Am  Blasiustag«  konnte 
man  sich  vor  Halsweh  bewahren  ^  wenn  man  sich  durch  dea 
Priester  in  der  Kirohe  swei  brennende  Kefsen  kreiuweb  über 
den  Hals  halten  lieas.  Sdimeller,  bayr.  Wdrterb.  I.  288. 
Auch  St.  Ursicinus  gilt  als  l^atron  des  Halses,  weil,  nachdem 
ihm  der  Kopf  abgeschlagen  war,  zwei  Palmen  aas  seinem 
Halse  wuchsen.  Die  Aebtisin  Edeltrudis  hatte  in  ihrem 
heiligen  Stande  unaufhörlich  Halsschmereen ,  ertrug  sie  aber 
mit  Freude,  um  für  die  Eitelkeit  zu  büssen,  mit  der  sie 
vorher  Gold  und  Gesclimeide  am  Halse  getragen  hatte- 
Öeschicbtsspi^;  Nürnberg  1664^  8.  879. 

*  • 

s 

H    Hl  in  6  r« 

'  Gott  selbst  schwingt  den  Hammer,  um  Babylon  zu  £er- 
scbmettem.  Jeremias  50,  23.  Babel  selbst  war  ein  Hammer 
über  die  Völker,  aber  Gottes  Hammer  ist  noch  stärker  und 
sexbricht  ihn,  ebend.  5i,  20.  —  Der  Hammer  gehört  auch 
£u  den  Passionswerbseugen  Christi  und  ist  Attribut  des  hei- 
ligen Reynold,  weil  er  Oöln  baute,  des  heih'gen  Marinus, 
-weil  er  Eimini  baute,  des  heiligen  Eligius,  der  ein  Gold- 
sdmiied  war« 

Hand. 

Die  Hand  Gottes  kommt  oft  in  der  heiligen  Schrift  vor. 
^Die  Welt  ist  seiner  Hände  Werk.^  Jesaias  66,  2.  ^^Herr, 
deine  Himd  ist  erhöht,^  ebend.  24, 11.  „Des  Herrn  Hand 
ist  nicht  zu  kurz,  dass  er  nicht  helfen  könnte,*^  ebend.  69,  1. 
Die  Hand  des  Herrn  ist's,  die  das  schreckliche  mene  thekel 
phare$  an  die  Decke  des  Belsazarsaals  schreibt.  Daniel  5,  25. 
In  der  OflTenbarung  Johannis  1, 16.  ist  die  rechte  Hand  €k>tte8 
mit  sieben  Sternen  umgeben.  Die  älteste  christliche  Kunst, 
die  es  noch  nicht  wagte ,  Gott  Vater  in  menschlicher  Gestalt 
au&ufassen,  um  ihn  nicht  zu  erniedrigen,  begnügte  sieh  mit 
dem  naiven  Siiäibilde  der  Hand,  um  sdne  AUmadit  aussu* 
drikdken.  Eine  Hand^  aus  den  Wolken  hervorgereekl  und 
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Strahlen  unter  sich  ergiessend  (nach  Habakuk  4,  4.)  oder  mit 
einem  Nimbus,  ist  das  gewöhnlichste  Sinnbild  Gott  des  Va- 
ters schon  auf  altchristlichen  Sarkophagen ,  z.  B.  Aringhi  I. 
305.  309.  317  fF.  und  noch  mehr  in  Miniaturen.  Vgl.  Didron, 
icon.  p.  56.  66.  211.  Didron^  manuel  p.  118.  Twining,  symb. 
pl.  1.  2.  Kreuser,  Kirchenbau  II.  36.  Grüneisen,  bildl. 
Darst.  der  Gottheit  S.  92  f.  Gottes  Hand,  von  der  Licht 
über  alle  Völker  strömt,  in  einem  griechischen  Miniatm'bild. 
Kunstbl.  1821,  Nr.  11.  Das  Licht  erscheint  öfters  dreifach 
getheilt.  Didron,  amiales  V.  30.  Eine  sehr  seltene  griechische 
Vorstellung  ist  die  aus  den  Wolken  herablangende  Hand 
Gottes,  die  eine  Anzahl  Selige  hält  (wie  sonst  Abrahams 
Schooss).  Daselbst  I.  163.  Die  Hand  Gottes,  umringt  von 
den  Tugenden  in  weiblichen  Halbfiguren,  in  dem  Evange- 
Harium  von  Niedermünster,  jetzt  in  München.  E.  Förster, 
deutsche  Kunst  I.  105. 

Die  Hand  ist  ein  Sinnbild  der  Macht ,  so  auch  des 
Schutzes.  Daher  die  segnende  und  schützende  Bedeutung 
des  Handauflegens.  Auch  ein  Sinnbild  der  Freigebigkeit, 
daher  russische  Marienbilder  nicht  selten  drei  Hände  haben. 
Das  Zeichen  des  Segens  ist  in  der  griechischen  Kirche  die 
Erhebung  des  Zeige  - ,  Mittel  -  und  kleinen  Fingers  der  Hand 
(als  Sinnbild  der  Dreieinigkeit)  und  Senkung  des  Daumens 
und  Goldfingers  (mit  Bezug  auf  die  beiden  Naturen  Christi). 
I>urmidi,  rat  off.  V.  11.  Didro?i,  man.  p.  456;  icon.  p.  289. 
Die  römische  Kirche  bedient  sich  der  drei  ersten  Finger  zur 
Erhebung  (Daumen,  Zeig-  und  Mittelfinger). 

Das  Zusammenlegen  und  Falten  der  Hände  im  Gebet 
bedeutet:  sich  freiwillig  gefangen  geben.  Früher  legte  man 
die  erhobenen  Hände  glatt  zusammen,  das  Falten  kam  erst 
später  auf.  Waagen,  Paris  267. 

Das  Waschen  der  Hände  ist  ein  Sinnbild  der  Reinigung 
und  Entschuldigung.  Daher  Pilatus  symbolisch  seine  Hände 
"wusch,  um  sich  rein  zu  waschen  von  der  Schuld,  Christum 
gekreuzigt  zu  haben.  Derselben  Symbolik  gehört  das  Gottes- 

MenzH,  chrUtl.  Symbolik.  2te  Anfl.  L  24 
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urtheil  des  siedenden  Wassers ,  Bleis  etc.  an,  YgL  PaaLUxu, 
Zeitverk.  Lust  HL  130. 

Adrianus  und  Natalla  war  ein  romehmes  ribnischea  Ehepaar, 
das  unter  Kaiser  Maximian  des  Christenthums  wegen  verfolgt 
wurde.  Natalia  küsste  die  Banden  ihres  Gatten  als  den  kost- 
barsten Sebmuck,  weil  er  sie  um  Christi  willen  trug.  Bald 
aber  trug  sie  selbst  gleiche  Banden  und  unter  den  furchtbarsten 
Martern  sprachen  sich  beide  wechselseitig  Muth  zu.  Adrianus 
wurde  endlich  dui'ch  Abhauen  der  Hände  und  Füsse  auf' 
einem  Ambos  (der  deshalb  auch  sein  Attribut  ist)  hingerichtet, 
Katalia  aber  kam  mit  dem  Leben  davon.  Sein  Körper  war 
heimlich  von  den  Christen  als  eine  heilige  Reliquie  nach 
Constantinopel  geführt  worden,  mit  Ausnahme  der  einen 
abgehauenen  Handj  aber  Natalia.  nahm  die  Hand  mit  sich 
2U  Schiffe  und  fuhr  ebenfiftlls  nach  ConstantinopeL  Unterwegs 
erschien  ihr  Adrianus  Geist,  und  rettete  das  Schiff  vom 
Untergange.  Als  sie  gelandet,  legte  sie  die  Hand  auf  die 
Leiche  ihres  heiligen  Gemahls.  Da  erschien  er  ihr  abermals 
und  verkündete  ihr,  nach  so  vielen  Stühnen  solle  sie  nun 
die  Ruhe  bei  ihm  wiederfinden.  Und  in  der  nächsten  Nacht 
entschlief  sie  sanft,  um  nicht  wieder  zu  erwachen.  Surius 
zum  8.  September.  Eine  der  schönsten  Legenden;  die  Bose 
der  irdischen ,  die  Lilie  der  himmlischen  Liebe  erscheinen 
kaum  je  so  schön  verbunden. 

Handlosigkeit  als  Attribut  vieler  Heiligen.  St.  Sabinus, 
Bischof  von  Assisi,  dem  auf  des  Präfecten  Yenustianus  Befehl 
beide  HSnde  abgehackt  wurden,  erhob  die  Aimstummel  zum 
Gebet,  um  den  Tyrannen  von  einem  Augenübel  zu  heilen. 
Silbert,  Legenden  L  129.  Dem  Jacobus  Martyr  hieb  man 
Hände  und  Füsse  ab.  Dem  Johannes  Damascenus  hieben 
die  Muhamedaner  die  Hand  ab,  aber  die  Gottesmutter  setzte 
sie  ihm  wieder  an.  Ffdgonu  L  6.  Abgehauene  H&nde  hat 
auch  St.  Quiriacus. 

Handlab  oder  Handeloh  heisst  eine  Kirche  in  Bayern, 
wo  einst  Frau  Mathilden  von  ihrem  ohne  Ghrnnd  eifeareücfar 
tigen  Manne  die  Hand  abgehauen,  aber  von  der  Mutter 
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Gottes  gleich  wieder  angesetzt  und  geheilt  wurde.  Müller, 
bayerische  Sagen  S.  39.  —  St.  Anastasius  wurde  an  einer 
Hand  aufgehangen.  St.  Lazarus  von  Constantinopel  konnte 
mit  seinen  verbrannten  Händen  doch  immer  noch  Heiligen- 
bilder malen. 

Barlaam,  der  chiistliche  Mutius  Scävola,  sollte  den 
Götzen  opfern.  Als  man  ilmi  aber  die  Hand ,  mit  Weihrauch 
gefüllt,  über  das  Opferfeuer  hielt,  verbrannte  er  lieber  die 
Hand,  als  dass  er  den  Weihrauch  hätte  fallen  lassen. 
19.  November.  Dasselbe  berichtet  die  Legende  vom  heiligen 
Procopius,  auch  von  der  heiligen  Cyrilla  und  Bibiana. 

St.  Wilhelm  von  Tours,  genannt  Firmatus,  gab  all  das 
Seine  den  Ai*men  und  wurde  Einsiedler.  Als  ihn  eine  Buh- 
lerin  verführen  wollte,  hielt  er  die  Hand  in's  Feuer  und 
verbrannte  sie ,  worauf  das  erschrockene  Weib  sich  bekehrte. 
Eier,  die  man  ihm  brachte,  erkannte  er  durch's  blosse  An- 
sehen als  gestohlen.  24.  April  1090.  —  Der  heilige  Victo- 
rinus  klemmte  seine  Hände  drei  Jahre  lang  zwischen  einen 
Baumstamm  ein,  in  freiwilliger  Busse. 

Die  Hand  des  heihgen  Stephan ,  womit  er  so  viel  Almosen 
ausgetheilt,  blieb  unverweslich.  lieber  die  Schicksale  dieser 
Rehquie  vgl.  Zedlitz,  Volkssagen  L  Auch  die  Hand  des 
heiligen  Oswald  blieb  unverwest,  aus  gleichem  Grunde. 

Dass  Hände,  die  Böses  thun.  Heilige  misshandeln,  die 
Kirche  bestchlen  etc.  wollen,  plötzlich  verdorren  oder  er- 
lahmen, kommt  oft  in  Legenden  vor.  Einem  Zweifler,  der 
das  Bett  der  heiligen  Jungfrau  höhnisch  berührte,  hieb  der 
Engel  ^Michael  die  Hände  ab.  Nach  einem  russischen  Bilde 
im  Berliner  Museum.  Catal.  von  1830,  S.  263. 

Handschuh. 

Das  sogenannte  Schweinsbrodt  (cyclamen)^  ein  niedriges 
Kraut  mit  Blumen,  deren  fünf  weisse  Blätter  nach  hinten  zurück- 
geschlagen sind ,  heisst  auch  Hand  oder  Handschuli  der  Maria, 
weil  die  heilige  Jungfrau  einmal  ihre  Hand  auf  sie  legte, 
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worauf  die  Blume  für  immer  einen  köstlichen  Wohlgeruch 
und  die  Gestalt  ihrer  Hand  annahm.  Herbdot  t.  f>.  Mkyanu 

—  Die  heilige  Maria  soll  dem  frommen  Amadeus  yon  Savoien 
Handschuhe  aus  dem  Himmel  gereicht  hahen.  —  Bei  der 
Weihe  zum  Bischöfe  muss  der  neue  Bischof  ein  Paar  weisse 
Handschuhe  anmehen,  weldie  die  Reinheit  seiner  Hände  be- 
deuten sollen.  Rippel,  Alterlh.  der  GXremonien  S.  270.  —  Der 
heilige  David  hing  einmal  seine  Handschuhe  an  einem  Son- 
nenstrahl auf,  weshalb  sie  sein  Attribut  auf  schwedischen 
Eirdienbildeni  geblieben  sind«  Afzelius,  sohwed.  Volkssagen 
n.  86.  Auch  viele  andere  Heilige,  namentlich  die  fromme 
Magd  Notburga,  die  Kaiserin  Kunigunde  etc.  hingen  ihre 
Handschuhe  an  einem  Sonnenstrahl  auf.  —  Der  heilige  Poppe, 
Apostel  der  Dünen,  zog  freiwillig  glühende  Eisenhandschuhe 
an,  mn  die  Wahrheit  der  chrisüidien  Beligion  zu  erhärten« 

—  Der  heilige  Henricus  musste  inwendig  stachlichte  Eisen- 
handschuhe  anziehen. 

Graf  Arnold  von  Scheuem  warf,  da  seine  Vettern  ihr 
Erbgut  einem  Kloster  schenkten,  zornig  seinen  Handschuh 
in  die  Luft:  „Der  Teufel  soll  seinen  Antheil  haben ,^  und 
siehe,  der  Handschuh  verschwand  und  kam  nicht  wieder. 
Eben  so  that  Sophie  von  Brabant,  als  sie  von  ihren  Bit* 
tem  yerlassen  wurde. 

Harfe, 

Attribut  des  Königs  David  und  Sinnbild  für  den  Psalter, 
fiberhaupt  flir  alles  Lobsingen  und  Musidren  zur  Ehre  Gottes, 

der  gesammten  Kirchenmusik,  daher  auch  noch  auf  den  Or- 
geln gewölinlich  König  David  mit  der  Harfe  angebracht  wird. 
Auch  die  24  Aeltesten  im  Himmel  zunächst  dem  Throne  des 
Lammes  spielen  Harfe,  nach  der  Offenbarung  Johannis.  — 
St.  Augustinus  serm.  9,  5.  erklärte  aus  den  zehn  Saiten  der 
Harfe  Davids  die  zehn  Gebote.  Die  Harmonie  des  göttlichen 
Wortes  in  den  Harfensaiten  gehört  derselben  Symbolik  an^ 
derzufolge  auch  schon  bei  den  heidnischen  Gxiedien  £e  Ljxa 
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des  Apoll  für  die  Harmonie  der  Sphären  oder  der  in  den 
Planeten  wirkenden  Weltkrttlte  galt 

Harmonie  der  Sphären. 

Dnr<^  die  paotbeistiBchen  Lehren  der  Heiden  irie  dnrdi 
die  der  christlichen  Ghiostiker  geht  die  Idee  emer  Hannome 

der  sieben  göttlichen  Urkrät'te  oder  Urgeister,  dargestellt  in 
den  sieben  Planeten ,  die  im  regelmässigen  Lauf  durch  ihre 
Sphären  ¥de  Saiten  hannonisch  EoaaimnentSnen  soUen.  Das 
Bild  dafür  ist  die  siebenaaitige  Lyra  oder  die  siebenrOhrige 
Pansflöte.  Man  hat  hierauf  Bibelstellen  angewandt  ,  in  denen, 
wie  bei  Hieb  38,  37.  (nach  der  Vulgata)  von  einem  concentum 
tofU,  Ezechiel  1,  24.  vom  Getön  des  Allmächtigen,  Hohelied 
6r  10.  von  der  ttSnenden  Sonne,  Psalm  19, 1.  Yon  den  Him- 
meln ,  welche  die  Ehre  Gottes  erzählen,  die  Rede  ist.  iVllein 
die  angesehensten  Kirchenväter  haben  die  Lehre,  die  eine 
Besedung  der  Sterne  voraussetaEt,  verworfen  und  festgestellt, 
dass  die  Himmelsköxper  von  Engeln  gelenkt  irerden.  Spätere 
Versuche,  die  Harmonie  der  Sphären  christlich  zu  rechtfer- 
tigen, sind  gleichfiedls  immer  von  den  strengeren  Kirchen- 
Idirem  snrttckgewiesen  worden.  V§^.  darüber  die  um&ssei^e 
Abhandlung  in  Pipers  MjtL  IL  246  £ 

Harnlech, 

Zeidien  der  Ritterlichkeit  Vgl.  Bitter.  »Zieht  den  Hanüseh 

Gottes  an,*'  heisst  es  Ephes.  6,  11.  Alle  ritterlichen  Heiligen 
tragen  auf  Kirchenbildern  Harnische,  sogar  der  Erzengel 
Michael.  St.  Meletios  und  St  Serapion,  zwei  römische  Ritter, 
wurden  als  Christen  verfolgt  und  dem  Feuer  ausgesetzt,  bis 
die  Hämische  glühten.  24.  Mai.  St  Wilhelm  der  Grosse, 
ein  Ghibelline  und  Verfolger  der  Bischöfe,  wurde  durch  den 
heiligen  Bernhard  bekehrt,  und  aus  dem  wildesten  lütter 
ein  frommer  Pilger  und  £insiedler.  Er  trug  unter  der  Kutte 
noch  dm  eisernen  Harnisch  und  Ketten.  Die  Teufal  miss» 
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handelten  ihn  oft  jämmerlich.  11.  Februar.  In  voller  Rüstung 
malte  ihn  Hemessen  im  Wiener  Belvedere.  Wie  er  die 
Kutte  über  die  Rüstung  zieht,  malte  Guercino  {musee  Nap.), 
Wie  er  in  voller  Rüstung  gebunden  «am  Boden  liegt,  malte 
Salvator  Rosa  in  Wien  (ein  schauerliches  Bild).  Ohne  Zweifel 
ist  der  vor  einem  Kreuze  gefesselt  in  seinem  Harnisch  liegende 
Ritter,  von  Spagnoletto,  der  1832  in  Karlsruhe  zu  sehen 
-war,  derselbe  Gegenstand.  (Kugler,  Maler  1.  356,  scheint  die 
Legende  nicht  zu  kennen.) 

Als  Sinnbild  der  Schutzwaffe  wird  in  der  heiligen  Schrift 
der  Harnisch  der  Gerechtigkeit  gebraucht.  Jes.  59,  17.  Buch 
der  Weisheit  5,  19. 

Hase. 

Geiler  von  Kaisersberg  verglich  das  Leben  des  Christen 
mit  dem  des  Hasen,  hauptsächlich  weil  er  beständig  ver- 
folgt wird. 

Li  der  Kirche  von  Thüngenthal  wird  „Unsere  Liebe 
Frau  zum  Hasen verehrt ,  weil  einmal  ein  von  Hunden  ver- 
folgter Hase  auf  den  Altar  floh  und  die  Hunde  demüthig  vor 
dem  Altar  stehen  blieben.  Prescher,  Gesch.  der  Grafschaft 
Limpurg  I.  277.  Diese  echt  chi*isth'che  Legende  vom  Schutz- 
bedürftigen, den  Gottes  Maclit  durch  seine  Heiligen  rettet, 
wiederholt  sich  öfters.  Auch  zur  heiligen  Oringa  flüchtet 
ein  Hase  (Görres ,  Mystik  1.  337.) ,  in  den  Ermel  des  heiligen 
Albert,  in  die  Kaputze  des  heiligen  Markulph  und  Philippus 
presbyter,  zum  heiligen  Bernhard.  P.  Abraham,  Judas  IV.  65. 
Desgleichen  zum  h.  Fructuosus  und  zum  h.  Martin.  Der 
heilige  Franciscus  rief  den  Hasen  und  sie  liefen  freundhch 
zu  ihm.  Ottokar  von  Steiermark,  in  dessen  Schooss  einmal  ein 
Hase  floh,  baute  zum  Andenken  das  Kloster  Seiz  (slavisch  Hase). 

Im  Kloster  zu  Muotathal  in  der  Schweiz  konunen  drei 
Hasen,  die  so  gegeneinander  gestellt  sind,  dass  das  rechte  Ohr 
eines  jeden  zugleich  das  linke  des  andern  ist,  alle  drei  zu- 
sammen also  nur  drei  Olu^en  haben,  als  Sinnbild  der  gött- 
lichen Dreieinigkeit  vor. 


H«illfib 


Hechel, 

Attribut  des  heiligen  Blasius,  der  mit  eisernen  Ilecheln  ge- 
martert wurde. 

Heilige. 

Die  griechische  Kirche  unterscheidet  dreierlei  Heilige: 

1)  reine  Geister  oder  Engel,  2)  heilige  Menschen  des  alten 
Bundes,  die  Patriarchen  und  Propheten ,  S)  desgleichen  des 
nenen  Bundes.  Jamin,  Geschichte  der  Eirehenfeste  S.  840. 
Die  römische  Kirche  lässt  die  Heiligen  des  alten  Bundes  ganz 
weg,  unterscheidet  aber  unter  den  Heiligen:  1)  die  heilige 
Jungfrau,  2)  die  Engel,  3)  die  Heiligen  des  neuen  Bundes, 
und  swar  zuerst  die  Apostel,  dann  mariyre$,  eonfe89ore$^  vir» 
gines.  Durandus,  rationale  offle.  VII.  1.  34.  Märtyrer  (Zeugen) 
sind  Alle,  die  um  des  Glaubens  willen  den  Tod  gelitten. 
Sie,  ^e  die  Bekenner  und  Jungfrauen,  sondern  sich  nach 
verschiedenen  Gesichtspunkten  wieder  in  Üntmbtheilungen, 
in  heilige  Könige  und  Königinen,  Ritter  (milit€8)j  gerechte 
Richter ,  Kirchenväter  und  Lehrer  {doctorca) ,  Heidenbekehrer 
und  Missionäre,  Stifteir  TOn  Kirchen  und  Orden,  Einsiedler, 
Pilger,  endlich  heilige  Elinder.  Zugleich  yevtheilen  sich  die 
Gaben  des  heiligen  Geistes,  die  christlichen  Tugenden  an 
die  verschiedenen  Charaktere  der  Heiligen,  und  dienen  ihre 
acta  als  junktische  Beispiele  zur  christlichen  Lehre.  Die  Le- 
genden der  Hdligen  sind  ein  Spiegel  des  Dogma  wie  der 
Sittenlehre.  Ihr  Charakter  oder  ihre  eigenthümliche  Wirk- 
samkeit hat  viele  Heilige  geeignet,  vorzugsweise  Patrone 
(Schutzheilige)  zu  werden  für  Länder  und  Völker,  Stände, 
Berufearten,  Greschlechter  und  Alter,  in  Nötiien  des  Ldbes 
und  der  Seele  etc. 

Die  Kennzeichen  der  Heiligkeit  sind;  1)  die  Auserwäh- 
lung  durch  den  Heiland  selbst,  das  apostolische  Kennzeichen ; 

2)  die  Bluteeugschaft,  die  Besieglung  des  Bundes  mit  Christo 
durch  das  eigne  Blut,  das  MartyrerkennBeichen^  8)  die 
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Virginitlit  (Jangfrii]]i<^eit  im  hSherii  Sinne),  als  Grundbe- 
dingung aller  folgenden  Gaben;  4)  der  persönliche  Umgang 
mit  den  höchsten  Personen  der  Gottheit,  der  heiligen  Jung- 
fri^u,  den  Engein  und  Heiligen;  dufch  deren  Erscheinungen, 
eine  Auserwählung  gleich  der  apostolischen,  jedodi  swdten 
Grades;  5)  die  Wundergabe,  durch  welche  der  Heilige  über 
die, gewöhnlichen  Naturgesetze  gestellt  wird;  0)  das  Patronat»- 
recht;  die  Macht  des  Sehutsheiligen;  7)  das  Beoht  der  Für- 
bitte  für  die  Mensehen  bei  Gott. 

Dass  die  Engel  im  Cultus  ein  wenig  hinter  die  mensch- 
lichen Heiligen  zm^ücktreten ,  hatte  einen  guten  Grund.  Die 
Engellehre  der  Gnostiker  drohte  das  Qhristenthum  in  heid- 
nisehen  Pantheismus  an&nldsen.  '  Die  Kirche  musste  hier 
Uebertreibungen  entgegentreten.  Zudem  stehen  die  Heiligen 
als  Menschen  in  einem  innigen  Verhältniss  zum  Menschen- 
Bp)me;  umd  ihr  Wirken  ist  inniger  in  den  'welthistorisdien 
Aufbau  aer  Kirche  verwebt.  Daher  das  Patronat  der  Hei* 
ligen  in  allen  Beziehungen,  in  denen  der  Mensch  im  objectiven 
^  Daseyn  seiner  Zeit  aufgeht,  während  nur  das  Subjectivste 
seines  Individuums  den  Schuteengeln  anheimg^eben  bleibi 
Mit  dieser  Einschränkmig  wird  der  heidnische  PanÜieismus. 
aus  der  Engellehre  am  sichersten  ausgeschlossen. 

Das  innigere  Verhältniss  jedes  Heiligen  zu  Christo  und 
die  auch^  nodi  •  sein^  irdischen  Ueberresten  in  wohnende^ 
Wundergabe  und  Heilkraft  bedingte  und  förderte  de&  Ge- 
brauch, jede  Kirche  durch  Niederlegung  einer  Reliquie  in 
den  Altar  zu  segnen.  Weil  aber  auch  in  dieser  Beziehung 
fi^mmer  Uebertreibung  begegnet  werden  musste,  murde  in 
den  inittlerii  Zeiten  dringend  nöthig,  dem  Papst  das  Becht 
der  Heiligsprechung  (Canonisation)  vorzubehalten. 

Wie  die  Hauptfeste  des  Heilands  selbst  in  ihrer  jähr- 
lichen Wiederkehr  genau  auf  die  Tage  <  fisdlen,  deren  Ver- 
hältniss zur  Jahreszeit  und  zum  Sonnenlauf  in  symbolischer 
Beziehung  zum  Geisteslicht,  zum  geistigen  Frühling  und  zur 
geistigen  Wiedergeburt  stehen,  ganz  derselben  Symbolik 
gemäss  sind  auch  die  Nmen  der  Maria,  der  Apostel  und 
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der  vornehmsten  Ileiligeu  auf  alle  übrigen  Tage  des  Jahres 
dergestalt  vertheilt,  daas  ^emgstens  in  den  vichtigsten  Fiüien 
eine  aymboliacbe  Beoiehong  zvimdieB  dem  ChanÜLter  und 

Wirken  des  betreffenden  Heiligen  und  der  Jalireszeit  od«r 
d&fa  Sonnenstände,  wohin  sein  Tag  fällt,  wiedererkannt  wird. 
In  andern  Füllen  ist  das  symbolische  Verbältniss  des  Heiligen 
ma  sdnem  Jahrestage  vielleidit  nur  doroh  die  Zeit  Terdunkelt 
worden  und  noch  nicht  wiedererkannt.  Das  Fest  Allerheiligen 
am  1.  Kovember  war  erforderlich,  um  allen  den  Heiligen, 
die  der  Kalender  nicht  an  einzelne  Tage  wies,  die  beson- 
dere Verehrung  an  eineni  gemeinscbaftlidi^  Tage  des  Jahres 
zu  sichern.  In  der  Wahl  dieses  Tages  aber ,  im  Beginne  des 
Winters,  spricht  sich  ein  schöner  Sinn  aus.  Die  Heiligen 
ividmeten  üst  ohne  Ausnahme  ihr  Leben  dem  Kampf,  mit 
der.  alten  Naebt  des  Heidenthums  und  der  Sünde.  Sie  gingen 
den  Gläubigen  voran  durch  die  Schi'ccken  des  Todes.  Sie 
gaben  sich  zum  Opfer  hin  dem  Winter,  um  den  künftigen 
G^eschleobtem  den  Frühling  zu  erobern.  Sie  ging^  in  die 
Finstemiss  des  Gk»bes  ein,  wie  das  Saa&om  in  die  Erde, 
um  tausendfältige  Früchte  zu  tragen. 

Unter  der  grossen  Zahl  von  Heiligen  finden  sich  einige 
problematisobe  Namen,  und  im  Volke  gebt  manche  Legende 
um,  die  von  der  Eirebe  nie  beglaubigt  worden  ist  Mandies 
wurde  von  einem  Heiligen  auf  den  andern  übergetragen, 
und  selbst  der  rühmliche  Fleiss  der  acta  SS,  hat  die  Nebel 
nicht  alle  liebten  können,  die  am  äniBersten  Horizont  der 
Heihgengescfaidite  lagern«  AUem  in  der  Mitte  dieser  Heili- 
genwelt, in  der  ihre  vornehmsten  Gestalten  seit  Jahrhunderten 
als  Säuleu  der  Kirche  feststehen,  ist  Alles  klar,  und  eben 
so  fest  und  klar  ist  das  Eadterium  der  innem  Wahrheit, 
welches  die  Legenden  nadi  dem  Maasse  der  Glaubenslebren 
und  der  davon  unzertrennlichen  Symbolik  misst,  Alles  fallen 
lassend,  was  damit  unvereinbar  ist. 

Allgememes  Kennzeidben  der  Meiligen  in  dar  Kirchen- 
maJerei  ist  die  gewöhnlich  goldne  Ereisseheibe  oder  der  noch 
einfachere  goldne  Reif  um  das  Haupt    Vgl.  den  Artikel 
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Heilige. 


Nimbus.  Indem  die  Maler  sich  vom  Herkommen  der  Kirche 
entfernten,  Hessen  sie  häufig  jenen  Nimbus  weg,  und  schmei- 
chelten sich ,  aus  eignem  Kunstgenie  durch  die  Vortrefflichkeit 
von  sogenannten  Charakterköpfen  ihre  Heiligen  genugsam  zu 
bezeichnen.  Allein  sie  hätten  der  ehrwürdigen  alten  Regel 
wohl  treu  bleiben  dürfen.  In  die  Charakterköpfe  und  Cha- 
raktergestalten der  Heiligen  hat  die  Künstlergenialität  nur  zu 
oft  unheilige,  dem  Geist  der  Kirche  ganz  fremde,  nur  vom 
Theater  geborgte  Effekte  hineingelegt,  falsches,  anmassliches 
Pathos  in  die  männlichen,  Koketterie  in  die  weiblichen 
Bildnisse.  Die  fromme  Pflicht,  Heilige  für  die  Andacht  der 
Gläubigen,  ^vürdig  des  Platzes  in  der  Kirche  Gottes,  darzu- 
stellen, wurde  und  wird  nur  zu  oft  verabsäumt.  Alle  jene 
weltliche  Unruhe  und  Leidenschaft,  gegen  welche  die  Kirche 
mit  ihrem  ewigen  heiligen  Frieden  wirken  soll,  sind  durch 
die  manierirten  Heiligenbilder  in  die  Kirche  eingeschmuggelt 
worden.  Wer  kennt  nicht  jene  Kirchenplafonds ,  auf  denen 
ein  Gewirr  von  heiligen  Armen  und  Beinen  nach  allen  Rich- 
tungen, in  der  gewaltsamsten  und  unnatürlichsten  Geberdung, 
in  athletischen  Stellungen,  hässlichen  und  unanständigen, 
aber  von  den  sogenannten  Kunstkennern  bewunderten  Ver- 
kürzungen durcheinanderraset,  wie  bei  Tänzern  eines  Cancan 
in  Paris?  Auch  die  Schaustellung  der  entsetzlichsten  Mar- 
tyrien hat  von  Seiten  der  Künstler  keineswegs  den  Zweck 
gehabt,  zu  rühren  und  mit  tiefer  Andacht  zu  ergreifen,  son- 
dern die  Bewunderung  der  Anatomen  und  Chirurgen  zu 
ämdten  durch  die  Meisterschaft  der  Naturnachahmung.  Als 
diese  Schlächtereien,  die  nie  in  den  Kirchen  hätten  Eingang 
finden  sollen ,  endlich  Mode  zu  werden  aufhörten ,  trat  an  ihre 
Stelle  eine  sentimentale  Weichlichkeit,  die  den  Heiligen, 
sonderlich  den  jungfräulichen,  ein  kokettes  Schmachten  anlog, 
und  in  ihre  geistigen  Entzückungen  den  Ausdruck  der  feinsten 
sinnlichen  Wollust  mischte. 

Alles  Unreine  und  Unruhige  im  Ausdruck  widerspricht 
der  Heiligkeit.  Die  griechische,  wie  die  ältere  römische 
Kirche  hat  bei  aller  hieratischen  Steifigkeit  der  Heiligen 
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doch  die  Würde  und  den  Ausdruck  des  innem  Friedens  in 
denselben  besser  gewahrt,  als  die  Kirchenmalerei  der  letzten 
Jahrhunderte.  Ich  will  mich  hier  durchaus  nicht  gegen  die 
edle  Freiheit  der  Kunst  erklären,  aber  gegenüber  so  vielen 
Beispielen  ihres  Missbrauchs  ist  es  unerlässlich ,  an  die  wahre 
Aufgabe  der  Kirchenmalerei  zu  erinnern. 

Heimsuchung. 

Einige  Zeit  nach  der  Verkündigung  verliess  die  heilige 
Jungfrau  Maria  ihre  Heimath  und  begab  sich  zu  ihrer  altern 
Freundin  Elisabeth.  Dieser  Besuch  (Heimsuchung)  ist  nicht 
blos  als  ein  menschlicher  Vorgang,  sondern  mit  bestimmter 
Beziehung  auf  die  Mission  Gott  des  Sohnes  zu  erklären. 
Auch  die  menschliche,  sogenannte  natürliche  Erklärung 
braucht  keineswegs  so  weit  zu  geiien,  wie  Herder,  welcher 
(zur  Theologie  IX.  37.)  die  Jungfrau  schon  rohen  Verleum- 
dungen in  ihrer  Heimath  ausgesetzt  seyn  lässt,  oder  Olshausen 
(I.  53.),  welcher  die  Vermuthung  aufstellt,  Joseph  habe  den 
Zustand  seiner  Braut  bereits  bemerkt  und  sich  seines  Rechts 
bedient,  sie  zu  entlassen  (nach  5.  B.  Mos.  24,  1.)  Es  genügt, 
dass  Maria  aus  zarter  Scham  ihren  Zustand  nur  einer  Freun- 
din bekennen  wollte,  die  in  demselben  Zustande  war.  Die 
Heimsuchung  hat  aber  hauptsächlich  eine  mystische  Seite. 
Sofern  der  Sohn  Gottes  im  jüdischen  Volke  Fleisch  wurde 
und  das  Heil  des  Christenthums  wie  eine  göttliche  Flamme 
auf  dem  Herdaltar  des  Judenthums  entzündet  wurde,  genügte 
es  nicht,  diesen  Zusammenhang  blos  physisch  durch  die  Ge- 
nealogie Mariens  und  ihre  Herleitung  aus  Davids  Geschlecht 
auszudrücken;  auch  der  Geist  des  alten  mosaischen  Gesetzes 
musste  in  einer  würdigen  Personification  schon  dem  noch 
ungebornen  Geist  des  neuen  Bundes  die  erste  Huldigung 
darbringen.  Dem  Judenthum  gebührte  hierin  der  Vorrang 
vor  dem  Heidenthum,  und  wenn  dieses  letztere  später  in  der 
Personification  der  drei  Weisen  aus  Morgenland  dem  eben 
gebomen  Christo  huldigt,  so  war  dem  Judenthum  diese 
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Huldigung  noch  früher  vergönnt  in  der  Person  der  Elisabeth. 
Dean  die  MeeaiMideey  die  dureb  das  ganxe  ake  Teatament 
hindnrdigeht,  war  gleich  dem  noeh  ungebornen  Chiiata,  und 

in  ihr  huldigte  das  Judenthum  dem  künftigen  Christenthum. 
Dieses  Verhältniss  nun  ündet  seinen  Ausdruck  darin,  dass 
Elisabeth  in  dem  gesegneten  Leibe  ihrer  jungen  Freundin 
den  Messias  erkennt ,  imd  dass  sie  die  erste  unter  allen 
Sterblichen  ist,  die  ihn  anbetet,  ehe  denn  er  noch  an's  Licht 
der  Welt  getreten  ist. 

Elisabeth  erkannte ,  dass  Mariens  Sohooss  den  Heiland 
der  Welt  in  sich  sdiloss,  und  sympaüietisch  hüpfte  ihr  eignes 
Kind  im  Leibe  vor  Freude  auf  (oder  kniete  nach  spätem 
Legenden  im  Mutterleibe  nieder  und  betete  das  fremde  Kind 
an);  Elisabeth  sprach  zu  der  demttthig  Zagenden:  „Gebenedeit 
l»st  du  unter  den  Weibern  und  gebenedeit  ist  die  Frucht 
deines  Leibes.  Selig  bist  du,  die  du  geglaubt  hast!'* 
Maria  aber  ging  vom  Kummer  plötzlich  in  Freude  über,  und 
ihre  Demuth  erhob  sidi  an  seligem  Stolze:  .YcMi  .nun  an 
werden  mich  selig  preisen  alle  Kindeskinder,  denn  der  Heer 
hat  grosse  Dinge  an  mir  o^ethan.'*  Ihrem  Geiste  werden 
plötzlich  alle  die  alten  Verheissungen  klar,  die  Gott  den 
Kindern  Abrahams  g^ben^  und  sie  glänzt  im  Nimbus 
himmlisciier  Offenbarung.  Die  fironmie  Magd  erseheint  er- 
hoben in  die  königliche  Glorie  des  Stammes  David,  und  schon 
liegt  in  dieser  Entzückimg  die  Ahnung  der  Himmelskönigin. 

Die  Kirche  hat  im  Magnificat  diesen  herrlichen  Lob- 
gesang der  Jungfrau  zu  dem  Bang  in  der  Eirchemnubik 
erhoben,  der  ihm  gebührt. 

Nur  aus  dieser  mystischen  Beziehung  der  beiden  Testa- 
mente aufeinander  durch  die  Messiasidee  erklärt  sich  auch 
alles  sonst  Räthselhaflke  in  dma  Charakter  des  TMufars  Johannes, 
worauf  wir  später  zurückkommen.  Elisabeth  ist  au&u&ssen 
als  der  uralte  fronmie  Glaube  im  Judentlium,  ihr  Mann 
Zacharias  als  das  dem  Glauben  abgestorbene  Siechthum  des 
Volkes.  Beide  sind  schon  hoehbetagt,  w'odurch  das  Alter  des 
Volkes  überhaupt  ausgedrückt  werden  solL  Sie  haben  keine 
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Kinder,  wodurch  der  hofinungs-  und  zukunftslose  Zustand 
der  Juden  unter  den  Römern  bedeutet  "wird.  Da  verheisst 
dem  Zacharias  Gott  der  Herr  noch  im  höchsten  Greisenalter 
einen  Sohn ,  Tivie  einst  dem  Abraham ,  woraus  die  stell- 
vertretende Bedeutung  des  Johannes  für  Abrahams  Volk 
noch  bestimmter  hervorgeht.  Diesmal  aber  ist  die  Spät- 
geburt nicht  im  physischen,  sondern  im  geistigen  Sinne  zu 
verstehen ;  denn  der  verheissene  Sohn  ist  nicht  wie  Isaak  der 
physische  Gründer  eines  neuen  Volkes,  sondern  er  ist  der 
Täufer  Johannes,  durch  den  das  Volk  auf  geistige  Weise 
dem  lange  verheissenen  und  endlich  erschienenen  Messias  zu- 
geführt werden  soll.  Johannes  repräsentirt  das  jüdische  Volk 
in  seiner  endlichen  Erhebung  zur  christlichen  Potenz. 

Zacharias  glaubte  an  die  göttliche  Verheissung  nicht, 
d.  h.  die  Juden  waren  schon  so  überlebt ,  dass  sie  an  den 
Messias,  den  sie  so  oft  ersehnt,  als  er  endlich  wirklich  kam, 
gar  nicht  mehr  glauben  wollten.    Er  verlangte  ein  Zeichen, 
da  machte  Gott  ihn  stumm  und  liess  ihn  nicht  eher  wieder 
reden,  als  bis  er  den  Namen  seines  Sohnes  aussprechen  sollte. 
Elisabeth  aber  glaubte  und  war  des  Ejndes  froh,  das  sie 
unter  dem  Herzen  trug.    Sie  hatte  es  sechs  Monate  früher 
empfangen,  als  Maria  das  ihrige.    Daher  tritt  Johannis  des 
Täufers  Geburt  genau  ein  halbes  Jahr  früher  ein,  als  die 
des  Heilands;  jene  zu  Johanni  in  der  Sommersonnwende, 
diese  zu  Weihnachten  in  der  Wintersonnwende.  Zu  Johanni 
hat  die  Sonne  ihren  höchsten  Lauf  vollendet  und  sinkt  von 
nun  an.    Bei  allen  heidnischen  Völkern  galt  dieser  Tag  als 
Tod  der  Sonne.    Zu  Weihnachten  aber  beginnt  die  neue 
Sonne  des  Jahres;  das  war  bei  allen  Heiden  der  Geburtstag 
der  Sonne.    Die  Natur  wird  hier  zum  Bilde  der  Geschichte. 
Der  Sinn  ist,  dass  im  Täufer  Johannes,  als  dem  letzten 
grossen  Propheten,  sich  das  Judenthum  vollendete,  um  in 
Jesu  Christo  einer  neuen  Religion  den  Weg  zu  bereiten. 

Auf  Bildern  der  Heimsuchung  hat  Maria  gewöhnlich  ein 
grünes  Kleid,  in  der  Farbe  der  Hoffnung.  Noch  bestimmter 
ist  die  Farbensymbolik  auf  dem  schönen  Altarbilde  von  Hans 


Baidung  im  Freiburger  Dom,  indem  die  Jungfrau  hier  ein 
weism  Kleid  mit  grünem  Mantel  triigt,  die  Farben  der  Un- 
sdiiild  und  Hoffiiung.   Auf  einem  berühmten  Bilde  Raphaels 

in  Madrid  spiegelt  sich  das  Grün  auch  in  der  Natur.  Rings 
um  die  beiden  Frauen  her  ist  Frühling,  ein  neues  Paradies. 
VgL  y.  Quandt,  Heise  in  Spanien  &  247.  Ein  gewöhnliches 
Attribut  der  Maria  anf  Heimsuehungsbildem  ist  anch  flur 
Stroh-  oder  Reisehut  und  ein  Wanderstab.  Als  ein  unschick- 
licher Missbrauch  einer  ursprünglich  gut  gemeinten  und  naiven 
Symbolik  ist  das  Bild  ans  der  alten-  Kölner  Schale  im  Bäti 
liner  Museum  (Catalog  Ton  1890,  8.  297.)  zu  betradittliy  ai* 
welchem  der  Jungfrau  das  heihge  Kind,  mit  Strahlen  um- 
geben, auf  den  Leib  gemalt  erscheiiit.  So  ündet  es  sich  auch 
in  der  Ka^edrale  su  Chartres.  Didrofi,  annaUa  L  217, 
Tgl.  222;  audi  dessen  ietm,  p.  287.  291.  Das  su  Bogen  an 
der  Donau  verehrte  Muttergottesbild  lässt  sogar  dm'ch  ein 
Glaafeuster  das  geputzte  Christkind  im  Innern  des  Leibes 
sehen.  ^  -       -  ••.M'-»*ui.-a«fe 

Helena. 

Die  berühmte  schöne  Helena,  lun  deren  Besitz  der  troja- 
nische Krieg  enibiannte,  "wurde  ftlr  sptttere  christliche  Dichter 
noch  bedeutungsvoll,  sofern  man  in  ihr  den  ganzen  dttmo- 
nischen  Zauber  hellenischer  Schönheit  personificirte.  Schon 
der  Zauberer  Simon  Magus,  der  mit  dem  Apostel  Petrus  ver- 
kehrte;  gab  seme  schöne  Goncabine  für  die  echte  Helemi 
aus  mid  erklärte  das  grosse  Gredicht  Homers  vom  trojanischen 
Kriege  für  eine  christliche  Allegorie.  Der  Kampf  auf  Erden 
sey  nur  ein  Vorbild  gewesen  von  dem  Kampfe,  den  Helena's 
Schönheit  unter  den  Engeln  im  Himmel  erweckte.  J^p^|»Al^- 
nhis,  haet,2i,2.  Baur,  ManichXer  468.  —  Noch  später  hat 
die  berühmte  Legende  von  Dr.  Faust  im  16tcn  Jahrhundert 
die  Helena  abermals  durch  den  Zauberer  Faiist  aus  ihrem 
Grabe  erwecken  lassen,  damit  er  in  ihren  Armen  die  ganse 
Fttlte  des  Binnlidi- Schönen  geniessOy  die  das  Zeitalter  der 
Hellenen  kannte. 
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H  e  n  o  c  h. 

Nach  1.  Mos.  5,  24.  wurde  Henocli,  der  Siebente  nach 
Adam  oder  dessen  Enkel  im  sechsten  Grade,  seinem  gött- 
Hchen  Lebens  wegen  Ton  OoU  hinweggenommen ,  und 
ward  nidit  mehr  gesehen,  d.  h.  er  kam  lebendig  in  den 
Himmel.  Für  ihn  gab  es  keinen  Tod.  Vgl.  Sirach  49,  16. 
Ebräer  11,  ö.  Seiner  wiid  in  der  heiligen  Schi-ift  nur  noch 
gedadht  in  der  £pistel  Judä  14,  wo  ee  heiast:  Henoch  habe 
das  Weltgericht  (die  Sündfluth)  verkündet  Doch  ist  wahr- 
scheinlich ,  dass  er  und  Elias  unter  den  zwei  Zeugen  vor 
dem  Weltende  gemeint  war.  Herrad  von  Landsberg,  von 
Engelhardt  S.  48.  Vgl  Elias. 

Sollte  man  es  für  möglich  halten,  dass  gelehrte  Theo- 
logen eine  Parallele  ziehen  konnten  zwischen  dem  Henoch, 
den  Gott  aus  Wohlgefallen  an  seiner  Frömmigkeit  zu  sich 
nahm,  und  dem  Ganymed,  den  Jupiter  wegen  seiner  Schönheit 
entführte?  de  Wette,  bibl.  Theologie 89.  Henke,  Magazin 
VI.  194.  "Win er  Realw.  s.  v.  Wollte  man  eine  Parallele 
ziehen,  so  konnte  man  nur  auf  die  Asträa  fallen,  diese  Per- 
sonification  himmlischer  Unschuld,  nicht  auf  den  unsaubern 
Ganymed. 

Es  ist  bedeutsam,  dass  Henoch  der  siebente  Sethite 
ist,  während  das  Geschlechtsregister  der  Kainiten  gerade 
im  siebenten  Gliede  schliesst  Henoch  wird  in  den  Himmel 
erhoben  in  demselben  Sinn  ,  wie  die  jungfrl&uliche  Astri&a 
zum  Himmel  zurückkehrte,  indem  fortan  das  Unrecht  und 
sittliche  Verderben  auf  Erden  zurückbleibt.  Dieses  Ver- 
derben, aus  der  Vermischung  der  Einder  Gottes  mit  den 
Töchtern  der  Menschen  erzeugt,  wird  bei  den  ersten  sieben 
Creschlechtem  der  Kainiten  noch  nicht  erwähnt,  sein  Beginn 
fällt  aho  wohl  mit  dem  Ausgang  Henochs  zusaimnen. 

Betrachtea  wir  abw  die  ganze  Zeit  zwischen  Adam  und 
Noah  als  em  Yorluld  der  künftigen  Weltgeschichte,  so 
ecsoheint  sie  zugleich  als  deren  optisches  Gegenbüd  in 
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Henoch. 


umgekehrten  Verhältnissen.  Henoch  wird  hier  das  Vorbild 
Christi,  geht  aber  in  den  Himmel  zurück,  -wie  dieser  aus  dem 
Himmel  auf  die  Erde  niederkommt ;  und  auf  Henoch  folgt  erst 
das  Verderben,  aus  welchem  Christus  erlöst. 

In  demselben  Sinn  steht  Henocli  dem  Lucifer  entgegen, 
wie  denn  die  weibliche  Form  Anahid  dem  männlichen  Namen 
Enoch  ziemlich  nahe  verwandt  scheint.  Der  Abendstern  be- 
deutet den  gefallenen  Engel,  der  Morgenstern  den  zum 
Hinmiel  erhobenen  Menschen. 

Mit  Henoch  ist  auch  zu  vergleichen  Annakos ,  ein  fabel- 
hafter König  in  Phrygien,  der  vor  der  Sündfluth  gelebt 
haben  soll,  der  einzige  reine  und  tugendhafte  Mann  unter 
der  gänzlich  verwilderten  antediluvianischen  Menschheit,  dem 
zu  Liebe  Gott  die  Strafe  so  lange  verschob,  dass  Annakos 
dreihundert  Jahre  lang  regieren  konnte.  Aber  nach  seinem 
Tode  brach  unaufhaltsam  die  Sündfluth  herein.  Nach  Apollodor 
ni.  12.  6.  Diodor  IV.  61.  Stephan.  Byzantinus.  Buttmann, 
Mythologus  I.  176,  erkennt  in  ihm  mit  Recht  den  Henoch 
wieder.    Bei  Zenobius  heisst  er  Nannakos. 

Im  apokryphischen  Evangelium  des  Nicodemus,  Cap.  25, 
rühmt  Henoch,  er  und  Elias,  die  beide  lebendig  zum  Himmel 
gekommen,  würden  von  da  wieder  zur  Erde  herabkommen, 
wenn  das  Weltende  nahen  würde,  um  mit  dem  Anticlirist 
zu  streiten.  Die  Juden  fabeln,  Henoch  sey  der  grosse  Engel 
Metatron  geworden,  von  ^ercs  d'QÖvov,  der  nächste  am  Throne. 
Vgl.  auch  Gfrörer,  Kirchengesch.  I.  119,  dessen  Jalirh.  d. 
Heils  I.  321.  Eisenmenger  H.  397.  Die  Muhamedaner  haben 
wieder  eine  wnnderschöne  Legende.  Henoch,  der  bei  ihnen 
auch  Idris  heisst,  war  der  erste  Schneider,  der  erste  Schreiber, 
der  Erste,  der  die  Waage  erfand.  Er  that  viel  Gutes  und 
predigte,  obwohl  vergeblich,  den  bösen  Kainiten.  Da  sandte 
ihm  Gott  den  Todesengel  in  schöner  Jungfrauengestalt,  um 
ihn  zu  prüfen.  „Komm  mit  mir,*'  sprach  der  Engel,  ;,und 
hilf  meine  Schwester  befreien,  die  ein  Kainite  entführt  hat.*' 
Idris  nahm   sein  Schwert    und   folgte   dem  Engel.  Sie 
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wanderten  den  ganzen  Tag;  da  ward  es  Nacht.  Sie  ruhten  und 
Idris  hungerte.    Der  Engel  wies  ihm  ein  weidendes  Schaf, 
aber  Idris  wollte  sich,  als  an  fremdem  Gute,  nicht  an  dem 
Schaf  vergreifen.    Am  andern  Tage  ging  es  eben  so;  da 
durstete  Idris  unsäglich.    Der  Eugel  wies  ihm  einen  liegen 
gebliebenen  Schlauch,  aber  auch  an  ihm  wollte  sich  Idris 
nicht  vergreifen.    Am  dritten  Abend  liess  Gott  über  Idris 
eine  dattelvolle  Palme  wachsen  und  zu  seinen  Füssen  einen 
frischen  Quell  entspringen.    Idiis  ass  und  trank  und  lud  den 
Engel  ein,  dasselbe  zu  thun.    Dieser  aber  sprach:  „Ich  esse 
nicht  und  trinke  nicht,  denn  ich  bin  der  Todesengel."  „So 
nimm  meine  Seele,*'  sprach  Idris.    Der  Engel  nahm  sie,  gab 
sie  ihm  aber  auf  Gottes  Befehl  im  nämlichen  Augenblicke 
wieder.    Idris  wollte  nun  die  Unterwelt  sehen,  und  der 
Engel  führte  ihn  zu  Malik,  dem  Pförtner  der  Hölle.  Dieser 
öffnete  ihm  den  Abgrund  der  Verdammniss,  und  Idris  schau- 
derte.   Da  bog  sich  ein  Zweig  aus  dem  Paradiese  herüber, 
Idris  klammerte  sich  an  denselben  fest  und  wurde  leicht  in's 
Paradies  gehoben.    Malik  und  der  Todesengel  sahen  ihm 
staunend  nach.    Hammer,  Rosenöl  I.  30.    Weil,  biblische 
Lebenden  S.  62.  In  Rückerts  morgenländ.  Sagen  I.  9.  ist  die 
Legende  anders  und  weniger  schön  aufgefasst.    Idris  darf 
hier  das  Paradies  betrachten,  verliert  seinen  Schuh  darin, 
geht  noch  einmal  zurück,  um  ihn  zu  holen,  und  darf  nun 
darin  bleiben.    Eine  Legende  bei  Herder  (zur  Theologie 
IX.  29.)  gesellt  dem  jungen  Henoch  einen  himmlischen  Schwan 
zu.    Mit  einer  demselben  entfallenen  Feder  schreibt  Henoch 
sein  berühmtes  Buch.   Am  Ende  seines  Lebens  erscheint  der 
Schwan  wieder  und  trägt  ihn  in  den  Himmel. 

In  der  altdeutschen  Legende  vom  heiligen  Brandanus, 
der  durch  unbekannte  Meere  zum  Paradiese  schiffte,  kommt 
auch  der  himmlische  Pallast  des  Henoch  vor,  durch  ein  Land 
voll  ewiger  Nacht  in  hellem  Glänze  schimmernd.  Dadurch 
wird  sehr  sinnig  die  Einsamkeit  bezeichnet,  in  der  sich  Henoch 
mit  Elias  allein  im  Himmel  befunden  habe. 

Menzel,  cbriatl.  Symbolik.  2te  Aufl.  L  25 
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Herkules, 


Das  apokryphische  Buch  Henoch,  welches  1833  von 
Hoffmann  übersetzt  und  commentirt  wurde ,  verbindet  Sa- 
bäismus  (chaldäischen  Sternencultus)  mit  dem  Judenthum  und 
schreibt  sich  aus  der  Z*eit  der  babylonischen  Gefangenschaft 
her.    Henoch  spricht  darin  von  dem,  was  er  Alles  im  Hinnnel 
gesehen  hat.    Es  sind  aber  nur  confuse  Wiederholungen  von 
gemeinen  Vorstellungen,  worin  Sterne,  grosse  Lichter  und 
Berge,  schöne  Bäume,  Wasserfälle,  Quellen,  Engel  und 
Selige  in  Unzahl  vorkommen.    Nur  Gott  selbst,  als  „Herr 
der  Geister*^,  erscheint  originell  mit  vier  Flügeln  von  so 
riesenhafter  Grösse,  dass  alle  Seligen  im  Schatten  derselben 
singen  können.    Gelegentlich  wird  auch  ein  Blick  in  die 
Hölle  geworfen,  aber  auch  hier  wird  Reichthum  der  Phantasie 
durchaus  vermisst.    Das  Beste  in  diesem  langweiligen  Buche 
ist  im  Anfang  die  Schilderung,  wie  die  Engel  zur  Erde 
hinabsteigen,  sich  mit  den  Töchtern  der  Menschen  vermischen 
und  ein  greuliches  Riesengescldecht  zeugen,  zu  denen  nachher 
Henoch,  obwohl  vergeblich,   aus  dem  Himmel  hinunter- 
geschickt wird,  um  sie  von  ihren  Schandthaten  abzumahnen. 
Die  Strafe  erfolgt  durch  die  Sündfluth,  ist  aber  hier  nur 
kurz  und  mit  dem  allgemeinen  Weltgericht  zusammengefasst. 
Vgl.  über  das  Buch :  Gfrörer ,  Urchristenthum  I.  47.  U.  93. 
V.  Meyer,  Blätter  für  höhere  Wahrheit  VH.  378.    In  der 
Zahl  365  (so  viele  Jahre  lebte  Henoch)  erkennt  v.  Bohlen, 
Genesis  69,  eine  astronomische  Beziehimg  und  macht  Henoch 
zu  einem  Träger  des  Sabäismus. 


Herkules 

wurde  wegen  seiner  schweren  Arbeiten  und  Leiden  in  der 
Erlösung  der  Menschen  von  allerlei  Ungeheuern  als  ein  Vorbild 
Christi  angesehen  und  Christus  zuweilen  der  christliche  Her- 
kules genannt.  Vgl.  Piper,  Myth.  1.  157.  434  f.  Alle  solche 
Hinweisungen  aus  dem  Christenthum  auf  die  heidnische  Mythe 
sind  unzulässig.  Der  Christ  lernt  daraus  nichts,  was  er  nicht 
ohnedem  schon  wüsste.   Die  ganze  Manier,  Christlichea  im 


Herodias. 
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Heidnischen  zu  spiegeln,  entsprang  aus  dem  heidnischen  Ge- 
lüste der  in  ihrem  Glaubenseifer  schon  erkalteten  Christen. 

Hermelin, 

Sinnbild  Christi,  weil  es  die  Schlangen  tödtet  und  weil  das 
weisse  Hermelin  nach  altem  Aberglauben  vom  Wiesel  ge- 
boren wird,  welche  aussergewöhnliche  Geburt  man  gleichfalls 
auf  die  des  Heilandes  bezog.  In  altdeutschen  Dichtungen; 
vgl.  W.  Grimm,  goldne  Schmiede  S.  XXXIV.  imd  LI. 

Herodias, 

die  üppige  Tochter  des  Königs  Herodes,  die  durch  ihren 
Tanz  den  Vater  bezauberte  und  als  er  ihr  eine  besondere 
Gnade  anbot,  das  Haupt  Johannes  des  Täufers  verlangte. 
Ihr  eigentlicher  Name  ist  Salome,  doch  wird  sie  gewöhnlich 
mit  dem  Namen  ihrer  Mutter  Herodias  genannt.    Die  neuern 
Maler  pflegen  sie  in  dem  Augenblick  zu  malen,  in  welchem 
sie  die  Schüssel  mit  dem  abgeschlagenen  Haupt  ihrem  Vater 
bringt,  und  legen  es  darauf  an,  den  leichenhaffcen  Ausdruck 
in  dem  Kopfe  auf  der  Schüssel  mit  der  lebensfrohen  Miene 
der  Trägerin  zu  contrastiren.    Viele,  ja  die  Meisten,  malen 
sie  so  unbefangen,  als  ob  sie  eine  Schüssel  mit  Speise  oder 
Obst  brächte.    Der  grosse  Titian  hat  seine  eigne  schöne 
Tochter  als  Herodias  auf  diese  Weise  gemalt  und  ganz  die- 
selbe Figur  in  derselben  Stellung  auch  wieder  als  Blumen- 
mädchen, indem  er  nur  das  Haupt  in  der  Schüssel  in  Blumen 
verwandelte.    Ein  vornehmes  Mädchen  kann  sehr  leichtsinnig 
seyn,  auch  einen  Mord  veranlassen,  aber  schwerlich  ihm  mit 
so  viel  Frohsinn  anwohnen  und  ein  abgeschlagenes  Haupt 
so  lustig  dahertragen.    Das  ist  gegen  alles  weibliche  Gefühl. 
Daher  muss  der  alte  Maler  in  Siena  gelobt  werden,  der  die 
Herodias  gemalt  hat,  wie  der  Kopf  ihr  gebracht  wird  und 
wie  sie  vor  demselben  erschrocken  und  mit  Ekel  zurück- 
fährt, während  gleichwohl  eine  Befriedigung  wegen  des  Er- 
folges in  ihren  Mienen  zu  lesen  ist.  Kunstbl.  1827,  S.  208. 
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S8d  fiters. 

Das  Mittelalter  hat  eine  ganz  wunderbare  Sage  von  dieser 
Herodias  ausgebildet.  Die  Königstochter  soll  nämlich,  nachdem 
sie  den  Tod  des  Täufers  verschuldet,  gegen  das  schöne  Haupt 
desselben  in  Liebe  entbrannt  seyn.  Aber  das  Haupt,  be- 
richtet die  Sage  weiter,  habe  sich  mit  Abscheu  von  ihr  ab- 
gewandt und  sey  durch  die  Luft  vor  ihr  entflohen.  Seitdem 
jage  nun  Herodias  unablässig  weinend  dem  „wehenden  Jo- 
hannishaupte" nach,  welches  sie,  so  oft  sie  es  erreicht,  anbläst 
und  dadurch  zurückstösst.  Eeinardus  p.  1139  f.  Grimm, 
d.  Myth.  261.  Wahrscheinlich  eine  heidnische  Vorstellung, 
die  aus  deutschem  Volksglauben  in  die  christliche  Tradition 
überging.  Unter  Herodias  oder  Pharaildis  dürfte  nur  eine 
deutsche  Göttin,  Frau  Hilde,  zu  verstehen  seyn.  Lidess  macht 
Kopisch  zu  Dante  S.  21.  darauf  aufinerksam,  dass  auch  im 
5ten  Gesänge  der  Hölle  des  Dante  die  Sinnlichen  und 
Ueppigen  durch  ein  rastloses  Dahinstürmen  bestraft  werden. 


Herz, 

Quelle  des  Blutes  und  Lebens,  Organ  der  Seele  und  des 
Gemüthes.  Sofern  der  Leib  überhaupt  mit  einem  Tempel 
verglichen  wird,  ist  das  Herz  der  Altar,  an  dem  die  Seele 
Gott  dient  oder  dem  Teufel,  das  Allerheiligste  im  Menschen 
oder  das  Verdorbenste. 

Da  nun  Gott  Mensch  geworden  in  Christo  und  sündenlos 
geblieben,  ist  dessen  Herz  durch  und  durch  heilig,  und  wurde 
daher  auch  auf  Veranlassung  der  frommen  Nonne  Maria 
k  la  coque  in  Bourgogne  im  Jahre  1674  einer  besondem 
Andacht  empfohlen  im  Herzjesufeste,  und  besondere  Brüder- 
schaften derselben  gewidmet.  Jesu  Herz  im  Feuer  und  von 
Engeln  umgeben,  zeigt  ein  Bild  in  Portugal,  Raczynski 
p.  269.  "Wie  alle  Welttheile  ihm  huldigen,  ein  Bild  von 
Battoni.  Ein  Herz,  in  dem  die  drei  Nägel  der  Kreuzi^ng 
stecken,  ein  besonders  bei  den  Jesuiten  beliebtes  Sinnbild, 
bezieht  sich  wahrscheinlich  auf  Glaube,  Liebe,  Hoffnung. 
Die  Herzform  wurde  auch  Öfters  für  die  Monstranzen  beliebt, 


um  ctie  Hostie  darin  eintfusdiliesaen.  Ein  Herz,  das  eine 
grosse  Menge  kleinerer  Hersen  einsdiliessl,  ist  Sinnbild  der 
ehristlichen  Gemeinde. 

Das  sich  öfiiiende  Herz  wurde  gleich  der  Seitenwunde 
von  den  Dichtem  vielfach  zu.  Vergleichungen 
getwandit,  als  Bett,  worin  der  Glttnbige  ruht,  als  Höhlei 
wohin  der  Verfolgte  flttchtet,  als  Hafen,  wo  der  Irrende 
landet  etc.,  und  wurde  damit  von  den  Jesuiten  und  Herrn"- 
hutem  nicht  selten  eine  geschmacklose  Spielerei  getrieben. 
Die  fromme  Sehnsucht  nach  Christo,  an  sich  rührend,  wird 
dodi  nnsciikilieh,  wenn  sie  dem  aüerheiligsten  KSrper  so 
gar  nahe  kommen  will. 

In  den  Legenden  frommer  Nonnen  kommt  vor,  dass 
Ghristns  sein  Hen  mit  dem  ihrigen  vertauscht»  Dies  wideas 
fhhr  der  blinden  heiligen  Luitgarde ,  der  heiligen  Kalharina 
von  Siena.  Johanna  von  Valois,  Gemahlin  Ludwigs  XH., 
wollte  ihr  Herz  Christo  geben,  fand  es  aber  nicht  mehr,  weil 
es  sehcm  bei  ihm  war.  Aata  88,  4.  Februar.  Im  Hersen 
der  heiligen  Brigitta  von  Schweden  fimd  man  ein  Kreuz,  in 
dem  .  des  heiligen  Paula  ein  Crucifix,  des  heiligen  Ignatius 
den  Namen,  in  dorn  der  heiligen  Clara  das  Bild,  der  heiligen 
Therese  das  Leiden,  der  heiligen  Gertrud  das  firandmaal 
eines  Strahls  rim  Kreuze  Christi;  in  dem  der  Magdalena  de 
Pazzis  die  Worte :  Verbum  caro  factum  est,  in  dem  der  Mar- 
garetha von  Tifemo  die  Bilder  des  Heilands,  seiner  Mutter 
•und  Josephs.  AOa  88,  April  IL  Idü 

Auch  das  Herz  der  Gottesmutter  wird  yerehrt  und  ge-. 
wohnlich  dargestellt  durchbohrt  von  sieben  Schwertern,  wo- 
durch die  sieben  Schmerzen  der  Maria  bezetdmet  werden. 

Als  Attribut  der  Heiligen  hat  das  Hers  gewöhnlidi  nur 
die  'Bedeutung  feuriger  Gt>ttesliebe.  So  trägt  der  heilige 
Ignatius  und  die  heilige  Therese  ein  brennendes  Herz  in  der 
Hand.  Von  der  heiligen  Ursula  Bonicasa  meldet  die  Le- 
gende, scholl  bei  Lebseiten  sej  ihr  das  Hers  aus  liebe  ver- 
braaBt.>^  P»  Akmhsm,  Judas  IIL  199.  Görres,  Mystik  U.  31. 
Magdalena  de  Pazzis  trägt  ein  strahlendes  Herz  in  der  Hand ; 
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der  heilige  Augustinus  ein  Herz,  das  von  zwei  Pfeilen  kreuz- 
weis durchbohrt  ist;  der  heilige  Franciscus  de  Sales  ein  mit 
Dornen  umwundenes  Herz.  Die  selige  Stephana  Quintana 
fühlte  ihr  Herz  rotiren;  das  Herz  der  Beatrix  von  Nazareth 
wollte  ihr  aus  der  Brust  durch  den  Mund  heraustreten;  das 
des  Philipp  Neri  schwoll  dergestalt,  dass  man  die  Erhöhung 
am  Leibe  sah,  aber  nur  in  der  Inbrunst  der  Andacht;  das 
des  Hieronymus  von  Nami  brannte  so  heiss,  dass  das  Hemde 
darüber  verkohlte.  Görres ,  Mystik  IL  6.  28.  Ein  Priester, 
der  bei  den  Türken  gefangen  lag ,  gelobte  eine  Wallfahrt 
nach  Loretto ;  die  Türken  schnitten  ihm  das  Herz  aus  dem 
lebendigen  Leibe  und  hiessen  ihn  nun  wallfahrten;  er  aber 
nahm  es  und  kam  glücklich  in  Loretto  an.  Keyssler,  Reise 
S.  903. 

Angelus  Silesius  sagt: 

Mein  Herz  ist  unten  eng  und  ohenher  so  weit, 
Dass  es  Golt  offen  sey,  versperrt  die  Irdigkeit. 

In  Stengeln,  ova  paschal.  5.  kommen  Herzen  vor,  aus 
denen  Esels-,  Schweins-,  Pfauerfköpfe  etc.  hervorsehen,  als 
Sinnbilder  der  Laster.  So  finden  sich  auch  in  der  Kirche 
de  la  professa  zu  Mexiko  drei  Bilder  von  Herzen.  In  dem 
einen  sitzt  der  Teufel,  im  zweiten  geht  er  hinaus  und  die 
Taube  hinein,  im  dritten  sitzt  die  Taube  drin.  Thünamel, 
Mexiko  S.  167. 

Ein  schönes  Sinnbild  bei  Jesaias  61,  1 :  „Gott  hat  mich 
gelehrt,  gebrochene  Herzen  zu  verbinden,^  und  Psalm  147,  3: 
„Gott  heilt  die  zerbrochenen  Herzen.*' 

Eigenthümlich  erscheint  ein  Herz,  aus  dem  eine  Taube 
den  Kopf  herausstreckt,  dargeboten  von  einem  Knaben  in 
geistlicher  Tracht.  Heinecken,  neue  Nachrichten  von  Künstlern 
I.  341.  Schon  modern  -  sentimental  ist  ein  Bild  von  Carlo 
Dolce  im  Wiener  Belvedere,  vorstellend  die  mit  Lilien  ge- 
krönte „Aufrichtigkeit** ,  die  ein  strahlendes  Herz  in  der 
Hand  hält. 

Die  geometrische  Form  des  Herzens  verbindet  die 
obere  Hälfte  des  Kreises  oder  zweier  nebeneinander  liegender 


m 


Kreise  mit  dem  untern  Winkel  des  Dreiecks,  und  hat  in 
dioMin  Sinne  seine  83rmboli0che  Bedeutung  in  der  gothiiehea 
Baukunsty.in  der  .es  haupttKchlieh  alsBktk  der  in*sS[reai 

gevierten  oder  dreitheiligen  Rose  vorkommt.  Es  soll  ohne 
Zweifel  Sehnsucht  und  Liebe  zu  Gott,  und  wenn  drei  solche 
Herz^  genfwaneehafitlieh  eine  Rosette  bilden  ^  Glaube ,  Liebe 
md  Hoffiiung  ausdrucken. 

In  der  Medicin  des  Mittelalters  galten  die  gekreuzten 
A4ern  im  Herzen  des  Hirsches  für  besonders  heilsam. 

r 

H  e  Ui 

Sinnbild  des  Menschenlebens.  Wie  das  Gras  gemäht  und 
TO  Ken  ymdj  so  rafit  der  Tod  die  Menschen  hin.  Alles 
fleisch  ist  Ken,''  sagt  Jesaias4Q,a  Vgl.  Psalm87y2.  90,6. 

103,  15.  1.  Petri  1,  24. 

In  Bayern  sagt  man,  wenn  ein  Streit  entsteht:  ;,Der 
Teufel  bat  Heu  herabgeworfen.^  Schmelleri  bajr.  Wörterb. 
IL  133. 

Auf  einem  phantastischen  Bilde  des  Hieronymus  Bos  im 
Escurial  ist  die  gesammte  Fleischeslust  der  Welt  als  ein 
schwerer  Heuwagen  dargestellt ,  auf  dem  singende  und  spie- 
leade  Weiber  mit  der  trompetenden  Fama  ^sdureni  Ton  ivider- 
liohen  Thieren  gezogen.  Eine  Menge  Menschen  suchen  auf 
den  Wagen  zu  steigen  oder  ihn  aulzuhalten;  viele  aber  fallen 
imter  die  Bäder. 

Heuschrecken. 

Schwärme  dieses  Saaten  und  Gäi'ten  abfressenden  Insekts 
gehörten  zu  den  Plagen^  die  Moses  über  Aegypten  verhängte, 
nnd  kehren  wieder  unter  den  letzten  Plagen^  die  dem  Weit- 
ende Yorhergehen  sollen  y  in  der  Oflbnb.  Job.  9.  Hier  wird 
ihre  Gestalt  als  zusammengesetzt  aus  Menschengesicht,  Weiber- 
haaren, Löwenzähnen,  Panzer,  Skorpionenschwanz- besieichnet, 
was  die  arabische  Einbildnngdmft  noch  weiter  ausgedehnt 
bat;  y^l  Beekitriy  Amtoz.  L  1097.    Aticb  gibt  ihnen  die 
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Offenb.  Job.  einen  König,  Namens  Abaddon  (Verderben). 
Vgl.  Züllich,  Offenb.  Job.  H.  115.  —  Mebrere  Heilige  ver- 
treiben die  Heuscbrecken  von  den  Feldern  durcb  ibr  Gebet. 
So  der  beilige  Stepbanus,  Benedictus  Abbas,  Gregorius,  Biscbof 
von  Ostia,  Benno  von  Osnabrück  etc.  Bagatta,  admir.  VII.  i .  6. 
St  Severin,  Biscbof  von  Passau  im  öten  Jabrbundert,  ver- 
sammelte einmal  im  Attergau  oberbalb  Salzburg  das  Volk 
in  der  Kircbe  zu  eifrigem  Gebet,  um  die  Heuscbrecken  ab- 
zuwehren. Nur  ein  Bauer  ging  nicht  in  die  Kircbe,  sondern 
auf  seinen  Acker  und  wehrte  den  Heuschrecken  ab,  aber 
gerade  sein  Acker  allein  wurde  von  den  Heuschrecken  ab- 
gefressen und  alle  übrigen  verschont.  Dückher,  Salzb.  Chron. 
S.  23.  —  Nach  dem  Volksglauben  bedeuten  Heuschrecken- 
züge die  Ankunft  von  Heereszügen  und  Krieg  von  der 
Gegend  her,  von  wo  sie  kommen. 

Hexensabbath. 

VTenn  auch  der  Hexensabbath  ursprünglich  aus  einem 
unschuldigen  heidnischen  Frühlingsfest  hervorgegangen  seyn 
mag,  so  ist  er  doch  ohne  allen  Zweifel  im  christlichen  Volks- 
glauben zu  einer  Jubelfeier  der  Hölle  und  zu  einer  absicht- 
lichen Antithese  gegen  das  Christenthum  ausgebildet  worden. 
Man  bemerkt,  dass  dem  Teufel  auf  dem  Bloxberg  alle  die 
Ehre  und  Anbetung  zu  Theil  wird,  die  anderwärts  Christo 
gebührt,  dass  seine  Selbstverbrennung  eine  Nachahmung  des 
Opfertodes  Jesu  seyn  soll,  und  dass  auch  eine  Menge  anderer 
Ceremonien  des  Hexensabbaths  nur  eine  Parodie  des  christ- 
lichen Oultus  sind.  Dem  Teufel  wird  auf  dem  Bloxberg 
eine  förmliche  Afterkirche  gegründet. 

Die  Selbstverbrennung  des  Bockes  und  die  Vertheilung 
der  Asche,  so  wie  der  silbernen  Laus  entspricht  dem  Abend- 
mahl. Statt  des  Bockes  erscheint  nacb  Bodinus  1.  1.  zuweilen 
ein  schwarzer  Mann  von  dreissig  Jahren,  Avelcher  angebetet 
wird.  Das  ist,  um  den  Heiland  von  gleichem  Alter  zu  ver- 
höhnen.   Dem  Teufel  wird  eine  förmliche  Messe  celebrirt, 
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Calmeil,  Wahnsinn,  von  Leubuscher  S.  148.  Während  dieser 
Messe  streckt  man  die  Zunge  aus,  entblösst  sich  unanständig, 
geht  rückwärts  zum  Altar  und  macht  Alles  verkehrt  und  zum 
Hohne.  Görres ,  Mystik  IV.  2.  293.  Eine  schwarze  Hostie 
wird  erhoben,  wie  in  der  katholischen  Kirche  die  weisse. 
Daselbst  IV.  2.  284.  Dem  Abendmahl  geht  auch  eine  Beichte 
vorher.  Wie  der  Christ  das  Böse,  was  er  gethan  und  gedacht, 
reuig  beichtet,  so  beichten  die  Hexen  dem  Teufel  dasselbe, 
aber  nicht  reuig,  sondern  mit  Stolz,  zu  ihrem  und  des  Teufels 
Ruhm,  und  er  feuert  sie  dabei  zu  neuen  Uebelthaten  an  und 
straft  die  Trägen,  die  nicht  genug  Schaden  gestiftet.  Jeder- 
mann kennt  die  Unterredung  der  Hexen  in  Shakespeare's 
Macbeth,  wo  sie  einander  selbst  erzählen,  was  sie  alles  Böses 
gethan  haben.  Görres  a.  a.  0.  Delrio  p.  173.  Bodinus  U.  4. 
—  Als  Weihwasser  dient  der  Urin  des  Bockes,  mit  dem  alle 
Hexen  besprengt  werden,  de  Lancre  S.  457.  —  Auch  eine 
Hexentaufe  wird  vorgenommen :  jede  Hexe  bekonamt  auf  dem 
ersten  Sabbath,  dem  sie  anwohnt,  einen  neuen  Namen;  zum 
Taufwasser  dient  schmutziges  Wasser  aus  Pfützen  und  Wagen- 
geleisen (Pferdehufspuren?).  Prätorius,  Bloxberg  S.  406.  Das 
Aergste,  was  in  dieser  Art  ersonnen  worden,  ist  die  Ver- 
höhnung der  Messe  auf  einem  Höllenbilde  von  Callot.  „Auf 
einem  Absatz  des  Felsens  über  der  Höhle  des  Eremiten  hat 
sich  eine  sonderbare  Gemeinde  versanmielt.  Eine  nackte 
vogelartige  Gestalt  mit  dickem  Bauch,  langem  Hals  und 
einem  nicht  menschlichen  und  doch  menschlichen  Gesicht 
liest  aus  einem  Messbuche  vor.  Man  kann  sich  nichts  Heuch- 
lerischeres vorstellen.  Um  diesen  Pfaffen  herum  sind  allerhand 
Teufel,  keiner  dem  andern  gleich  und  doch  alle  in  einem 
widrigen  Zuge  der  gemeinsten  Sinnlichkeit  und  Heuchelei 
sich  ähnlich.  Einer  faltet  die  Hände.  Einer,  auf  eines  Reise- 
esels Rücken  kniend,  scheint  Ablass  zu  verkünden.  Einige 
spielen  auf  ihi-en  langgezogenen  Nasen  Clarinette ;  andere 
haben  an  Stelle  des  Gesichts  einen  After,  auf  welchem  sie 
tronameln.  Ganz  zur  Linken  des  Bildes,  von  uns  aus,  er- 
blicken wir  einen  Felsen,  der  sich  mit  mehreren  Einschnitten 
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hoch  hinaufwölbt.  Auf  einem  Vorsprung  steht  hier  ein  ganz 
und  gar  verschrobenes,  kriegerisch  angethanes  Wesen,  das 
nach  Oben  blickt,  von  wo  ihm  ein  Ungethüm  Koth  in  den 
schmunzelnd  geöffneten  Schlund  fallen  lässt.  Es  fühlt  sich 
durch  solche  Herablassung  und  Mittheilung  beseligt.  Ganz 
im  Vordergrunde  steht  ein  vierfüssiges ,  ganz  aus  Panzer- 
stücken und  Armaturen  zusammengesetztes,  längliches  Thier, 
aus  dessen  aufgesperrtem  Rachen  so  eben  Lanzen,  Gewehre, 
Pfeile,  Kugeln  aller  Art  entstürzen,  weil  ein  leichtsinniger 
Bursche  mit  einer  Lunte  den  Hintern  angezündet  hat  Voran 
rennt  ein  obscuranter  Krebs  mit  einer  qualmenden  Laterne.*^ 

Abgesehen  von  diesen  teuflischen  Nachäffungen  des 
christlichen  Cultus  wird  dieser  letztere  auch  direkt  entweiht. 
Die  Hexen  stehlen  echte  Hostien  aus  Kirchen,  um  sie  auf 
dem  Hexensabbath  zu  verbrennen.  Einem  Hexenmeister,  der 
eine  solche  verbrennen  wollte,  schlug  sie  ein  Blitz  aus  der 
Hand.  Görres  a.  a.  O.  291.  Zu  scheusslichster  Verhöhnung 
dient  eine  grosse  Hostie,  daselbst  290. 

Kein  Hexensabbath  ohne  eine  gemeinschaftliche  Mahlzeit 
der  Hexen  und  Zauberer  am  Tisch  des  Teufels. 

Bemerkenswerth  dabei  ist  1.  die  überall  im  Hexen wesen 
vorkommende  Umkehr  des  Guten  in's  Schlechte.  Nach 
de  Lancre  S.  194.  assen  die  Hexen  in  Frankreich  nichts  als 
die  ekelhaftesten  Speisen^  die  für  sie  aber  Delikatessen  waren, 
das  Fleisch  von  ausgegrabenen  Leichen  oder  Gehenkten,  das 
Aas  von  Thieren,  Kröten  etc.  Nach  Pater  Abraham,  Judas 
der  Erzschelm  U.  171 ,  trinken  sie  den  Urin  des  Bockes  als 
den  köstlichsten  Wein.  Nach  Görres,  Mystik  IV.  2.  216,  war 
Menschenfleisch  von  Leichen  zu  fressen,  der  Gipfel  des  Ge- 
nusses für  die  Hexen.  De  Lancre  p.  402.  macht  eine  schauder- 
erregende Beschreibung  von  diesen  cannibalischen  Mahlzeiten 
der  französischen  Hexen.  Da  bringen  Eltern  ihre  eignen 
Kinder  zum  Sabbath,  um  sie  am  Spiesse  zu  braten  und  zu 
fressen.  —  2.  Die  Hexenmahlzeit  ist  nur  Schein.  Wenn  die 
Hexen  heimkehren,  haben  sie  nichts  gegessen  und  hungern. 
Görres,   Mystik  IV.  2.  215.   —    3.  Das  Brodt  ist  von 
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schwarzem  Hirse  gebacken.  De  Lancre  S.  194.  —  4.  Salz 
darf  nicht  auf  den  Tisch  kommen.  Wenn  man  nur  den 
Namen  des  Salzes  nennt,  verschwindet  der  ganze  Sj3uk. 
Vgl.  Salz.  • 

Am  Schlüsse  jedes  Hexensabbaths  ruft  der  Teufel  mit 
Donnerstimme:  ^Ilächt  euch,  oder  ihr  müsst  sterben!*' 
Gödelmann,  vom  Zaubern  S.  196.  Das  ist  die  Rache,  die 
Lucifer  in  ohnmächtiger  Wuth  zu  nehmen  lechzt,  oder  die 
Rache  der  von  ihren  Altären  gestürzten  Heidengötter. 

Das  aufgeklärte  Zeitalter  hat  von  den  Hexenprozessen 
nichts  zu  sagen  gewusst,  ausser  dass  sie  aus  einem  dummen 
Wahne  hervorgegangen  seyen,  und  dass  Kirche  und  welt- 
liche Justiz  an  den  armen  unschuldigen  alten  Weibern 
unerhörte  Grausamkeit  geübt  haben.  Aber  man  hätte  daran 
denken  sollen,  dass,  wenn  es  sich  auch  lediglich  um  einen 
Wahn  handeln  sollte,  das  Aufkommen  desselben  in  solcher 
Macht  und  weiten  Ausdehnung  mit  den  grossen  Zerrüttungen 
der  Kirche  kurz  vor,  während  und  nach  den  Reformations- 
stürmen im  wesentlichen  Zusammenhange  stand.  Das  Los- 
reissen  der  Geister  vom  Glauben,  und  noch  mehr  von  der 
Liebe,  musste  solche  Erscheinungen  hervorbringen.  Die  Zeit 
der  Gottesminne,  der  frommen  Einfalt,  jenes  alten  Kirchen- 
friedens, den  die  Kunst  des  Mittelalters  in  allen  uns  hinter- 
lassenen  Werken  abspiegelt,  war  vorüber.  Weltliche  Ueppig- 
keit  war  in's  Innerste  der  Hierarchie  eingedrungen,  Laster 
hatten  selbst  den  Stuhl  St.  Petri  besudelt;  das  Heidenthum 
"war  aus  dem  Grabe  erstanden,  und  mit  seinen  alten,  ver- 
führerischen Symbolen  geschmückt,  hielt  die  uralte  Sünde 
der  Welt  einen  bachantischen  Triumphzug  durch  die  Höfe 
und  Universitäten.  IMit  alten  heidnischen  Zauberkünsten,  dem 
Stein  der  Weisen,  der  Nekromantie,  Alchymie,  Magie  aller 
Art,  rief  man  die  Naturkräfte  zum  Kampf  gegen  die  heilige 
Kirche.  Auch  die  Kritik  der  sogenannten  Vernunft  und  der 
freie  Wille  emancipirten  sich  von  der  Autorität  der  Kirche  in 
colossaler  Frechheit.  Der  Bau  der  Kirche  war  bis  in  seine  \ 
Grundfesten  erschüttert  und  die  bisher  unter  ihn  gebannten 
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Dämonen  wurden  auf  eine  Zeit  lang  frei.  Je  absichtlicher 
man  sich  von  Gott  ab  wandte,  um  so  begieriger  suchte  man 
den  Teufel  auf.  Nicht  blos  jene  alten  Weiber,  auch  vor- 
nehme Leute,  Gelehrte,  selbst  Fürsten  beschworen  die 
böse  Macht,  dass  sie  ihnen  Gold  verschaffe  und  zeitliches 
Glück,  Ruhm  und  Sieg,  oder  dass  sie  ihre  Gegner  ver- 
derbe. Spieler,  Freischützen,  Schatzgräber,  Goldmacher,  Ge- 
spenster- und  Teufelsbeschwörer  trachteten  mit  Hülfe  der 
Hölle  mühelos  zu  erwerben,  wozu  sie  sonst  Anstrengung 
gebraucht  hätten.  Es  war  ein  von  Faulheit  und  Feigheit 
gepflogener  Teufelscultus ,  aus  dem  viel  grössere  und  zahl- 
reichere Verbrechen  hervorgingen,  als  in  den  Hexenprozessen 
irgend  den  alten  Weibern  aufgebürdet  werden  konnten.  Die 
Hexenprozesse  lüfteten  die  Decke  nur  von  einem  Theil  der 
im  16ten  und  17ten  Jahrhundert  im  Schwange  gehenden 
Teufelei. 

H  i  m  m  e  L 

Hinter  dem  sichtbaren  Himmel  über  ims  dachte  man  sich 
auch  den  unsichtbaren  Himmel  als  die  Wohnung  Gottes  und 
der  Engel.  Gott  thront  im  Aether  auf  dem  Regenbogen, 
die  Erde  dient  ihm  nur  als  Fussschenmiel.  In  den  jüdischen 
und  gnostischen  Systemen  vermischten  sich  die  Engelchöre  mit 
dem  Begriff  der  Planetensphären.  Daher  die  Voraussetzung 
von  sieben  Himmeln  über  einander.  Vgl.  Gfrörer,  Jahrh. 
d.  Heils  n.  35.  Man  dachte  sich  die  Erde  in  der  Mitte, 
umgeben  von  sieben  zwiebelartig  in  einander  steckenden 
Sphären  der  Planeten,  über  denen  erst  Gott  wohne.  Die 
Wölbung  des  Himmels  galt  als  fest,  als  blauer  Saphir, 
Exodus  24,  10,  oder  als  durchsichtiger  Krystall,  Ezechiel  1,  22. 
Hinter  dieser  festen  Decke  war  der  Regen  zurückgehalten, 
bis  die  Schleussen  des  Himmels  sich  öffneten.  Psalm  104,  3. 
148,  4.  Das  Gewölbe  hatte  Fenster,  1.  Mos.  7,  11.  Vgl. 
V.  Bohlen,  Genesis  10.  Es  war  auf  Säulen  oder  Berge 
gestützt,  Hiob  9,  6. 
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Die  Mehrheit  der  Hinuuei  begeht  sich  nicht  auf  diese 
yerschiedenen  Aiiffiusungen,  sondern  bedeutet  eine  Rang- 
ordnung. Drei  Himmel  entsprechen  nur  Stufen  der  S^gkeit 

oder  den  Abstufungen  von  Heiligen,  Engeln  und  Gott. 
Paulus  wurde  bis  zum  -dritten  Himmel  verzückt  2.  Korinth. 
12,  2.  Auf  Miniaturen  des  frühen  Mittelalters  reckt  Gott 
Vater  häufig  seine  Hand  aus  drei  concentrisehen  Kreisen 
heraus,  was  ohne  Zweifel  die  drei  Himmel  bedeutet.  Vgl. 
Didrony  icon.  p.  211.  Auch  in  dem  alten  Psalterium  der  Stutt- 
garter Bibliothek.  Sieben  Himmel  sind  awar  entlehnt  von 
den  PlanetensphKren,  Mitsprechen  aber  den  sieben  Geisteni 
Gottes ,  so  wie  neun  Himmel  den  neun  Engelchören.  Auf 
der  grossen  Weltkugel,  welche  Christus  im  Canipo  santo  zu 
Pisa  hält,  ist  die  £rde  von  den  Planeten  umgeben;  diese 
umsdUtiesst  der  Thierkreis  und  dann  folgen  noch  neun  Binge 
als  neun  Himmel,  alle  ohne  Ausnahme  ganz  mit  geflügelten 
Engeln  angefüllt  Abgebildet  bei  Didron^  annales  IX.  183- 

'  Andeutungsweise  wurde  der  Himmel  in  den  geaunmerten 
Deeken  der  ältem  Banliken  durch  Vergoldung  bezeichnet; 
dieselbe  Bedeutung  hatte  auch  der  Goldgrund,  auf  den  die 
göttlichen  Personen  gemalt  wurden.  Das  Gold  bedeutete 
hier  den  lichten  Aether,  das  himmlische  Element  Auf  Bildern 
des  Weltgerichts  gehen  die  Sdigen  oft  in  eine  Kirche  ein, 
die  das  neue  Jerusalem  vorstellt  und  an  deren  Pforten  meist 
der  heilige  Petrus  mit  den  Schlüsseln  steht.  Aber  auch  aus 
dieser  Kirche  strahlt  noch  suweilen  aus  Fenstern  und  Thttren 
jener  Goldglana  des  himmlischen  Elements.  So  auf  einem 
Bild  des  Fiesole  zu  Florenz  (Wessenberg,  christl.  Bilder 
I.  280.).  Auch  auf  dem  merkwürdigen  Bilde  zu  Weilheim. 
KunsthL  1840,  S.  415.  —  Ais  die  Wölbungen  im  Kurchenbaa 
aufkamen  y  .-wurde  die  Decke  meist  blau  und  mit  Sternen 
gemalt,  mn  den  Himmel  oben  anzudeuten.  Diese  Sterne  con- 
centrirten  sich  zur  Sonne  in  den  alten  Kirchen  von  S.  Kunibert 
und  Gereon  au  Köhl.  FkxiUo  L  399.  —  Nach  der  Offenb. 
Job.  19, 17.  könnte  man  meinen,  die  Sonne  selbst  sey  der 
JEIimmel,  denn  hier  ruft  der  Engel  in  der  Sonne  die  Seligen^ 
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herbeizukommen  zum  Abendmahl  des  grossen  Gottes.  Auf 
dem  Bild  hinter  dem  Altar  des  Ulmer  Münsters  ist  ein  Welt- 
gericht dargestellt,  auf  dem  wirklich  die  nackten  Seligen 
vergnügt  in  eine  grosse  Sonne  hineinspazieren. 

Die  Unmöglichkeit,  Himmlisches  mit  dem  Maass  des 
Irdischen  zu  messen,  führte  im  Verlauf  des  Mittelalters  die 
christlichen  Dichter  und  Maler  zu  Vorstellungen,  die  sich 
nicht  mehr  auf  das  Räumliche  bezogen,  sondern  mehr  das 
innere  Wesen  der  Seligkeit  charakterisiren  sollten.  So  wurde 
in  der  Vision  des  Bischofs  Salvinus  (Surius  zum  10.  September) 
nur  das  gleichförmige  Licht,  die  Ruhe,  die  tiefe  Harmonie 
des  Daseyns,  der  süsse  Wohlgeruch  und  die  Schönheit  der 
Engel  als  das  Charakteristische  des  Himmels  hervorgehoben. 
Auch  in  dem  Gedicht  des  grossen  Dante  ist  dem  Himmel 
vor  Allem  Licht,  Luftigkeit,  leichtestes  Schweben  und  Be- 
rühren eigen.  Die  Bewegung  ist  geisterhaft.    Nur  Beatricens 
Blick  allein  zieht  Dante  in  höhere  Regionen  empor.  Alles, 
was  Figur  annimmt,  ist  nur  symbolisch.    Vom  alten  Para- 
diese ist  nur  der  zarteste  Hauch  und  Blüthenstaub  noch  übrig, 
alle  Blätter,  alle  gröberen  Formen  verschwinden.    Eben  so 
schmelzen  hier  die  Juwelen  an  den  festen  Mauern  des  himm- 
lischen Jerusalems  und  werden  alle  Contoure  des  Tempels 
jflüssig  und  ätherisch.  Mit  weniger  Aufwand  von  Kunst,  aber 
in  der  edelsten  Naivetät  füllten  die  altitalienischen  Maler  den 
Himmel  mit  schönen  und  glücklichen  Menschen  an.  Durch 
ein  seliges  Lächeln  liess  sich  mehr  ausdrücken,  als  durch  eine 
grosse  paradiesische  Landschaft  oder  durch  einen  Wunderbau. 
Fiesole  malte  nur  spazierende  Paare  auf  einer  grünen  Wiese, 
aber  mit  so  friedseligen  und  verzückten  Mienen,  dass  man 
gern  vom  Himmel  nicht  mehr  verlangen  möchte.  Der  Frieden 
ist  auch  immer  das  vorzugsweise  Ersehnte  gewesen,  was  man 
im  Himmel  suchte.    Sonderlich  in  Klöstern  und  später  in 
den  Sekten  der  Herrnhuter,  Quäker,  Mennoniten  versuchte  man 
eine  Nachahmung  des  hinGLmlischen  Friedens  schon  auf  Erden. 

Durch  die  geistige  Auffassung  des  Hinamels  unterscheiden 
sich  die  Christen  von  den  Juden  imd  Muhamedanem.  Die 


Juden  £Gissen  üm  grob  materiell  und  denken  sicli  im  Himmel 
Alles  colossal  nnd  in  unntttzer  Fülle  und  Menge.  Die  Muha- 
medaner  sind  eben  so  materiell/ aber  feiner,  und  erwarten 

vom  lümniel  nichts  als  ausgesuchte  Sinnengenüsse.  Die 
Christen  dagegen  weisen  alles  Materielle  aus  ihrem  Himmel 
hinaus,  und  halten  auch  selbst  in  der  geistigsten  VwklXnmg 
den  eignen  Genuss  der  Seligkeit  nicht  fihr  das  Erste,  sondern 
verlangen  eine  Selbstentäusserung ,  um  sich  ganz  nur  in  das 
Schauen  und  Lobpreisen  Gottes  zu  versenken.  Wenn  irgend 
etwas  den  hohen  Adel  der  christlichen  Lehre  bewährt,  so 
ist  es  der  Werth,  den  sie  auf  das  Schauen  Oottes  legt, 
welches  jede  andere  Seligkeit  aufwiegt. 

Die  einfachste  alttestamentalische  Auffassung  der  himm- 
lischen Seligkeit  ist  das  Sitzen  in  Abrahams  Schooss,  das 
jedoch  Yon  der  christlichen  Kirche  nur  in  den  Lazarus- 
bildern aufgenommen  ist.  Ein  ebenfalls  aus  dem  alten  Testa- 
ment entlehntes  7  wenn  auch  selten  vorkommendes  Sinnbild 
der  Seligkeit  ist  der  nach  langen  Leiden  wieder  zum  höchsten 
irdischen  Glück  emporgehobene  Ißob,  thronend  als  König 
oder  von  seinen  Kindern  umringt  bei  der  Mahlzeit  sitzend. 
—  Wie  in  der  Hölle  die  Strafen  der  Yerdammteh  sich  nach 
den  sieben  Todsünden  unterscheiden,  so  hat  man  auch  die 
Seligkeiten  im  Himmel  nach  den  sieben  Werken  der  Barm- 
herzigkeit unterschieden.  So  auf  einem  Bilde  des  Weltgerichts 
von  Bernardin  von  Oilej  im  Berliner  Museum.  Catal.  ron 
1830,  S.  161. 

Indem  man  sich  des  allgemeinen  Ausdmdks  Himmel  für 
den  Aufenthalt  der  Seligen  bedient,  verwechselt  man  ihn  oft 
mit  dem  Paradiese,  welches  ursprünglich  nur  dieselige  Wöhr 
nuBg  der  ersten  Mensdien  bedeutet,  aber  auch  als.  Garten 
gedaiäit  wird,  in  welchen  die  Gerechten  vor  dem  jüngsten 
Gericht  kommen  sollen,  —  desgleichen  mit  dem  neuen  Jeru- 
salem, welches  ausschliesslich  der  Aufenthalt  der  Seligen 
nach  dem  Weügericht  werden  sdL  Vgl  die  Artikel  Para- 
dies und  Jerusalem. 
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Chi'istus  führte  die  Jünger  hinaus  bis  gen  Bethania^  hub 
die  Hände  auf  und  segnete  sie ,  und  da  er  sie  segnete ,  schied 
er  von  ihnen  und  fuhr  auf  gen  Hinamel.  Lukas  24,  50.  ÖL 
lieber  den  Abdruck  seiner  Füsse  vgl.  Fuss. 

Auf  altem  Bildern  ist  die  Himmelfahrt  oft  nur  durch  die 
zwei  Füsse,  die  noch  oben  aus  den  Wolken  hervorragen, 
versinnlicht.  Eigenthümlich  ist  die  Auffassung  eines  alten 
Holzschnittes  bei  Didron,  icon.  50.  Vier  Engel  tragen  einen 
Kreis,  in  welchem  Christus  mit  ausgebreiteten  Armen  thront, 
zu  zwei  Engelsköpfen  und  drei  Sternen  empor,  die  den 
Himmel  andeuten.  Ein  sehr  schönes  und  berühmtes  Bild  der 
Himmelfahrt  von  Perugino  zu  Lyon  hat  man  deshalb  getadelt, 
weil  der  Apostel  Paulus  dabei  ist,  der  damals  bekanntlich 
noch  gar  nicht  bekehrt  war,  als  Christus  gen  Himmel  fuhr. 
Aber  das  Bild  ist  allegorisch  aufzufassen.  Christus  ruht  oder 
schwebt  leicht  auf  einem  Regenbogen  unter  Engeln.  Unten 
steht  mitten  die  Madonna  als  Ausdruck  der  Liebe,  zur  Seite 
Paulus  als  Ausdruck  des  Glaubens,  v.  Quandt,  Reise  in's 
mittägliche  Frankreich  S.  103.  Vgl.  Vasari  H.  2.  375.  Andere 
Bilder  desselben  Meisters  in  Perugia,  Florenz,  Bologna. 
Fiorillo  I.  82. 

Vorbilder  der  Himmelfahrt  Christi  sind  Henoch  und  Elias, 
die  lebendig  gen  Himmel  fuhren. 

Eine  beträchtliche  Menge  von  Gebräuchen  und  Aber- 
glauben des  Himmelfahrtstages  stammen  aus  dem  Heidenthum, 
weshalb  ich  sie  hier  übergehe.  Für  die  christliche  Symbolik 
ist  nur  bemerkenswerth ,  dass  dieser  Tag  der  Freudenzeit 
des  Jahres  angehört,  in  welcher  Feste  und  Pericopen  die 
Erfüllung  dessen  bedeuten,  was  im  Winter  nur  verheissen 
war.  Die  Natur  dient  hier  dem  höheren  Geistesleben  zum 
Träger.  Die  schönste  Jahreszeit  war  allein  würdig,  jene 
Siegesfeste  zu  feiern. 
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lieber  die  Himmelfahrt  der  Maria  -war  die  Kunst  an- 
fänglich in  Ungewiaaheit  Auf  altern  Bildern  geht  gewöhnlich 
ans  dem  Mnnde  der  sterbenden  Maria  ihre  Beeie  in  Gestalt 
eines  kleinen  Kindes  henror,  welches  Christus  in  Empfang 
nimmt,  um  es  gen  Ilinmiel  zu  tragen.  Erst  auf  spätem 
Bildern  wird  der  auferstandene  Leib  Maria's  selber  von  Kngoln 
gen  Bimmel  getragen.  Hieronymus  zweifelte,  ob  die  Seele^ 
ob  der  Leib  gen  Himmel  gefahren  sey;  Augustinus  erkl&rte 
sich  dafür ,  dass  zuerst  die  Seele ,  dann  erst  der  Leib  erhoben 
worden  sey.  Durandus  (rat  offic.  VIL  24.)  sagt:  MeUvs  ett 
pU  dubUare,  juam  äUquid  ekrea  hoe  iemere  diffnire;  pie  lamm 
eredendtm  eit,  eam  totaUter  fmm  a»9uimpUxm,  —  Auf  den 
Kirchenbildern  schwebt  die  heilige  Jungfrau  auf  Wolken  ge- 
tragen gen  Uinmael,  gewöhnlich  von  Engein  begleitet,  zuweilen 
zu  dem  oben  sich  öffiienden  Himmel  emporblickend  und  die 
Arme  gegen  Sohn  und  Vater  ausbreitend,  oder  demuthsvoU 
die  Arme  an  die  Brust  legend  und  niederblickend ,  oder  der 
£k:de  ein  mitleidsvolles  Lebewohl  sagend.  Dieses  Mitleid 
legte  Murillo  in  ihren  Blick,  v.  Quändt,  Reise  in  Spanien 
S.  169.  Gh^fhi  Hahn^Hahn,  Reisebriefe  II.  176.  Zu 
St.  Denis  ist  Maria,  indem  sie  gen  Himmel  fährt,  so  nackt 
wie  eine  Venus  dargestellt.  Didron,  kon.  288.  Zum  Beweis, 
wie  weit  «He  antikisirende  Richtung  die  kircblidie  Bildnerei 
irre  f fkhrte.  ' 

Bei  der  i  limmelfahrt  Maria  sind  die  Apostel  zugegen, 
wie  bei  der  ihres  Sohnes.  Nach  der  Legende  füllte  sich  ihr 
kerer  Sarg  mit  Blumen  (den  Sinnbildern  ihrer  Tugendai)^ 
indess  ihr  verklärter  Leib  gen  Himmel  fuhr.  Sehr  oft  gemalt, 
am  reizendsten  in  den  Glasfenstern  zu  Bourges ,  wo  die  Blu- 
men unten  wie  Edelsteine  funkeln.  —  An  die  Feier  der 
Himmelfahrt  Maiiä  am  löb  August  knüpft  sich  die  Kräuter- 
weihe,  d.  h.  die  Besprengung  aller  Arten  Ton  nutebaren 
Gewächsen  mit  Weihwasser  in  den  Kirchen,  um  sie  gegen 
bösen  Zauber  zu  schützen.  Auf  dieses  Fest,  die  sogenannte 
Wurzelweihe  in  Wiir^urg,  soll  sieh -auch  der  Name  der 
Stadt  selbst  beiidben.  Audk  werden  auf  dem  Nicolausberge 

MmhmI,  chftoa.  Sjwbolik.  ste  Anfl.  I  .26 
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bei  Würzburg  nocb  Fusstapfeii  der  Maria  gezeigt.  Mone, 
Anzeiger  VIII.  62. 

In  mebi'eren  Gegenden  Bayerns  heisst  der  15.  August 
Büscbelfrauentag  und  gibt  es  mebi'ere  Büschelberge,  auf  denen 
vielleicht  ehemals  die  Feier  Statt  fand.  Jetzt  wird  sie  in  der 
Kirche  begangen.  Die  Mädchen  bringen  zahlreiche  und  grosse 
Blumen-  und  Kräuterbüschel  zum  Altar  Unserer  Lieben  Frau, 
und  lassen  sie  durch  den  Priester  einweihen.  Zu  einem 
solchen  Büschel  müssen  77  verschiedene  Kräuter  genommen 
werden.  Aus  den  Namen  dieser  Kräuter  erhellt,  dass  sie 
sämmtlich  zu  Unserer  Lieben  Frau  in  besonderer  Beziehung 
standen  und  gleichsam  die  Garderobe  und  den  Hausrath  bil- 
deten. In  des  Büschels  Mitte  muss  nothwendig  das  Kxaut 
Hinmielbrand  liegen.  Das  ist  die  Königskerze,  von  der  es 
in  einem  alten  Segen  heisst: 

Unsrc  Liebe  Frau  g:cht  Ober  Land, 
Hat  den  Himmelbrand  in  der  Hand. 

Femer  gehört  in  den  Büschel :  Frauenbleken  (Blatt),  Frauen- 
mantel, Frauenschuh,  Austerle,  Wegwart,  Gretel  hinter  der 
Stauden,  Bärmutter,  Mädchenmohn,  Mummel  (Wasserlilie), 
Mondschein  (Mondraute?),  Altvater,  Odermennig,  Wetter- 
glocke (Glockenblume?),  Johannesblüthe ,  brennende  Liebe, 
Teufelsabbiss  (Skabiose),  Schildkraut,  Ochsenzunge.  Die  übri- 
gen Namen  konnte  ich  nicht  erfahren.  Die  am  15.  August 
geweihten  Büschel  werden  sorgfältig  aufbewahrt.  Li  den 
Bauhnächten  legt  man  Theile  davon  unter  das  Kopfkissen 
(zum  Heil  für  das  ganze  bevorstehende  Jahr),  auch  hängt 
man  davon  in  den  Ställen  auf  zum  Heil  für  das  Vieh.  Bei 
Gewittern  w^irft  man  Theile  davon  in^s  Heerdfeuer,  dann 
schadet  der  Blitz  nicht.  Die  Asche  wird  aufbewahrt  und 
Sterbende  werden  damit  in  der  letzten  Stunde  gerieben.  Was 
von  den  alten  Büscheln  übrig  bleibt,  wird  am  nächsten 
15.  August  verbrannt.  Mündliche  Mittheilung  des  HeiTu  Ober- 
baurath Panzer,  der  persönlich  der  Feier  beiwohnte.  —  In 
SchmeUers  bayr.  Wörterb.  IV.  51.  wird  die  Weihraute ,  rtäa 
graveolensj  als  das  Ejraut  bezeichnet,  das  hauptsächlich  an 
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Maria  Himmelfalirt  zu  Kränzen  verwendet  werde.  —  Dass 
die  Ki'äuter  am  Tage  Maria  Himmelfahrt  in  den  katholischen 
Kirchen  geweiht  wurden,  erwähnt  auch  Seb.  Frank,  Welt- 
buch 132.  Am  15.  August  fand  ehmals  auch  auf  der  Schnee- 
koppe,  der  höchsten  Spitze  des  schlesischen  Riesengebirges, 
eine  Kräuterfeier  Statt,  bei  der  sich  die  vielen  sogenannten 
Kräutermäuner  versammelten,  Leute,  die  aus  den  heilsamen 
Kräutern  des  Gebirges  Arzneimittel  bereiteten  und  weithin 
verführten. 

Der  15.  August  bezeichnet  die  Zeit  der  vollendeten 
Aenidte.  Er  wurde  also  zu  einem  Dankfest  für  das  Gedeihen 
der  Pflanzenwelt  im  Laufe  des  Jahres  gefeiert,  wobei  aller- 
dings sein*  wahrscheinlich  ist,  dass  dem  Fest  eine  ältere 
heidnische  Feier  und  insbesondere  der  Cultus  einer  segens- 
reichen Naturgöttin  zu  Grunde  gelegen  haben  mag,  von  der 
man  die  Verehrung  auf  die  heilige  Jungfrau  übertrug. 

Hiob 

personificirt  die  menschliche  Natur  in  ihrer  Schwäche  und 
Ohnmacht  gegenüber  von  Gott,  aber  auch  zugleich  die  Hin- 
gebung an  Gott.  Wer  auf  Gott  vertraut,  wird  nicht  zu 
'  Schanden  werden,  lelirt  sein  Beispiel.  Darum  linden  wir 
ihn,  nackt  auf  dem  Mist  sitzend,  schon  auf  den  alten  christ- 
lichen Gräbern  der  Katakomben  häufig  abgebildet,  neben 
sich  die  böse  Frau,  die  sich  die  Nase  zuhält,  z.  B.  bei 
BoUari  I.  tav.  15.  Auf  spätem  Bildern  wird  aber  auch  seine 
Wiedereinsetzung  in's  Glück  als  ein  Vorbild  der  Seligkeit 
im  Himmel  dargestellt.  In  der  hiblia  pauperum  sitzen  seine 
Kinder  alle  um  ihn  her  am  Tisch,  und  zwar  als  Sinnbild 
der  Himmelsfreuden.  Heinecken ,  Nachrichten  von  Künstlern 
U.  128.  In  demselben  Sinne  erscheint  Hiob  auch  öfter  als 
König  auf  einem  Thron.  Vgl.  Hand,  Kunst  in  St.  Peters- 
burg I.  210. 

Hiob ,  von  seinem  Weib  und  seinen  Freunden  im  Elend 
verspottet,  wird  auch  als  alttestamentalisches  Vorbild  des  ecce 
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h&mo  angeflj^en.  Vgl.  Einwiblatt  1843  9  S.  480.  —  Gregor 

der  Grosse  hat  eine  sogenannte  moralische  Auslegung  des 
Buclis  Hiob  geschrieben  (Opera  ed.  Bened,  /.),  worin  er  in 
Hiob  die  christliche  G^einde,  in  seinem  Weib  die  Welt- 
kind^,  in  seinen  Freunden  die  Ketzer,  in  seinen  Schafen 
die  Juden,  in  seinen  Karaeelen  die  Heiden,  in  den  sieben 
Söhnen  die  sieben  Gaben  des  heiligen  Geistes  etc.  vorgebildet 
flieht  —  In  der  Malerei  der  griechischen  Kirche  erscheint 
BSob  immer  als  König,  in  der  römischen  als  armer  Mann. 
LHdron,  man.  p.  130.  —  Eine  Grasart  mit  perlartigem  Samen 
wird  im  Orient  liiobsthränen  genannt.  Ltinn^^s  System  ^ 
deutsche  Ausg.  von  -MiUer  XII.  667. 

Hirsch. 

Der  nadi  Wasöer  lediaende  Hirsch  -wird  Psalm  42^  1. 
mit  der  nach  Oott  schreienden  Seele  verglichen.   Er  "wurde 

daher  zu  einem  Sinnbild  der  Taufe  gewählt.  Auf  einem 
altchristlichen  Bilde  der  Taufe  Christi  ist  unterhalb  des  ge- 
tauften, im  Wasser  stehenden  Heilands  ein  axai  demselben 
Wasser  trinkender  Hirsdi  angebracht.  Aringhi,  Sorna  9otL 
I.  381.  Noch  öfter  kommt  der  Hirsch  auf  Taufbecken  vor. 
Aus  einem  silbernen  Hirsch  ergiesat  sich  das  Taufwasser  in 
der  Kirche  Maria  Maggiore  in  Aom.  Bunsen,  Beschr.  Roms 
m.  2.  265.  Vgl.  Mttnter,  christl.  Sinnbilder  S.  6S.  Förster, 
Italien  538.  Auf  einem  allegorischen  Bilde  reitet  Psyche 
(die  Seele)  auf  einem  galoppirenden  Hirsche  dem  Brunnen 
KU,  ttber  dem  Amor  als  Christas  steht  und  aus  seinen  fünf 
Wundmalen  das  Wasser  ergiesst.  Herrn,  Hugo,  pia  deiiderta, 
Antv.  1624,  p.  358.  Nach  einem  alten  Glauben  zieht  der 
Hirsch  mit  seinem  Athem  die  giftige  Schlange  aus  der  Erde 
und  frisst  sie  9  gibt  sie  aber  ohne  Schaden  ivieder  von  sich, 
'Wenn  er  aus,  dem  Quell  getrunken  hat.  Auch  das  "wurde 
auf  die  Heilkraft  der  Taufe  angew^andt  und  auf  Taufsteinen 
abgebildet,  z.  B.  in  der  Kirche  zu  Bönnigheim,  Kunstblatt 
1841,  S.  374.  Auch  m  Erendenstadt  im  Schwimswalde. 
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Höchst  eigenthümlich  erscheint  die  Symbolik  des  Hirsches 
in  der  goldnen  Schmiede  des  Konrad  von  Würzburg, 
Vers  1364  f.  Hier  nämlich  ist  Gott  ein  Hirsch,  der  nach  der 
Menschheit  dürstet  und  sich  in  seiner  Herablassung  zur 
reinsten  Quelle  des  Menschlichen  selbst  verjüngt: 

er  het  des  nhtwen  heiles  horn 
uns  uf  gerihtet  durch  gewin , 
sin  alt  gehürne  warf  er  hin 
und  ist  gejunget  worden. 

Damit  ist  nur  auf  eine  naive  Art  das  Verhältniss  des  neuen 
zum  alten  Testament  ausgedrückt. 

Im  Segen  Jakobs  wird  sein  Sohn  Naphthali  mit  einem 
scimellen  Hirsche  verglichen.  Im  22.  Psalm  kommt  eine 
Vergleichung  der  Morgenr5the  mit  der  Hinde  vor. 

Hirsche  und  Hinde  erscheinen  in  der  Legende  oft  als 
Wegweiser,  Retter  oder  Ernährer  von  Heiligen,  besonders 
von  unschuldigen  Frauen  und  Kindern.  Der  heiligen  Ida  von 
Toggenburg  zeigte  ein  Hirsch,  der  Lichter  auf  dem  Geweih 
trug,  l)ei  Nacht  den  Weg  zur  Kirche.  Murer,  Helvet.  sacra 
p,  262.  Eben  so  der  Adelheid  von  Randenburg.  Meyer  von 
Knonau ,  Erdkunde  der  Eidgenossenschaft  1.  511.  Ruchtrud 
von  Almanshofen.  Schnezler,  bad.  Sagen  I.  454.  Hildegard 
und  Bertha ,  Töchter  Ludwigs  des  Frommen  etc.  Die  fromme 
Emerentia  Lorenz  von  Tangennünde  verirrte  im  Walde,  aber 
ein  Hirsch  bot  sich  dar,  der  sie  sicher  heim  trug.  Kuhn, 
märkische  Sagen  Nr.  7.  Eine  Hinde  nährte  das  Kind  der 
heiligen  Genoveva. 

Hirsche  zeigten  die  Stelle,  wo  Kirchen  gebaut  werden 
sollten;  so  zu  Polling  (Fiorillo  1.  213.);  Kremsmünster  (Chi- 
mani,  Ferienreise  I.  92.);  Lübeck  (Asmus,  lüb.  Sagen  9.); 
Waizen  in  Ungarn  (Müller,  die  Donau  U.  59.);  Beuren 
(Steigerts  Donauthal  25.).  Ein  verwundeter  Hirsch  entdeckte 
den  beiden  Einsiedlern  Primus  und  Felicianus  eine  Heilquelle. 
Bechstein,  österr.  Sagen  108.  Eine  Hinde  ernährte  den  hei- 
ligen Aegidius  (St.  Gilles);  drei  Hinde  den  heiligen  Goar. 

Der  heilige  Hubertus  wurde  durch  die  Erscheinung  eines 
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Hirsches,  der  ein  Crucifix  zwischen  dem  Geweih  trug,  von 
seinem  bilden  Lebea  bekehrt  Eben  so  der  heilige  Eustachius, 
der  heilige  Felix  von  Valois.  Die  Erscheinung  eines  Hirsches, 
der  ein  blaues  und  rotlies  Kreuz  trug,  hestiiiinite  den  Johann 
von  Matha,  Stifter  des  Trinitarierordens  zu  werden.  Ilelyot 
n.  369.  —  Dem  heiligen  Julianus  Hospitator  kündigte  ein 
Hirsch,  den  er  auf  der  Jagd  verfolgte,  an,  er  werde  Vater 
und  Mutter  umbringen.  Wolf,  niodcrl.  Sagen  231.  Ein 
Ritter,  der  einem  Bettler  nichts  gegeben  hatte,  wurde  von 
einem  Hirsch  in  den  Wald  gelockt  und  musste  selbst  bittern 
Hunger  leiden,  v.  Herrlein,  Spessart  176.  Dw  heilige  Miletus 
weissagte  seinen  Mördern,  auch  sie  würden  morgen  schon 
sterben.  Sie  schössen  nach  einem  Hirsch  und.  traten  sich 
gegenseitig.  Silbert,  Legenden  L  188* 

St  Edanus  oder  Echinus,  irischer  Bischof  des  6ten  Jahr- 
hunderts, hatte  einmal  keine  Ochsen,  um  sie  an  den  Pflug 
zu  spannen,  und  rief  wilde  Hirsche  aus  dem  Walde  herbei, 
die  sich  £pei willig  einspannen  Hessen.  11.  Februar.  Dasselbe 
wurd  vom  heiligen  Cuanus  mählt  (1.  Januar)  und  vom  hei- 
ligen Kentigern.  Hirsche  zogen  freiwillig  den  Wagen  des 
heiligen  Rhodanus  in  Irland,  lÖ.  April.  Hirsche  trugen  der 
heilige  Attracta  das  Holz  zum  Bau  einer  einsamen  Zelle 
herbei ,  9.  Februar.  Auch'  diese  war  eine  Irl&nderin. 

St.  Kellach ,  Bischof  in  Irland  im  6ten  Jahrhundert, 
wurde  durch  einen  heidnischen  König  vertrieben  und  im 
Walde  umgebracht  y  aber  zwei  Hirsche  brachten  seine  Leiche 
in's  Kloster  Eiscreach,  1.  Mai.  Ein  verfolgter  Hirsch  floh 
zum  Grabe  des  heiligen  Fengar,  wo  ihm  die  Hunde  nichts 
mehr  thaten,  23.  März.  Hirsche  entdeckten  das  Grab  des 
h.  Evennärus,  1.  Mal  Am  Festtage  des  h.  Eeiul  sollen  die 

ffirsche  in  P^ozessiön  g^en.  Christi.  Eunstsymb.  83. 

■    .  -  -      ■     '        <    ■  .      I  ■  ■ 
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..    .  Hirt  .-    .  .  - 

iüfaiista»  sdbst  ra^leMii  sich  mit  <^m«bi  guteft-ffittai;! 

seine  Qiamände'.l^^^^^         Schafe,  Job.  10,  12.   Er  braucht 
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die  Parabel  vom  guten  Hirten,  der  das  verlorne  Schaf  sucht 
und  Ireudig  auf  den  Achseln  zurückbringt,  mit  Bezug  auf 
die  geretteten  Seelen.  Matth.  18,  13.  Luk.  15,  5.  Dasselbe 
Bild  braacht  auch  schon  Jesaias  40, 11.  In  dem  nXmlichen 
Sinne  sagt  ('hristus  zu  i'ctrus:  „Weide  meine  Lämmer!*' 
Das  Priesteramt  wurde  als  Hirtenamt  übertragen ,  den  Bischof 
bezeichnet  sdn  knunmer  Uirtenstab  ausdrüddieh  noch  ak 
Hirten.  Pastor  nennt  sich  auch  noch  der  evangelische  Geist- 
liche. Oberhirt  ist  eine  sehr  gewöhnliche  Bezeichnung  des 
Papstes.  Dem  guten  Hirten  steht  der  Miethling  entgegen, 
als  ^uloser^  eigennütziger  Hirt,  der  die  Heerde  zu  Grunde 
gdhen  Ittsst   Die  Schweizer  haben  einen  ahen  Ymi 

Zur  Zeit,  da  Einfalt  noch  rr^ncrt, 
Ein  liölzin  Slali,  ein  guldiu  Hirl, 
Und  jetzt,  da  alles  klüger  wird, 
Ein  gükUn  Stab,  ein  hölzin  Hirt. 

Christus  als  guter  Hirt  kunnut  auf  einer  Menge  von  alt- 
christlichen Grabdenkmalen  in  den  Katakomben  und  andern 
ältesten  christlichen  Bildwerken  vor.  Kein  Bild  ist  so  häufig 
dargestellt  -als  dieses ^  ireil  darin  für  den  Verstorbenen  die 
Vcrheissung  lag,  Christus  werde  seine  verlorne  Seele  suchen, 
wie  der  gute  Hirt  das  verlorne  Schaf  gesucht  hat.  Ueber 
diese  Bildwerke  vgL  die  KatakombenwerkCi  dazu  Piper,  Myth. 
L  77  •£  Münter,'  christl.  Sinnbilder  I.  60i  Immer  erscheint 
Christus  als  ein  .Jüngling  in  leichtgeschürzter  1  lirtentracht, 
die  Schafe  zuweilen  neben  ilmi,  gewöhnlich  aber  trägt  er 
eins  auf  der  Schulter.  Zuweilen  trägt  er  eine  Pansfiöte, 
Didron,  ieon,  346,  was  zu  den  christlichen  Orpheusbildem 
hinüberleitet,  die  jedoch  etwas  Anderes  bedeuten,  als  der 
gute  Hii't,  sofern  Christus  liier  nicht  als  Hirt  die  Schafe 
hütet;  sondern  durch  seinen  G^esang  wilde  Thiere  bezähmt 
—  Murillo  malte  den  Heiland  ab  jungen  £Eartenknaben  unter 
den  Schafen. 

Der  Prophet  Arnos  trägt  als  Hii-t  auf  Bildern  Hirtenstab  und 
Tasche.  Ebtxk  so  die  heiligen  Hirten  Drogo,  Flores,  der  Knabe 
W^delin^  die  heilige  G^overa)  Schutzpatronin  von  Paris, 
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bewahrten  treuer  den  alten  Glauben,  die  alte  Sitte,  als  Acker- 
bauer ,  bei  denen  immer  bald  Ötädtewesen,  Reichthum,  Cultur 
und  Cocruption  aufkamen.  Daher  die  Hirten  als  Yolk  Gottes 
einen  liltesten  Gegensatz  bildeten  gegen  die  üppigen  A^erbauer 
nnd  Städter  in  Aegypten  und  Babylon.  Dieser  Gegensatz 
ist  schon  im  Hirten  Abel  und  Ackerbauer  Kain  ausgedrückt. 
Damit  hängt  zusammen,  dass  der  Engel,  welcher  Christi 
Geburt  verkündete,  nur  den  Hirten  *  erschien,  welche  dann 
auch  die  ersten  waren,  welche  dem  neugebornen  Heiland  in 
einfältiger  Andacht  huldigten,  entsprechend  den  einfachen 
und  Knaea  Menschen ,  welche  Christus  später  zu  seinen  Apcv* 
stein  wählte.  Indern  die  Hirten  zuerst  das  QUma  in  exodrit 
vernahmen  und  zuerst  vor  der  ICrippe  knieten,  freute  sich 
gleichsam  die  noch  imschuldige  und  unverdorbene  Menschheit 
zuerst  ihres  Erlösers.  —  In  den  dramatischen  Weihnachts- 
iB^elen,  nämentlidi  der  Spanier,  sind  die  Hirtengespräche 
vor  der  Erscheinung  des  Engels  oft  reizend  naiv  und  kindlidi 
froimn,  nicht  selten  aber  auch  schon  in  die  empfindsame 
Schäferpoesie  hineingezogen ,  oder  burlesk.  Auf  Bildern  der 
Hirtenanbetung  erscheinen  die  Hirten  meist,  wie  es  recht  ist, 
als  gutherzige  und  fromme  Naturmenschen ,  nur  einige  Malmr 
haben  sie  auf  unwürdige  Weise  roh  und  gemein  dargestellt. 
Dem  unkirchlichen  Sinne  entstammt  auch  ein  Bild,  auf  welchem 
das  Christkind  mit  fast  thierischer  Gier  nadi  der  Mutter 
Brust  greift,  ohne  auf  die  andächtigen  Hirten  zu  achten 
(von  Parmegianino  in  Petersburg.  liand  I.  147.). 

HöUe. 

So  wie  der  Himmel  mit  den  Engeln,  so  ist  auch  die 
Hölle  mit  den  Teufeln  viel  älter,  als  die  Erde,  und  kann 
eben  so  wenig  mit  dem  Innern  der  Erde  verwechselt  werden, 
wie  der  Himmel  mit  dem  Sternenzelt  über  der  Erde  ,  wenn 

man  auch  im  Allgemeinen  den  Himmel  nacli  oben ,  die  Hölle 
nach  unten  yerl^  und  zu  j^nem  durch  Wolken  und  äjterne 


hinauf  - ,  zu  jener  durch  die  finstere  Höhlung  der  Erde  hinab- 
trachtet  Die  Hölle  ist  geistig  zu  verstehen ,  wie  der  Himmel« 
Die  gemeine  Natur  ist  eiae  q>lttere  Schöpfung. 

Das  Wesen  des  H5lliselien  ist  ünseligkeit  und  Qual, 
symbolisirt  durch  Finstcrni8s  und  Feuer.  Satan  ist  Fürst  der 
FinstenOss,  die  Hölle  ist  ewige  Nacht  MattL  22,  13.  26,  30. 
Aber  auch  ein  Feuersee,  Offenb,  Joh.  20, 16.,  oder  ein  gltthen- 
der  Ofen,  Luk.  13,  42.  Nach  Daniels  Fegfeuer  25.  'und 
Paradies  23.  ist  dasselbe  Element  im  Himmel  sanftes  und 
beseligendes  Licht,  in  der  Hölle  quälendes  Feuer.  Dante 
fügt  noeh  den  Begriff  der  Sdiwjore  hinzu.  Alles  Böse  zieht 
in  die  Tiefe,  und  darum  liegt  Leviathan  im  innersten  Mittel- 
punkt der  Erde  am  tiefuntersten.  Origencs  verstand  das 
Feuer  nur  psychisch ,  als  das  der  Leidenschaft,  Sünde  und 
Beue.  Das  psychische  Iieid^  wd  auch  schon  im  alten 
Testamente  durch  den  nagenden  Wurm  bezeichnet.  Jes.  66, 24. 

Aus  dem  letztgenannten  Verse  des  Jesaias:  „Ihr  Wurm 
wird  nicht  sterben  und  ihr  Feuer  wird  nicht  erlöschen,^  wird 
die  Ewigkeit  der  Höllenstrafen  erwiesen. 

Im  Ohristenthum  ist  die  Hölle,  wie  der  Himmel  stets 
geistig  verstanden  und  mithin  auch  niclit  so  grob  materiell 
ausgemalt  worden,  wie  von  den  Juden,  Muhamedanern  und 
Heidmi..  Doch  genoss  in  h(jllischen  Bildern  der  Humor  mehr 
Freiheit,  und  der  pädagogische  Zweck ,  durch  Abbildung  der 
Höllcnstrafen  Unmündige  von  der  Sünde  abzuschrecken,  darf 
auch  in  Anschlag  gebracht  werden,  wenn  man  findet,  dass 
in  die  christliche  Höllensymbolik  Manches  aus  jüdisdien  und 
heidnischen  Fabeln  ttberging.  Die  Höllenflttsse  z.  B.  sind 
nicht  christlich  beurkundet,  sondern  der  heidnischen  Unter- 
welt der  Griechen  entlehnt,  bilden  jedoch  eine  gute  Gegen- 
ttberstellung  ^  den  yier  FliUtsen.  des  Paradieses. 

In  der  Symbolik  der  HSUenstrafen  ist  zweierlei  zu  unta^ 
scheiden ,  einmal  werden  hier  alle  Extreme  des  Schmerzes, 
des  Bösen,  Hässlichen  und  Schrecklichen  in  der  Natur  zu- 
sammengehUttfty  daher  man  Mch  mit  der  Hitze  des  Feueics 
nicht  begnügte,  sondern  auch  eine  Hölle  voll  Eis  ulaid 
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grimmiger  Kälte  aussann  und  alle  möglichen  Martern ,  die  man 
lebendigen  Geschöpfen  anthun  kann,  in  die  il(>ile  verlegte. 
Sodann  werden  die  Strafen  nach  der  yersehiedenen  Art  der 
Sunden  abgemessen,  so  dass  dem  Verdammten,  was  er  im 
Leben  am  meisten  begehrte,  in  der  Hölle  versagt  oder  aber 
in  einem  miertr%lichen  Uebermass  gewährt  wird,  iüdem 
s,  B.  der  Schlemmer  ewig  hungern  oder  ewig  in  eckelhafker 
Nahrung  wühlen  muss.  In  beiden  Beziehungen  haben  Dichter 
und  Maler  gewetteifert ,  alle  Kammern  und  Ilühlen  der  Hölle 
tnit  verschiedenartigen  Sündern  und  deren  Martern  auszufüllen^ 

Die  gew^^hnlichste  Art,  die  Hölle  darzustellen,  ist  auf 
Kirchenbildem  des  Mittelalters  der  feuerspeiende  Rachen  eines 
drachenartigen  Ungeheuers,  der  eine  iVnzahl  Sünder  in  sich 
aufnimmt,  darunter  ganz  gewöhnlich  auch  Mönche,  amen 
Bischof  oder  dnen  Papst  Diese  Symbolik  bezieht  sich  Üieils 
auf  den  Wallfisch  des  Propheten  Jonas ,  sofern  der  Aufent- 
halt im  Wallfischbauch  den  im  Grabe,  im  Ileicli  des  Todes, 
aber  auch  in  der  Hölle  bedeutet,  und  die  Drachenform  anstatt 
der  des  Wallfisehes  noch  deutlicher  das  Beich  des  Teuftls 
anzeigt ;  theils  auf  die  Wichtigkeit ,  die  in  der  heih'gen  Schrift 
sonderlich  den  Pforten  der  Hölle  beigelegt  wird ,  nach  Matth. 
16,  &  Hiob  38,  17.  Psalm  38, 10.  Der  Bachen  des  Thiers 
e^ete  sich  am  besten,  diese  Pforten  darzustellen.  Im  Vor^ 
kommen  der  Mönche,  Bischöfe  und  Papste  un  Höllenrachen 
hat  man  fälschlich  Satire  finden  wollen.  Dergleichen  Bilder 
stammen  gerade  aus  der  Zeit,  in  welcher  die  Kirche  am 
müchtigsten  wai^  und  sind  nicht  gegen  die  Kirche  genditet, 
sondern  gehen  von  der  Kirche  selber  aus,  indem  sie  Jedem 
anschaulich  machen,  dass  das  geistliche  Amt  und  die  geist- 
liche Weihe,  selber  die  höchste,  nicht  vor  Sünde  und  deren 
Strafen  schützt.  Die  Freimüthigkeit  in  diesen  Bild«m  gereicht 
der  Ku^he  zur.  höchsten  Ehre  und  hätte  ihr  nie  zur  Unehre 
gedeutet  werden  sollen. 

Wird  die  Hölle  als  grösserer  Raum  aufgefafwt,  so  gehört 
in  ihren  Mittelpunkt  nach  Sprichw.  Sal.  7,  27.  der  Tod,  «des 
Todes  Kammer;^  statt  dessen  aber  die  Maler  lieber,  und  mit 
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eben  so  viel  Recht,  den  Satan  als  Obersten  der  Teufel  dar- 
stellen. Dante  hat  dieses  Centrum  der  Hölle  im  tiefsten 
Schwerpunkt  der  Erde  gesucht.  Hier  liegt  Satan  gebunden 
durch  den  p]ngel  Michael,  bis  die  Zeit  seines  Freiwerdens 
und  seines  Reiches  auf  Erden  kommen  wird.  Der  Quäler 
ist  selbst  gequält. 

Die  Kammern  der  Hölle  kommen  auf  dejn  ältesten  Bil- 
dern der  griechischen  Kirche  nur  in  beschränkter  Zahl  vor, 
nach  den  wenigen  Schriftstellen,  die  einen  Unterschied  zu- 
lassen ,  z.  B.  das  Feuer ,  das '  Zähneklappem ,  der  Wurm. 
Vgl.  Didron ,  man.  p.  472.  In  der  lateinischen  Kirche  nahmen 
sich  die  Maler,  hauptsächlich  nach  Dante's  Vorgang,  mehr 
Freiheit,  und  seit  der  Reformation  kamen  völlig  karrikirte 
und  nur  noch  burleske  Höllenbilder  auf.  Was  in  jenen 
früheren  kirchlich  naiv  gewesen,  wurde  fortan  absichtlicher 
und  der  Kirche  durchaus  fremder,  ja  feindseliger  Witz. 

Die  Construction  der  Hölle,  als  eines  tiefen  Kerkers 
mit  Stockwerken  oder  Terrassen,  wie  sie  der  grosse  Dante 
ausgedacht  hat,  verdient  aller  Zeiten  Bewunderung,  kann 
aber  kirchlich  nicht  befriedigen ,  weil  zu  viel  Willkühr  dabei 
ist  und  weil  sich  altheidnische  Vorstellungen  des  Minotaur,  der 
Kentauren,  des  Geryon,  Charon  etc.  allzu  colossal  vordrängen. 
Dem  Dichter  Dante  kommt  der  Maler  Orcagna  am  nächsten, 
bleibt  aber  doch  noch  viel  naiver.  Auf  Dante  selbst  wirkten 
ältere  Visionen  ein.  Vgl.  Ozanam,  Dante  S.  302  f.,  wo 
vieler  solcher  Visionen  gedacht  wird.  Die  berühmtesten  sind 
die  des  Fursäus ,  des  Alberich  von  Monte  Cassino ,  des  Ritter 
Tundal,  des  Owein,  Brandanus,  Philibert,  des  Deuthelm, 
des  Walchhelm  etc.  Vgl.  Schröckh,  Kirchengesch.  20,  185  f. 
Görres,  Mystik  HI.  91.  104.  Kopisch  zu  Dante  S.  468  f. 
Das  altfranzösische  Gedicht  des  Raul  de  Hondan  in  der  hist. 
lit,  de  la  France  XVHI.  788.  Eine  merkwürdige  Vision  auch 
in  Döplers  Schauplatz  der  Strafen  I.  651. 

Tundals  Vision  war  in  Deutschland  am  bekanntesten, 
ehe  Dante  den  gebildeten  Kreisen  vermittelt  wurde.  Tundal 
war  ein  Irländer  und  raulier  Kxiegsmann.  Als  er  sich  bekehrt 
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hatte  und  gestorben,  aber  wieder  in's  Leben  erwacht  war, 
erzählte  er  Alles ,  was  er  in  jener  Welt  gesehen.  Er  musste, 
von  einem  Engel  geleitet,  einen  Ungeheuern  Berg  empor- 
steigen, zu  dessen  einer  Seite  die  Feuer auf  der  andern 
die  Eishölle,  dort  die  quälendste  Hitze,  hier  fürchterlicher 
Frost.  Darauf  musste  er  in  den  Rachen  des  drachenhaften 
Acheron  hinunterfahren,  in  dessen  Bauch  zahllose  Teufel  in 
wilden  Thiergestalten  die  Verdammten  zerfleischten.  Von  da 
erledigt,  befahl  ihm  der  Engel,  eine  Kuh,  die  er  einmal 
geraubt  hatte ,  auf  die  Binlcke  zu  treiben ,  die  über  den  hölli- 
schen Pfuhl  führte.  Die  Kuh  sträubte  sich,  Tundal  hatte 
unsägliche  Noth  mit  ihr.  Dazu  wurde  die  Brücke  immer 
schmäler  und  mitten  darauf  kam  ihm  Einer  mit  schweren 
Garben  beladen  entgegen,  die  er  gleichfalls  gestohlen  hatte, 
und  nun  sollte  Einer  dem  Andern  ausweichen.  Endlich  er- 
barmte sich  Gott  ihrer  Angst  und  liess  sie  an  einander  vorbei. 
Tundal  wurde  nun  in  den  Himmel  eingeführt,  und  kam 
durch  reizende  Gärten  zuletzt  auf  eine  hohe  Zinne,  von  wo 
er  die  ganze  Welt  überschaute.  Die  altdeutsche  Uebertragung 
von  Tundals  Vision  s.  in  Lachmanns  Schriften  der  Berliner 
Akad.  1836,  S.  160.  Hahn,  Gesichte  des  12ten  und  13ten 
Jahrhunderts  1840.  Die  Sage  hat  Vincent  BeUov.  spec.  moraU 
n.  3.  de  infemo,  Comerus  bei  Eccard  H.  697  etc.  Vgl.  Gör- 
res,  Mystik  HI.  99.  Grässe,  Literaturgesch.  H.  1.  137.  Die 
Vorstell  ungs weisen  dieser  Vision  sind  einfach  und  grossartig, 
vielleicht  zum  Theil  älteren  heidnischen  Vorstellungen  ent- 
nommen ,  die  Brücke  z.  B. ,  die  an  ßifröst  im  nordischen 
und  Dschinewad  im  persischen  Glauben  erinnert. 

Kleinlich  sind  dagegen  die  Kämmerlein  Orcagna's  und 
selbst  Dante's  allzu  künstliche  Abtheilungen,  überhaupt  die 
scholastischen  Bemühungen,  Systeme  in  die  Grausamkeit  der 
Höllenstrafen  zu  bringen.  Gerade  das  Entsetzen  leidet  keine 
Berechnung.  Jedoch  ist  es  natürlich,  dass  die  Plagen 
Aegyptens ,  als  die  ärgsten  über  der  Erde ,  sich  unter  der 
Erde  in  der  Hölle  wiederholen,  wie  auch  die  Offenbarung 
Johannis  schon  in  der  Schilderung  des  letzten  Verderbens 
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andeutet.  Vgl.  Vincent  Bellov.  spec,  moräle  a.  a.  0.  Eben 
so  natürlich  erscheint  eine  Rubricirung  der  Höllenstrafen 
nach  den  sieben  Todsünden.  So  auf  einem  Bilde  des  Bemardin 
von  Orley  im  Berliner  Museum  (Catalog  von  1830,  S.  162). 

Die  Höllenfahrt  Jesu  während  seines  dreitägigen  Aufent- 
haltes im  Grabe  ist  in  den  Worten  des  Glaubens :  ^niederge- 
fahren  zur  Hölle"  von  der  Kirche  anerkannt.  Im  Matth.  27,  52. 
heisst  es ,  als  Christus  starb ,  bebte  die  Erde  und  die  Gräber 
thaten  sich  auf  und  stunden  auf  viele  Leiber  der  Heiligen, 
die  da  schliefen.  1.  Petri  3,  9.  heisst  es:  Er  ist  hingegangen 
und  hat  gepredigt  den  Geistern  im  Gef  ängniss ,  und  Epheser 
4,  9.  heisst  es:  ehe  er  aufgefahren,  sey  er  hinuntergefahren 
in  die  untersten  Oerter  der  Erde. 

Das  apokryphische  Evangelium  des  Nicodemus  20  f.  führt 
zuerst  die  Höllenfahrt  weiter  aus  und  zwar  mit  tief  poetischem 
Geiste.  Satan  erwartet  in  der  Vorhölle  die  Ankunft  Jesu, 
den  er  für  einen  blosen  Betrüger  hält,  aber  der  noch  über 
Satan  stehende  Höllenfürst  äussert  seine  Zweifel  und  merkt 
Än  der  unruhigen  Bewegung  dei*  ganzen  Unterwelt,  dass  der 
Nahende  ihm  zu  stark  und  wahrer  Gott  sey.  „Ich  fühle 
Schmerzen  in  meinem  Bauche"  gesteht  er.  Da  donnert  eine 
furchtbare  Stimme  draussen  vor  dem  Höllenthor :  „Hebet  weg 
die  Pforten,  denn  der  König  des  Ruhmes  will  einziehen." 
Die  Teufel  raffen  sich  zusammen ,  die  festen  Riegel  zu  hüten ; 
aber  die  Propheten  erheben  sich  und  jeglicher  wiederholt, 
was  er  einst  vom  Messias  verkündet:  jetzt  nahe  er!  Ein 
überaus  heiTÜches  Motiv!  Noch  einmal  erschallt  die  schreck- 
liche Stimme  von  aussen.  Der  Höllenfürst  ruft:  „Wer  ist, 
der  sich  König  des  Ruhmes  nennt?"  Da  antwortet  der  Chor 
der  Engel:  „Ein  starker  und  gewaltiger  Gott!"  und  die  Riegel 
sprengen,  die  Pforten  sind  zermalmt  und  Jesus  zieht  ein  in 
seiner  Lichtgestalt.  Und  der  Höllenfürst  schreit :  wehe !  Den 
Satan  aber  ergreift  Jesus  oben  am  Haupt  und  übergibt  ihn 
den  Engeln,  dass  sie  ihn  fesseln  bis  zu  des  Messias  zweiter 
Wiederkehr.  Dann  streckt  Jesus  die  Hand  aus  und  erweckt 
den  Urvater  Adam,  der  sich  demüthig  vor  ihm  beugt.  Jesus 
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aber  segnet  ihn  auf  die  Stirne  mit  dem  Zdichen  des  Kreuzes 
und  verkündet  ihm  und  allen  Urvätern,  Propheten  und 
Märtyrern,  dass  sie  durch  das  Ivreua  befireit  sejen  und  schon 
jetst  mit  ihm  in'a  Paradies  kämen.  Unter  frohem  Jubel- 
gesang zieht  die  ganse  Schaar  aus  den  Pforten  der  Hölle, 
voran  Jesus,  der  Adani  bei  der  Hand  fühii;,  und  als  sie 
aum  Himmel. gekommen,  übergibt  Jesus  dem  Erzengel  Michael 
den  Adam  und  die  übrigen  Gerechten  alle.  Im  Paradies  aber 
finden  sie  als  alte  Bekannte  den  Enoeh  imd  Elias,  und  den 
di'itten,  den  Schacher,  zu  dem  Jesus  gesagt:  „Heute  noch 
sollst  du  mit  mir  im  Paradiese  seyn.^  Aehnlich  ist  eine  Char- 
freitagsrede  des  Eusebius  von  Alexandrien  (Thilo  .Uber  die 
Schriften  des  Eusebras  S.  30.  Vgl.  Piper  I  403.). 

Einige  glaubten,  die  Erlösung  der  Gerechten  aus  der 
Vorbglle  nur  auf  die  vorsündfluthliche  Zeit  beziehen  zu 
müssen,  dooh  nicht  auf  die  späti^re  Zeit,  so  dass  nur  die 
Patriarchen,  nicht  auoh  die  Propheten  erlöst  worden  -wären 
(Thiersch,  Vorlesungen  über  Katholicismus  und  l^rotestan- 
.tismus  S.        allein  das  Evangelium  Nicodemi  spricht  dagegen. 

Nach  einer  Hymne  des  Prudentius,  V.  126,  sollen  alle 
Verdammten  in  der  Hölle  jährlich  an  dem  Tage,  an  welchem 
Jesus  in  die  Hölle  fuhr  (Ostersamstag) ,  Ruhe  geniessen  und 
nicht  gequält  werden.  —  Als  alttestamentalischcr  Typus  tur 
die  HöUen&iirl  Christi,  gilt  Simspn,  wie  er  die  Stadtthore 
aushebt  oder  den  Löwenradien  aufreisst. 

Der  Nürnberger  Klay  gab  1G44  ein  Scliauspiel  heraus, 
-weiches  die  Höllenfahrt  darstellte.  Die  Teufel  sind  darin 
sehr  er^^otali^  grausenhaÜt  beschrieben.,  wie  ein  Heer  ge- 
gliedert und  mit  Trommeln  und  Fahnen  yersehen.  Auf  der 
Fahne  führen  sie  witzig  das  Bild  der  schönen  Eva.  Aber 
Christus  mit  seinen  hinmJischen  Schaaren  diingt  ein  und 
besiegt  sie.  Am  Schluss  wird  nicht  nur  der  Teufel,  sondern 
andi  iieat  Tod  gefesselt.  TiOmann,  Nürnberger  Dichter  8. 170. 

Die  Juden  glauben ,  die  Hölle  werde  zuletzt  geleert  und 
gereinigt  und  ein  grosser  Tans  aller  Engel  und  Seligen  in 
ihr  gehalten  werden.  Eisenmenger  L  49.  Auf  ähnliche  Weise 
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haben  viele  moderne  Dichter  nach  dem  Vorgang  in  Göthe's 
Faust  sich  das  Weltende  als  allgemeine  Verhimmlung  gedacht 
Einige  gingen  dabei  wie  Göthe  von  der  vorausgesetzten  Vor- 
trefflichkeit der  Menschen  aus  und  von  dem  rationalistischen 
Leugnen  des  Teufels  und  der  Hölle  j  Andere  bildeten  sich 
ein ,  noch  am  Christentliuni  festzuhalten ,  wenn  sie  annahmen, 
die  Liebe  und  Gnade  Gottes  überwiege  seine  Gerechtigkeit 
dergestalt,  dass  er  am  Ende  doch  Allen  Alles  verzeihen 
müsse.  Die  Bibel  und  die  Kirche  stimmen  mit  dieser  Sen- 
timentalität nicht  überein. 

Holz. 

Auf  altern  Bildern  sieht  man  öfters  einen  Jüngling  mit 
einem  Bündel  Holz  auf  dem  Rücken.  Schon  bei  Bottari, 
Roma  sotter.  tav.  181.  Auf  dem  Titelkupfer  zu  Didrorij 
annales  VUI,  eine  Darstellung  aus  dem  12ten  Jahrhundert. 
Das  ist  Isaak,  der  das  Holz  zu  dem  Holzstoss,  auf  dem  ihn 
Abraham  opfern  will ,  selber  herbeiträgt.  Vorbild  der  Kreuz- 
tragung,  daher  häufig  Darstellungen  derselben  beigesellt, 
z.  B.  auf  einem  altdeutschen  Bilde  der  Aberschcn  Sammlung. 
!Es  wäre  nicht  unmöglich,  dass  die  bekannte  Sage  vom  Mann 
im  Monde  damit  zusammenhinge.  Dieser  Mann  im  Monde 
soll  nämlich  (wie  schon  Dante  erwähnt  hat)  Kain  seyn,  welcher 
einen  Dornbusch  auf  dem  Rücken  trägt.  Darunter  ist  das 
Holz  zu  dem  Gott  missfälligen  Opfer  zu  verstehen,  welches 
den  Mord  Abels  veranlasste.  Vgl.  den  Artikel  Mond.  Zur 
Strafe  des  Mordes  muss  nun  Kain  jene  Dornen  ewig  ti'agen, 
und  zwar  im  Monde,  vor  J  edermanns  Augen.  Dieses  ewige  Tra- 
gen der  Dornen  contrastirt  mit  dem  einmaligen  Tragen  des 
Klreuzes  in  derselben  Weise  wie  der  ewige  Jude  mit  Christo. 
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das  reinste  Produkt  aus  der  Thier-  und  Pflanzenwelt  zugleich, 
weil  ihn  die  Biene  aus  den  Blumen  sanmaelt.  Wegen  dieser 
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Reinheit,  und  nicht  allein  wegen  seiner  Süssigkeit,  ist  der 
Honig  ein  Sinnbild  des  Wortes  Gottes,  Psalm  118,  103, 
überhaupt  der  Weisheit,  Psalm  80,  17.  Sirach  24,  27.  Daher 
auch  sein  Gebrauch  bei  der  Taufe  und  bei  Hochzeiten.  Auch 
bezeichnet  er  die  Süssigkeit  des  Paradieses.  Das  gelobte  Land 
heisst  das  Land,  wo  Milch  und  Honig  fliesst.  2.  B.  Mos. 
3,  8.   Vgl.  den  Artikel  Biene. 

Horn, 

Sinnbild  der  Stärke.  Mein  Horn  ist  erhöht,  1.  Sam.  2,  1. 
2.  Sam.  22,  3.  Psalm  89,  18.  92,  11.  Das  Horn  meines 
Heils,  Psabn  18,  3.  Davids  Horn,  Psalm  132,  17.  Des  Vol- 
kes Horn,  Psalm  148,  14.  Zerbrochen  ist  Moabs  Horn,  Jer. 
48,  25.  Ich  will  dein  Horn  eisern  machen,  Micha  4,  13. 
Ich  habe  mein  Horn  in  den  Staub  gelegt,  Hiob  16,  15.  Die 
sieben  Ilörner  des  Lammes  in  der  Offenbarung  Johannis  4,  6. 
bedeuten  die  sieben  Kräfte  Gottes.  Eben  so  haben  die  Hörner 
des  Drachen  und  des  Teufels  nur  die  Bedeutung  der  Kraft. 
—  Dem  Moses  gibt  man  auf  Bildern  nur  iri-thümlich  Hör- 
ner, es  sind  die  Strahlen  seiner  Augen  gemeint.  2.  B.  Mos. 
34,  29. 

Ein  gehörntes  Weib  ist  ein  häufig  den  heiligen  Antonius 
charakterisirendes  Attribut.  Der  Heilige  wurde  nämlich  vom 
Teufel  in  Gestalt  eines  schönen  Weibes  versucht. 

Das  Horn  des  heiligen  Simon  hatte  die  Kraft,  Gewitter 
zu  vertreiben.    Gervas.  Tilh.  HI.  70. 

Hostie, 

Jlostia  (Schlachtopfer,  Opferthier,  Osterlamm),  ist  der  figür- 
liche Name  für  die  Oblate  (ohlatus  panis,  das  zxun  Geschenk 
in  die  Kirche  gebrachte  Brodt,  welches  allmählig  zu  einer 
runden  Scheibe  verkleinert  wurde),  sofern  im  Brodte  des 
Abendmahls  der  Leib  Christi  verstanden  und  zugleich  durch 
das  Lamm  Gottes,  das  der  Welt  Sünde  trägt  und  sich  für 


417 


sie  opfert,  bezeichnet  wird.  Die  runde  Form  des  Brodtes 
stammt  schon  aus  dem  4teQ  Jahrhundert.  Die  kleine  Scheiben- 
form  der  Oblaten  vurde  aber  erst  im  12ten  allgemein.  Hostie 
heisst  sie  erst  als  panis  cofuecraius,  sobald  sie  yom  Priester 
geweiht  ist.  Der  Stoli"  muss  reines  Waizenmelil  seynj'  ob 
audi  andere  Stoffe  erlaubt  sejen^  darüber  entstanden  sehr 
unnütze  scholastische  Fragen  und  Streitigkeiten.  Eine  Hostie, 
in  die  etwas  Unreines  eingebacken  war,  konnte  nicht  geweiht 
werden.  Die  runde  Form  und  Kleinheit  empfiehlt  sich  durch 
Reinlichkeit  imd  Handlichkeit;  beim  Brechen  des  grossem 
Brodtes  fällt  zu  leicht  etwas  ab.  Man  presst  auf  die  Hostie 
ein  einfaches  Kreuzeszeichen  oder  den  Namen  Christi.  Vgl. 
Binterim,  Denkw.  IV.  2.81.  Förmliche  Bildchen  aufzupres- 
sen, scheint  missUch,  weU  es  zu  leicht  zur  Spielerei  führt 
Di<e  Hostie  ftür  das  Messopfer  ist  ^össer,  als  die  für  die 
Communion  der  Laien.  Binterim  a.  a.  O.  77.  Vornehmen 
Laien  ziemt  eine  solche  Auszeichnung  durch  die  Hostie  nicht. 
Maa  hat  sogar  Legenden,  wonach  der  Hoehmuth  eines  Yor- 
nebinen,  der  eine  grossere  Hostie  haben  wollte,  als  das  ge- 
meine Volk,  dem  göttlichen  Zorn  anheimfiel,  z.  B.  ein  Ritter 
Ton  Seefeld  in  Tyrol.   Grimm,  deutsche  Sagen  Nr.  855. 

Obgleich  die  Hostie  nur  klein  ist,  stellt  sie  doch  däs 
ganze  Brodt,  den  ganzen  Leib  dar,  und  soll  daher  gebrochen 
werden.  Der  ewige  Leib  theilt  sich  nicht  blos  Einem  mit, 
sondern  Allen.  Daher  das  schöne  Sinnbild  vom  zerbrochenen 
Spiegel,  in  dessen  kleinstem  Fragment  sich  doch  das  ganze  Son^ 
nenbild  wiederholt  ,  integer  in  fragmcntis.  Menetreji  si/mb.  152. 
Nach  dem  sogenannten  Mozarabicum ,  einem  altspanischen 
Missale  des  heiligen  Isidorus,  brach  der  Priester  die  Hostie 
in -zwei  Stüdce  imd  das  mne  Stüde  wieder  in  fünf  Theile 
nach  den  liauptmomenten  im  Leben  Jesu  (corjwratioy  nati- 
vitas,  circumcisio,  apparitiOj  passio),  das  andere  in  vier  Theile 
nach  den  Hauptmomenten  der  Verherrlichung  {mors,  retur-^  - 
rectioj  gloria,  regnum).  Die  Theilung  der  Hostie  in  fünf 
Stücke  bezog  später  der  heilige  Thomas  von  Aq[uino  auf  die 
fünf  Wunden  Glu^sti. 

Mensel,  ebrtott.  Syeibolik.  2te  Aal.  I.  27 
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Bei  der  Messe  ist  die  Erhebung  der  heiligste  Moment. 
Sie  iriederbolt  gleichsam  die  Auferstehung  aus  dem  Grabe. 

Der  Hostie  entspricht  das  Brodt  und  die  Aehre,  daher 
oft  auf  Sinnbildern  die  Aehre  für  den  Leib,  -wie  die  Traube 
ftlr  das  Blut  gebraucht  "wird.  —  Wie  der  Leib  Christi  zur 
Hostie  werden  konnte,  versinnbildlichte  sich  ein  grober 
Humor,  in  dem  vielleicht  schon  ketzerische  Satyre  verborgen 
liegt,  in  mehr£etehen  Bildern  späterer  Zeit  Auf  einem  alten 
Bild  in  Worms  drehen  die  Apostel  eine  Handmühle ,  worein 
Christus  geworfen  wird  und  unten  kommt  die  Hostie  heraus. 
Berckenmeyer,  Antiqu.  I.  56.  Ein  ähnliches  Bild  zu  Tribsees 
in  Pommern.  Li  Heilsbronn  tritt  Christus  den  Kelter  und 
unten  üetUen  Hostien  heraus.  Waagen ,  Kunstw.  in  Deutsch- 
land L  316. 

Die  Legende  kennt  unzählige  Hostienwunder.  Zuerst 
solche,  durch  welche  die  Transsubstantiation  oder  wu'kliche 
Verwandlung  des  Brodtes  in  den  Leib  und  das  Blut  Christi 
bewiesen  wurde.  Dies  gesdbah ,  indem  die  geweihte  Hostie 
in  der  Hand  des  Priesters  blutete.  Papst  Gregor  der  Grosse 
brach  die  Hostie  und  sie  blutete,  als  ein  Weib,  weil  es  die 
Hostie  gebacken  hatte,  an  die  Verwandlungsf  ähigkeit  derselben 
nieht  glauben  wollte.  Jm  Jahre  1264  wiederholte  das  näm- 
liche Wunder  Papst  Urban  IV.  zu  Bolsena,  durch  ein  berühm- 
tes Gemälde  von  Raphael  verherrlicht.  Dasselbe  Wunder 
wiederholte  St  Alexander,  von  Haies ^  der  mit  Bedit  yer- 
langt^,  man  solle  keine  Hostie  mehr  gemessen ,  wenn  sich 
die  mystische  Verwandlung  den  Sinnen  offenbart  habe,  denn 
mit  solchen  ausserordentlichen  Offenbarungen  bezwecke  Gott 
etwas  Anderes^  als  mit  dem  gewöhnlichen  Genuss  des  Abend- 
mahls. —  Zu  Waldthüren  ,  dem  besuchten  Wall&hrescM  im 
Würzburgischen  j  vergoss  der  Priester  im  Jahre  1330  einige 
Tropfen  aus  dem  geweihten  Kelch,  und  sogleich  bildete  sich 
auf  dem  Corporale  aus  jedem  Wein-  oder  yielmehr  Bluts- 
tropfen ein  vollkommener  Christnskojp£  Journal  Ton  und 
für  Deutschland  I.  338..  —  Nach  einer  noch  altern  Legende 
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«BS  eianud  ein  Judenknabe  sufäUig  toi^  den  Eestaa  des 
Abendmahls,  sein- Vater  ward  es  inne  und  warf  ilui  in  einen 

-glühenden  Ofen,  aber  der  Knabe  blieb  im  Feuer  unversehrt. 
Evagrius  IV,  36.  • —  Zu  Wilsnak  ^vurde  1383  die  Kirche  durch 
einen  Heim  yon  BUlow  in  Brand  gesteckt^  aber  auf  dem 
allein  stehen  gebliebene  Altar  eine  blutende  Hostie  unver- 
sehrt gefunden,  zu  der  man  seitdem  wallfahrtete.  Gieseler, 
Kirchengescb.  IL  4.  330.  Temme,.  Sagen  d.  iUtmark  S.  104. 
Eine  andere  blutende  Hostie  wurde  m  Z^enik  yerehrty  die 
von  einem  bösen  Weibe  in  den  KeUer  b^raben  wurd^  aber 
aus  der  Erde  heraus  blutete.    Temmc  S.  103. 

Oft  wird  auch  in  der  Hostie  während  der  Wandlung  die 
kleine  Figur  des  Christkindes  erblickt  So  vom  Sachsen- 
herzog Wittekind,  was  ihn  bewog,  an  Ohristnm  £u  glauben. 
Grimm,  deutsche  Sag.  Nr.  448.  Mehrere  Beispiele  s.  in  Görres' 
Mystik  IL  104.  Johanna  Metles  konnte  daran  die  geweihten 
Hostien  Yon  den  ungeweihten  untevadieiden,  daselbst  120l 
Angela  Toh  Foligno  sah  in  der  Hostie  ein  Kind,  ein  Cruoifiz, 
ein  Paar  grosse  Augen.  Zu  Douay  in  Flandern  sah  man 
in  derselben  Hostie  Vielerlei,  der  Eine  ein  Kind,  der  Andere 
ein  Grttci£x  ete.  jE^gleich,  daselbst  107.  Nisrmberg,  IM* 
tuU.  392.  Maria  von  Oignies  sah  azn  Christfest  in  der  Hostie 
ein  Kind,  in  den  folgenden  Jahresfesten  aber  einen  Knaben, 
Jüngling  und  Mann,  so  dass  sich  des  Heilands  ganzes  Leben 
in  der  Hostie  s^^ictgelte.  Daselbst  S.  106.  .£ben  so  noch  in 
neuerer  Zeit  das  li^ulein  von  Mt(rl  in  Tyrol,  Ennemoser, 
Magnetismus  S.  163.  Weiber  fanden  auf  einer  Wiese,  wo 
Hostien  ausgeschüttet  worden  waren,  ein  Gewimmel  von 
schönen  kl^ea^  fandenL- v  Patar  Abraham  y  Judas  IL  360. 
Derselbe  Paler  Abrain^ ^  IL  3^,  eraählt  von  einem^Christ- 
kindlein  in  der  Hostie,  das  sich  gesträubt  habe,  in  den  Mund 
eines  Gottlosen  einzugehen.  Eine  so  unwürdige  und  wider- 
wärtige VorstdlungKvmBe  beweist  >  wie  gut  der  Bath  des 
Alexander  von  Jlales  war.  —  Ida  Ton  Ni^elle  sah' in  der 
Hostie  eine  Sonne,  aus  der  sieben  Strahlen  in  ihr  Herz 
drangen.   Ctörres^  Mystik  IL  242.  r 
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Oft  "Wird  die  Hostie  von  Thieren  angebetet,  wenn  der 
Hensdi  sich  dessen  weigert ,  vm  die  Leteteiren  desto  tiefer 

zu  beschämen.  Als  ein  Ungläubiger  die  Transsubstantiation 
leugnete,  weihte  der  heilige  Antonius  von  Padua  eine  HoBde 
und  sogleidi  kniete  ein  Pferd  ror  derselben  nieder. 

G«r  lieblich  sind  die  kleinen  Legenden  yon  geraubten 
und  weggeworfenen  Hostien,  die  von  unvernünftigen  Thieren 
angebetet  -werden,  zur  Beschämung  der  Menschen.  Nach 
GSsarius  Ton  Heisterbaeh  IX.  7.  stiessen  Stiere  am  Pflug  auf 
eine  in's  Feld  weggeworfene  Hostie  und  knieten  augen- 
blicklich vor  derselben  nieder.  Nach  Pater  Abraham,  Ju- 
das II,  wiu:de  eine  mitten  im  Winter  in  den  Schnee  gewor- 
fene Hostie  Yom  kleinen  Zaunkdniglein  yerehrt  Nach  Murer, 
HelveHa  taneta  S.  849,  yerehrten  sogar  einmal  Schweine  die 
in  Nesseln  geworfene  Hostie,  zu  Ettiswyl.  Dasselbe  berichtet 
auch  Corneri  chron,  ad  annum  999  bei  Eccard,  teript  rer, 
Qem,  n.  ÖÖ6.  Auch  ein  Esel  kniete  vor  einer  weggewor- 
fenen Hestie,  Wolf,  deutsche  Märchen  Nr;  173.  Ein  Pferd, 
Pauli ,  Schimpf  und  Ernst  Nr.  516. 

Eine  Hostie  fällt  in  einen  hohlen  und  abgestorbenen 
Baum,  sogleich  grünt  und  blüht  er.  Eine  fällt  auf  einen 
Stein  und  drückt  ihr  Bild  gleich  in  ihm  ah.  Pater  Abraham, 
Judas  II.  148.  Eine  war  ein  Jahr  lang  in  einem  Kasten  ein- 
geschlossen, als  sie  plötzlich  zwischen  vielen  goldnen  Aehren 
dsraus  hervorwuchs.   Silbert,  Legenden  L  2d4. 

Anna  Vögtley,  eine  Zauberin,  sammelte  in  der^hludit 
von  Pfeffers  iim  .Miueinacht  Zauberkräuter  und  musste  sich 
dazu  einer  magischen  Kerze  bedienen.  Um  den  Zauber  noch 
'  kräftiger  in  machen,  brauchte  sie  eine  Hostie  und  raubte 
dieselbe.  'Allein  nun  umgab  sie  in  d^  Wildniss  des  Ge- 
birges eine  solche  Menge  von  hühnenden  Teufelslarven,  dass 
sie  aus  Angst  die  Hostie  wegwarf  in  die  Dornen.  Sogleich 
blühte  aus  den  Domen  eine  silberne  hellleuehtende  Kose  als 
Monstnmz  um  die  Hostie;  Hhrten  £uiden  sie  und  man  haute 
darüber  die  Capeüe  von  Ettiswyl.  Gedicht  von  Justinus 
Kemer* 


Hostie. 


Eine  gestohlene  Hostie  wurde  in  einen  Bienenstock  ge- 
worfen, da  bauten  ihr  die  Bienen  aus  Wachs  eine  prächtige 
Monstranz,  theilten  sich  in  zwei  Chöre  und  sangen  ihr  zu 
Ehren.  Thomas  Cantiprat.  ET.  40.  Dasselbe  thaten  die  Bienen, 
als  eine  geizige  Frau,  um  den  Honig  zu  vermehren,  eine 
Hostie  in  ihren  Stock  warf.  Caesarius  Heisterb,  IX.  8.  Mon- 
tanus,  Vorzeit  von  Cleve  TL.  191  (besungen  in  neuern  Ro- 
manzen von  Castelli  und  Victor  Strauss).  Als  ein  geiziger 
Bauer  eben  so  verfuhr,  bauten  die  Bienen  der  Hostie  eine 
ganze  kleine  Kirche  von  Wachs  und  stellten  sie  auf  den 
Altar,  den  Bauer  aber  stachen  sie  halb  todt.  Vincent  Bellov. 
specul.  morale  H.  21.  3.  Um  eine  in  ein  Kornfeld  zwischen 
drei  Aehren  geworfene  Hostie  bauten  die  Bienen  eine  schöne 
Monstranz,  Stöber,  Elsäss.  Sagenbuch  S.  86.  Auch  in  Lübeck 
formten  einmal  die  Bienen  um  eine  verlorne  Hostie  eine 
wächserne  Monstranz,  Asmus,  Lübecks  Volkss.  S.  64. 

Dem  Herzog  Karl  von  Würtemberg  wurde  einmal  eine 
Hostie  gebracht,  die  in  einer  Holzkohle  noch  wohl  erhalten 
gefunden  worden  war,  und  die  sich  schon  vor  dem  Brennen 
zu  Kohlen  im  Stamme  des  Buchenholzes  befunden  haben 
musste.  Es  erschien  darüber  ein  eignes  Werk:  Pragmatische 
Geschichte  einer  Hostia  6tc.    Konstanz,  bei  Wagner,  1789. 

Eine  Hostie,  die  in  Polen  in  einen  Sumpf  geworfen 
worden  war,  schwebte  leuchtend  darüber.  Kasimir  H.  baute 
hier  eine  Kirche.    Cromerus  18w 

Arkenbald  von  Bürde  lag  schwer  erkrankt,  als  er  ein 
weibliches  Klagegeschrei  hörte  und  erfuhr,  sein  Neffe  habe 
eine  Frau  entehren  wollen.  Er  liess  den  Neffen  vor  sich 
kommen  und  erstach  ihn  mit  eigner  Hand.  Für  diesen  Mord 
versagte  ihm  nachher  der  Priester  das  Abendmahl ;  allein 
indem  der  Priester  sich  zur  Thüre  wandte,  flog  die  Hostie 
von  selbst  aus  seiner  Büchse  dem  Sterbenden  in  den  Mund, 
zum  Beweise,  dass  Gott  an  seiner  Strenge  Wohlgefallen 
gehabt.    Caesar.  Heisterb.  LK.  38.  * 

Zu  einem  Jäger,  der  sich  auf  den  Felsen  bei  Tristach 
verstiegen  hatte  und  der  oben  sterben  musste,  flog  die  Hostie 
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sm  des  tief  unten  stehenden  Priesters  Hand  von  selber  hoch 
hmauf  m  seineii  Mund.  Beda  Weber,  Tirol  IL  169. 

B.  Imelda,  aus  dem  reichen  Hause  Lamberti  in  Bologna, 
-war  noeh  zu  jung,  als  dass  sie  das  heilige  Abendmahl  hätte  an- 
sprechen können,  sdmte  sieh  aber  so  seihr  darnach  auf  ihran 
Krankenlager,  dass  eine  Hostie  vom  Himmel  selbst  herab- 
schwebte, die  sie  "wonnevoll  empfing  und  darauf  selig  starb. 
12.  Mai  1833.  Der  seligen  Veronica  brachte  eine  Taube  die 
Hostie.  Gtörres,  Mystik  IL  124.  Oiuliana  Falconieri  empfing 
sie  von  aussen  her  mitten  durch's  Herz,  daselbst  125. 

Ueber  dem  heiligen  Martin  schwebte  die  Hostie  unter 
der  Messe  empor  und  strahlte  über  seinem  Haupte  gleich 

einer  Sonne.  Berühmtes  Bild  von  Lesueur  in  Paris.  Eine 
gestohlene  Hostie  flog  aus  dem  Ranzen  des  Diebes  fernhin 
zum  Bischof,  der  sie  in  einem  Kelch  auffing.  P.  Abraham^ 
Judas  n.  342.  Miliin ,  Savoien  L  210. 

Dem  heiligen  Lupus  fiel  während  des  Sakraments  ein 
Edelstein  vom  Himmcd  in  den  Kelch.  Surius  zum  1.  Sep- 
tember. Der  heilige  Satyrus  redete  sii^  im  Wasser  durch 
ein  Stückchen  geweihten  Brodtes,  das  ihn  nicht  untersinken 
lißss.  Ambrosius f  orat.  (ie  obüu  Satyri  §.  43.  Boethius  soll 
nach  sdner  Enthauptung  ma&i  Kopf  noch  in  eine  ELirche 
getragen  und  daselbst  das  Abendmahl  empfangen  haben. 
Miliin ;  Savoien  H.  41. 

In  Beda  Webers  Tirol  H.  170.  wird  erzählt,  wie  der 
Geist  eines  Verstorbenen ,  dem  der  Priester  *  auf  seine  Bitte 
das  Sakrament  zu  bringen  versäumt,  ihm,  als  er  zu  spät  kam, 

entgegengekommen  sey  und  ihn  in  Stücke  zerrissen  habe. 

St  £udoxia  von  Heliopolis  war  eine  schöne  öffentliche 
Dirne,  die  sich  pli^tzlicih  bekehrte,  als  aie  einen  christüchen 

Mönch  zum  erstenmal  feierlich  singen  hörte.  Ihre  alten  Lieb- 
haber wollten  nicht  an  ihre  Bekehrung  glauben,  und  einer 
schlich  sich,  als  Mönch  yerkleidet,  zu  ihr;  aber  sie  tödtete 
ihn  mit  dnem  einzigen  BBdce.  Als  sie  Tor  Gericht  gezogen, 

zur  Marter  geführt  und  nackt  ausgezogen  wurde,  verwandelte 
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sich  das  Sakrament,  das  sie  in  ihren  Kleidern  getragen,  in 
Feuer  und.  verzehrte  nicht  nur  ihre  Kleider,  sondern  Aach, 
den  Richter  und  die  Henker.  Zur  Zeit  Trajans,  1.  MSrz. 

Ein  JBäckerknecht*in  Wien,  der  gottlos  gelebt,  hoffte 
sich  vor  dem  Teufel  nach  dem  Tode  zu  schützen ,  indem  er 
vor  seinem  Ableben  in  sieben  verschiedenen  Kirchen  das 
Abendmahl  nahm.  Aber  in  der  Nacht  nach  seinem  Begrfthnies 
kamen  schwarze  Männer  zu  zwd  Priestern,  hiessen  den  Einen 
sein  Ciborium  mitnehmen  und  führten  sie  zur  Gruft.  Da 
stand  der  todte  Backerkneoht  angerichtet  da,  und  indem  der 
Priester  ihm  das  Ciborium  vor  den  Mund  halten  musste, 
flogen  sieben  Hostien  wohlerhalten  aus  dem  Munde  in  das 
heilige  Gefäss.  Darauf  begleiteten  die  schwarzen  Männer  die 
beiden  Priester  ehrerbietig  zurück.  Als  die  Letztem  aber 
heimeilten,  hörten  sie  hinter  sich  ein  furchtbares  Krachen 
und  £gmden  am  andern  Tage  die  Gruft  leer.  Jene  schwarzen 
Männer  waren  Teufel  gewesen.  Unterredungen  aus  d.  lieich 
d.  Geister  U.  261. 

lieber  Wunder,  Heilungen,  Bettungen,  die  durch  die 
Hostie,  als  ob  es  durch  Christum  selbst  geschehen  wäre, 
vollbracht  worden ,  vergl.  Vincent.  Bellov.  spec.  hüt.  22,  98  f. 
Ueber  die  ruchlosen  Zaubereien,  zu  denen  die  Hostie  die 
ihr  inwohnende  göttliche  Kraft  für  teuflische  Zwecke  her- 
leihen sollte,  vergl.  Görres,  Mystik  UI.  625.  Wolf,  niederBtnd. 
Sagen  367.    Cardanus,  von  wunderb.  Sachen  1559,  S.  926. 

Hund, 

wegen  seiner  Wachsamkeit  und  Treue  ein  Sinnbild  christ^ 
lieber  Tugend  und  sonderhch  des  geistlichen  Standes.  Nach 
der  Parabel  üben  die  Hunde  im  Gegensatz  gegen  die  Men- 
schen GFerechtiglEeit  aus,  indem  sie  die  Schwüren  des  armen 
Lazarus  mitleidig  lecken.  Hunde  fressen  die  böse  Jezabel. 
Das  Vorbild  aller  treuen  Hunde  aber  ist  das  Hündlein  des 
Tobias.  Auf  einem  alten  Bilde  in  Braunschweig  erblickt 
man  die  duastUchen  Tugenden  als  Jagdhunde  am  Halsband 
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von  einem  Engel  als  Jäger  geführt.  Fiorlllo  IL  57.  Eben  so 
in  Strawburg^  W«ag6ii|  Deutsohlaad  IL  312.  Die  vier  Cardm&I- 
tugenden  bIb  Hunde  im  Kampf  mit  den  höllischen  Wölfen 
in  einem  spanischen  Gedicht.  Clarus,  *span.  Lit.  II.  323.  Der 
stumme  Hund  ist  Sinnbild  eines  treulosen  Wächters,  Je- 
saias  669 10.  Oft  wurde  das  auf  Priester  angewandt,  die  aus 
bösem  Willen  oder  Feigheit  schwiegen,  wo  sie  die  £hie 
Gottes  und  der  Kirche  hätten  vertreten  sollen.  Vgl.  AugugUni 
enarr.  in  psalm,  67.  §.  32.  Der  Vergleichung  mit  treuen 
Hunden  schämten  sich  die  Mönche  nicht  Die  Legende  sagt 
▼on  der  Mutter  des  heiligen  Bernhard,  sie  habe  getritomt, 
^en  bellenden,  schwarz  und  weiss  gefärbten  Hund  zu  ge- 
bären; das  bedeutete  den  beredten  Heiligen  vor,  dessen 
Ordenstracht  schwarz  und  weiss  war.  Desgleichen  Yon  der 
Mutter  des  heiligen  Dominieus,  sie  habe  geträumt,  einen 
Hund  zu  gebären,  der  eine  Faekel  im  Munde  trug.  Auf 
einem  Bild  in  der  Kirche  S.  Maria  Novella  zu  Florenz  hüten 
Papst  und  Kaiser  als  treue  Hunde  die  Heerde  der  Christenheit. 
Kopisch  zu  Dante  8.  324. 

Hunde  als  Attribut  von  Heiligen.  Dem  heiligen  Rochus 
brachte  sein  treuer  Hund  Brodt  im  Munde.  Der  heilige 
Benignus  und  die  heilige  Sira  wurden  von  den  wilden 
Hunden  versdient^  denen  man  sie  vorwarf.  Der  heilige  Par- 
Üiemius  tödtete  einen  tollen  Hund  durch  das  Zeichen  des 
Kreuzes.  Der  heilige  Ludger  gründete  Helmstädt  da,  wo 
er  sein  verlaufenes  Hündlein  Helmi  wiederfand^  Der  heilige 
Hubertus,  ein  grosser  Jäger,  wird  angerufen  gegen  tollen 
Hundsbiss.  Bischof  Gottfried  von  Amiens  hat  einen  todten 
"Hund  zum  Attribut,  weil  dieser  statt  seiner  vergiftet  wurde. 

Nach  deutsehen  Volkssagen  nahmen  die  Hunde  von  mit 
dem  Kirchenbann  getrofESanen  Herren  kein  Essen'  mehr  an, 
so  Tom  Herzog  Otto  von  Brandenburg,  von  einem  Grafen 
von  Osterburg,  einem  Grafen  von  Gardelegcn  etc. 

Auf  Grabsteinen  von  Damen  des  spätern  Mittelalters 
kommen  oft  ml  deren  Fussen  kleine  Hunde,  so  wie  zu  den 
Füssen  der  ritterlichen  Heiren  Löwen  vor,  bedeutend  Treue 
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und  Stärke,  ohne  besondere  cliristliche  Beziehung.  Vgl. 
Kunstbl.  1847,  S.  15. 

Der  persische  Dichter  Nisami  hat  eine  kleine  Legende 
von  Christo  aufbewahrt.  Ein  todter  Hund  liegt  am  Wege, 
alle  Leute  halten  die  Nase  zu  und  schmähen  das  Aas.  Christus 
aber  in  seiner  Milde  lobt  die  schönen  weissen  Zähne  des 
todten  Thieres.   Hammer,  pers.  Redekünste  S.  108. 
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Jahr. 

Das  Kirchenjahr  beginnt  mit  dem  Advent  und  schreitet 
fort  durch  den  Winter  zum  Sonmier,  durch  Nacht  zum  Licht, 

durch  Leiden  zum  Siege,  durch  Tod  zum  Leben,  durch 
Armuth  zum  Reichthum.  Die  lange  Nacht  des  Winters,  in 
welche  die  Geburt  Christi  fällt,  bedeutet  das  Heidenthum 
und  die  alte  Nacht  der  Sünde.  Es  ist  die  Weihnachtszeit 
Der  Frühling ,  in  welchen  das  Wirken ,  Leiden  und  Sterben 
des  Heilands  fällt,  bedeutet  das  Erlösungswerk.  Es  ist  die 
Osterzeit  Des  Sommer,  in  welchen  die  Himmelfahrt  und 
Ausgiessung  des  heiligen  Geistes  funt,  bedeutet  den  Tollen- 
deten  Sieg  des  Lichts.  Es  ist  die  Pfingstzeit.  Der  Herbst 
endlich,  in  den  die  Reife  der  geistigen,  wie  der  irdischen 
Saaten  fällt,  bedeutet  das  letzte  Gericht,  den  Tod  des  Zeit- 
lichen imd  den  Gewinn  des  Ewigen,  zugleich  aber  den  letzten 
Triumph  der  Kirche.  Es  ist  die  Zeit  der  Bjrchweihe.  Vgl. 
Durandi)  rationale  offic,  VL  1.  11.  In  dem  schätzbaren  Werke 
von  Friedrich  Strauss,  das  evangelische  Kirchenjahr  1850,  ist 
jene  altkatholisdie  Symbolik  des  Kirchenjahres  einsiditsyoll 
gewürdigt,  jedoch  glaubte  der  Yerfetsser  als  Protestant  ^  was 
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Darandiu  objectiy  aufEiuste,  sabjectiy  auffassen  su  mttssen, 
dasB  er  8.  66  den  Jalireslauf  nicht  bTos  mit  dem 

grossen  welthistorischen  Entwickhingsgange  der  Kirche,  son- 
dern auch  mit  dem  Gnadenlauf  und  der  Geschichte  der 
Erlösung  der  einzelnen  Seele^  vergleicht 

Der  bezeichneten  Symbolik  entsprechen  nun  die  vich- 
tigsten Feste  und  Heiligentage  im  Jahre.  Jeder  Jahreszeit 
ist  zugewiesen,  was  ihrem  symbolischen  Charakter  entspricht 
Die  Perikopen,  die  für  jeden  Sonntag  im  Jahre  zum  Vor^ 
lesen  und  zu  Predigttexten  bestimmtoi  M>elstellen  ergänzen 
diese  Symbolik,  wo  die  Heiligennamen  zum  Verständniss  nicht 
ausreichen.  In  diesen  alten  Festsetzungen,  namentlich  der 
Heiligennamen,  dürfte  Vieles  enthalten  seyn,  -was  die  Neuzeit 
nidit  mehr  zu  eiklSren  weiss.  Jn  mancher  Beziehung  hilft 
hier  die  Tradition  im  Volk  aus,  in  Sagen  und  Gebräuchen. 

In  einer  spanischen  Dichtung  huldigen  die  Jahreszeiten 
dem  neugebomen  Christkind.  Glarus,  span.  Lat  IL  M9. 
Sie  kommen  aber  audi  sdion  auf  einem  altdbrisilichen  Bilde 
vor,  durch  Rosen,  Aehren,  Weinreben  und  Keuer  bezeichnet, 
in  ihrer  Mitte  der  Heiland  als  guter  Hirte.  Bottari,  Roma 
sotttfr.  IL  tov.  55.  Vgl  L  <m>.  4a  Annghi  L  389. 

Jakob. 

An  diesen  Patriarchen  knüpft  sich  viel  Symbolik.  Zunächst 
ist  der  Gegensatz  wichtig,  in  dem  er  zu  seinem  Zwillings- 
bruder Esau  steht.  Dieser  Gegensatz  ist,  wenn  auch  abge- 
schwächt, derselbe  wie  der  zwischen  Kain  und  Abel.  Esau 
bedeutet  die  rohe  Menschheit  yon  der  Naturseite,  Jakob  die 
bildungsfähige  Seite,  die  sich  dem  Geist  empfänglich  zeigt. 
Jakob  erscheint  durchaus  am  Leibe  schwächer,  aber  überlegen 
an  Geist.  Diese  Ueberlegenlieit  erprobt  er  zuerst  nur  in 
gemeiner  List,  der  folgerecht  eine  erbärmliche  Furcht  zur 
Seite  steht  Das  ist  so  naiv  und  natnrwahr,  wie  das  Be- 
nehmen Adams  und  Eva's  im  Paradiese.  Allein  Jakobs  List 
ist  deshalb  keine  Sünde  gegen  Gott,  weil  erstens  kein  Verbot 
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vorlag  und  zweitens  der  Erhaltungstrieb  und  die  Furcht  das 
Unsittliche  entschuldigen  konnten.  Beide  Brüder  befanden 
sich  im  Naturstande.  Nun  wollte  aber  Gott  die  dem  Geist 
zugewandte  und  für  das  Höhere  empfängliche  Seite  der 
Menschheit  nicht  in  einem  so  kläglichen  Kampfe  beharren 
lassen,  sondern  erhob  Jakob  auf  eine  höhere  Stufe  durch 
göttliche  Gnade,  verlieh  ihm  eine  Einsicht  in's  Heilige  (der 
Traum  von  der  Himmelsleiter)  und  eine  sittliche  Kraft,  die 
ihn  fortan  über  gemeine  List  stellte. 

Das  ist  das  berühmte,  oft  so  leichtsinnig  und  abstrakt 
erklärte  Ringen  Jakobs  mit  Gott.  Jakob  fürchtete  sich  ent- 
setzlich vor  seinem  Bruder,  hatte  ihm  Geschenke  entgegen- 
geschickt, aber,  dennoch  nicht  trauend,  seine  Weiber  und 
Kinder  vor  ihm  verborgen.  In  derselben  Nacht  nun  rang 
ein  unbekannter  Mann  mit  ihm,  der  ihn  nicht  überwinden 
konnte,  ihm  aber  das  Gelenk  an  der  Hüfte  verrenkte,  dass 
er  zeitlebens  davon  hinken  musste.  Als  der  Tag  graute, 
sagte  der  Mann:  „Lass  mich  gehen.*'  Jakob  aber  sagte: 
„Nicht  eher,  bis  du  mich  segnest.^  Da  sagte  Jener:  „Du 
hast  mit  Gott  und  mit  Menschen  gerungen  und  gesiegt, 
darum  sollst  du  künftig  Israel  heissen.^  Darauf  wurde 
Jakob  wieder  getrost ,  zog  am  andern  Morgen  seinem  Bruder 
freiwillig  entgegen  und  wurde  auf's  Liebevollste  von  ihm 
aufgenommen. 

Das  Ringen  mit  Gott  war  die  hohe  sittliche  Weihe  des 
Geistes,  der  auf  niederer  Stufe  noch  in  den  Banden  der 
Natur  nur  zwischen  List  und  Angst  getheilt  war,  jetzt  aber 
seiner  hohem,  der  Natur  weit  überlegenen  Macht  durch 
Gottes  gnädige  Herablassung  inne  wurde.  Das  fühlte  der 
Prophet  Hosea  12,  4.  5.  wohl  heraus,  indem  er  hervorhob, 
Jakob ,  der  immer  demüthig  geblieben  und  sich  nie  überhoben, 
auch  Gott  nie  getrotzt  habe ,  sey  eben  deswegen  der  Stärkste 
gewesen ,  das  habe  er  schon  bei  seiner  Geburt  gezeigt,  indem 
er  seinen  älteren  Bruder  bei  der  Ferse  gehalten  habe;  am 
deutlichsten  aber  habe  es  sich  offenbart  in  dem  siegreichen 
Ringen  mit  Gott  selbst,  gerade  in  dem  Augenblicke  seines 


Lebens  9  in  welchem  Jakob  am  sckwächsten  und  tocht- 
samsten  "war. 

Das  Ringen  Jakobs  mk  Esau  schon  im  Mutterleibe  ist 

ein  Vorbild  vom  Aufhüpfen  des  Täufers  Johannes  im  Leibo 
der  Elisabeth.  Wie  nämlich  das  in  Jakob  repräsentirte  J uden- 
thum  des  alten  TMtamentes  das  in  Esau  vertretene  Heiden- 
thum zurfickstiess,  so  beugte  es  in  Johannes  dem  Täufer  seine 
Kniee  vor  Christo  im  Mutterlcibc  der  Maria,  dort  die  tiefere, 
hier  die  höhere  Rangstufe  des  Lebens  anerkennend.  —  Isaak, 
indm  er  Jakob  und  Esau  segnet ,  ist  auf  alten  Kirchenbildem 
oft  so  gemalt,  dass  er  die  HSnde  Über  beiden  Köpfen  kreuzt 
Mit  der  Bevorzugung  Jakobs  ist  hier  das  vorbedeutende 
Kreuzeszeiilicn  verbunden.  Vgl.  das  Titeikupfer  zu  Didron, 
armäUB  YIU. ,  eine  Darstellung  aus  dem  12ten  Jahrhundert 

Von  den  Ew$lf  Söhnen  Jakobs  kommen  die  zwölf  St&mme 
der  Juden.  Das  49.  Kapitel  des  1.  Buches  Mu.sls  enthält  den 
Segen,  den  Jakob  über  seine  Söhne  ausspracli,  und  in  welchem 
er  denselben  ihren  unterscheid^den  Charakter,  indem  er  sie 
ssnm  Theil  mit  verschiedenartigen  Thieren  verglich ,  und  ihre 
Zukunft  verkündete.  Isasehar  wird  einem  Esel,  dann  einer 
Schlange,  Naphthali  einem  Hirsch  verglichen.  Vor  allen 
bemerkenswerth  ist  Juda,  der  einem  Löwen  verglichen  wird 
und  von  dem  es  prophetisch  heisst,  das  Scepter  werde  ihm 
nicht  entwendet  werden;  und  der  sanfte  Benjamin ,  dessen 
Nachkommenschaft  einem  reissenden  Wolfe  verglichen  wird« 
Von  Juda  stammte  David  und  Christus  ab;  der  Stamm  Ben- 
jamin «her  fiel  in  Utithaten,  deren  er  selbst  niemals  Hthig 
gewesen  wäre. 

Wir  wollen  uns  die  nähere  Analyse  hier  ersparen,  die 
mehr  Interesse  für  die  politische  Geschichte  der  Juden  imd 
fVat  die  Geographie  des  gelobten  Landes,  in  welches  sieh 
später  die  Stämme  theilten,  als  für  die  christliche  Synibolik  hat. 

Die  Vergleichung  der  zwölf  Söhne  mit  den  zwölf  xVpo- 
steln  hat  nichts  für  sieh,  als  die  Zahl.  Eben  so  wiUkührÜch 
ist  ihre  Vergleichung  mit  den  zwölf  Zeidien  des  Thierkrei- 
ses, die  äcliüu  Priscillian  machte.   Walch,  Ketzer^ebcliichto 
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8t  Jäkob  (der  Aeltere). 


m.  443.  Noch  weiter  ausgeführt  in  Norks  vergleichender 
Mythologie  S.  136  flf. 

St.    Jakob    (der  Aeltere), 

der  älteste  unter  den  Aposteln  und  doch  Bruder  des  jüngsten, 
des  Johannes,  wird  insgemein  als  ein  uralter,  sehr  ernster 
und  noch  immer  rüstiger  Greis  in  Pilgertracht  dargestellt. 
Die  Legende  sagt,  er  sey  nach  dem  Tode  des  Erlösers  nach 
Spanien  gewandert,  um  dort  das  Evangelium  zu  verkünden. 
Noch  zeugen  Steine,  in  denen  er  so  weich  wie  in  Betten 
geschlafen  und  seine  Gestalt  abgedrückt,  oder  denen  er  nur 
seine  Fusstapfen  eingedrückt ,  von  seiner  Anwesenheit.  Nach 
Asien  heimgekehrt,  predigte  er  unter  den  Samaritern  und 
bekehrte  einen  Zauberer,  Namens  Hermogenes.  Als  dieser 
aber  aus  Furcht  vor  den  Teufeln,  die  er  sonst  gebraucht  und 
die  sich  an  ihm  rächen  wollten,  nicht  von  ihm  gehen  wollte, 
gab  er  ihm  seinen  Stab  als  sichere  Waffe  gegen  alle  An- 
fechtung mit.  Aber  König  Ilerodes  Hess  den  frommen  Jakob 
enthaupten,  als  den  ersten  unter  allen  Aposteln,  der  den 
Martyrertod  erlitt.  25.  Juli.  Vgl.  die  Apostelgeschichte 
d.  Abdias.  Nach  den  actis  SS,  wm^de  der  Leichnam  auf  ein 
Schiff  gesetzt  und  dem  Meere  überlassen,  das  ihn  an  die 
spanische  Küste  trug,  worauf  er  zu  Compostella  beigesetzt 
wurde ,  das  noch  jetzt  sein  hochberühmter  Wallfahrtsort  ist. 
Nach  der  Legende  des  Hermann  von  Fritslar  (Pfeiffer,  deutsche 
Mystiker  I.  67.)  fand  die  Hinrichtung  im  Königreich  Galizien 
in  SiJanicn  selber  Statt.  Die  Königin  liess  seinen  Leichnam 
an  wilde  Thiere  binden,  damit  sie  ihn  zerrissen,  aber  sie 
trugen  ihn  ganz  sanft  mitten  in  den  Pallast  des  Königs,  wo 
er  plötzlich  versank.  Da  bekehrte  sich  der  Hof  und  das 
Volk ,  und  man  errichtete  über  ihm  eine  grosse  Kirche.  Den 
Namen  Compostella  soll  dieser  berühmte  Ort  erhalten  haben 
von  campus  und  Stella^  weil  der  Heilige  über  der  Gegend 
einen  Stern  erblickte,  und  ihm  war  verheissen  worden,  wo 
er  diesen  Stern  sähe,   werde  er  den  Märtyrertod  leiden. 
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Berckenmey er ,  kur.  Antiquit.  1.  41.  Der  Ort  "wurde  indess 
erst  im .  9ten  Jabrhimdert  gegründet  Licbter  und  Engel 
liessen  sich  im  Walde  sehen ,  bis  man  daselbst  das  Ghrab  des 

Heiligen  entdeckte.  Aschbach,  Ommajaden  1.  213.  Es  ge- 
schahen dahin  unzählige  Wallfahrten  und  daselbst  unzählige 
Wunder.  Lange  Zeit  im  Mittelalter  galt  eine  Wallfahrt  nach 
St  Compoatella  Ton  Frankreich  oder  Deutschland  und  England 
aus  fast  so  heilig ,  wie  eine  nach  Jerusalem  selbst.  Man  zeigt 
dort  noch  das  Gerippe  des  Heiligen,  mit  Edelsteinen  bedeckt, 
grosse  Diamanten  statt  der  Augen.  Bory  de  St  Vincent, 
Gremälde  d.  Pyren.  Halbinsel  I.  295.  Den  Abdruck  seiner 
Hand  in  Stein  etc.  Auch  soll  aus  seinem  Grabe  ein  wun- 
derbarei'  Klang  tönen,  so  oft  Spanien  ein  Unglück  droht 
Berckenmejer  a.  a.  O.  Ihm  zu  Ehren  "wurde  ferner  der 
Bitterorden  von  8.  Jago  gestiftet  Auch  war  „St  Jago^ 
lange  der  Schladitruf  der  Spanier,  weil  einmal  in  einer 
grossen  Schlacht  der  Heilige  auf  weissem  Hoss  mit  Kreuz 
und  Schwert  erschienen  und  die  Christen  zum  Sieg  wider 
die  Mauren  geführt  haben  soU.  In  Turpins  £sibelhafter  Ge- 
schichte Karls  des  Grossen  ist  die  Wiedereroberung  des  hei- 
ligen Grabes  zu  Gompostella  das  Motiv  aller  Kämpfe  der 
Frankoi  jn  Spanien.  Vgl.  noch  den  Artikel  Hahn.  —  Die 
Erklllrung  der  Pilgerfahrt  zum  Sussenten  Westen  Europa's 
der  Sonne  nach  s.  im  Artikel  Apostel. 


Jaspis. 

Unter  den  zwölf  Edelsteinen  am  Schild  des  Hohenprie- 
sters war  der  Jaspis  der  erste  und  bedeutete  den  Stamm 
Gad,  der  im  Felde  Toranzog  als  der  stärkste.  4.  B.  Mos. 
32}  25.  Josua  4,  12.  Sofern'  die  Edelsteine  auch  auf  die 
zwdlf  Apostel  bezogen  wurden,  bedeutete  der  Jaspis  den  ersten 
Apostel  Petrus ,  zugleich  mit  Bezug  auf  dessen  Namen  {petra. 
Stein).  CorMUua  a  Lapidt,  in  exod,  commmt  28.  Wegen 
sein«  Härte  und  Festigkeit  und  als  erster  unter  allen  Std- 
netk  bedeutete  der  Jaspis  auch  den  Glauben.   S,  BrunonU 
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Astens.  probat,  in  Ub.  n^,  Apoc  21.  Vgl.  Didron^  cmnaU$ 
V.  221. 

Jeho  vah. 

Li  den  drei  Consouanten  dieses  Namens  hat  schon  das 
Buch  Sohar  eine  Draeinigkeit  erkannt  Man  hat  damit  auch 
indische  und  dunefliflcbe  TrinitiLtaleihren  in  Verbindung  ge- 
bracht. Vgl.  Sepp,  Heidenth.  I.  79.  Allerdings  liegt  dem 
Namen  die  einfache  Reihe  der  Vocale  in  der  Art  zu  Grunde, 
dass  mit  dem  höchsten  J  begonnen  und  mit  dem  tiefisten  U 
geschloasen  -wird:  J.  K  A.  O.  TT«  Die  Laute,  welche  die 
Sprache  beherrschen ,  sind  am  yrürdigsten,  den  Namen  Gottes 
auszusprechen. 

Jeremias, 

der  zweite  unter  den  grossen  Propheten,  hat  einen  überaus 
melancholischen  Charakter  und  vereinigt  in  sich  das  Gefühl 
aller  Leiden  seiner  Zeit  und  seines  Volkes.  Sein  tiefer  Klage* 
ton  ist  gerechtfertigt  durch  die  Grösse  und  insbesondere  auch 
durch  die  Länge  seiner  Leiden ,  denn  er  wurde  sehr  alt  und 
kam  aus  einem  Elend  immer  iu's  andere. 

Er  selber  erzählt,  als  König  Jocda  regierte,  und  er  noch 
sehr  jung  gewesen,  habe  der  Herr  ihn  angerufen  und  «i 
seinem  Propheten  auserwählt,  wie  demüthig  er  auch  seine 
Jugend  vorgeschützt,  um  dem  schweren  Amte  zu  entgehen. 
Schon  damals  erkannte  er  aber,  dass  dieses  verdorbene  Ge- 
schlecht keiner  Besserung  mehr  ft^tdg  aey;  namentlich,  weil 
es  so  viel  lüge.  So  oft  es  ihm  gut  gehe,  diene  es  fremden 
Götzen,  nur  in  der  Noth  schreie  es  wieder  zu  Jehovah,  xun, 
wenn  er  geholfen,  gleich  wieder  undankbar  von  ihm  abzufallen. 
Indem  der  Prophet  des  Volkes  Affenschande  aufdeckt,  ver- 
kündet  er  ihm  die  Strafgerichte  Gattes,  wie  Jesaias,  aber 
während  Jesaias  auf  Christum  hinweist  und  dem  Untergange 
eine  herrliche  Auferstehung  folgen  lässt,  schiiesst  Jeremias 
nur  mit  rührenden  Klagen  um  den  Untergang  des  Tempels 
und  die  Grefangenschaft  des  Volkes.  Die  Stadt  des  Henn 
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Jerusalem, 
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wird  hier  als  eine  ihres  Reichs  und  Gatten  beraubte,  zur 
•  Sklavin  gemachte,  ti'ostlos  verlassene  Königin  geschildert. 
Zion  wird,  höchst  poetisch,  aufgefasst  als  der  Fussschemmel 
Gottes ,  den  dieser  im  Zorne  von  sich  schleudert.  Das  Elend 
der  Gefangenschaft  wird  auf's  Ergreifendste  geschildert  als 
Finsterniss,  drückende  Beengung,  Verhöhnung,  Nährung  mit 
Bitterkeit  und  Wermuth,  Wälzen  in  Asche.  Aber  eben  so 
rührend  wird  zur  Geduld  ermahnt,  und  dass  das  geknechtete 
Volk  nicht  murren  soll  wider  sein  Elend,  sondern  nur  wider 
seine  Sünde. 

Nach  der  Tradition  des  Pseudo-Epiphanius  wurde  Jere- 
mias mit  nach  Aegypten  geschleppt  und  dort  von  den  erbit- 
terten Juden  gesteinigt,  wo  auch  noch  sein  Grab  gezeigt 
wird.  Lucas ,  Reise  I. « 37.  Wincr ,  Realw.  s.  v.  Jeremias. 
Dem  Judas  Maccabäus  erscheint  Jeremias  im  Traume  und 
gibt  ihm  ein  siegbringendes  Schwert.  2.  Maccab.  15, 12.  Nach 
der  Legende  im  heiligen  Lande  verbarg  Jeremias  bei  der 
Zerstörung  des  Tempels  das  heilige  Feuer  im  Brunnen  des 
Nehemias,  und  als  man  später  das  Wasser  dieses  Brunnens 
auf  ein  Opfer  schüttete,  wurde  es  sogleich  zu  Feuer.  Pococke, 
Beschreibung  von  Palästina  S.  38. 

Li  Gemälden  erscheint  Jeremias  durchgängig  sehr  alt 
und  leidend,  jedoch  nicht  schlaff,  sondern  würdig  und  gott- 
be^eistert.  Sein  Attribut  ist  die  Ruthe  (Zweig) ,  die  ihn  Gott 
sehen  liess.  Michel  Angelo  malte  ihn  in  der  sixtinischen 
Xapelle  mit  sehr  langem  schneeweissem  Bart,  von  Leiden 
niedergedrückt.  In  neuerer  Zeit  erwarb  sich  Bendemann 
grossen  Ruhm  durch  sein  Bild  des  auf  den  Trümmern  von 
Jerusalem  unter  Leichen  und  Sterbenden  trauernden  Propheten. 
Mir  scheint  dies  Bild  zu  antik  gehalten. 

Jerusalem. 

Die  Heihgkeit  dieser  Stadt  ist  eine  ganz  andere  für  die 
Christen  wie  für  die  Juden.  Den  Christen  gilt  sie  nur  als 
das  heilige  Grab.  Die  Zerstörung  des  altjüdischen  Jerusalem 

Meaiel,  chrittl.  Symbolik.  2te  Ana.  I.  28 
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hängt  auf's  GeiUHieste  mit  der  Auferbauung  der  chzistlicheiL 
Kirche  susammen.  Statt  dos  zertriUimierten  JenualeDi  aui^ 
Erden  kt  den  Christen  das  himmlische  yerheissen.' 

Als  Christuü  zum  letztenmale  nach  Jerusalem  ging,  schien 
lüchts  zu  verküBdigen,  dass  es  seinr  Todesgang  s^jr«  Im 
G^gentheU  sammelte  sieh  das  Volk  um  ihn,  b^grüsste  ihn 
in  firohem  Jubel,  streute  Gewände  und  Palmen  auf  seinea. 
Weg  zu  der  Eselin  Füssen,  auf  ^vclcher  er  ritt,  und  rief: 
;,Iiosianna  dem  Sohne  Davids     Matth.  21.  Mark.  11.  Luk.  19. 
Joh.  12.  Es  war  der  Höhenpunkt  seines  Ansehens  unter  dem 
Volke.  Er  zog  in  den  Tod  -wie  ein  König  zum  Siege.  Die 
nächste  Veranlassung  aber  war  das  bevorstehende  Osterfest 
in  Jerusalem,  welches  er  mitfeiern  wollte,  aber  auf  eine 
Weise,  die  Niemand  ahnen  konnte,  nKmlioh  um  das  jüdisdbe 
Fest  zum  christlichen  zu  erheben,  und  das  Sinnbild  durch 
das  Urbild  selbst  zu  ersetzen.    Deshalb  nahm  der  Heiland 
auch  die  Ehrenbezeugungen  des  Volkes,  die  er  sonst  ver- 
sehmähte, diesmal  an.    Es  war  seine  Weihe  zum  Tode, 
das  Hosianna  des  Volkes  verbarg  in  sich  sdion  das  ;,Kreu* 
zige,  ki'euzige!*^ 

Als  der  Heiland  auf  diesem  seinem  letzten  Wege  durch 
Jericho  kam,  wollte  ihn  der  kleine  ZachltliSy  ein  reicher 
Zöllner,  auch  gerne  sehen,  konnte  aber  durch  das  Volks- 
gewühl  nicht  durchdruigen  und  stieg  deshalb  auf  einen 
Feigenbaum.  Als  Jesus  ihn  sah,  rief  er  ihm  zu:  „Steige 
herab,  denn  ich  muss  heute  bei  dir  einkehren.^  Nachdem 
er  aber  des  Zachäus  Gast  gewesen,  gab  dieser  Alles,  was 
er  je  als  Zöllner  durch  Betrug  erworben,  vierfach  zurück 
und  die  Hälfte  seiner  Güter  den.  Armen.  Da  sprach  der 
Herr  beim  Abschiede:  j^Diesem  Hause  ist  heute  Heil  wider* 
fahren,  idenn  des  Menschen  Sohn  ist  gekommen,  m  suchen 
und  selig  zu  machen,  was  verloren  ist.^  Luk.  19. 

Lukas  knüpft  hieran  das  Gleichniss  yon  den  zehn  Knech* 
ten,  welches  dem  yon  den  f tinf  klugen  und  fünf,  thörichten 
Jungfrauen  einigermassen  entspricht,  hier  aber  erhabener 
erscheint  wegen  des  grossen  Moments,   Christus  spricht  auf 
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seinem  Todeßgangc  als  strenger  Ilichter  über  seine  Jünger 
und  mit  ihnen  über  Alle,  die  künftig  das  Beich  Gottes  auf 
JBrden  verwalten  und  den  YSlkem  das  Heil  verkündigen  und 
in  der  Ileilsordnung  erhalten  werden ,  also  über  den  ganzen 
Priesterstand.  Er  vergleiclit  sie  mit  iLneciiten,  denen  er  ein 
Pfund  imvertranty  mit  deija  sie  'wuchern  sollen.  Wehe  ihne% 
wenn  sie  es  unbenutzt  liegen  lassen!  Er  achliesst  seine 
strenge  Hede  mit  den  Worten:  „Meine  Fciiule,  die  nicht 
wollten,  dasa  ich  über  sie  herrschen  spHte,  bringet  her  und 
erwürget  sie  vor  mirl^  Das  zeigt  uns  das  Vorbild  des  künf- 
tigen Weltrichters. 

Indem  der  Herr  auf  seinem  Triumphzuge  der  Stadt  nahe 
kam,  weinte  er  über  sie  und  verkündete  ihre  Zerstörung, 
weil  sie  nicht  zur  rechten  Zeit  erkannt  habe,  was  su  ihrem 
Frieden  diene.  Luk.  19.  —  Man  hat  diese  erhabene  Seene 
contrabtirt  mit  den  unheiligen  Thränen,  ^velche  Jonas  beim 
Anblicke  J^iiaive's  vergoss ,  weil  diese  Ötadt.  noch  immer  nicht 
zerstört  werde.  ~  Die  Zerstörung  Jerusalems  selbst  erscheint 
vorgebildet  im  Niederreissen  des  Tempels  durch  Simsen. 
Christus  gilt  als  der  gewaltige  Simson,  der  den  alten  Tempel 
einreisst,  um  den  neuen  zu  gründen.  Üupert,  Tuitensis  258. 
Auch  in  den  altcbistliehen  Katakombengräbem  findet  sich 
oft  Christi  Einzug  in  Jerusalem  abgebOdet  als  Vorbild  des 
künftigen  Einzugs  des  seligen  Christen  in's  himmlische  Jeru- 
salem. Aringhi  I  329.  331.  Bottari  1.  tau,  15.  40.  Und 
zwar  als  Gegenbüd  zum  Untergang  Pharao's  im  reihen  Meer, 
welches  die  Hölle  bedeutet 

Das  himmlische  oder  neue  Jerusalem  gilt  zum  Un- 
tßrscbiede  vom  Paradiese  (als  der  seligen  Wohnung  der  ersten 
Mensdien)  und  Yom  Himmel  (als  der  .Wohnung  Gottes  und 
der  Engel)  ausschliesslich  als  künftiger  Aufenthalt  der  seligen 
Menschen.  Es  "wird  ausführlich  beschrieben  in  der  Offen- 
barung Johannis  21,  Die  Zwöllzahl  der  Thore,  der  Grund- 
steine (Edelsteine),  der  Peii^  und  der  die  Thore  hütenden 
Euged  wurd  daselbst  auf  die  zwölf  StSmme  Israel  bezogen^ 
und  schon  Jcsaias  (oA,  11.)  sah  dieses  neue,  mit  Edelstein- 
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thoren  geschmückte  Jerusalem  voraus.  Lidcss  ist  die  Zwölf- 
cahl  auch  Tom  neuen  Testam^t  gdieUigt  durch  die  Apostel^ 
und  hn  netten  Jerusalem  kann  nur  noch  symbolisch  die  Rede 

seyn  von  den  alten  StUnmion  Israels,  als  den  Vorbildern  der 
himmlischen   lleerschaaren,   nicht  zu   gedenken  der  zwölf 
Zeichen  im  Zodiakus,  die  aus  dem  physischen  Himmel  auf 
den  geistigen  übertragen  werden.  Vgl.  die  Artikel  Edelstdui, 
Himmel,  Paradies.    Das  Paradies  oder  der  Garten  Eden  ist 
der  Himmel  einer  ländlichen,  das  neue  Jerusalem  einer 
sti&dtischen  Bevölkerung.    Mauern  und  Thore  weisen  no<^ 
auf  das  Bedttrfiiiss  einer  Yerschliessung  und  Vertheidigung 
nach  aussen  hin.    Das  neue  Jerusalem  erscheint  insofern  als 
eine  Burg  Gottes  zum  Schutz  gegen  die  Mächte  der  Hölle. 
Auch  bezog  man  die  Stelle  Joh.  14,  2.  (»in  meines  Vatmi 
Hause  sind  viele  Wohnungen^)  hieher  und  glaubte  den  Himmel 
als  eine  grosse  Stadt  voll  unzähliger  Wohnungen  denken  zu 
müssen.   Auf  dem  berühmten  Genter  Altar  malte  van  £yck 
die  Stadt  Maestricht  als  neues  Jertisalem  in  den  Himmel^ 
welche  Naivetät  weniger  imschicklieh  ersd^eint,  als  die  Will- 
kühr, mit  welcher  Ferrari  im  römischen  Pallast  Sciarra  aus 
dem  himmlischen  Jerusalem  ein  antikes  Amphitheater  machte. 
Boisser^  bemerkt  in  seiner  Geschichte  des  Kölner  Doms 
S.  45:  die  bunten  Glasfenster  der  gothischen  Kirchen  hStten 
die  Wirkung  der  glänzenden  Edelsteine  im  himmlischen  Je- 
rusalem nachahmen  sollen,  sofern  sie  aus  der  äussersten  Höhe 
und  Feme  des  Kirchengewölbes  auf  die  Glemeinde  gestrahlt 
h&tten: 

In  der  Offenbarung  Johannis  21,  2.  wird  die  himmlische 
Stadt  zugleich  als  Braut  Christi  bezeichnet,  was  in  einer  alten 
Hymne  bei  Fortlage  S.  186  sehr  schön  ausgeführt  ist  Die 
Juwelen  und  Perlen  nKmlich,  mit  denen  die  Thore  und 
Mauern  Jerusalems  geziert  sind,  verwandelten  sich  in  den 
Halsschmuck  der  Braut.  Diese  Vergleichung  erklärt  sich 
dadurch,  dass  im  neuen  Jerusalem  ausschliesslich  alle  Getreuen 
der.  Kirche,  die  ganze  „Gemeinsdiaft  der  Heiligen^  yersam- 
melt  seyn  werden,  daher  diese  himmlische  Stadt  auch  als 
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Personification  der  Kirche  in  ihrer  himmlischen  Verklärung 
aufgefasst  werden  kann. 

J  e  s  a  i  a  s , 

der  erste  unter  den  grossen  Propheten,  verdient  diesen  Rang, 
weil  in  ihm  alle  Hoheit  des  Prophetenthums  ofFenhart  ist. 

Er  heginnt  damit,  Gottes  tiefen  Eckel  an  dem  Treiben 
der  Menschen  zu  schildern ,  unter  König  Ahas ,  dem  Götzen- 
^  diener.  Das  Haupt  des  Volkes  ist  ki'ank,  das  Herz  ist  matt, 
von  der  Fusssohle  bis  zum  Haupt  ist  nichts  Gesundes  an  ihm. 
Ich  bin  satt  em'er  Opfer,  spricht  der  Hen',  ich  habe  keine 
Lust  an  euren  Farren;  euer  Rauch  werk  ist  mir  ein  GreueL 
Breitet  ihr  auch  die  Hände  nach  mir  aus,  ich  wende  mein 
Angesicht  von  euch.  Sie  treiben  Schinderei,  Einer  über  den 
Andern,  und  der  Jüngere  ist  stolz  w^ider  den  Aelteren,  Kinder 
sind  Treiber  des  Volkes  und  Weiber  herrschen  über  sie. 
Die  Tochter  Zion  ist  zur  Hure  geworden,  stolzirt,  schwänzt, 
wirft  die  Augen  umher.  Die  Priester  und  Pfopheten  selbst 
sind  toll  von  starkem  Getränk  und  taumeln  und  köken  -die 
Urtheile  heraus ,  und  die  Altäre  sind  voll  Speiens  und  Unflath. 
Die  köstlichen  Weintrauben  sind  in  unfruchtbarem  Boden  zu 
Herlingen  verputtet  und  versauert.  Niemand  aber  will  dies 
erkennen ,  die  Lüge  umstrickt  Alles.  Gutes  nennen  sie  böse. 
Böses  gut;  aus  Licht  machen  sie  Finsterniss  und  aus  Fin- 
sterniss  Licht. 

Da  erweckt  Gott  einen  Propheten,  um  das  Volk  aufzu- 
rütteln aus  seiner  tiefen  Verderbniss.  Jesaias  dachte  nicht 
daran ,  dass  ein  so  hoher  Beruf  ihm  werden  sollte ,  da  erschien 
ihm  der  Herr  selber  auf  dem  Thron,  umgeben  von  sechs 
geflügelten  Seraphim,  die  da  sangen:  ^Heilig,  heilig,  heilig 
ist  der  Herr  Zebaoth,  alle  Lande  sind  seiner  Ehren  voll.^ 
Und  Gott  sprach  zu  Jesaias:  „Gehe  hin  und  sprich  zu  dem 
Volke:  Höret  und  versteh et's  nicht,  sehet  und  merket's  nicht.'' 
Der  Prophet  gehorcht,  fragt  aber:  bis  wann  das  Volk  in 
dieser  Verstocktheit  beharren  werde  ?  „Bis  die  Städte  zerstört 
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•ind  und  das  Land  entvölkert  ist,^  i^richt  der  Herr.  So 
tritt  nun  Jesaias  das  Prophetenamt  an,  ganz  so  die 

troische  Cassandra  das  Amt  der  Sibylle,  denn  es  ist  ihm 
verheisseui  dass  I^iemand  auf  ihn  achten  werde.  Seine  ersten 
Weissagungen  nodi  unter  König  Ahas  beziehen  sich  auf  die 
Strafe  der  Slindw  und  auf  das  endlkt#^'i|^bi|toen  G«tt^ 
der  den  Messias  senden  werde.  Da  die  letzten  Weissagungen 
dasselbe  noch  kruftiger  wietlerholen,  übergehen  wir  sie  hier, 
um  am  Schluss  darauf  zurilekzukommiedi  ,  und  g^en  zu  'den 
Weissagungen  über,  die  in  die  Regierungszeit  des  gort^ti^ 
aber  schwachen  Königs  Hiskia  fallen. 

Hiskia  liess  sich  in  ein  thörichtes  Bündniss  mit  Aegypten 
wider  Babylon  dn.  Jesaias  ^g  fortan  baxfosa  und  im  Buss- 
kleide y  um- im  Voraus  den  Untergang  des  Bddis  zu  betrauern. 
Aber  man  glaubte  ihm  nicht.    So  nahe  die  Gefahr  war, 
^^^gjcam  man  su  keinem  oder  nur  zu  verkelu-tem  Entschlüsse. 
^^yieses  fruchtlose  Gezänke  schildert  der  Prophet  mit  colossaler 
Ironie:  „Das  ist  ein  Tag  des  Trübsais,  Scheltens  und  LSstems,, 
und  geht  gleich  als  wenn  die  Kinder  bis  an  die  Geburt 
kommen  sind  und  ist  keine  Kraft  da  zu  gebären.*'  Verwandt 
damit  sind  die  Schilderungen  der  Eitelkeit^  und  Arglist,  die 
ihr  Unwesen  forttreiben,  ohne  zu  ahnen,  dass  der  Tod  hinter 
ihnen  ist,   „Mit  Stroh  geht  ihr  sch-wanger,  Stoppeln  gebäret 
ihr,  das  Feuer  w^ird  euch  verzehren.  —  Sie  brüten  Basi- 
liskeneier und  wirken  Spinnweb.  Isst  man  Yon  ihren  Eiern, 
so  muss  man  sterben;  zertritt  man^s,  so  fährt  mne  Otter 
heraus.  Ihr  Spihnweb  taugt  nicht  zu  Kleidern  etc.*  —  Der 
•  übermächtige  Feind  rückt  heran;  da  erkennt  Hiskia  Gottes 
Gerichte  und  thut  Busse,  betet  und  jammert   Nun  ist  es 
aber  der  Prophet,  der  ihn  tröstet  und  in  seinem  Kleinmoih 
erhebt  und  ihm  weissagt,  Sanherib  und  sdn  gewaltiges  Heer, 
das  damals  wider  Aegypten  zog  und  Jerusalem,  als  der 
Aegjpter  Bundesgenossin,  schwer  bedrohte,  werde  selber 
unt^gdien.  Sanheribs  Heer  wurde  vom  Würgengel  gesdüsr 
gen,  worunter  die  modernen  Er)d8rer  eine  plötzlieh  ausge- 
brochene  Pest  verstehen.  Herodot  erzählt  das  Mährchen,  die 
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Mäuse  hätten  bei  Nacht  alles  Lederwerk  der  Assyrer  zer- 
fressen und  diese  dadurcli  entwaffnet.  Die  Landesplage  war 
abgewendet.  Nun  gericth  aber  Hiskia  in  eine  persönliche 
Gefahr,  indem  er  schwer  erkrankte.  Auch  diesmal  tröstete 
ikn  der  Prophet  und  verhicss  ihm  Genesung.  Als  nun  der 
König  wirklich  genas,  stellte  sich  auch  wieder  der  Ueber- 
muth  bei  ihm  ein,  und  er  zeigte  den  Gesandten,  die  Sanhe- 
ribs  Nachfolger  an  ihn  schickte,  prahlend  seine  Schätze.  Da 
zUrnte  der  Prophet  und  verkündete  ihm,  alle  diese  Schätze 
würden  den  Weg  nach  Babylon  einschlagen. 

So  weit  der  historische  Faden,  an  den  sich  die  gross- 
artigen Weissagungen  des  Jesaias  anreihen.  Sie  gehen 
übrigens  weit  über  den  engen  Gesichtskreis  jener  Tage  hinaus. 
Das  eben  ist  des  Jesaias  Grösse,  dass  er  sich  über  den  jüdi- 
schen Standpunkt  zu  erheben  w^eiss,  wie  kein  anderer.  Es 
liegt  in  ihm  schon  das  ganze  Christenthum ,  wie  der  Schmet- 
terling in  der  Puppe  verschlossen.  Jesaias  verkündet  der 
gesammten  alten  Welt  ihren  Untergang.  Nicht  nur  Jeru- 
salem, sagt  er,  wird  wegen  seiner  Sünden  untergehen,  nicht 
nur  Israel,  sondern  auch  die  stammverwandten  und  so  feind- 
seligen Moabiter,  Edomiter,  die  benachbarten  Phöniker  etc., 
das  so  hochcultivirte  Aegypten ,  das  so  übergewaltige  Babylon. 
Die  Vernichtung  aller  dieser  Völker  wird  in  besondern  Ka- 
piteln der  Reihe  nach  verkündet,  und  wie  bei  einem  lang- 
anhaltenden Gewitter  der  Donner,  so  rollen  die  Prophetenworte 
majestätisch  in  die  Runde  der  Länder.  Am  gewaltigsten  sind 
die  Donnerschläge  und  die  Blitze  gegen  das  alte  Babel.  Die 
Ruthe  der  Völker  soll  zerbrochen,  der  Zerstörer  soll  selber 
nun  zerstört  werden ;  über  den  Schi-ecklichsten  kommt  Einer, 
der  noch  schrecklicher  ist.  Die  Schinder  der  Völker  sollen 
nun  ihr  eignes  Fleisch  fressen ,  und  die  alle  Länder  in  Brand 
steckten,  vergehen  nun  selbst  in  diesem  Feuer.  Babylon 
wird  personificirt  als  ein  Verdammter,  der  in  die  Hölle  hin- 
abstürzt. Die  Hölle  selbst  erzittert,  alle  darin  begrabenen 
Völker  erwachen,  ihre  Könige  erheben  sich  staunend  und 
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rufen  aus:  „So  bist  auch  du  gefallen,  die  uns  Alle  fällte,  mid 
geht  dir  nun,  wie  uns  Allen ?^ 

Der  Zorn  Gottes  ruht  nicht,  bis  Alle  vertilgt  sind,  dfe 
sich  wider  ihn  aufgelehnt.    Aber  der  Zürnende  erbarmt  sidi 
wieder.    Den  Uebergang  vom  Grimm  zur  Gnade  bildet  eia 
überaus  schönes  Doppelgleichniss.    Kapitel  29  Vers  8  heisst 
es,  die  Heiden,  die  wider  Jerusalem  stritten  und  wirklict 
Jerusalem  überwältigten,  werden  plötzlich  alle  diese  sichern 
Erfolge  wieder  verlieren,  und  es  wird  seyn,  als  hätte  ein  Dur- 
stiger zu  trinken  nur  geträumt,  die  AVirklichkeit  wird  zum 
Schein  werden.  Dagegen  heisst  es  Kap.  35  Vers  7  weiter,  das 
Volk  Gottes  verschmachtete  in  der  Wüste  und  sah  vor  sich 
den  täuschenden  Schein  des  Wassers,  das  seinen  Durst  nicht 
stillen  konnte,  weil  es  nur  die  Luftspiegelung,  Serab  (die 
Fata  Morgana)  war.  Aber  siehe,  plötzlich  quillt  es  lebendig 
und  wahres  Wasser  füllt  die  Wüste  an.    Der  Schein  wird 
Wirklichkeit.    Also  ist,  was  die  Sinne  gi*eifen,  dennoch  nur 
Schein,  sofern  es  nicht  aus  Gott  ist;  und  was  ein  leeres 
Gedankenbild  scheint,  weniger  noch  als  ein  Schatten,  wird 
volle  W^irklichkeit,  wenn  es  aus  Gott  ist.    Ein  ungemein 
geistreicher  Gegensatz,  auf  den  noch  kein  Commcntator  auf- 
merksam gemacht  hat,  denn  man  hatte  zu  viel  mit  den 
Worten  zu  thun,  um  den  Geist  zu  suchen.  , 

Nun  erklärt  sich,  wie  die  Visionen  des  Propheten  in 
der  Zeit  des  tiefsten  Elends,  des  allgemeinen  Untergangs 
eine  grosse  HoiFnung.  zu  beleben  vermögen.  Was  ihr  jetzt 
unter  dem  Sclirecken  einer  hofinungslosen  Wirklichkeit  für 
eitlen  Traum  haltet,  es  wird  dennoch  wirklich  werden. 

Das  tiefste  Motiv,  aus  dem  der  Prophet  diese  glückliche 
Wendung  erklärt,  ist  die  Gnade  Gottes.  Die  Hauptstelle 
ist  Kap.  49  Vers  15:  Kann  auch  ein  Weib  ihi*es  Kindleins 
vergessen,  dass  sie  sich  nicht  erbarme  über  den  Sohn  ihres 
Leibes?  und  ob  sie  denselbigen  vergässe,  so  will  Ich  doch 
deiner  nicht  vergessen.  In  demselben  Sinne  heisst  es  Kap.  9 
Vers  10:  Nach  der  allgemeinen  Zerstörung  wird  Gott  wieder 
bauen,  und  wenn  eui-e  Ziegelsteine  zerstört  sind,  wird  er 
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mit  grossen  Werksteinen  bauen,  und  wenn  eure  Maulbcer- 
bftume  ausgerottet  einäj  wird  er  hohe  Gedern  pflanzen. 
Kap.  25  Vera  7  und  8  heisst  es  noch  sehöner:  Allen  Leid- 
tragenden wirtl  er  das  Gewand  der  Trauer  nehmen  und  alto 
Thränen  trocknen.  Kap.  20  Vers  19  verkündet  er  die  allge- 
meine Auferstehung.  Die  ganze  Apokalypse  ist  in  diesem 
Kapitel  des  Jesuas  yorgebOdet 

Jesaias  wiJl  überhaupt  den  Juden  sagen,  dass,  was  sie 
sich  von  den  Schicksalen  ihres  Volkes  träumen,  tief  unter 
den  -wirkliche  Bathschlägen  Gottes  zurückbleibe.  Nur  £r 
kenne  Alles ,  sein  Blick  nm&sse  alle  Völker  und  alle  Zeiten* 
Eure  Gedanken,  sagt  er  Kap.  55  Vers  8,  sind  nicht  meine 
Gedanken  und  so  hoch  der  Uimmel  über  der  Erde,  so  sind 
meine  Wege  höher  als  eure. 

Das  ZieL  aber,  dem  der  Messias  nicht  blos  die  Juden, 
sondern  alle  Völker  zut Uhren  soll,  ist  nach  Jesaias  das  wie- 
dergewonnene Paradies.  IJer  Himmel,  lieisst  es  Kap.  51 
Vera  6,  "wird  wie  ein  Bauch  Tergehen  und  die  Erde 
wie  ein <. Kleid  veralten,  aber  mein  Heil  bleibt  ewiglich. 
Kap.  54  Vers  10:  Es  sollen  die  Berge  weichen  und  die  Hügel 
hinfallen,  aber  meine  Gnade  soll  nicht  von  dir  Aveichen. 
Kap.  6ö  Vera  17  ff.:  Ich  wiU  einen  neuen  Himmel  und  eine 
neue  Erde  schaffen,  dass  man  der  vorigmi  nicht  mehr  <ge- 
denken  wird,  noch  zu  Herzen  nehmen.  Es  sollen  nicht  mehr 
da  seyn  Kinder,  die  ihre  Tage  nicht  erreichen.  Sie  sollen 
nicht  bauen«  das  ein  Anderer  bewohne.  Sie  sollen  nicht 
umsonst  arbeiten,  noch  unzeitige  Geburt  geblbren.  Wolf  und 
Lamm  sollen  weiden  zugleich  etc.  Vgl.  hiezu  Kap.  11  Vers  6  ff. 
Alle  Schwerter  werden  zu  Pflugschaai-en  und  alle  Spiesse  zu 
Sicheln  werden.  Kap.  2  Vera  4.  Der  Berg  Zion.  aber  wird 
erhoben  seyn  über  Alle  Berge  der  Erde,  und  alle  Ejnder 
werden  da  den  wahren  Gott  anbeten.  Kap.  2  Vers  2.  Das 
ist  das  neue  Jerusalem,  wie  es  nachmals  in  der  Apokalypse 
beschrieben  wird.  Bedeutsam  aber  yerkfindet  der  letaste  Vera 
des  Jesaias,  wiederum  im  Sinne  des  Ghristenfhums,  denen, 
die  da  Gott  misshandelt  haben,  d.  h.  wohl,  welche  die  Sünde 
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wider  den  heiligen  Geist  begangen  haben,  dass  ihr  Wuxxa 
nie  sterben,  ihr  iieuer  nie  erlöschen  werde. 

Eine  so  grossartige  Ck>noepüon  und  aus  so  alier  Zeit 
beglaubigt  (denn  auch  die  etwaigen  Zusätze  gehen  nadi  dem 
Zugestandni.ss  der  skeptischesten  Ausleger  bis  in  die  Zeiten 
des  Exils  zurück),  verdient  wohl  auch  eine  grossartige  Auf- 
ügsmg  und  nicht  die  kleinliche,  -welche  sie  so  oft  gefunden 
hsd,  und  die  so  weit  geht,  dass  man  über  den  Propheten 
glaubt  spotten  zu  müssen,  weil  Tyrus  erst  viel  spUter  unter- 
gegangen, als  er  glauben  zu  machen  schien,  und  weilDamascus^ 
das  er  untergehen  lässt^  noch  gar  nidit  untergegangen  ist. 

Die  "Wiedergeburt  soll  sich  nicht  blos  auf  die  Juden 
beziehen,  sondern  auf  alle  Völker  ausdehnen.  Dieser  Umstand 
allein  schon  beweist,  dass  der  Prophet,  ohne  noch  et^vas  von 
Christo  zu  wissen,  doch  schon  eine  allgemeMi  sittliche  Welt- 
religion almte,  die  mehr  als  das  Jndenthum  seyn  würde.  ' 
Dvr  Herr  sieht  nicht  auf  äussere  Formen,  sondern  auf  die 
innere  Gesinnung,  nicht  auf  Ceremonien,  sondern  auf  edle 
Huidlungen.    Der  He!rr  ist  nicht  Vater  der  Juden  allein, 
sondern  aller  Völker,  und  wer  verachtet  und  ehrlos  hier  er- 
scheint, ist  in  Gottes  Augen  nichts  destoweniger  gerechtfertigt. 
Der  Heide  soU  Gnade  £nd^,  wie  der  Jude.  Der  Verschnit- 
tene Söll  gleich  geachtet  seyn  dem  Patriarchen.  Die  Unfrucht- 
bare RoU  mehr  Kinder  haben ,  als  die  Fruchtbare  (Kap.  54.). 
Das  alles  sind  christliche,  nicht  mehr  jüdische  Ideen. 

Die  Weissagung  des  Jesaias  deutet  aber  auch  unmittelbar 
auf  Christum  hin,  detm  er  Terkündigt  einen  Messias  aus  dem 
GrescUechte  Isais  (der  Davids  Vater  war),  Kap.  11  Versl;  • 
der  von  einer  Jungfrau  geboren  werden  soll,  Kap.  7  Vers  14; 
den  die  Könige  anbeten  sollen,  Kap.  52  Vers  15 ;  der  auf  sich 
nehmen  soll  aller  Menschen  Schmerzen,  Kap.  Ö3  Vers  i. 
Das  ist  sehr  deutlich  gesprochen.  Gleichwohl  haben  viele 
rationalistische  Erklärer  die  grossartige  Ahnung  in  dieser 
Propihezeihung  übersehen  und  bei  dem  verkündigten  Messias 
nur  an  einen  Judenkönig,  wohl  gar'an  einen  Belm  des  Hiskia  ^ 
selbst,  gedacht.  Wenn  die  Jud^  allerdings  ihren  Mesdas 
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meist  nur  rein  jüdisch  als  einen  sieghaften  König  ihres  Volks 
dachten  (wie  sogar  noch  die  Apostel  thaten),  so  war  doch 
gerade  Jesaias  von  dieser  engherzigen  Vorstellung  weit  ent- 
fernt ,  gewiss  so  entfernt  wie  Paulus ,  welcher  gi'osse  Heiden- 
apostel in  Jesaias  sein  vollkommen  entsprechendes  alttesta- 
mentalisches  Vorbild  hat. 

Von  des  Jesaias  Tode  bringt  der  jüdische  Talmud 
(Mischna,  tract.  Jehamoth  IV.  und  dazu  die  Commentation  der 
Gemara)  eine  seltsame  Fabel.  Dem  fliehenden  Propheten 
nämlich  öfihete  sich  auf  sein  Gebet  eine  Ceder  und  verschlang 
ihn  und  scliloss  sich  hinter  ihm  wieder  zu.  Der  König  liess 
den  Baum  absägen  und  ah  die  Säge  an  des  Propheten  Mund 
kam,  starb  er. 

Jesaias  wird  nach  byzantinischem  Typus  als  Greis  mit 
langem  Barte  dargestellt  (Kunstbl.  1832,  S.  10).  Doch  herrscht 
in  seinem  Charakter  keineswegs  das  Greisenhafte,  wie  bei 
Jeremias,  sondern  mehr  etwas  Männliches  vor.  Michel  Angelo 
malte  ihn  in  der  sixtinischen  Kapelle  mit  grosser  Kraft  und 
eben  so  viel  Bewusstseyn  derselben  im  Ausdruck,  Raphael 
wollte  ihn  in  einer  Freske  zu  S.  Agostino  in  Rom  nach- 
ahmen, fiel  aher  in's  Affektirte  (Kugler,  Gesch.  d.  Mal.  I.  241. 
Beschreibung  von  Rom  III.  3.  312.). 

Jesaias  hat,  wie  alle  andern  Propheten,  von  denen  Bücher 
vorhanden  sind,  eine  Schriftrolle  in  der  Hand.  Ausserdem 
ist  sein  Attribut  die  Säge ,  weil  er  zersägt  worden  seyn  soll. 
So  auf  byzantinischen  Miniaturen  in  Paris  (Waagen  213.). 
Mit  dieser  ist  eine  andere  nicht  zu  verwechseln ,  die  Waagen 
S.  223  und  Didron,  icon.  208.  beschreiben,  und  auf  welcher 
der  Prophet,  in  sehr  edler  Gestalt  in  hellblauer  Tunica  und 
hellrother  Toga,  zwischen  eine  Frau  im  Sternengewande 
(die  Nacht)  und  einen  Knaben  mit  der  Fackel  (den  Morgen- 
stern) gestellt  ist,  weil  es  bei  Jesaias  einmal  heisst:  „Von 
Herzen  begehre  ich  deiner  des  Nachts  und  wache  Morgens 
mit  dir  auf.*^  Noch  besser  aber  bezieht  man  diese  schönen 
Sinnbilder  auf  die  Gesammtverheissung  in  dem  Buche  des  Pro- 
pheten.  Auf  allen  Kirchenbildern,  welche  die  Weissagungen 
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des  alten  Testamentes  anf  die  Maria  flusammenstelleii ,  ist 

Jesaias  gewöhnlicli  an  dem  blühenden  Zweige  kenntlich  ,  der 
den  Zweig  Jesse  oder  den  Stammbaum  bedeutet,  der  von 
Davids  Vater  Lud  bis  zur  Mam  reicht  Didran,  ßtwufUa 
IV.  er-  Nach  Jes.  11,  10. 

I  H  S, 

Jh  Jioc  signo  (vinces)  oder  Jesus  hamimm  salvator,  der  Namens- 
ÄUg  Jesu  in  einer  Sonne,  ist  das  Zeichen,  welches  dem  heiligen 
Bemhardinus  von  Siena  erschien ,  und  welches  er  daher  auch 
als  Attribut  in  seiner  Hand  ttttgt   Es  wiffde  das.  Haupt- 
symbol  des  Jesuitenordens,  dessen  Stifter,  St  Ignatius,  es 
gewöhnlich  auf  der  Brust,  zuweilen  auch  in  der  Hand  trägt. 
Auch  bezeichnet  es  viele  andere  Heilige  des  Ordens,  so  wie 
dessen  Gebäude« 

Indigo. 

Nach  Tavemier  I.  99.  haben  die  Johanneschristen  im 
Orient  eine  merkwürdige  Sage  vom  Indigo.  Die  Juden  soilen 

/  DÄmlich,  um  dem  Johannes  das  Taufen  zu  verleiden,  Indigo 
in  den  Jordan  geschüttet  und  diesen  dadurch  verunreinigt, 
die  Engel  aber  ihm  ein  Gefäss  reinen  Jordanwassers  vom 
obem  Lauf  desselben  gebracht  haben.  Seitdem  habe  Gh>tt 
die  Indigofarbe  verflucht. 

Joch, 

Sinnbild  der  Gefangenschaft  und  des  knechtischen  Dienstes, 
entlehnt  vom  Ochsen.  Sofern  Gott  Mensch  wurde  und  sich 
am  Kreu2  zum  Opfer  bradite,  verglich  Cypiianus  in  dner 
Hymne  (Forüage,  geistiL  Gesänge  115.)  das  Kreuz  mit  dem 
Joche.  Die  Stola  des  Priesters  soll  St.  Peters  Joch  bedeuten* 
Haupt,  Zeitschrift  I.  278.  „Mein  Joch  ist  süss,*  spricht 
Christus  Matth.  11,  30.  Schon  Jeremias  (27;  2.)  empfiehl^ 
das  Joch  auf  sich  zu  nehmen. 
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Johannes  der  Täufer, 

Personification  des  Judenthums  oder  alten  Testamentes,  so 
weit  in  ihm  die  Vorstufe  zum  Christenthum  gegeben  ist. 
Der  letzte  unter  den  jüdischen  Propheten  und  der  erste ,  der 
im  Messias  nicht  mehr  nacli  altjüdischer  Vorstellung  den 
ausschliesslichen  Judenpatron,  sondern  das  Lamm  Gottes  ver- 
kündete ,  das  aller  Welt  Sünde  trägt  Die  tiefste  Eigenthüm- 
lichkeit  im  Charakter  Johannes  des  Täufers  liegt  darin,  dass 
er  dem  Heiland  näher  steht,  als  jeder  andere  Jude,  und  dann 
doch  wieder  in  die  äusserste  Feme  zurücktritt,  in  der  das 
Judenthum  sich  vom  Christenthum  scheidet.  Sofern  der  Täu- 
fer in  der  Wüste  die  Menschen  meidet,  Christus  sie  aber 
aufeucht,  hat  man  die  Ausschliesslichkeit  des  Judenthums 
unter  jenem,  die  Humanität  des  Christenthums  unter  diesem 
verstanden.  Zugleich  wird  Johannes  in  der  Wüste  Vorbild 
der  Ascese,  die  in  ihrer  Härte  von  Christo  nicht  gebilligt 
wird,  Matth.  11,  18.  Luk.  7,  33.  Johannes  ist  gleichsam  die 
rauhe  Schale  des  süssen  Kernes  Jesu.  Durandus  (rationale 
offic,  Vn.  14.)  nennt  ihn  das  Ende  des  alten,  den  Anfang 
des  neuen  Testaments  und  gleichsam  den  Angel  zwischen 
beiden.  Doch  ist  bei  ihm  mehr  Vor-  als  Rückblick,  daher 
ihm  auch  Eyck  auf  dem  Genter  Altar  einen  grünen  Mantel 
gab  (die  Farbe  der  Hoffnung). 

•  Attribute  des  Täufers  sind  das  Thierfell  und  der  Gürtel 
Gewöhnlich  stellen  ihn  die  Maler  als  Wüstenbewohner  halb- 
nackt und  von  der  Sonne  verbrannt,  bräunlich  und  mit  ver- 
wilderten Haaren  dar.  Diese  geniale  Wildheit  ist  auf's  Voll- 
kommenste idealisirt  worden  von  Raphael.  Auf  dessen  Bild 
in  Florenz  sitzt  der  Täufer  als  ein  brauner,  schöner,  dicht- 
umlockter  Jüngling  in  einer  Felskluft  an  einer  Quelle,  ein 
Tigerfell  leicht  umgehangen.  Da  erblickt  er  an  dem  einfach 
aus  zwei  Rohrstäben  zusammengebundenen  Kreuze  einen 
Lichtschein ,  ein  St.  Elmsfeuer ,  und  hohe  Begeisterung  erfasst 
ihn,  sein  Auge  glüht  in  tiefer  Sehnsucht,  sein  Mund  öffnet 
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Bich  unwillkülirlich  zur  Weissagung.  Sein  Gegenbüd  ist  die 
bttssende  Magdalena  in  der  Wüste ,  gleicLfSedls  in  genialer 
Wildheit  von  ihrem  Ilaar  umwallt.    Aber  Johannes  büsst 

auf  ganz  aiulcre  Art,  als  Magdalena,  nicht  als  Sünder,  mit 
Beue  hinter  sich  blickend ,  sondern  als  der  aich  vorbereitet 
lu  grossen  Dingen,  yorwärts  schauend. 

Sehr  oft  ist  Johannes  Tom  Lamme  begleitet,  -wtal  er 
auf  den  Heiland  mit  den  Worten  himvies:  ^,Sielie,  das  ist 
das  Lamm  Gottes,  das  der  Welt  Sünde  trägt."  Eine  Statue 
de»  Täufers  m  Ghartres  aus  dem  Idten  Jahrhundert  trägt  in 
der  Hand  eine  grosse  Scheibe,  in  der  sich  das  Lamm  mit 
der  Siegesfahne  zeigt  {agniis  Dei).  Didron,  ic.  p.  328.  Spä- 
tere Maler  gaben  ihm  das  Lamm  zur  Seite  und  geüelen  sich 
besonders,  den  Täufer  im  Knabenalter  mit  einem  Lamm 
spielen  zu  lassen,  was  des  erhabenen  Gegenstandes-  nicht 
ganz  würdig  ist.   Nur  dem  naiven  Kinderglauben  sind  solelie 
Spiele  gestattet,  z.  ß.  die  Neugier,  am  Johannistage  in  der 
fionnensoheibe  das  Bild  eines  Lammes  2U  sehen,  Wolf,  Bei- 
trag zur  deutschen  Mjih.  L  191. 

Atti'ibut  des  Tiiufcrs  ist  aueh  das  Beil  MCgen  Matthäus 
3>  10:  „Es  ist  schon  die  Axt  an  die  W^irzel  gelegt ' 

Das  Haupt  des  Täufers  in  der  Schttssel  (Wappen  der 
Stadt  Breslau)  hat  einen  eigenen  Sagenkreis,  Aec  jedoch 
nur  christianisirte  heidnische  Yorstcllungsweisen  zu  enthalten 
scheint.    Vgl.  den  Artikel  Plerodias. 

Das  Johannisfest  (zum  Gedäohtniss  der  Enthauptung  des 
Täufers)  fällt  in  die  Sommer9onnwende,  das  Ocbvrtsfest 
Christi  in  die  Wintersoninvende,  nach  Job.  3,  30:  „Er  muss 
"VN-achsen,  ich  aber  muss  abnehmen.'^  Mit  Johannes  nahm 
die  Sonne  des  alten  Jahres  (der  jüdisch -heidnischen,  tot- 
dxristUchen  Periode)  ab,  mit  Christas  stieg  die  Sonne  emes 
neuen  Weltjahrs  auf.  Vgl.  Durandi  rat.  off.  YU.  14.  — 
Originell  ist  die  Legende  bei  Origen^,  homil,  in  1.  Beg.  28» 
derznfolge  Johannes,  als  er  nach,  semem  Tode  in  deuBsdes 
kam,  daselbst  den  Todten  eben  so  den  Heiland  predigte, 
Vf'iQ  im  Leben  den  Lebendigen.  Prediger  in  der  W  iiste  oben 
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und  unten.  Die  Scene  ist  dargestellt  auf  einem  alten«  Bild 
in  Siena.  Kunstblatt  1827,  S.  208. 

Auch  nodi  im  Himmel  vertritt  Johannes  der  Täufer  das 
alte  Testament  y  das  Oesetft  im  Gegensatz  gegen  das  neue 
Testament  und  die  Gnade.  Auf  altdeutschen  Bildern  des 
Weltgerichts,  z..  B.  auf  dem  beriihmten  Genter  Altar  und 
auf  vielen  andern  steht  dem  richtenden  Heiland  zur  Rechten 
dankend  für  die  Seligen  Haiia,  zur  Linken  fttrbxttend  ftbr 
die  Verdammten  der  Täufer. 

An  das  grosse  Johannesfest  (24.  Juni)  knüpfen  sich  eine 
Menge  Volksgebräuche,  die  zumTheil  aus  der  frühem  heid- 
nischen Feier  der  Sommersonnwende  herstammen.  Man 
glaubte ;  in  der  Johannisnacht ,  der  kürzesten  im  Jahre,  von 
wo  an  die  Nichte  wieder  länger  werden  und  die  unterwelt- 
lidien  MiU^te  mit  der  Finstemiss  der  Natur  Meiista:  werden 
über  die  obel'^veltHchen  des  Lichts,  seyen  die  Felder,  die 
Brunnen,  das  Vieh,  die  Menschen  selbst  schädlicher  Bezau- 
l^erung  durch  die  £cei  gewordenen  DSmopen  ausgesetzt,  wo- 
gegen nur  das  heilige  Feuer*  schützen'  könna  Man  zündete 
daher  in  der  J ohannesnacht  auf  Bergen  grosse  Feuer  an,  die 
man  durch  Hineinwerfen  von  heiligen  Kräutern  weihte,  durch 
die*  man  das  Vieh  ja^e,  die  Menschen  selbst  hindurchspcan- 
gen,  von  denen  man  femer  Brände  nahm  und  durch  die 
Felder  trug,  oder  an  denen  man  feurige  JEläder  entzündete 
und  über  den  Berg  hinab,  gewöhnlich  in  einen  Fluss  laufen 
UesSi  Das  Heidnische  in  diesen  Gebrüueh^  idt  in  Gbnnuns 
deutscher  Myth.  582  f.  erörtert  und  gehört  nicht  hieher. 
Durandus  {rat.  off.  VH.  14.)  berichtet,  die  Heiden  hätten  den 
^Leichnam  des  Täufers  verbrannt,  und  zum  Andenken  daran 
werden  im  Johannesieuer  alte  Knochen,  Schuhe,  Besen  etc., 
alles  Unreine  vom  letzten  Jahre  verbrannt,  der  Rauch  davon 
aber  vertreibe  die  in  der  Luft  umfliegenden  Drachen.  Duran- 
dus  selber  fügt,  hinzu,  es  aey  hier  eine  alte  h^dnische  Sitte 
nur  in  den  ohristüchen  Oebrauch  übergegangen. 

Der  Täufer  fand  besondere  Verehrer,  die  an  seinem 
grossen  Feste  gmeinschaftäch  aus  einer  grosaen  Schüssel 
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mit  Honig  gebratene  Heuschrecken  assen.  Michaelis,  oriental. 
Bibliothek  XV.  145.  Eine  Menge  Länder  und  Städte  machten 
ihn  zu  ihrem  Schutzpatron.  Insbesondere  ist  er  Patron  der 
Lämmer,  der  Schneider  (weil  er  sich  sein  Kleid  aus  Feilen 
selbst  machte)  und  der  Maui*er  (weil  er  die  ersten  Steine 
zum  Bau  der  unsichtbaren  Kirche  herbeitrug).  Als  Patron 
der  Maurer  gilt  er  auch  jetzt  noch  sehr  hoch  bei  den  Frei- 
maurern, deren  hohes  Fest  auf  seinen  Tag  fällt.  In  Rom 
gehört  ihm  die  älteste  Kirche,  der  Lateran,  wenn  auch  die 
grösste  dem  heiligen  Petrus  zukommt. 

Auf  einigen  Bildern  sind  Johannes  der  Täufer  und  der 
Evangehst  zusammengestellt.  Von  Ilemling  (Schnaase,  nie- 
derländ.  Briefe  355.),  von  Altdorfer  in  Regensburg  (v.  Rett- 
berg, Briefe  165.),  von  van  Dyck  in  Berlin  (Kugler  I.  221. 
Waagen,  Cat.  199.).  1  lieher  gehört  auch  die  reizende  Dich- 
tung des  Heinz  von  Constanz.  Zwei  Nonnen  stritten  sich, 
welcher  der  beiden  Johannes  der  vornehmere  sey.  Nachdem 
sie  alle  Tugenden  derselben  auseinandergesetzt,  und  jede  den 
Sieg  behauptete,  erschien  im  Traume  jeder  ihr  Heiliger  und 
belehrte  sie,  der  andere  sey  der  bessere.  Nun  kamen  des 
Morgens  die  Nonnen  wieder  zusammen,  knieten  vor  einander 
nieder  und  baten  einander  ihren  Irrthimi  ab.  Rosenkranz, 
deutsche  Poesie  S.  193. 

Grossen  Ruhm  erlangte  die  lateinische  Hyntne  auf  den 
Täufer,  verfasst  vom  bekannten  longobardischen  Geschicht- 
Bchreiber  Paul  Warnefried,  weil  die  Anfangssilben  der  vier 
ersten  Zeilen  zu  Benennungen  der  sieben  Tone  der  Tonleiter 
gewälilt  wurden  (ut,  re,  mi,  fa,  sol^  lä): 

Vt  queant  laxis 
i  Resonare  fibris 

ßf  ira  geatorum 

Famuli  tuorum; 

Solve  polluti 

Lahii  reatum^ 

Sande  Johannes. 

Im  üebrigen  wird  in  dieser  Hymne  nur  das  Geburtswunder 
des  Täufers  gepriesen.  Vgl.  Königsfeld,  Hymnen  S.  86. 


st  Johannes  der  Evangelist.  441^ 

Der  Johannisbrodbaum  soll  so  heissen,  weil  aus  dem 
vorher  unfruchtbaren  Baume  plötzlich  essbare  Schoten  wuchsen, 
um  Johannes  in  der  Wüste  zu  nähren.  Desgleichen  die 
Johannisbeeren ,  weil  sie  wuchsen ,  als  der  Täufer  einmal  auf 
Dornen  eingeschlafen  war  und  den  Dorn  mit  seinem  Blute 
geröthet  hatte.  Fürst,  Gartenzeitung  1828,  Nr.  24.  Wobei 
zu  bemerken  ist,  dass  die  Johannisbeere  un^Johanni  reift 
imd  sich  an  Hecken  gerne  zur  Christbeere  gesellt,  wie  Jo- 
hannes zu  Christus.  —  Das  Johanniswürmchen  (der  Glüh- 
wurm) soll  leuchtend  geworden  seyn,  nachdem  es  einmal 
in  der  Wüste  vom  Täufer  in  die  Hand  genommen  und  auf 
eine  Blume  gesetzt  worden,  damit  es  nicht  zertreten  würde. 
Legenden  von  Pocci  178.  Dietrich,  Bragur  VI.  45. 

St.  Johannes  der  Evangelist, 

von  den  Griechen  immer  Theologos  genannt,  der  jüngste 
imter  den  Aposteln  und  Bruder  des  ältesten,  Jakobi,  also  dass 
beide  Brüder  die  Apostelreihe  dem  Alter  nach  beginnen  und 
schliessen.  Johannes  war  Jesu  Liebling  und  ruhte  an  seiner 
Brust ,  in  welcher  Beziehung  der  sanfte  Benjamin  als  jüngster 
der  zwölf  Söhne  Jakobs  sein  Vorbild  ist.  Ln  Abendland  wird 
er  immer  jung  dargestellt,  in  der  griechischen  Elirche  aber  als 
Greis,  Didron,  man.  p.  299.  Das  letztere,  weil  er  ein  sehr 
holies  Alter  erreichte,  ja  nach  Joh.  21,  22.  gar  nicht  sterben 
soll.  Man  bezog  das  auf  den  fabelhaften  Priester  Johannes, 
der  in  der  Mitte  Asiens  als  Priesterkönig  ein  grosses  christ- 
liches Reich  beherrschen  soll,  zu  welcher  Fabel  der  Dalai- 
Lama  von  Tibet  Veranlassung  gab ,  von  dessen  Reich  dunkle 
Gerüchte  nach  Europa  drangen.  Orientalische  Christen  glau- 
ben noch  jetzt,  Johannes  lebe  noch  und  werde  einst  un 
tausendjährigen  Reiche  der  gesammten  Menschheit  vorstehen, 
wie  Petrus  den  Judenchristen,  Paulus  den  Heidenchristen. 
Sepp,  Heidenth.  UI.  189.  Nach  der  Legende  wurde  der  Evan- 
gelist Johannes  vergebens  in  einem  Oelkessel  gesotten  (der 
daher  sein  Attribut  ist),  und  dann  nach  der  Lisel  Patmos 

Meniel,  chrUtl.  Symbolik.  2te  AuQ.  I.  29 
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Tttrbaimt}  kehrte  aber  spliter  nach  Ephesus  zurück  und  starb 
hier  in  ruhigem  Alter,  indem  er  eich  in  die  mawoe  gegrabene 
Gkiibe  selbst  hineinlegte  und  nieht  mehr  erwachte.  Die  nach 

seinem  letzten  Willen  sngedeckte  Grube  wurde  nach  einigen 
Tagen  wieder  geöfbet  und  die  Leiche  nicht  mehr  gefunden. 
Daher  die  Sage,  er  lebe  nocL  Auf  einem  altdeutsebem 
Holabilde  in  «der  Abel*schen  Sammlung  su-  Stuttgart  sieht 
man  das  leere  Grab  unmittelbar  unter  dem  Altar,  das  Grab 
aber  ist  mit  runden  Scheiben  gefüllt,  die  wohl  Geld  odetr 
Brodt  bedeuten  und  sidi  auf  die  an  dem  Grabe  gesdieheiien 
Wunder  beliehen  mögen. 

Des  Evangelisten  Johannes  Attribut  ist  vor  Allem  der 
Adler  (y§^.  die  Artikel  Adler,  Cherubim  und  Erangelisten). 
Unter  allen  Evangelisten  schwang  sich  Johannes  in  der  That 
am  höchsten  auf.  —  Sein  zweites  Attribut  ist  der  Kelch,  über 
dem  sich  eine  Schlange  windet.   Das  bezieht  sich  auf  die 
Legende }  nach  welcher  er  einmal  einen  Becher  yoU  Gift 
ohne  Schaden  trank ;  die  Schlange  ist  ein  Sinnbild  des  Gills. 
Man  hat  es  aber  auch  aus  der  alten  Symbolik  des  Heilgottes 
Aesculap  herleiten  wollen,  denn  die  Schlange  galt  als  Sinn- 
bild der  geheimen  Lebenskraft  unter  der  Erde  oder  auch  ab 
Sinnbild  der  sich  schlängelnden  Sonnenbahn,  der  unserstOr- 
lichen,  auf  der  die  Sonne  immer  neues  Leben  schafft.  Die 
Heilsschlange  wurde  auch  von  den  Aegjptern  verehrt.  Sie 
war  hier  also  ein  nur  aus  dem  Sltem  Heidenihum  entlehntes 
Sinnbild  für  das  Heil  des  Evangeliums.    Doch  darf  nicht 
ausser  Acht  gelassen  werden ,  dass  der  Tag  des  Evangelisten 
Johannes  I  der  27.  Deaembery  genau  drei  Tage  nach  der 
Wintersonnwende,  wie  der  Tag  des  Täufers  (24.  Juni)  drei 
Tage  nach  der  Sommersonnwende  festgestellt  ist.    In  dem 
erstem  erneuert  sich  das  Jahr,  nachdem  das  alte  abgestorben 
ist  —  Man  besieht  den  Keloh  auch  auf  das  Mundschenkenamt 
des  Evangelisten  Johannes,  sofern  er  das  lotste  Abendmahl 
für  den  Heiland  besorgt  habe.    Der  Kelch  in  des  Evange- 
listen Hand  erklärt  auch  die  mittelalterliche  Sitte  des  St.  Jo- 
haamstrunkes  oder  der  St  Johannisminne. .  Man  trank  nlünlidi 
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am  27.  Desember,  ab  am  Tage  dea  Apostels ,  und  an 

seiner  Ehre  einen  Trunk,  welcher,  der  Bedeutung  seines 
HeilkeicfabS  entsprechend,  ein  Segenstrank  seyn  und  allen 
Männern  Stiirke^  allen  Frauen  Schönheit  verleihen  sollte. 
Frank,  Weltbuch  130.  Hormayr,  Taschenbuch  1835,  S.  254. 
Spiess,  archival.  Nebenarbeiten  II.  88.  Schmeller,  bayr.  Wör- 
terbuch II.  593«  Grimm,  deutsche  Myth.  53.  Der  Letztere 
erklärt  es  als  einen  altheidnischen^  nur  in's  Ghristenthum 
herübergenommenen  Gebrauch. 

Der  Ursprung  des  Johannestrunkes  und  Segens  ist  ziem* 
lieh  willkührlich  in  PauUi,  Schimpf  und  Emst  Nr.  496.  Ton 
einer  Legende  hergeleitet  Ein  böser  Mann  ergab  sich  dem 
Teufel,  der  ihm  zwölf  Jahre  diente.  Am  Schluss  des  zwölften 
Jahres  aber  sollte  ihn  der  Teufel  holen  dürfen.  Da  nun  der 
Z^tfunkJk  gekommen  war|  nahm  der  böse  Mann  von  seiner 
£n»nmen  Tochter  Abschied.  Sie  aber  bat  ihn,  erst  emen. 
Trunk  zu  Ehren  Johannes  des  Evangelisten  mit  ihr  zu  trin- 
ken,  den  sie  zum  Patron  ihrer  Keuschheit  gewählt  babe. 
Er  that  es  und  aiehe,  der  Teufel  ymnochte  -  ilm  nun  nidit 
mehr  zu  holen,  sondern  konnte  ihn  nur  ei^/d  Zeitlang  aus 
Zorn  in  den  Dornen  umherschleifen.  Das.  sey  der  Johannes- 
segen  gewesen  ^  und  aum  Andenken  vnd  zur  eignen  Nttt2s- 
anwendung  trinke  nun  jeder  fromme  Christ  am  Jahresschluss 
den  Johannestrunk.  Vielleicht  liegt  in  der  Legende  der  Sinn 
versteckt,  dass,  wer  auch  das  ganze  Jahr  gesündigt,  und  er 
braucht  die  Heilmittel  der  Kirche  nur  noch  am  Schluss,  doch 
nicht  verderben  k($nne.  —  Auf  ältem  Eirehenbfldem  ist  die 
Schlange  im  Kelch  immer  als  Giftschlange  und  teuflisches 
Wesen  gedacht  Auf  einem  englischen  Miniaturbild  bei 
>  Didton,  ofmälea  lY*  198.  als  kleiner  geflügelter  Drache. 
Auf  dem  berühmten  Genter  Altar  als  Schlange  mit  vier 
Köpfen. 

Eine  Beaiehung  auf  die  beiden,  hier  dem  Täufer,  dort 
dem  Evangelisten  zufallenden  Sonnwenden  dürfte  in  den 

beiden  Sonnenblumen  zu  finden  seyn,  die  in  einem  Glasbild 
ans  dem  12ten  Jahrhundert  zu  St,  Kemi  auf  dem  Nimbus 

29* 
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des  EmDgeÜBten  Johannes ,  yon  einander  abgewendet,  -wie 
ein  Paar  Federbüsdie  stehen.  Diäron,  anntäm  L  7. 

« 

Jonas, 

der  fünfte  unter  den  kleinen  Propheten ,  ist  höchst  merkwür- 
dige weil  er  alle  Schwachheiten  und  lH&ngel  des  Propheten- 

thums  selbst  repräsentirt.  Zuerst  die  Angst  vor  dem  grossen 
Berufe  und  hintendreiii  der  Trotz  darauf.  Ueberall  dajs 
Kleinliche  und  Menschliche ,  was  sich  zu  seiner  eignen 
BeschSliDung  Tordrängt,  das  Zerbrechliche  des  OefSsses,  in 

dem  das  Güttliche  bewahrt  werden  solL 

Als  Gott  den  Jonas  zum  Prophetenamt  beruft  und  ihm 
aufträgt ,  der  sündigen  Stadt  Nimve  seinen  Zorn  zu  predigen, 
fürchtet  sich  Jonas,  läuft  davon  und  yersteckt  sidu  Qett 
aber  beweist  ihm  auf  eine  mdde  imd  schonende  Weise,  dass 
er  ihn,  wohin  er  sich  auch  verbergen  möge,  stets  finden 
werde.   Jblr  erregt  einen  Meersturm ,  und  die  Schiffer,  mit 
denen  Jonas  füj^,  glauben,  das  Meer  wttthe  so,  weil  sie 
den  Sünder  bei  mch  h&tten,  welcher  Gott  fliehe.  Jonas  er- 
gibt sich  nun  demüthig  in  Gottes  Hand  und  lässt  sich  von 
den  Schiffern  als  Sühnopfer  für  das  empörte  Meer  in^s  Wasser 
werfen.  Ein  grosser  Fisch  (gewöhnlieh  als  Wallflseh  gedacht) 
verschlingt  ihn.  Drei  Tage  und  Nächte  lang  lebt  er  in  ihm; 
wie  die  muhamedanische  Legende  (Rosenöl  L  77.)  sagt,  in 
dreifacher  Nacht  verborgen,  im  Wallfisch,  im  Meer  und  in 
der  Nacht  Nach  dner  rabbinischen  Fabel  leuchtete  ihm  eine 
Perle.   Eisenmenger  I.  394.    Nach  einer  andern  bei  Bayle 
V.  sah  er  durch  die  sieben  Augen  des  Wallfisches  wie  durch 
Fenster  in  alle  Tiefen  des  Meeres.  Im  Fischbauch  aber  sang 
der  Prophet  einen  Lobgesang  auf  den  Herrn  (Buch  Jonas 
Kap.  2.),  der  sehr  schön  und  überhaupt  auf  Nothstände  an- 
wendbar ist:  „Wasser,  umgaben  mich  bis  an  mein  Leben 
und  die  Tiefe  ,  umringte  mich.  Schilf  bedeckte  mein  Haupt. 
Ich  sank  hinunter  su  der  Berge  Gcünden.  Da  iiieine  Seele. 
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Terzigte^  gecUohte  ich  an  den  Herrn  und  mein  Gkbet  kam 
zu  dir.^  Der  Fisdi  spie  ihn  am  Ufer  ans. 

Gterettet  und  gestärkt  erfüllte  Jonas  nun  des  Herrn 
Gebot  und  predigte  den  Bewohnern  Ninive^s  den  Zorn  Gottes 
imd  dass  er  sie  binnen  Tierzig  Tagen  Tertügen  werde.  Da 
ihaten  ne  Bosse  nnd  der  Herr  erbarmte  sieh  ihrer  mid  yer- 
tn^e  sie  nicht.  Jonas  aber  wurde  nun  erst  recht  zornig, 
weil  nicht  geschah,  was  er  doch  prophezeibt  hatte*  £r  setzte 
sich  auf  mnea  Berg  gegenttber  NiniTe  und  wartete  und  war- 
tete, ob  die  Stadt  nicht  endlidi  untergehen  werde,  wie  der 
Herr  verheissen.  Ein  Kürbis,  der  über  seinem  Haupte  rankte, 
gab  ihm  dabei  Schatten.  Aber  der  Kürbis  yerdorrte  in  der 
Sonne  und  Niniye  gmg  immer  noch  nicht  unter.  Da  ergrimmte 
der  kleine  Prophet,  der  Herr  aber  sprach  zu  ihm:  „Dich 
jammert  der  Kürbis  und  mich  sollte  nicht  jammern  der 
hunderttausend  Menschen,  die  in  Ninive  wohnen?^ 

Der  kurzsichtige  Mensch  kann  Ton  Qott  nicht  liebens» 
würdiger  beschämt  werden,  als  hier  geschieht.  Das  Buch 
Jonas  hat  aber  noch  einen  viel  tiefern  Sinn.  £s  soll  nicht 
nur  den  Dünkel  der  Propheten  beschlimen,  sondern'  audi 
dem  jodischen  Volk  eine  grosse,  wir  möchten  bemahe  sagen 
schon  völlig  christliche  Lehre  geben;  nämlich  die  Lehre, 
dass  Gott  nicht  blos^der  jüdische  Nationalgott,  sondern  der 
Vater  aller  Völker,  und-  dass  der  Hass  der  Juden  gegen 
andere  Völker  sündlich  ist.  Endlich  wird  dem  Volke  auch 
in  dem  gegen  die  Propheten  ausgesprochenen  Tadel  der  wahre 
Werth  eines  Propheten  erklärt  Dar  Mensch  im  Propheten 
ist  nichts,  Gk>tt  m  ihm  ist  Alles.  Er  kann  nicht  freiwillig 
das  Prophetenamt  erwählen,  sagen:  ich  will  ein  Prophet 
feeyn,  oder:  ich  will  es  nicht  seyn.  Er  muss  sejn,  was  ihm 
der  Herr  befiehlt  Ist  er  aber  Prophet,  so  kann  er  wieder 
nicht  nibdi  eignan  Willen  irgend  etwas  durchsetzen,  sondern 
nur  wie  Gott  es  will.  Hauptsächlich  scheint  es  darauf  abge- 
sehen, die  heidnischen  Beschwörungstheorien  der  Magier  dem 
Judenthum  fernzuhalten.  Die  Heiden  glaubten  oder  mochten 
glauben;  sie  könnten  ihre  Götter  zu  irgend  etwas  zwingen. 
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Dieser  gotteslästerliche  Wahn  soll  Juden  ewig  tmt 
bleiben. 

Den  dreitägigen  Aufenthalt  im  Wallfischbauch  Y^gleicht 
ChristuB  selbst  Matth.  12,  40.  mit  seiner  Aii^erstehung.  Die 

Scene  findet  sich  daher  ausserordentlich  oft  auf  altchristliclien 
Gräbern  der  Katakomben  abgebildet ,  als  Verheissung  der 
£rli>sang  und  allgemeinen  Auferstehung.  —  Da  Jonas  bei 
Joppe  Tom  Wallfisoh  ausgespieen  -wurde  und  dorthin  aueli 
die  Besiegung  des  Seeungeheuers  durch  Perseus  (als  er  die 
Andromeda  befreite)  verlegt  wird,  so  hat  man  mythische 
Verwandtsehaft  2 wischen  beiden  finden  wollen,  sumal  als 
nach  der  zweiten  Mythe  Herkules ,  indem  er  die  Hesione  (wie' 
I^erseus  die  Andromeda)  befreit,  drei  Tage  lang  im  Bauch 
des  SeeungeheueiB  subringt  Vgl  darüber  Kunstblatt  1840, 
Nr.  16.  und  Evangel.  EirchenBeitung  von  Hengstenbwg  iSSAj 
Nr.  28.    Die  mythische  Verwandtschaft  ist  hier  jedenfalls 
eine  nur  äusserliche,  indem  die  Ilerkulesmytbe  mit  der  Ge- 
schichte des  Jonas  und  ihrer  Bedeutmig  nichts  gemein  hat. 

Joseph, 

Jakobs  Sohn^  der  letaste  Patriareh  und  erste  Prophet  ^  con- 

centrirt  in  sich  Alles,  was  im  Judenthum  rein,  jungfräulich^ 
heilig  und  unzerstörlich  ist,  im  Gegensatz  einerseits  g^g^n 
die  Corruption  und  grobe  Mauiohliehkeit  im  Judenümm  und 
anderseits  gegen  die  Afterweisheit  und  Ueppigkat  des  0^7P~ 
tischen)  Heidenthums.  Aus  jenem  reinen  Element  im  Juden- 
thum wuchs  später  das  mosaische  Gesetz  und  endlich  das 
Christenthum  hervor.-  Joseph  ist  daher  ein  Vorbild  öbristii 
hauptsächlich  in  der  Keuschheit,  var^ieihenden  Gnade,  Milde 
und  Weisheit,  durch  die  er  sich  selbst  in  Gefangenschaft, 
Kerker  und  Sklaverei  so  holdselig  und  yomehm  darstellt 
Insonderheit  sah  man  in  dem  Brunnen,  in  welchen  Joseph 
durch  seine  Brüder  geworfen  wurde ,  ein  Vorbild  des  heiligen 
Grabes,  aus  dem  Christus  auferstand.  Bidron^  man,  p.  146. 
Und  in  der  Speisung  der  Brüder,  die  den  Joseph  ^vericauft 


Digitized  by  Google 


ifti 


hatten  y  ein  Vorbild  des  heiligen  AbendmAhlfl.  Hjarne  des 
Sednliiui  in  Fortkge's  christl.  GksSngen  S.  44.  Am  ansfUlir- 

lichsten  ist  die  Vergleichung  durchgeführt  bei  Rupert.  Tuit 
p.  93  f.  Josephs  Keuschheit,  Heiligkeit,  Regierungsweisheit 
und  Keichthum  erweckte  eine  dunkle  YoiBtellong  dnes  ihm 
gebührenden  k9niglidien  Priestertlnmii,  dalier  ihn  die  Kirchen- 

maier  oft  mit  der  bischöflichen  Mitra  darstellten.  Didron^ 
man.  p.  127. 

Jofl^h  ist  Babels  Sohn.  Jakob  liebte  die  Rahel  tot 
$3kxi  imd  also  auch  ihren  Sohn,  zdehnete  ihn  daher  auch 

durch  den  schönen  Kock  aus,  welcher  den  Neid  der  Brüder 
erregte.  Ganz  in '  demselben  Verhältniss  wächst  aus  dem 
Jndendram,  «Is  em  in  dessen  Nationalit&t  Ton  Gott  gesenkter 
höherer  Keim,  das  Christenthum  hervor,  und  wird  eben 
deshalb  vom  Judenthum  verfolgt.  Die  Brüder  selbst  sind 
eS|  die  das  heilige  Kind  in  die  Grube  werfen  und  darnach 
den  Heiden  vierkaufen.  Joseph  verherrlicht  sich  aber  unter 
den  Heiden  und  steigt  aus  der  Nacht  des  Grabes  zu  den 
höchsten  Ehren  empor,  so  dass  seine  Brüder  ihn  anzuflehen 
kommoi,  ohne  ihn  wiederzuerkennen.  Gknz  eben  so  erlangte 
^  Ghiistenihmn  unter  ^en  Heiden  das  höchste  Ansehen. 
Allein  nicht  nur  die  irdische  Geschichte  des  Ghristenthums 
in  seinem  Verhältniss  zmn  Heidenthum  und  Judenthum  ist  in 
Josephs  G^SGhidbte  vorbedeutet,  sondern  auch  die  Erlösung 
des  Menschengeschlechts  überhaupt,  und  die  Herrlichkeit  im 
Lande  Gosen  lässt  im  tiefen  Spiegel  die  künftige  Herrlich- 
keit des  neuen  Jerusalem  sehen.  Die  reuigen  Brüder  lassen 
hinter  sich  den  Zorn  des  Jehovah  und  ziehen  ein  in  das 
neue  Beich  der  Gnade.  Ueberall  strömt  von  Joseph  jene 
Fülle  der  Gaben  und  jener  Frieden,  den  die  Offenbarung 
Johannis  in  ihrem  letzten  Kapitel  verheisst.  Darauf  weiran 
auch  schon  Josephs  Kindoirftume  hm.  Alle  Garben  neigen 
sich  vor  der  seinigen,  Sonne,  Mond  und  Sterne  neigen  sich 
vor  ihm,  weil  in  ihm  der  Herr  aller  Ernten  und  der  König 
des  Hinunels  vorgebildet  sejn  sollte.  Audi  der  berühnxte 
ÜMum  von  den  magern  und  fetten  Kühen ;  den  Joseph  aus- 
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ist  nicht  blos  von  sieben  unfruchtbaren  und  sieben 
firuchtbaren  Jahren  zu  verstehen;  sondern  diese  wechselnden 
Jabre  selber  sind  ^eder  nur  daa  Vorbild  für  die  grossen 
Zeiten  der  Busse  und  Erlösung^  die  nicht  blos  Aegypten, 
sondern  der  ganzen  Menschheit  bevorstehen. 

So  ist  auch  die  ganze  Geschichte  der  Menschheit  inso- 
fern in  Josephs  Geschidite  gespiegelt ,  als  er  Ton  der  Bosheit 
und  Ungerechtigkeit  seiner  Brüder  verfolgt  und  in's  Ver- 
derben gestürzt ,  doch  durch  Gottes  unmittelbare  Hut  gerettet 
und  fibig  wdy  die  in  ihrer  Verstockung  selbst  dem  Veiv 
derben  anheimgefiillenen  Brüder  wiedw  ku  retten.  Die  Brtt* 
der  wollten  ihm  Böses  thun ,  aber  Gott  wandte  es  zum  Guten 
für  sie  selbst.  Das  ist  die  Mission  des  Christenthums  und 
der  Mmschbeiti  ist  der  Inhalt  der  ganzen  Weltgesduohte. 

81  Joseph, 

der  Zimmermann,  Maria's  Gatte,  bat  auf  Eircbenbildem  das 

Ansehen  eines  einfachen  und  bürgerlichen,  nicht  mehr  ganz 
jungen  Mannes.  Doch  hat  mau  ihn  oft  auch  zu  alt  gemalt, 
mm  eine  ttbel  angebrachte  Concession  gegen  die  moderne 
VerdSchtigungssndit  zu  seyn  seheint.  Sein  Attribut  ist  cüe 
Axt  des  Zimmermanns,  der  blühende  Stab,  durch  den  er 
zu  Marians  Gatten  bestinmit  mu:de  (wie  Aaron  zum  Hoben- 
fiiester),  mid  die  Lilie  als  Smnbild  der  Bdnbrit. 

Judas. 

In  den  Apokryphen  und  volksthümlidien  L^enden  ist 

die  Geschichte  des  Judas  Ischarioth  mannigfach  aasgemalt 
und  übertrieben,  ohne  Werth  für  die  christliche  Symbolik. 
YgL  Hoffinann,  Apokr.  330  f.  Hägen,  Germania  VI.  144. 
Bedeutungsvoller  ist  das  ruchlose  Judenbucb  Toledod  Jesditf, 
worin  Chi'istus  als  ein  böser  Zauberer,  Judas  aber  als  der 
von  Gott  gesandte  edle  und  glückliche  Bekämpfer  dnnualbi 
an%efasst  "wird.  Audi  nach  der  Lehre  der  dimdlApi  O^pUM 


inr  Judas  der  emsige  gute  Aportel,  weil  er  Qimtam  in 

guter  Absicht  verrieth,  um  durch  ihn  das  Erlösungswerk 
vollbringen  zu  lassen.  Nach  derselben  Lehre  war  auch  die 
Schlange  geheiligt,* -weil  sie  den  SündenfiEdl  und  dAdurch 
«ach  die  Erlösung  yeruÜMSt  hatte.    Neander,  gnostiadie 

Syst.  249. 

Attribut  des  Judas  ist  der  Beutel,  weil  er  die  Ausgaben 
der  Apostel  besorgte  und  Christum  verkaufte.  Auch  gibt 
man  ihm  insgemein  rothes  Haar  und  malt  ihn  abschreckend 
boshaft.  Lavater  (physiognom.  Fragmente  I.  48.)  bemerkt 
mit  Eecht,  ein  so  gar  lülssliches  und  abscheuliches  Gesidit 
hlUte  es  keine  Wodie  unter  den  Aposteln  aushalten  können* 
Dagegen  hat  Lichtenberg  (vermischte  Schriften  III.  36.)  nicht 
Recht,  wenn  er  den  Judas  frömmelnd  und  zierlich  gelockt 
haben  -wilL  Judas  ist  weder  ein  ganzer  Teuf(^,  noch,  ein 
modemer  TartufFe.  Man  muss  ihn  als  einen  echten  gemeinen, 
schäbigen  Juden  auffassen,  als  die  niederträchtige  Seite  im 
Judenthum,  die  eine  bessere  nicht  ausschliesst j  wie  denn 
Judas  selbst  durch  seinen  Selbstmord  bewies,  dass  er  bereute 
und  dass  mitibin  das  Nationallaster  in  ihm,  neidige  Habgier 
und  Gewinnsucht,  mit  etwas  Edlerem  in  seiner  Natur  zu 
kämpfen  hatte.  —  Pater  Abraham  a  St  Gkra  schrieb  ein 
grosses  Wak:  Judas  der  £rzsdiehn,'^  worin  er  den  Judas 
ab'  Babegriff  aller  menschlichen  Laster  auffasste  und  gegen 
jedes  dieser  Laster  auf  eine  geistyclle  Weise  predigte. 

Einer  mittelalterlichen  Legende  zufolge  ist  Judas  gleieh 
dem  antiken  Lcion  in  der  Hölle  an  ein  grosses  glOhendes 
Rad  gebunden  und  wird  unaufhörlich  mit  ihm  umgewälzt. 
Wenn  das  Rad  wieder  abwärts  läuft,  schleudert  es  ihn  an 
den  Boden  mit  aolcher  Gewalt,  dass  die  ganze  Hölle  kracht, 
und  in  diesem  Moment  Mlen  unsShüge  Verdammte  über  ihn 
her  und  misshandeln  ihn,  bis  er  wieder  mit  dem  Rade  empor- 
sohwebt.  Kopisch  zu  Dante  S.  469. 

Man  sagt  sprid&wörtlicb:  ^^den  Judas  Ischaiioih  ver- 
brennen^  ron  dem  heiligen  Gel,  welches  zu  Gstem  verbrannt 
werden  muss,  weä  von  da  an  da$  Gel  neu  geweiht  md  iu 
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den  ewigea  LamptQ  emMort  wird.  JRippdiy  Aitevthum  der 
GKremonieii  S.  80.  Das  JradesbraiiMni  am  Rhein  su  Fmat- 

nacht  oder  Ostern  betrifft  aber  eine  Puppe ,  die  den  glücklich 
tiberstandenen  Winter  bedeutet.  Sepp  /  Heidenthum  L  214. 
Diese  Säto  kehrt  sogar  in  BcasÜMn  wieder.  •  Sommery  Tar 
sohenbuch  1847 1  8.  242. 

Judenthum. 

Als  Yorstnfe  des  Christenthoms  hat  das  Jadenthum  eine 
diesem  letzten  befreundete  und  verwandte  Eigenschaft^  die  sich 
kund  gibt  nicht  nur  in  den  HinweMrangen  auf  den  MeseiaSj 
sondern  auch  im  ein&ehen  mosaisolien  Monotheismus  und 

Sittengesetz.  Darauf  beruht  wie  die  Verehrung,  welche  der 
Christ  den  Patriarchen  und  Propheten  zollt,  bo  die  Geltung 
des  alten  Testamentes  überhaupt  neben  dem  nea^ 

In  dieser  smner  guten  Seite  wurd  das- Judenthum  insge- 
mein personificirt  in  Moses ,  oder  symbolisch  bezeichnet  durch 
die  beiden  Tafeln  Mosis  (die  Tafeln  des  Gesetzes  oder  der 
sehn  Gebote). 

Der  Vorzug  des  Judenthums  vor  dem  Heidenthum  wirf 
wieder  hauptsächlich  in  Moses  personificirt,  indem  er  sein 
Volk-  aus  Aegypten  ftü  macht,  und  in  semer  Zerst^^nmg  des 
goldnen  Kalbes.  Femer  in  der  Bnndedade,  Tor  welcher 
die  Götzen  der  Philister  zusammenstürzen;  in  David,  der 
den  Goliath  besiegt ;  in  der  Zerstörung  Babels  und  dem  Wie- 
^deraufbau  des  jüdischen  Tempds  eta  % 

Die  freiwillige  Unterordnung  des  Judenthums  unter  das 
Christenthum  wird  personificirt  in  dem  Täufer  Johannes.  Das 
Widerstreben  des  verstockten  Judenthums  gegen  das  Ghri- 
stenihum  in  den  SchriAgelehrten  und  Pharkäem,  in  Jndas, 
im  sogenannten  ewigen  Juden.  Eine  im  Mittelalter  sehr  be- 
liebte Symbolik  stellte  vor  den  Kirchenthüren  der  Personi- 
fication  der  dmstiichen  Kirche,  einer  ecQen  Frau  mit  Kreus 
oder  Kreuzes&hne,  Krone  uÄd  Kelch,'  cKe  der  jüdisofaen 
Synagoge  gegenüber^  einer  frau  mit  verbundenen  Augeo, 
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deren  Lampe  zerbricht  und  der  die  Krone  vom  Haupte  fällt 
So  am  Strassburger  Münster ,  in  Magdeburg,  Schneeberg  eta 
Auch  Mif  Hmkiorai.  Waagen^  Baris  346.  So  atolieii  auck 
beide  neben  dem  Gradfix.  MoUtni,  hist,  imag,  401. 

Innerhalb  des  Ghristenthums  selbst  blieb  noch  ein  Ge- 
geoBatz  «wiadieli  Juden»  und  Heidenebristen ,  von  denen  jene 
noeb  mebr  vom  alten  mosaisoben  Oesela  bdialten  wollte^  i 
diese  nicht. 

Jungfrau. 

Die  phy^sdie  JungfrSnIiohkäit  ist  das  sebönste  Sinnbild 

der  psychischen  Reinheit  und  Unschuld ;  sie  hatte  daher  auch 
aobon  in  der  Meinung  der  Heiden  etwas  Heiliges,  und  man 
gilaabte,  es  wobne  ibr  eine  magiscbe*  Grewalt  bei.  Die  reine 
Jungfrau  übt  eine  höhere  Macht  über  die  Natur  aus ,  ist  ihren 
gemeinen  Gesetzen  nicht  unterworfen.  Daher  nicht  blos  in 
«lirisüiidieii  Legenden,  sondern  aueb  in  grieobiadi-r^nuseben 
Traditionen  und  in  deutsoben  Volkssagen,  welebe  wabrsdidn- 
lich  aus  heidnischer  Zeit  stammen,  das  Vorkommen  von  jung- 
fräulichen Yestalinnen,  die  erloscbe&es  Feuer  durch  ihren 
Scblekr  wieder  an&chai  (Aenulia),  ein  sobweres  Sobüf  blos 
mit  ihrem  Gürtel  ziehen  (Claudia),  oder  Wasser  im  Siebe 
tragen  (Tuccia),  von  frommen  Mägden,  die,  ausruhend  von 
der  Fddarbeit,  ibre  Siobel  an  einen  Sonnenstrahl  aufhängen, 
Ton  EönigstMitem,  die  ttber  Wasser  flieht,  ebne  unterzu» 
sinken  etc.  Noch  jetzt  ist  allgemeiner  Volksglaube^  wenn 
ein  Mädchen  ein  eben  ausgelöschtes  Licht  durch  bloses  An- 
bracben  wieder  entzlüiden  könne,  so.  sey.  das  ein  Beweis 

.  ihrer -reinen  JungfrKulidbkmt. 

Der  Glaube  an  die  jungfräuliche  Heiligkeit  war  in  den 
ersten  Jahrhunderten  der  Christenheit  so  lebendig,  dass  er 
in  inseitige  Verdammung  der  naitfirlicben  Verbindung  beider 
Greschlechter  und  der  Ehe  ausartete.  Die  Manichäer  hielten 
alle  Fortpflanzung  für  Sünde  und  Teufelsdienst  und  ver- 
langten emen  allgemeinen  Selbstmord  der  Menschheit  4urcb 

-freiwillige  JungfräuUcbfceit,  um  die  gesammte  Menscbbeit 


4M 


sobald  möglich  ans  allen  Bahden  des  Irdisohen  zu  befreien* 
Die  reehtglXtibige  Kirdie  nahm  dagegen,  gestützt  auf  die 

heilige  Schrift,  die  Ehe  unter  die  Sakramente  auf,  und  mu- 
thete  Jungfräulichkeit  nur  dem  Priesterstande  zu.  Auch  die 
Enged  sind  jnngfrünlieh^  weil  geschleohtBloe.  Diesem  Zustand 
reiner  Geister  sich  zu  nKhem,  ist  keine  Pflicht  der  Laien, 
aber  ein  Recht  jedes  Frommen. 

Daher  die  besondere  Heiligkeit  der  sogenannten  jimg>- 
frtolichen  Ehen,  in  welchen  beide  Theile  freiwillig  die  Jong^ 
fi^uHchkeit  behalten  und  nur  einen  Scclcnbund  schliessen. 
Das  Vorbild  aller  solchen  Ehen  ist  die  des  Joseph  und  der 
Maria;  die  berühmteste  £he  der  Art  ist  die  des  Kaisers 
Heinrich  L  mit  der  heiligen  Eunigmide,  femer  die  ISie 
Alphons  II.,  Eduard  III.  etc.  Vgl.  Stengelii  ova  paschaL 
174,  wo  viele  ßeispiele  zusammengestellt  sind. 

Schon  im  alten  Testament  wird  zum  2^tem  (im  Wider- 
spradt*  mit  dem  jüdischen  Wunsche  des  Kindersegens)  die 
Ehelosigkeit  gelobt  und  „die  Unfruchtbare  selig  gepriesen^, 
im  Gegensatz  gegen  sündhafte  Ehen,  böse  Kindermeht  oder 
Ehebmoii.  Jesaias  54, 1.  Bach  der  Weisheit  3-,  13;  16. 

Alle  frommen  christlichen  Jungfrauen,  die  dem  irdischen 
Bräutigam  entsagen,  erwarten  den  himmlischen,  welcher  ist 
'  Christus.  Darum  heisst  in  einem  sdiönen  alten  Hymnus  bei 
Fortlage  8.  35*  Jesus  der  Jungfrauen  Krone  und  wird  er 
hier  aufgefasst  als  stets  umringt  von  Jungfrauen. 

-Das  heiligste  Mysterium  der  Christenheit  ist  die  Geburt 
des  Grottmensehen  durch  eine  Jungfrau  ohne  Zuthun  eines 
Mannes.  Es  fehlt  nidit  an  heidnisöhen  Vorbiidem  dasu ,  die 
von  Sepp,  Heidenthum  1.  414  f.  zusammengestellt  sind.  Bei 
den  Indern  galten  Knschna  und  >Kama,  bei  den  alten  Per- 
sern Mithras  als  von  einer  Jungfrau  geboren  et&  Allein 
jene  heidnischen  Mythen  stehen  in  gleichem  Range  mit  Tielsa 
andern  wunderbaren  Geburten  der  Götter  aus  Steinen,  aas 
einem  Funken,  aus  einer  Blume,,  sogar  aius  einem  Maui 
(Athenes  Geburt  aus  dem  Kopfe  des  Zmis),  und  handeln  nur 
von  einzelnen  Göttern,  neben  denen  es  noch  viele  andere 
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gibt,  so  dass  ihnen  das  Heilige  und  Ausschliessliche  des 
obristlichen  Mysteriums  gänzlich  abgeht.^ 

Die  Kirche  hatte  jswei  Ettre 
die  allzu  einseitige  Vergeistigung  der  Geburt  Gk>tte8  im  Fleisch, 
sodann  die  eben  so  einseitige  Gemeinmachung  und  Herab- 
würdigung des  Gottes  durch  das  Menschliche.  Sie  hat  Beides^ 
der  Häresie  gegenüber,  glücklich  vermieden.  Sie  hat:iiddit 
verkannt,  dass  der  Gott  wirklich  Fleisch  angenommen,  und 
somit  alle  gnostischen  Vergeistigungen  und  Verklärungen 
verdammt;  sie -hat  aber  auch  nicht  verkannt ,  dass  die  XSelnut 
eines  Gottes  durch  eine  reine  Jvngfrau  nothwendigA  wieise 
alle  Verunreinigungen  gemeiner  irdischer  Geburt  ausschliesst, 
und  sie  hat  somit  die  Jungfrauschaft Manä  vor,  in  und  nach 
ihrer  Geburt  für  (»thodox'^eryären  müssen.  Maria  ia^  Kemper 
virgo  und  darum  auch^  virgo  virginum.  Vgl.  den  8ch($nen 
alten  Hymnus  in  Fortlage's  christl.  Gesäjagen  S.  35.  Auf 
einem  schönen  alten  Bilde  steht  Maria  imter  lauter  JuDg*> 

Die  kirchlich  anerkannten  und  auf  Kirchenbildern  unzäh- 
ligemal  wiederholten  Syqibole  der  unbefleckten  Empfängniss 
Mariä  sind  in  einem .  altdeutschen  Liede  im  Marian.  Lieder* 
kränz  (Augsb.  1B41)  S.  18  zusammengestellt:  1)  der  bren« 
nende  Busch  Mosis,  2)  die  Lilie  im  durchsichtigen  Glase^ 
8)  drei  in  doniiger  und  ringsumschlossener  S<{hale  ruhende 
Kastanien,  4)  die  aus  Domen  unverletzt  hervorwaehsende 
Lilie,  5)  der  verschlossene  Brunnen,  6)  der  verschlossene 
Garten,  7)  das  Fell  Gideons,  8)  die  verschlossene  Pforte, 
Die  nähere  Erklärung  s.  in  4en  einzelnen  betreffenden  Artikeki. 
Femer  verglidi  man  die  Maria  mit  der  Löwin ,  gemäss  dnes 
alten  Aberglaubens ,  wonach  dieselbe  nur  Ein  Junges  gebäre. 
Die  Macht  der  Jungfräulichkeit  erprobte  sich  an  einem  alteui 
verloren  g^angenen  Standbild  Marians  in  JELiän,  indem  es 
nnr  von  einei^  Jungfrau  von  der  Stelle  konnte  bevregt  werden^;* 
Gumppenberg,  Marian.  Atlas  Nr.  552.  Die  Jungfräulichkeit 
vor,  in  und  nach  der  Geburt  hat  q^eziell  drei  Lilien  cum 
Symbol  Der  M6aeh  Egidius  fodkrte  die  Erde.znm  Beweis 
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derselben  auf,  und  sogleich  wuchsen  drei  Lilien  empor.  — 
Es  gibt  Kirchenbilder,  welche  die  Jungfräulichkeit  Maria 
OTMchlioBilkih  mm  Gk^gonitaada  haben.  £•  ist  dne  throAende 
Maria,  aber  nidit  die  mütterliche  mit  dem  Einde,  aondem 
eine  jugendliche,  mädchenhafte  Gestalt  ohne  Kind,  umgeben 
Toa  Attributen  der  Jungfräulichkeit.  Das  schönste  Bild  diesw 
Gattung  ist  die  siebente  TML  des  berühmten  Genter  Altam 
¥on  Hubeit  ran  Eyck.  Maria  sitst  hief  im  blauen  Eleid  und 
Mantel  mit  rothen  Unterärmeln  vor  einem  goldvenderten 
Hintecgrimd.  und  liest  in  einem  Bndie.  Ihre  Haare' ifuUen 
nacli  jungifiriialiQher  Weise  über  ihre  Schultern  herab  frwd 
dem  Haupt  aber  trägt  sie  den  jungfräulichen  Kranz  nach 
Art  einer  Krone,  deren  Juwelen  aber  aus  Rosen,  Lilien 
md  ^  Maiblttmclien  bestehen,  Ihr  Antlita  ist  Ton  hoh^  8<di5n^ 
heit  und  Unsdmld  und  zugleich  roll  Geeist  Auf  andern 
Kirchenbildern  wird  die  Jungfräulichkeit  Mariä  durch  das 
weisse  Gewand  derselben  ausgedrückt.  Auf  einem  Bilde  des 
Giordano  im  Escurial  ist  der  l^umph  der  Jungfran  dar» 
gestellt.  Maria  thront  auf  einem  Wagen,  den  eine  Menge 
Jungfrauen  ziehen  und  begleiten,  l^in  Engel  hält  die  Krone 
über  ihrem  Haupte.  Umher  kleine  Engel,  die  in  antik 
heidnischer  Weise  als  klmne  Eroten  mit^*  ihren  Pfeflen  auf 

die  Jungfrauen  zielen.   Kunstblatt  1822,  Xr.  64. 

Die  fünf  klugen  und  fünf  thörichten  Jung- 
frauen (Matth.  2&)  sollen,  einer  alten  moigenlttndischen 
Sitte  gemüss,  in  der  Nadit  mit  Lampen  dem  BrSntigam  mt- 
gegengehen.  iiosenmüUer,  Morgenland  V.  97.  Er  bleibt 
lange  aus,  die  unklugen  verlieren  die  Geduld,  lassen  die 
Lampen  ausgehen  und  schlafen  vor  der  Terschlossenen  Pforte 
ein,  die  klugen  aber  halten  ihre  Lampen  im  guten  Stande 
und  harren  des  Bräutigams,  welcher  endlich  kommt,  sie  in 
•ein  Haus  einführt  und  die  Thüie  lunter  sich  -wieder  ver^ 
*86hiiesBt,  somit  die  ihöriohteli  für  immer  ausschliesst  Unter 
den  Jungfrauen  sind  ganz  im  Allgemeinen  die  Seelen  ver- 
standen, die  im  Diesseits  ihr  künftiges  Heil  bedenken  oder 
niehl  Li  diesem*  Sünne  iruiden  sie  ehmals  oft  an  den  Kiich* 


thttren  in 'Stein  ausgehauen ,  c.  B.  am  Strassborger  Münster. 
Di«  Tillire  cUr  Kirdie  bedeatete  die  des  Himmeb  vor.  Wer 

nicht  zur  Kirche  ging ,  solltcf  auch  den  thörichten  Jungfrauen 
gleich  die  Thüre  des  Himmels  verschlossen  iinden.  In  der 
Kirche  au  Ainieiur  haben  die  klugen  Jnngfraaen  nodi  einän 
Üniehttragenden  Oybaum,  die  unklugen  den  unfruchtbaren 
zur  Seite.  Didron,  man.  p.  217.  In  den  französischen  Kirchen 
sind  sie  sehr  häutig,  die  klugen  immer  als  Nonnen,  die  un- 
klugen «1b  Weltdamen  abgebildet  Auf  ainnige  Weise  wird 
des  Gkichniss  von  den  sehn  Jungfrauen  gtoade  am  ScUuss 
des  Kirchenjahrs  und  vor  Eröffnung  des  neuen  verlesen,  im 
Spätherbst|  wenn  überhaupt  die  lange  Nacht  des  Winters 
beginnt  In  diesem  Zeitpunkt  galt  es^  Yomigsweise  auf 
die  Wahrung  des  Lichts  zu  dnngen.  Jeder  Christ  sollte 
mit  seiner  wohlgehüteten  Lampe  der  Nacht  des  Todes,  wie 
der  des  Winters,  entg^engehen«  Vgl.  Stcaussi  Kirchen- 
jahr s.  m 

Man  hat  in  den  klugen  Jungfrauen  zuweilen  die  christ- 
lichen Haupttugenden,  so  wie  in  den  unklugen  die  Laster 
personificirt.  In  dieser  Bedeutung  stehen  die  klugen  dem 
iJoonenden  Heiland  sur  Rechten,  die  unklugen  zur  Linken 
auf  einem  Bild  von  Antwerpen,  v.  Rettberg,  nürnb.  Briefe 
S.  177.  Ungefähr  wie  auf  Bildern  des  Weltgerichts  rechts 
die  Selige,  links  die  Verdammten.  Wirklich  werden  auf 
einem  althiederlUndischen  Bilde  des  Weltgerichts  im  Wiener 
Belvedere  (Katalog  von  1845  S.  217)  vor  Gottes  Thron 
rechts  die  fünf  klugen  Jungfrauen  von  Petrus  empfangen, 
links  aber  die  fünf  thörichten  von  Paulus  weggestossen.  '  Eine 
seltene  Darstellung.  In  einem  alten  Stiche  sind  in  sämmt- 
lichen  Jungfrauen  satyrischerweise  die  europäischen  Haupt- 
staaten personificirt  Nagler,  Kunsüex.  XVII.  18.  Auf  einem 
alten  Bild  in  Rheims  tragen  die  thörichten  Jungfrauen  so 
gut  einen  Nimbus,  wie  die  klugen,  blos  zu  Ehren  ihrer 
Jungfräulichkeit.  Didron,  icon.  160. 

Am  22.  NoTember  ^rird  das  £yangelium  von  den 
klagen  und  thörichtea  Jungfrauen  in  den  Kirchen  gdeseiL 
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JungfraiL 


Am  2l8ten  aber  ist  dajs  Fest  Maria  Opferung  oder  Darstel- 
lung im  Tempel.  Auch  dieses  Fest  hat  ausschliessliche  Be- 
ziehung zur  Jungfräulichkeit.  Nach  der  Tradition  widmete 
sich  Maria  im  zwölften  Jahi'e  dem  Tempeldienst  und  gelobte 
Gott  ihre  Jungfrauschaft.  Unzählige  Kirchenbilder  stellen 
sie  dar,  wie  sie  mit  langwallendem  Haar,  eine  brennende 
Kerze  in  der  Hand,  die  Stufen  des  Tempels  emporsteigt 
und  vom  Hohenpriester  ehrerbietig  empfangen  wird.  In  ihr 
sind  gleichsam  alle  fünf  klugen  Jungfrauen  concentrirt,  wie 
m  ihrer  Kerze  die  fünf  Lampen.  Sie  wird  hier  zum  Vor- 
bild aller  Nonnen,  das  Fest  ist  ein  wahres  Nonnenfest 


K 


Kalb,  das  goldenoi 

welches  Aaron  den  Juden  zur  Anbetung  verfertigen  musat^ 
als  Moses  auf  dem  Sinai  verweilte  {2.  B.  Mos.  32 ,  4.) ,  mag 

wolil  der  ägyptische  Apis  seyn,  den  die  Juden  noch  in 
frischer  Erinnerung  hatten  (Sepp,  Heidenthum  I.  324.);  ist 
aber  Sinnbild  des  Heidenthums  überhaupt  im  Gegensatz  gegen 
das  Oeilßtz,  weldies  Mosei^  eben  damals^ aus  Ckittes  eigenen 
Händen  empfing.  Als  er,  herabsteigend  vom  Sinai,  den 
Gräueldien^t  sah;  zerschmetterte  er  im  Zorn  die  mitgebrach- 
ten Gtosetzestafdn ,  und  g5tdiches  Feuer  warf  Strahlen  aus 
seinen  Augen.  Doch  wurde  das  Götzenbild  vertilgt  tmd 
das  Gesetz  hergestellt.  Im  Golde  ist  die  äussere  Pracht  und 
Ueppig^^t)  im  Kalbe  das  Thierische  und  Bomirte  des  Uei- 
denthums  symbolisirt.  Dasselbe,  was  jetzt  noch  als  Beiz  der 
"Weltlichkeit  verführt  und  die  Menge  verblendet. 

Kanijeel, 

Bild  der  Geduld  und  Demuth,  als  nachahmungswürdiges 
Beispiel  für  den  im  Leben  geplagten  Christen  bei  Augustinus 

.  MmmI,  ckrbtt.  Syali«lUu  2to  AnS.  I.  '30 
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Kamm. 


in  psalm.  130.  §.  5.  in  Joh,  fract,  6.  §.  6.  Auch  Attribut 
des  heiligen  Ilormisdas,  weil  er  Kameeltreiber  war.  Dem 
heiligen  MacanuB  erschien  in  der  Wüste  ein  Teufel  in  Gestalt 
eines  riesenhafifcen  Kameeb.    Ada-  88.  Bam,  L  85.  Vasari 

malte  in  der  Kuppel  des  Domes  von  Florenz  unter  den  sieben 
Lastem  die  Faulheit  als  Kameel. 

K    Hl  Ulf 

Attribut  der  heiligen  Prisca,  weil  ihr  Leib  mit  eisernen 
Kämmen  £errissen  wnrde,  18.  Jan.  Auch  der  heiligen  Hilde- 
gund, deren  Kamm  gegen  Kopfweh  helfen  soll.  Acta  SS, 
Febr.  L  917.  In  Zurzach  in  der  Scjiweiz  bewahrt  man  auch 
den  Kamm  der  wnnderthätigen  heiligen  Verena  au£ 

KanseL 

Früher  hatte  man  nur  sogenannte  Ambonen  (Lesepulte). 
Später ;  als  die  Kirchen  an  Umfang  zunahmen,  musste  man 
erhöhte  Kanzeln  bauen,  damit  der  Prediger  von  der  zahl- 
reichen Gemeinde  verstanden  werden  konnte.  In  di^  go- 
ihischen  Kirchen  ist  die  Kanzel  gewöhnlidi  ein  Vieleck  und 
die  Zahl  ihrer  Seiten  richtet  sich  nach  der  Grundzahl  des 
Chors  und  der  Pfeiler.  Auf  die  Seitenflächen  wurden  Bas^ 
reliefs  oder  gemalte  Bilder  angebrachte  Als  KanzeltrSger 
dienten  zuweilen  Figuren,  Löwen  und  Hirsehe'  in  Italien, 
Yasari,  von  Schorn  I.  99.  103.  (Sinnbilder  der  Glaubens- 
kraft und  des  Durstes  nfich  dem  Worte  Gottes),  der  grosse 
Christoph,  d^  an  den  Stamm  gebundoae  Sebastian;  oder  die 
Symbolik  lag  im  Stamm  selbst,  der  sich  als  Weinrebe  aus- 
breitete und  die  Kanzel  umrankte. 

Die  berühmte  Kanzel  zu  Freiberg  in  Sachsen  wächst  als 
Blume  empor.  Die  Blumen-  oder  Kddiform  wurde  auch 
später  oft  beliebt.  Uebcr  der  Kanzel  brachte  man  insgemein 
einen  Baldachin  an  und  in  dessen  ^Mitte  eine  über  dem  Pre* 
diger  schwebende  Taube  als  Sinnbild  des  heiligen  Geiste^ 
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Bt  Kaikariaa  von  Al^n^m^nfiH^n,  417 

der  ihn  erfüllen  soll.  In  einer  Kirche  der  Grafechaft  Gla« 
fand  Weber  (Deutschland  HL  533.)  eine  Kansel  in  der  Form 
eines  WaUfiBchrftohenSi  worin  der  Prediger  als  Jonas  stebea 
sollte. 

# 

st  Katharina  von  Alexandrien. 

Diese  Heilige,  an  der  Alles  geistreich  und  ahentheuerlich 
ist  j  drückt  das  Yerhältniss  des  emancipirten  Weibes  zum  * 
Christenthum  aus.  Sehr  gelehrt  und  aus  königlichem  Ge- 
schlecht war  sie  nur  heidnischer  Weisheit  ergeben,  bis  ihr 
einmal  die  heilige  Jungfrau  mit  dem  Kinde  in  wunderbai'er 
Schönheit  erschien^  aber  sich  von  ihr  wegen  ihrer  (heidnischen) 
Hüssliehkeit  abwandte.  Da  bekehrte  sie  sich  und  trat  öffentlidi 
im  Tempel  vor  dem  Kaiser  Maxentius  -  auf,  ihm  ankün- 
digend, der  Götzendienst  sei  Unsinn.  Man  kerkerte  sie  ein 
und  schickte  fünfzig  heidnische  Philosophen  zu  ihr,  um  sie 
zur  Vernunft  zu  bringen ,  aber  ihre  Beredsamkeit  war  so  un* 
überwindlich ,  dass  alle  fünfzig  sich  bekehrten  und  den  Mar- 
tyrertod  litten.  Katharina  selbst  wurde  mit  einem  Rade  voll 
Nägel  gemartert  y  das  aber  zerbrach ,  und  zuletzt  enthauptet 
Aber  Engel  fügten  das  Haupt  dem  K(hrper  wieder  an  und 
trugen  die  Heilige  durch  die  Luft  zum  nach  ihr  benannten 
Katharinenberge  hin,  der  neben  dem  Sinai  liegt ,  und  be- 
gruben sie  hier.  Die  heih'ge  Helena  baute  daselbst  eud  Klo- 
ster, und  'jiihrlich  kommen  Vögel  in  Schaaren  zum  Grabe 
Katharinens  mit  Oelzwcigen,  um  dem  Kloster  das  nöthige 
Oel  für  die  Lampe  zu  liefern. 

Nach  dnem  schönen  G«diäit  Ten  Gkudo  von  Meyer 
(Lyrische  Versuche,  Frankfurt  1835.  S.  148)  finden  Pilger 
in  der  Nähe  des  Sinai  in  der  Wüste  zuweilen  ein  Kloster, 
das  sie  gastfrei  aufrummt,  das  aber  nie  wieder  gefunden  wird, 
'  wenn  man  es  sucht  Man  hat  darin  Möndie  gesehen,  die 
früher  in  Katharinens  Kloster  auf  dem  Sinai  gelebt,  aber 
längst  gestorben  sind.  Hier  soU  ihre  ganze  Bruderschaft  gei- 
sterhalt fortleben. 

30* 
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Ein  junger  Graf  verlobte  sich  der  heiligen  Katharina, 
nahm  aber  nachher  eine  irdische  Frau  und  bat  alle  Morgen 
das  Bild  der  Heiligen  kniend  um  Verzeihung.  Die  jxmge 
Gräfin  glaubte,  er  gehe  zu  einer  Buhlerin  und  schnitt  sich 
'  den  Hals  ab.  Die  heilige  Katharina  aber  machte  die  junge 
Frau  wieder  lebendig  und  liess  dem  Grafen,  der  ihre  Hand 
mit  Thränen  bedeckte,  einen  aus  diesen  Thränen  geformten 
Handschuh  vom  zartesten  Gewebe  zurück.  Volkslied  im  Wun- 
derhom  U.  319. 

Die  Heilige  hat  das  Rad  und  die  Palme  der  Märtyrer 
zum  Attribut. 

St.  Katharina  von  Siena, 

eine  Nonne  des  14ten  Jahrhunderts.  Vorbild  aller  Bräute 
Christi.  Die  heilige  J ungfrau  selbst  nämlich  erschien  ihr  und 
verlobte  sie  feierlich  mit  dem  Christkind  durch  Ringwechsel. 
Doch  trug  sie  statt  eines  Brautkranzes  den  Dornenkranz  und 
w^urde  stigmatisirt  (mit  den  fünf  Wundenmaalen  versehen). 
Sie  ass  keine  irdische  Speise  mehr.  Engel  reichten  ihr  die 
Eucharistie.  Sic  starb  1378  im  gleichen  Alter  -wie  Christus, 
29.  April.  Im  Hinmiel  soll  sie  drei  Kronen  tragen.  Die 
Verlobung  mit  dem  Ringe  ist  ausserordentlich  oft  gemalt,  ein 
Bild,  das  für  alle  Nonnenklöster  passt. 

Die  Verlobung  mit  dem  Ringe  widerfährt  auch  der  hei- 
ligen Katharina  von  Alexandrien,  und  zwar  wird  diese  mit 
dem  erwachsenen  Christus,  die  Sieneserin  immer  nur  mit  dem 
Christkind  verlobt.  Man  erkennt  die  Alexandrinerin  auch  am 
Rade.  Vgl.  Waagen,  Paris  359.  Passavant,  England  93,  356. 
Schnaase,  niederl.  Briefe  354.  Die  Verlobung,  wenn  sie  auch 
von  der  alexandrinischcn  Katharina  entlehnt  ist,  tritt  doch 
erst  bei  der  sienesischen  als  Hauptsache  hervor. 

Kelch. 

Der  Kelch  des  Abendmahls  enthält  das  Blut  Christi. 
Der  Kelch  ist  auch  Sinnbild  des  Leidens  Christi  überhaupt 


StUi.  460 

Aul  eiiMm  altdeatsehen  Bilde  in  See  Sammldiig  des  Wtlrt- 

temb.  Altcrthumsvereins  reicht  Gott  der  A'ater  im  Himmel 
dem  Sohne  den  Kelch  dar.  Das  ist  der  Kelch ,  von  dem 
Chrietus  am  Oelberg  wUnsc^t^  er  möge  von  ihm  genommen 
werden.  Der^Engel,  dw  dem  Heiland  auf  dem  Oelberg  die- 
sen Schmerzenskelch  darreicht,  konunt  sehr  oft  auf  Kirchen- 
bildem  yor  und  wird  nach  alter  Tradition  Chamuel  genannt 
Ein  Bech^  Tor  dem  Lamm  Gottes  bei  Twining,  i^mb7ph  10. 
Der  Kelch  -wird  auch  als  das  Grab  Christi  gedacht  und  die 
darauf  liegende  Patena  mit  dem  (irabstein  verglichen.  Haupt,, 
Zeitsdir.  I.  281.  So  wie  das  Tüohlein  mit  dem  Grablinnen 
des  heiligen  Leiehnams.  Binghami  Alterth.  di  Kirche  I.  204. 
—  Auf  Bildern  des  früliern  Mittelalters  findet  sieli  ein  Kelch 
unmittelbar  unter  dem  Crucilix,  Didron,  amuües  lU.  860. 
Später  halten  ihn  meistens  Engel  unter. 

Der  Schmerzenskelch  ist  aber  zugleich  der  Arzneibecher, 
aus  dem  der  Gläubige  ewiges  Heil  trinkt  und  von  dem  ein  alter 
Abendmahlsspruch  sagt:  Non  exhauritur.  Beides,  Sdmierz 
und  Heil,  ist  versimibildlicht  in  der  Sddange  über  dem  Eeleh 
als  Attribut  des  Evangelisten  Johannes.  Vgl.  d.  Art.  Johannes. 
Der  Kelch  mit  der  Schlange  ist  auch  Attribut  des  heiligen 
Benedikt  und  des  heiligen  Jacobus  de  Marehia,  weil  Beide 
das  Gift  im  Kelch  ohne  Schaden  tranken.  Ein  Kelch  mit 
einer  Spinne  ist  Attribut  des  heiligen  Norbert  und  des  hei- 
ligen Conrad  von  Constanz,  weil  sie  die  Spinne  ohne  Scha- 
den im  Wein  des  Abendmahls  tranken.  Ein  Edelstein  über 
dem  Kelch  ist  Attribut  des  heih'gen  Lupus,  weil,  als  er  das 
heilige  Amt  celebrirte,  ein  solcher  Stein  vom  Himmel  fiel. 

Als  der  Kelch  im  Abendmahl  den  Laien  ooitzogen  wurde, 
bezeichnete  man*  mit  ihm  die  Gräber  der  Priester."  Auch  war 
er  das  Sinnbild  der  l'empelherrn ,  endlich  der  Hussiten,  weil 
diese  den  Kelch  für  die  Laien  vindicirten.  -r-  Ein  Kelch 
steht-  auf  der  Brust  des  heiligen  Ludan  Yon  Beauvais/  weil 
er  im  Kerker  seine  eigene  Brust  zum  Altar  machte,  um  seinen 
Mitgefangenen  das  Abendmahl  auszuthcilen.  Ein  Kelcli  in 
der  Hand  einer  königlich  geschmückten  Jungfrau  nebst  einem 
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470  Kaller. 

Thurme  bezeichnet  die  heilige  Barlunr»,  Ein  Kelch  mit 
Dolch  den  heiligen  Eduard,  ^eil  er  erdolcht  wurde |  ak  er 
eben  trank.   £m  Kelch  auch  den  heiligen  Donatnsy  dodi 
nur,  weil  er  einen  eerbroehenen  Becher  durch  ein  Wimder 

wieder  ganz  machte.  Ein  Kelch  mit  der  Hostie  den  heiligea 
Thomas  von  A(juino  wegen  seiner  Schrift  über  die  Messe. 

Dm  Gegenbild  cum  Kelche  des  Heils,  ist  der  Teiimel- 
bechor  in  der  Hand  der  babyloniachen  Hure  nach  der  Offenb. 
Joh.  27,  17.  Davon  sind  alle  Heiden  trunken  worden,  sagt 
schon  Jeremias  Öl,  7.  Er  ist  das  Sinnbild  der  üppigen  Sinn- 
lidikeil,  des  irdischen  Glttcks.  WeU  er  in  seiner  Hefe  den 
bittem  Tod  verbirgt,  wird  er  zugleich  Kelch  des  göttlichen 
Grimmes  genannt.  Jes.  51, 17.  22.  Jer.  25,  15.  Psalm  75,  9. 
Qffenb.  Joh.  16,  19.  -  >^ 

Kelter. 

Das  Austreten  der  Weinreben  in  Keltern,  wobei  der 
rothe  Wein  abfliesst,  ist  Sinnbild  der  Mntvergiessung.  So 

keltert  Gott  in  seinem  Zorn  die  Völker.  Jes.  63,  3.  Offenb. 
Joh.  14,  20.  Aber  auch  Ghristi  Opfertod  wird  als  Keltern 
des  Weins  aii%e£Mst,  wie  überhaupt  der  Wem  Christi  Blut 
bedeutet.  Christi  Blut,  vergossen  für  die  Sünden  der  Men- 
schen, erlöst  vom  Tode.  Daher  sclion  auf  den  ältesten  Chri- 
stengräbem  in  den  Katakomben  das  Sinnbild  der  Keltemng. 
Drei  Knaben  (vielleicht  Anspielung  auf  die  Dreieinigkeit)  kel- 
tern Trauben.  Bosio  p.  415.  Aringhi  II.  15.  Cbristus  kel- 
tert in  der  Handschrift  des  Herrad  von  Landsberg  in  Strass- 
biKg.  Kein  malerischer  Gegenstand.  Noch  übler  und  un- 
würdiger sind  folgende:  Christus  wird  geeitert  und  elend 
zerquetscht  auf  einem  unvernünftigen  Bilde  in  Prag,  von  der 
Hagen,  Briefe  1. 17.  Christus  selbst  keltert  und  unten  faUen 
Hostien  beram  auf  einem  abgeschmackten  Bild  in  Anspach. 
Waagen,  Deutschland  I.  316.  Was  die  Sprache  zulässt, 
eignet  sich  nicht  immer  für  die  bildliche  Darstellung,  in 
welcher  ein  an  sich  mischuldiges  od»  sogar  treffliohes 
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Gleichniss  kleinlich  imd  lächerlich  werden  kann.  In  der 
NiSmberger  Lorenzkirche  findet  sich  das  seltsame  Büd  eines 

kelternden  Christus,  und  dabei  vorn  ein  Papst  und  Bischof 
im  Wagen ,  der  von  einem  Bock  und  Schaf  mit  ^^imbus  ge- 
EOgcm  -wird.  Waagen,  DeutschL  L  246. 

« 

Kentaureiii 

die  brannten  menschlichen  Ungeheuer,  deren  ünterldb  in 

ein  Pferd  endet,  kommen  häufig  an  cliristlichen  Kirchenthüren 
vor,  insgemein  rückwärts  gewandt  und  einen  Pfeil  abschies- 
.  send.  YgL  Piper^  Mjth.  L  396  £  Piper  hält  sie  für  eine 
^an  äm  Ghrenzen  der  Kirche  "wirkende,  auch  wohl  in  sie 
eindringende  dämonische  Gewalt**.  Es  scheint  mir  jedoch, 
man  dürfe  sie  keineswegs  für  Dämonen,  sondern  nur  für 
Sinnbilder  des  Rohen  und  Thierischen  in  der  menschlichen 
Natur  halten,  Eigenschaften,  welche  der  Christ  abzulegen 
hat,  bevor  er  in  das  Heiligthum  der  Kirche  gelangen  kann. 
In  demselben  Sinn  wurde  der  grosse  Christoph  in  den  Vor- 
halle der  Kirchen  gemalt  j  als  die  rohe  Natuitoift,  die  sich 
dem  christlichen  Gesetz  unterwirft.  Die  Wendung  rückwärts 
mit  dem  Pfeil  scheint  die  Flucht  und  den  Zorn  des  „alten 
Adam^  oder  des  sündigen  Naturmenschen  anzudeuten,  welcher 
Tor  dm  „neuen  Adam^  oder  dem  gottgeweihten  Menschen  an 
der  Kirchthüre  weichen  muss.  Mit  dieser  Erklärung  stimmt 
überein,  dass  auf  dem  berühmten  Bilde  des  Qiotto  zu  Assisi  der 
Kentaur  als  roher  imd  unbändiger  Eigenwille  deis  Menschen  der 
zarten  weiblichen  Gestalt  des  freiwillig  das  Joch  Christi  auf- 
nehmenden Gehorsams  entgegengesetzt  wird.  Ferner,  dass  auf 
den  Chorstühlen  zu  Münster  bei  Basel  Bischöfe,  Mönche  und 
Nonnen  unten  in  Pferdleiber  ausgehen  und  als' Kentauren  dar- 
gestellt sind ,  was  im  Sinn  der  oft  in  Kirchen  vorkommenden 
Spottbilder  (worin  unwürdige  Priester  als  Fuchs,  Affe  etc.  er- 
scheinen) die  Wdtlust  bedeuten  soll,  die  auch  oft  unter  dem 
heiligen  Ptiesto^gewande  herrorbri^. 
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Kerker, 

Sinnbild  des  menschlichen  Lebens.   Wir  sind  diesseits  alle 
im  Kerker,  aus  dem  uns  nnr  em  seliger  Tod  be&eit.  Vor- 
bild dieser  Befreiung  ist  die  Kettung  Petri  aus  dem  Kerker 
durch  den  Engel.  Apofitelg.  1!^,  7.   Raphael  hat  im  Vatikan 
diese  Soene  auf  einer  vom  Tageslicht  abgekehrten  Wand 
Ewischen  zwei  Fenstern  so  bewnndemswürdig  gemalt,  dass 
trotz  der  Ein^svirkung  der  beiden  letztern  dennoch  die  Licht- 
wirkung,  die  von  der  Eugelserscheinung  ausgeht,  nicht  ver- 
liert Patron  der  Gefuigenen  ist  ISt  Leonhard^  .weil  er  im  » 
Leben  sich  besonders  der  armen  Gefangenen  annahm.  Tgl. 
Ketten. 

« 

Kerze. 

Vgl.  d.  Alt.  Leuchter  und  Licht. 

Zvm  Liclitorcultus  in  der  Kirche  ist  Wach«  erforderlich 
ak  das  reinste  Produkt  der  THierwelt  (^wie  Oel  als-  das  reinste 
der  Pflanzenweh).    Nadi  Dutandi  rat,  off,  VII.  7,  11.'  be- 
deutet Wachs  die  Reinheit  der  mensclilichen  Natur,  Licht 
die  in  ilir  wirkende  göttliche  Natur  Christi*    Die  Zahl  und 
Grösse  der  Wachskerzen  hSngt  ab  ron  der  Grösse  der  Kirchen, 
Ton  der  grossem  Feierlichkeit  und  von  den  heiligen  Zahlen 
der  Dreieinigkeit,  der  sieben  Sakramente,  der  zwölf  Apo- 
stel etc.  Das  Verbrennen  der  Kerze  ist  ein  Sinnbild  des.Opfer- 
todes  Christi,  daher  die  Devise:  AUU  hicens  ukotj  imenfknd» 
älHs  cansumor.    In  diesem  Sinne  hat  die  riesenhafte  Oster- 
kerze  fünf  Löcher  in  ICreuzform ,  welche  die  fünf  Wunden 
Christi  bedeuten.  Bintwim,  Denkw«  V.  1.  21d. 

In  der  griechischen  Kirche  tragen  Braut  und  Brilntigam 
Kerzen,  die  sie  vor  dem  Altar  aneinander  anzünden,  nach- 
dem sie  sie  an  der  heiligen  Lampe  entzündet  haben,  J)a& 
bedeutet,  ihre  gegenseitige  Liebe  soU  die  h^^here  Weihe  von 
der  christlichen  empfangen.  Der  Gkbraudh  der  Kerzen  hei 
allen  Kirchenfesten,  wie  bei  Geburten  und  Begräbnissen 
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den  Sinn  des  j^Wandehis  ün  Lichte''.  Sdiön  ist  der  Ge- 
brauch, nach  ^welchem  Sterbende  eine  Kerze  in  der  Hand 

halten  sollen ,  als  Symbol  des  Lichts ,  das  ihnen  in  die  Nacht 
des  (jrrabes  leuchten  solL  'Auch  die  grosse  Osterkerze  soll 
nach  Bippel  (Alterthwn  der  GSrem.  89.)  die  feurige  Säule 
bedeuten,  die  dem  Volke  Gottes  den  Weg  durch's  rothe 
Meer  aus  der  ägyptischen  Gefangenschaft  ia's  gelobte  Land 
yne9y  denn  auf  dieselbe  Art  führt  Christus  su  Ostern  ans 
Naeht  zum  Lieht,  ans  Tod  zum  Leben. 

Des  heiligen  Blasius  und  der  heiligen  Bellanda  Licht- 
segen hat  Yiohl  eine  Beziehung  auf  die  Zunahme  des  Lichts  im 
Aohng  des  Jahres.  An  ihrem  Tage  (3.  Februar)  hält  man 
zwei  brennende  Lichter  kreuzweis  über  dem  Kopfe  dessen, 
der  seinen  Verstand  erleuchten  will.  Das  äussere  Licht  der 
Heiligen  bewirkt  nämlich  auch  eine  innere  Erleuchtung^  oder 
omvre  VStprÜ  ä  V  komme.  Vgl.  U  ccmU  rendu  de  la  «ommMoiit '  ^  , 
royale  cthistoire.  Bruxelles,  1843,  Nr.  1.  p.  84. 

Die  Legende  kennt  viele  Kerzenwunder.  Der  heilige  ^ 
Seyerin  bewirkte,  dass  nur  die  Kensen  der  Christen  sich  Ton 
selbst  entzündeten^  die  der  Heiden  nicht  (Nachahmung  des 
Eliaswunders).  Zu  Ai-tois  zeigte  man  yormak  eine  Kerze, 
die  nie  abbrannte  ^  weil  sie  Ton  der  heiligen  Jungfrau  selbst 
angezUndet  worden  seyn  soll.  Am  Grabe  der  heiligen  Ma- 
rina zu  Spoleto  löscht  die  Kerze  dessen  aus ,  der  bald  sterben 
soll,  daher  immer  Kranke  dahin  pilgern,  um  ihre  Zukunft 
ztt  erforschen«  Dem  heiligen  Dominicus  musste  d^  Teufel 
die  Kme  halten,  bis  sie  ihn  auf  die  Finger  tomnte. 

Kessel, 

Attribut  des  heiligen  Johannes  Evang. ,  des  heiligen  Vitus, 
der  heiligen  Fausta,  Juliana,  Domicilla,  Potamynäa  etc., 
die  in  Kesseln  voll  siedenden  Oels  oder  Pechs  gemartert 
-wurden. 
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8t  Petri  Kettenfeiery  zmn  Andenken  an  eclne  B^^inng*  am 

dem  Kerker.    Die  Kette  wird  noch  als  Reliquie  aufbewahrt 
in  8.  Piebro  in  vmcoli  zu  Rom.   BunseO;  Besehr.  von  Horn 
UL  2.  23S.  Auf  ähnliche  Wmse  inirden  viele 'Heilige/  Chrj- 
santhus,  Quirinus,  Erasmus,  Sayinus  etc.,  durch  Engel  oder 
auf  ihr  Gebet  aus  Ketten  freL   Die  heilige  Beata  durch  eine 
Taube,  die  ihr  einen  Krans  yom  Himmel  brachte,  während 
em  Erdbeben  ihre  Kerkennanem  und  Ketten  brach.  BagtOia, 
admir.  V.  2.  3.  und  V.  5.  3.    Papst  St.  Alexander  I.  wurde 
im  Jahre  117  lebendig  verbrannt   Die  Kette,  mit  der  er 
j^efesadt  war,  wird  noch  au  Lucca*  aufbewahrt ,  soll  einmal 
▼OB  einem  lillnber  gestohlen  worden  seyn,  Hess  sich  aber  in 
der  Schmiede  auf  keine  Weise  umschmieden  und  heilte  alle 
Kranken,  welche  sie  berührton.  —  Der  heilige  Columban 
befreite  Gefangene  durch  ein  Wunder ,  eben  so  der  heilige 
Leonhard,  zu  dem  sie  beteten  und  der  ihr  Patron  ist  Bagatta 
a.  a.  0.    Die  heilige  Balbina  hat  die  Kette  zum  Attribut, 
weü  sie  die  Kette  Petri  fand.  8t  Adjutor,  weil  er  mit  einer 
hineingeworfenen  Kette  einen  Abgrund  schloss,  St  Johannea 
de  Matha,  weil  er  Sklaven  befreite.  •  - 

Keule, 

Attribut  des  Apostels  Judas  Thaddäus,  der  Heiligen  Adalbert, 
Apollinaris,  Arcadius,  Blandina,  Eugenius,  Eusebius,  Ger- 
vasius, Nicomedes,  Telesphorus,  Timotheus,  Vitalis  etc., 
weil  sie  als  Märtyrer  ndt  Keulen  erschlagen  wurden. 

Keuschheit. 

Als  cliristlichc  Tugend  wird  sie  gewöhnlich  in  Gestalt 
einer  edeln  und  bescheidenen  Jungfrau  dargestellt.  In  einem 
Miniaturbild  zu  Dresden  fährt  sie  auf  goldnem  Wagen  mit 
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zwei  Einhörnern.  Piper,  Mytli.  1.  308.  Eben  so  auf  einem 
Bilde  Yon  Ftaom  im  Berliner  Museum.  Auf  einem  Bilde  des 
Oietto  ist  ilv  Attribut  em  fester  Thurm.  KunstbL  1821, 8. 17& 

Kind. 

Ein  icleines  gesohleditsloses  Kind  ist  ^as  Sinnbild  der 

Seele.  So  geht  auf  altdeutschen  Bildern,  welche  den  Tod 
der  Maria  darstellen,  insgemein  das  kleine  Kjnd  aus  dem 
Munde  der  Sterbenden  hervor  und  wird  von  dem  vor  ihrem 
Bett  stehenden  Christus  aufgenommen.  So  auf  einem  be- 
rühmten Bilde  von  Memhng.  Schnaase,  niedeii.  Briefe  S.  347. 
und  anderwärts  Didron,  man.  286.  Waagen,  Paris  228.  276. 
286.  Waagen,  Berliner  Mus.  267.  Twimngj  symb,  pl  70.  71. 
Auf  alten  Mosaiken  in  Maria  Maggiore.  Bunsen ,  Beschr.  von 
Rom  III.  2.  284.  Gar  naiv  bietet  ein  Betender  Gott  seine 
eigne,'  als  kleines  Kind  auf  seinen  Händen  schwebende  Seele 
dar,  TwkUng  pl  73.  Die  Seele  des  Lasams  als  kleines  Kind 
in  Abrahams  Schooss  findet  sich  in  der  Handsclirift  des  Herrad 
von  Landsberg;  desgleichen  in  Freiberg  in  Sachsen.  Waagen, 
Deutsdiland  L  11$  ^ auf  alten  Miniaturen  in  Paris,  Waagen, 
Paris  209;  die  Seele  des  Herodes  als  Kind  vom  Teufel  ge- 
holt, daselbst  313.  —  Dominica,  zubenannt  vom  Paradiese, 
sah  einmal  in  dner  Vision  ihre  eigne  Seele  als  kleines  Kind 
und  wusch  es  rein.  Gtörres,  Mystik  I.  339.  Wie  die  Seele 
des  gesteinigten  iieiligen  Stephanus  von  Engeln  als  kleines 
Kind  empfangen  wird ,  zeigt  ein  caltcs  Bild.  v.  Quandt,  Heise 
in's  mittögL  Frankreich  S.  213.  Auf  Bildern  der  Kreuzigung 
fährt  sehr  oft  den  sterbenden  Schächem  die  Seele  als  kleines 
Kind  aus  dem  Munde  und  wird  bei  dem  einen  von  Engeln, 
bei  dem  andern  von  Teufeln  in  Empfang  genommen.  Waagen, 
Deutschland  I.  3^.  Dieses  Kind  ist  als  Seele  inuner  nackt  und 
geschlechtslos.  Aus  Anstand  erscheint  die  Seele  der  heiligen 
Jungfrau  meist  als  ein  bekleidetes  Kind,  daselbst  I.  46.  Auch 
in  einem  Berliner  Büd.  Gatal.  von  1830,  3.  257.  Und  die 
Seele  Jesu  auf  Yerkttndigungsbildeni  in  Windeb.  Molanus 


Digitized  by  Google 


47§ 


Kind. 


(hist  imag,  p.  274)  ereifert  sicli  sehr  ohne  Noth  gegen  die 
Bilder  der  letztern  Art.  Er  ündet  es  in  hohem  Grade  unan- 
atändlgy  j*  ketraisGh,  dass  in  den  Lichtstrahl,  dar  Ton  Oott 
aasgebend  die  heilige  Jungfrau  befrachtet,  ein  kleines  Kind 
geraalt  werde.  Die  Kirche  stelle  fest,  dass  Christus  erst  in 
Maria  selbst  Fleisch  angenommen  habe,  er  kikme  es  mithin 
nicht  schon  aus  dem  Himmel  mi^febracht  haben.  Allehi  das 
kleine  Kind  im  Lichtstrahl  soll  ^ar  nicht  einen  fleischlichen 
Embryo,  sondern  lediglich  die  Seele  bedeuten  nach  einem 
althergebrachten  Typus  in  der  abendländischen  KirchenmalereL 
Es  muss  befremden,  dass  8<$hon  vor  mehr  ak  zweihundert 
Jahren  zur  Zeit  jenes  Molanus  die  Verständniss  der  ortho- 
doxen Bildnerei  so  gänzlich  vergessen  war. 

Das  Kmd  ist  femer  Sinnbild  der  Unschuld,  der  ersten 
paradiesischen  Reinheit,  wie  der  künftigen  Seligkeit.  Unmit- 
telbar nach  der  Geschichte  vom  Pharisäer,  der  sich  überhebt: 
^Ick  danke  dir,  Gott,  dass  idi  nicht  bin  ^e  dieser,^  und 
vom  Zöllner,  der  demüthig  an  die  Brost  schlügt  und  spricht: 
.,Gott  sey  mir  Sünder  gnädig,"  folgt  bei  Lukas  18,  15.  un- 
mittelbar nach  dem  Gespräche  über  die  Jjlhe  bei  Matthäus 
19,  13-  und  Markus  10,  18.  die  Gleschiol:^  von  den  kldnen  . 
Kindern,^  die  man  zum  Hefland  bringt,  dass  er  sie  s^ne. 
Die  Jünger  wollen  die  lästigen  Kinder  fortjagen,  aber  Cluri- 
stus  spricht:  ^Lasset  die  Kindlein  zu  mir  kcnnmen  und  'wehret 
ihnen  nicht,  denn  soldier  ist  das  Reich  Gbttes.  Wer  nidit 
das  Reich  Gottes  nimmt  wie  ein  Kind,  der  wird  nicht  hinein 
kommen.^  Abgesehen  von  der  symbolischen  Bedeutung  ist 
hervorzuheben,  dass  der  Heiland  die  Kinder  in  seinoi  be- 
Bondem  Schutz  nimmt,  eine  zarte  Aeosserung  göttlicher  liebe^ 
die  sich  weder  im  Ileidcnthum  noch  Judcnthura  findet. 

Heilige,  die  noch  Kinder  waren,  sind  der  heilige  Vitus, 
Wenddin,  die  heilige  Regiswinde.  Besondere  kinddiehe  Ver- 
ehrung- gemessen  die  „unschuldigen  Kinder*' ,  welche  Herodes 
zu  jicthlchem  umbringen  liess.  Sie  sind  eigentlich  die  ersten 
Maftyrer,  aber  unbewasst  und  ungetauft.  Daher  ihnen  ihre 
Stette  am  untersten  Saum  des  Hinunels  angemesen  ist  VgL 
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limbuii.  Als  IkUichen  Kraus  umschliesseaii  sie  oft  auf  BUr 

dem  des  Weltgerichts'  oder  himmüscli»  Huldigungen  den 
Himmel  nach  unten.  König  ilene  malte  sie  in  zwei  iieihen 
um  die  Maria  ker.  So  auch  Alamanus  in  Einer  Beihe.  KunstbL 
1841,  S.  375.  Ihnen  ist  der  28.  Desember  geweiht,  an 
welchem  Tage  die  Kinder  besondere  IVeihciten  geniessen. 
In  Schwaben  heisst  man  ilm  den  Pfeffertag,  weil  die  Kinder 
mit  Wachholdervweig^  umhergehen  und  das->Kecht  haben. 
Jeden,  der  ihnen  begegnet ^  damit  zu  schlagen  (zu  pfeflbm); 
bis  er  ihnen  ein  Geschenk  gibt. 

Ausser  den  Propheten  Elias  (1.  Kön.  17^  22.)  und  Elisa 
(2.  Kön.  4,  34.)  sind  au^  die  Heiligen  Franciscus  (Gatalog 
des  Berliner  Mus.  von  1830,  S.  48),  Dominions  (Naglers  Lex. 
XVUI.  457.)  und  Martin  (Catal.  des  Wiener  Belvedere  1845, 
&  25)  daran  auf  Bildern  kenntUob,  dass  ein  todtes  Kind  vor 
ihnen  liegt,  welches  sie  durdli  Wunderkraft  zum  Leben 
•wecken. 

Kirche. 

Als  das  Reich  der  Gläubigen  im  Gegensatz  gegen  die 
Ungläubigen  ist  die  Kirche  das  Reich  des  Lichts,  gegenüber 
der  Finsternisse  oder  die  Arche,  das  rettende  Schiff  im  Sturm 
der  Weltgeschichte,  der  Felsen  Petri  im  Meere,  das  von  den 
Dämonen  aufgeregt  wird.  —  Die  Eintracht  der  Gläubigen 
"wird  bezeiclinet.  dui'ch  den  Bienenstock.  Die  liebevolle  Tflege, 
das  Regiment  und  die  Zucht,  die  von  der  Kirdienlehre, 
Disctplin  und  Priesterschaft  ausgeht ,  wird  verglichen  mit  d^ 
Mutter  unter  ihren  Kindern ,  mit  dem  Iiii*ten  in  seiner  Heerde, 
mit  dem  Sämann  auf  dem  Acker.  Im  -  Yerhältniss  zu  Gott 
erseheint  dagegen  die  Kirche  als  Braut  YgL  alle  genannten 
Artikel. 

Die  Kirche  (ecclesia)  wurde  schon  in  den  ältesten  christ- 
lichen Bildwerken  der  Synagoge  (als  Chiistenthum  dem  Ju- 
denihum)  gegenübergestellt,  theils  auf  Miniatmren,  theSs  m 

Schnitzwerken ,  besonders  an  den  Kirchenthüren.  Die  Kirche 
als  eine  gekrönte  Frau  mit  der  Kreuzesfahne  und  dem  Kelch|. 
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die  Synagoge  mit  verbundenen  Augen  und  zerbrochenem 
Stab,  zuweilen  die  Gesetzestafeln  neben  sicL  So  in  Minia- 
turen. Waag^y  Paria  346.  An  den  Thoren  des  Magdeburger 
Doms,  des  Strassbni^r  Münsters,  m  Sdmeeberg.  FioriUo 
L  365.  II.  178.  Waagen,  Deutschland  1.78.  IL  329.  Auch 
in  den  Fastnachtsspielen,  herausg.  von  A.  Keller  I.  Als  Ma- 
trone trinmphirend  auf  dem  Siegeswagen  malte  Giordano 
die  Kirche,  begleitet  von  den  christlichen  Tugenden,  im 
Escurial.  Dagegen  malte  sie  Giotto  zu  Padua  mit  der  päpst- 
lichen Tiara,  aber  in  einem  zerrkseoen  Kleide,  'wen^;er  um 
anf  äire  Armuih  als  auf  ihre  innere  Zerrissenheit  anzuspielen. 
Kunstbl.  1837,  S.  378.  Der  Triumphwagen  der  Kirche  oder 
des  Glaubens  kommt  selu:  oft  vor.  Vgl.  den  Artikel  Wagen.  i 
Zuweilen  ist  in  Kirchenbildem  der  Sieg  und  Triumph  der 
Kirche  auch  durch  den  EmpfiEuag  der  heiligen  Jungfrau  im 
Himmel  und  durch  ihre  Krönung  ausgedrückt  worden.  | 

Die  Kirche  in  ihrer  Idee  umfasst  das  Keidh  der  Seligen  i 
im  Himmd  -wie  das  Boich  der  Gläubigen  auf  Erden  und 
derer  im  Purgatorio.  Beide  berühren  sich  in  den  wichtigsten 
Momenten  des  kirchlichen  Bewusstsej^ns.  Daher  auf  Kirchen- 
bildem so  oft  oben  die  himmlische,  unten  die  irdische  Ge-  ' 
meinde  dargestellt  wird.  ^ 

Sofern  die  von  Menschen  gebaute  Kirche  ein  ,)Haus  des 
Herrn"  selbst  und  nicht  blos  für  die  Zwecke  der  Menschen 

■ 

beim  Gottesdienst  errichtet  seyn  soll,  bleibt  sie  ewig  hinter 
ihrem  Ideal  zurück.   Schon  Salomo  sagt,  als  er  dem  Tem^ 

pelbau  nachsann:  .,Wer  vermag  Gott  ein  Haus  zu  bauen? 
Denn  der  Himmel  und  aller  Himmel  Himmel  mögen  Ihn 
nicht  bergen,  wer  sollte  ich  seyn,  der  Ihm  «n  Haus  bauen 
könnte?*'  2.  Chrou.  2,  ü.  Auch  alle  idealen  Constructionen  I 
des  salomonischen  Tempels,  so. wie  der  im  Titurel  beschrie- 
bene Tempel  des  Graals  (das  Ideal  der  mittelalterlacheD, 
deutsdien  Baukunst)  können  das  ürbild  dei^  Kirche  nicht 
erreichen.  Auf  alten  Bildern  des  Weltgerichts  sieht  man 
daher,  wie  die  frommen  Künstler  auf  naive  Weise  die  Stelle 
2.  Chron.  7>  2:  „Die  Herrlichkeit  des  Herrn  erfüllte  das  Haus, 
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8o  duB  die  Priester  nicht  in  dasselbe  hinein  kannleu;^  benutzt 
haben,  um  den  Himmel  oder  das  neue  Jerusalem,  'wohin  die 

Seligen  gelangen  sollten,  als  eine  gemeine  irdische  Kirche 
darzustellen,  aus  deren  Thüren  und  Fenstern  aber  ein  über- 
natürlicher* Glanz  und  Sonnenschein  hervorbricht.  —  Kldne 
Kirchenmodelle  auf  dem  Arme  eines  Bischofs  oder  Fürsten 
oder  einer  Fürstin  etc.  bezeichnen  auf  Kirchenbildern  immer 
den  Stiflker  oder  die  Stiükerin. 

'  Was  nun  die  Symbolik  da*  gebauten  Kirchen  betr^ 
so  liegt  sie  zunächst  in  der  Orientirung.  Der  Ausgangs-  oder 
Entwicklungspunkt  (gleichsam  das  Herz)  jeder  Kirche  ist  der 
Altar,  und  dies^  ist  von  Osten  gegen  Westen  gerichtet,  weil 
die  tagbringende  Sonne,  die  Erlösung  der  Welt  von  der 
Finsterniss,  als  Symbol  des  Heilands  vom  Morgen  herkommt. 
Das  .^It  von  allen  Kirchen ,  mögen  sie  in  unterirdischen 
Grabgewölben,  wie  die  ersten  romischen  in  den  Katakomben, 
oder  hoch  auf  Berggipfeln  gegründet  seyn.  Uebrigens  lüingt 
die  Wahl  des  Bauortes  von  den  verschiedensten  Bedingungen 
ab.  Kirchen  werden  errichtet  an  Stätten,  die  schon  vorher 
durch  ein  Wunder  oder  durch  die  Erinnerung  an  eine  heilige 
Person  geheiligt  Ovaren ,  oder  durch  die  Kii'che  soll  erst  eine 
gewisse  Stätte  geheihgt,  gegen  dämonischen  Zauber  geschützt 
werden.  Daher  die  Kapellen  und  Kirchlein  auf  Kirdihöfeni 
auf  gefährlichen  Bergpfaden,  in  Einöden,  Sümpfen.  Aus 
Noth  machte  man  Hohlen  zu  Kirchen,  im  höchsten  Aufschwung 
und  Bieg  des  Christenthums  liebte  man  die  Kirchen  recht 
hoch  auf  die  Berge  zu  bauen.  In  Zeiten  blutigen  Kampfes 
mit  den  Heiden  machte  man  die  Kirche  mit  ihren  Kirchhöfen 
za  Festungen. 

Die  Wahl  der  Baustelle  wird  oft  durch  Wunder  be- 
seidbnel.  So  der  Bau  der  Kirche  Maria  Maggiore  in  Rom 
durch  Schneefall  im  Sommer,  des  Doms  zu  Hildesheim  durch 
einen  blilhenden  Bosenstrauch  im  Winter;  unzählige  andere 
Kirchen  durch  dort  gefundene  Reliquien  oder  Gnadenbilder^ 
Kloster  Neuhurg  durch  den  dort  wiedergefundenen  Schleier 
der  Herzogin  Agnes,  viele  andere  durch  Erscheinungen , 
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Viöioncn,  oder  durch  Thiere,  die  den  Weg  dahin  zeigten, 
oder  dui'ch  Xiuero,  die  hier  stehen  bliehen  und  nicht  Tom 
Flecke  gmgeiiy  obgkich  man'sie  weiter  treiben  voUte;  femer 
durdi  Miflslingen  des  Baues  an  jedem  andern  Orte.  UnsSli- 
lige  Legenden  sind  mit  solchen  Geschichten  angefüllt,  in 
denen  der  oder  die  Heilige  durch  ein  Wunda:  ihren  Willen 
Bu  ericennen  geben  ^  dass  hier  und  nirgends  anders  gebaut 
werden  solle. 

Jede  Kirche  bat  zum  Eopfe  den  Altar  und  -was  dazu 

gehört,  und  zum  Leibe  den  Raum,  in  dem  die  Gemeinde 
sich  versammelt.  Das  ist  der  natürliche  Unterschied  von 
Chor  und  Schiff,  den  beiden  Haupttheilen  j^licher  Kirche. 
Die  Kapellen  enthalten  nur  den  Altar  mit  einem  .engen  Räume 
umher ,  sind  also  nur  als  sclbstständige  Chöre  ohne  Schiff  zu 
betrachten.  Die  ältesten  Kirchen  Avaren  den  römischen  Basi- 
liken entnommen  I  einfache  längliche  Vierecke,  deren  östliches 
Ende  den  Altarraum  enthielt,  mit  einem  flachen  GiebeldacL 
Die  schUrfcrc  Abtrennung  des  Chors  vom  übrigen  Ivirchen- 
raum  erfolgte  durch  die  Kreuzform ,  die  man  dem  Grundriss 

der  Kii'che  gab,  m  griechischer  Weise  cjjllj  ^^^^  ^  römi- 
seher  Weise  c|J^ZU.  Die  griechische  Kreusfonn  worde  -wie- 
der zusammengezogen  in  das  griechische  Achteck  dessen 
Dach  eme  Kuppel  bildete,  und  in  das  armenische  Viereck 
mit  fünf  Kuppeln.  In  der  Mitte  dieser  Kirchen  unter 

der  Kuppel  befand  sich  die  Tribuna  mit  dem  Altar  (der 
Chor),  und  unter  ihm  die  Krypta  (das  hellige  Grid>),  die 
Form,  aus  der  sieb  die  noch  zahlreiehmi  Kuppeln  der  rus- 
sischen Kirchen  entwickelten.  Die  abendländische  oder  frän- 
kische Kirche  kehrte  -svieder  mehr  zur  einfachen  Basilika 
suriksky  indem  sie  die  Kreuzfoim  fallen  liess.  In  ihrem 
länglidben  Viereck  bildete  das  Ostende  den  Chor  (an  die  Stelle 
der  Tribuna  tretend),  das  Westende  aber  die  Vorhalle,  wäh- 
rend das  Mittelschiff  sich  durch  Seitenschiffe  nach  Nord  und 
Sttd  ausdehnten.  Zugleich  wmrde  das  GKebeldach  böher;  und 
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•gi  Äe  Stelle  der  orientalischen  Kuppeln  in  der  Mitte  der 
Kirche  traten  im  Occident  die  ungleich  hohem  spitzen  Thürme 
llieils  autden  Seiten  des  Choi»,  theüs  an  der  Westseite.  Gens 
abweichend  und  selten  ist  im  Grundriss  die  TriaDgelform , 
die  der  Dreieinigkeit  entsprechen  2.  B.  zu  St  Bi^uier. 
Didran,  ican.  p.  63. 

^     Ganz  imgew5hnliche  Gnmdrissfonnen  ▼on  KIrcliiiL'  Die 

des  berühmten  Escurial,  darstellend  den  gegitterten  Rost, 
auf  dem  der  heilige  Laurentius  gebraten  wurde.  Philipp  IL 
gelobte  dem  Heüigen  eine  solche  Kirche  m  bauBni  aIs  er 
«inst  in  grosser  Bedrängniiss  dessen  Fürbitte  anflehte»  Hiir 
ist  das  Motiv  noch  ein  frommes.  Wenn  dagegen  Papst 
Urban  VIIL  den  Bienenkorb  als  das  Wappen  seiner  Familie 
(Barberini)  sum  Grundriss  der  Kirebe  ßi&p  Sapiinaa  in  Born 
maebte,  so  lag  darin  su  viel  Hoffahrt. 

Der  Chor,  der  Altar  im  Osten,  ausschliesslich  den  Prie- 
stern bestimmt  und  durch  ein  Gitter  vom  Schiff  der  (lai^ 
geschieden,  ist  'wie  ^das  Allerbeiligste  in  -der  Kirdie  aneh 
archttektomsch  -  da«  Orientirende  und  Maassgebende  für  das 
SchiÜ'  und  den  gesammtcn  Kirchenbau.    Der  Ghorschluss 
enthält  die  Grundzahl  des  Baues«  .  Ist  dar  Cbor  sechsseil^ 
oonstruirt^  so  dass  der  SchltKS  drei  Seh^  darstellt /die 
andern  Seiten  sich  gegen  das  Innere  der  Kirclic  öffnen,  so 
muss  auch  das  Schiff  der  Kirche  auf  sechs  Pfeüem  ruhen, 
Ist  der  Cbor  aobtseiyg^  jOv  kominen  dem  Scbiff  <aebt  PleiUr 
zu;  ist  er  Tierzehni^tig ,  so  dAs»  der  OborMfalitts  sieben  Sei- 
ten zeigt,  so  stehen  sich  auch  im  Schiff  je  sieben  Pfeiler 
.gegenüber.   Der  Boden  des  Choiis  i^t  über  dem  des  .Scbi^Qi 
erhöbt^  so  dass  n^m  >u£»fitafen  ans  dem  Sobiff.jrasn  Cbor 
emporsteigt  Dies&Ei4i5hung  entspricht  niditblos  der  iföbem 
Stellung  der  Priester  über  den  Laien,  sondern  dient  auch, 
den  Altar  und  seine.  Bildwerke  der  Gemeinde  siebtbar  zu 
macben,.  ^pd^  IXMi  Ranm  ittr ^ 

Krypta  oder  unterirdische  Grabkapelle,  die  zum  Andenken 
an  die  ältesten  unterirdischen  Kirchen  (die  Katakomben)  bei- 
behalten wiffdeu-  .K«isllnr:ii^^    Eiieben  findet  man  Dofpel- 
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«Mre^  nlmllMih  muck  eiaen- Abenddbor  im  Wetteni  gegentflMr 

dem  VstMelien  am  jenseitigen  Ende  des  Schiffe,  bestimmt  an 
Zusanmienküntten  der  Dom-  und  Stiftsherren.  So  zu  Wonn% 
OppenlieiHii  NaumlNirg. 

Der  ChoEBdihiM  -wir  nmd  oder  iiuisdielfttnnigy  elie  er 
sich  sechs  - ,  acht  -  und  mehrseitig  gestaltete.  Die  runde  Form 
entsprach  dem  griechischen  und  römischen,  die  vielseitige 
dem  deutsoheii  Styl.  In  der  Mitte  de0  Gkors  stdbt  dm:  Alte 
fteiy  so  dass  msn  Unter  ihm  heromgdien  kann.  Seine  Kehr- 
seite wird  erhellt  durch  ein  sehr  grosses  Fenster.  Das  ist 
das  Hauptfenster  der  Kirche,  auch  von  aussen  gesehen ,  im 
Sehluss  des  Ghm.  Es  dient  gleiehBttn,  dasLidit  von. Osten 
her  aufzundmien. 

Rechts  vom  Altar  ist  der  Thron  des  Bischofs  angebracht, 
mit  dem  die  längs  beiden  Seiten  des  Chors  angestellten 
<]h<fr8ttthle  der  Oiodierren,  Dom-  oder  Stiftsherren  oder 
Mönche  und  Nonnen  beginnen.    Je  mehr  dieser  Personen,  | 
je  länger  muss  auch  der  Chor  seyn.   Links  vom  Altar  be- 
endet eich  die  Sakiistei  {teeretarium)  mit  den  heiligen  GertttheD, 
Ornaten  ete.  Den  Ghfyv  trennte  das  sogenannte  Triiimphtii<Mr 
oder  der  Gewölbebogen  von  oben,  unten  ehemals  ein  Vor-  | 
hang,  jetzt  noch  ein  Gitter.   Rechts  vom  Gitter  am  Haupt- 
pfeiler,  der  den  Chor  vom  Sehitfe  trennt,  ist  gewöhnlidh  das  , 
Sakramenthäuschen  angebracht.  Daselbst  am  Gitter  auch  der 
Ambon  (Pult,  zu  depi  man  aufsteigt,  von  ccfAßaivco)  für  das 
Vorlesen  der  Ew^ielien,  Imks  eine  andere  für  die  £pisleL 
Kreuser,  Eirehenbau  L  103^  Desgleichen  der  sogenannte  Lett- 
ner (lectorium) ,  jetzt  nur  noch  eine  Antiquität.  Daselbst  105. 

Das  Schiff  bildet  den  mittleren  Hauptraum  der  Kirche, 
•snr  Attfiiahme  dar  G«neinde*  Die  Zahl  seiner  Pfeiler  häiig^  i 
im  oben  gesagt,  yon  der  Zahl  der  Ghorschlnssseiteii  ab, 
entsprechend  dem  richtigen  architektonischen  Maass  der  Länge, 
Breite  und  Höhe.  Durch  Seitenschiffe,  von  denen  jedes  wieder 
dnreh  Pfeiler  abgesondert  ist,  wird  der  innere  Bamn  be- 
trik^tlii^  ausgeddmt.  D^  grössten  Limis  soldier  Seiten- 
schiffe ündet  man  in  den  spanischen  Kirchen«   Durch  sie  ist 
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in  der  gothisclien  (deutschen)  Baukunst  auch  die  aussei« 
Sehönheit  der  SokmbbOgea  bedingt ,  die  rtm  .den  niedam 
Seitenschiffen  über  das  Dach  derselben  zu  dem  h^em  Dadi 
des  Mittelschiffs  aufsteigen  und  dasselbe  tragen  helfen.  Den 
innem  Schifßuraum  rechts  vom  Altäre  nennt  Bian  die  £vanr 
geMMiMite,  wo  die  £TUigeiien  gelesen  werden  und  die 
Weiber  sitzen ,  links  vom  Altar  aber  die  Epistelseite  mit  den 
Männern.  Kreuser  I.  107«  Orgel  und  Kanzel  wanderten^ 
um  der  gaaaen  Gremeinde  yemehmbar  sa  Bejn^  ans  dem  Chor 
in's  MittelscSiiff,  die  eniare*  irarde  bald  am  TriumplUwgea 
zwischen  Chor  und  Schiff,  bald  an  der  Westseite  dem  Chor 
gegenüber  7  zuweilen  auch  seitlich  angebracht|  die  Kanzel 
immer  auf  der  JNordseite. 

Die  Vorhalle  war  in  lUtem  Zeiten  Tiel  bedentangstoller, 
als  sie  es  jetzt  ist ,  und  zwar  wegen  der  vielen  Erwachsenen, 
-die  sich  erst  zum  Christenthiun  bekehrten,  und  w^gen  der 
strengem  Busse,  die  viele  Erwadisene  n5tiiigte,  in  der  Voi^ 
halle  zu  verweilen ,  ohne  das  Innere  der  Kirche  zu  betreten. 
Auch  die  Taufe  wurde  in  ältern  Zeiten  vor  der  Kirche  vor- 
genommen, die  erst  der  Gbtauifce  betreten  durfibe.  An  diese 
^tem  geräumigen  Vorhallen  knüpft  sich  nun  yi^erlei  Sym- 
bolik. Von  Bildwerken  sah  man  darin:  1)  den  Stindenfall, 
um  daran  zu  ei'innern^  woher  alle  Sünden  kommen  ^  von 
d^en  zu  erlösen  die  Kirche  -gegründet  ist  Dieses  Büd  aus 
dem  ersten  Paradiese  yerafilasste  den  Gebraudi  >  die  Vorhalle 
selbst  das  Paradies  zu  nennen,  was  auch  auf  die  Theater 
überging,  so  dass  jetzt  nook  der  von  der'  Bühne  entfernteste 
ftaum,  wo  die  Zusctomer  niedrigster  Klasse  sitzen,  ätta  Pa- 
radies heisst.  2)  Den  grossen  Christoph  als  Sinnbild  des 
Volks,  welches  bekehrt  werden  soll.  S.  Christoph.  3)  Den 
«rmmi  Lazarus,  um  die  Kirchg^ger  an  die  Pflicht  des  Wohl- 
•thfons  zu  mahnen.  4)  Das  Weltgericht,  um  den  noch  Unbe- 
kehrten  oder  Büssem  zu  zeigen,  welcher  Verdammniss  sie 
entgegengehen,  wenn  sie  nicht  das  Rechte  wählen.  Später 
wandelten  jedodi  die  Bilder  des  WeHgeriehts  aus  der  Vor* 
inlle  hinter  den  sAltar  im  Chor,  um  das  Ganze  der  Eirdben* 
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bildnerei  passend  abzuschli essen ,  gleich  der  Bibel  beginnend 
mit  dem  Paradiese  in  der  Yoiballe,  und  endend  mit  der 
Apokalypse  an  der  Hinterwmd  dos  Chom. 

In  der  Vorhalle  befimd  sieb  anch  der  Weihkessel  mit 
dem  Weihwasser  und  der  Taufstein,  so  wie  der  Stand  der 
Bfissenden.  Der  Tau&tein  wurde  aber  in  den  ältesten  Jahr- 
kimderten  «adi  hKiifig  in  einem  neben  der  Kizcbe  befind- 
lichen bcsondern  Tuufiiause  (baptistenum)  aufgestellt,  der- 
gleichen man  noch  oft  bei  Kirchen  in  Italien  findet  Solche 
Ofcoser-  waren  anfioigs  noeb  nötbig,  nm  die  Menge  der 
Neubekdirten  «o&nnebmeB.  Sie  wurden  gewöhnlich  aditoeitig 
tgebaut.  Auch  füi'  die  Glocken  baute  man  anfangs  eigne, 
von  der  Kirche  abgesonderte  Glockenthürme ,  die  jedoch  bj^d 
der  Kirohe  selbst  einverleibt  wurden.  VgL  den  Artikel  Tbutou 

Der  Teiw^edenen  Style,  in  denen  die  Kirchen  gebaut 
wurden,  kann  ich  hier  nur  insoweit  gedenken,  als  sich  Sym- 
bolik damit  verbindet.  Die  ältesten  lürchen  erinnern  noch 
an  die  Katakomben,  an  die  unterirdischen  Höhlen,  in  welobe 
die  ersten  Christen  flüchten  mussten.  Es  sind  mehr  stark 
ummauerte  iiaume,  absichtlich  dunkel  gehalten,  gräberartig, 
ffier  erscheinen  die  Wachskenen  nicht  blos  als  Symbol  des 
himmlisdien  Lichts,  sondern  sind  auch  zur  physischen  Be- 
leuchtung unentbelu'lich.  In  der  deutschen  (gothischen)  Bau- 
kunst zeigt  sich  ein  merkwürdiges  Streben  nach  Licht  und 
Höbe  m^eich.  Der  Heiland  erstand  gleichsam  aus  seinem 
Grabe,  um  fortan  im  Tempel  des  binmilisdien  Jerusalem  n 
wohnen.  Man  wollte  nicht  mehr  eine  Stätte  der  Andacht 
für  die  Menschen,  sondern  ein  Hau»  des  Herrn  bauen,  über 
alles  Irdische  erhaben,  der  gi^ttlicben  Idee  wttrdig  und  gau 
von  ihr  durchdrungen.  Jeder  Stein  am  Bau  sollte  davon 
aeugen.  Daher  wurde  der  Bau  in  schwindelnder.  Gripfelung 
bis  m  den  Wolken  getrieben ,  um  dem  Hesm  in  des  Häkb 
nXber.  au  kommen.  Darum  musste  das  Innere  mit  seines 
Pfeilern  und  vielgliedrigen  Spitzbogen,  die  im  Kreuzgewölbe 
sich  oben  zusammenschlössen,  einem  Palmenhain  des  Para- 
dieses gleiehen.  Darum  musste  mit  den  breiten  Wünden  jede 
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Erinnerung  an  das  Grab  oder  an  ein  irdisches  Haus  yep> 
fldkwidra,  und  es  blieben,  nur  die  Pfeiler  übrig  und  daowi- 
seHen  brate  bünigemalte  Fenster,  durch  die  ein  tiberirdisches 
Licht,  wie  aus  den  Juwelen  des  neuen  Jerusalem  herab- 
strahlte. Dem  entsprach  ^dlich  auch  überall  die  Ornamentik 
im  Kleinen.  Kein  Stein  am  goihisoheii 'Bau,  dem  nicht  die 
alten  Meister  Symbolik  eingehaucht  hätten.  Ueberall  begegnen 
wir  in  den  durchbrochenen  Thürmen  der  Kreuzrose  (gleich 
dem  göttlichen  Nimbua  das  Ereus  im  Kreise,  Sinnbild  der 
Herrschaft  Oottes  aiif  Erden),  oder  dem  Kleeblatt  (Sinnbild 
der  Dreieinigkeit),  der  einfachen  Rose  (Sinnbild  der  heiligen 
Jungfrau),  dem  Kreuze,  St^me,  Herzen  etc.,  einfach  in  der 
Arohitelctiir  nnd  ganz  abgesehen  von  den  statuarisohen  ^d- 
"werken.  Von  den  Seiten  der  Thürme  steigen  symbolisch 
Flammen  auf  j  auf  der  höchsten  Spitze  aber  prangt  das  Hosen- 
kreuz,  ein  Krenz,  dessen  Arme  inr  Bosen  aufblühen,  nnd 
«nf  Fran^irdien  der  sogenannte  Frauensdrah,  glachsam 
der  Abdruck  von  Mariens  Fuss  bei  ihrer  Himmelfahrt 

War  auf  solche  Weise  die  Kirche  aus  dnem  heiligen 
Grabe  auf  £rden  »llmahlig  zn  einem  ans  dem  EQmmel  ent- 
lehnten Hanse  Gottes  geworden,  so  wurde  ole  im  10teii 
Jahrhundert  in's  gemeine  Irdische  herabgezogen  und  den 
weltlidien  Pallästen  ähnlich.  Unter  Papst  Leo  X.  wandte 
sich  der  neurttmiache  Baustyl  auf's  Entschiedenste  Ton  der 
frommen  deutschen  Weise  ab  und  brach  die  antik  heidnische 
Form  wieder  hervor,  so  zwar,  dass  sich  die  christlichen 
Eireken  sogar  die  Thiersehädel,  Sohlangeneier  etc.  der  heid- 
nisdien  Ah3&re  als  'architektonisdie  Verzierungen  mnssten  ge- 
fallen lassen.  Der  Spitzbogen  wich  wieder  dem  Rundbogen, 
der  Pfeiler  wieder  der  antiken  Säule ,  die  Wände  stellten 
sidi  in  voller  Breite  her;  an  die  ^lllpltlii  der  eohtohnstlieheii 
Symbole,  wie  sie  den  ganzen  gothisehen  Bau  erf Ulli  hatten^ 
kam  eine  todte  Pracht  von  Marmor,  Gold  und  Silber,  wie 
in  den  weltlichen  Königspailästen,  denen  die  Kirchen  immer 
lümlicher  wurden.  Auf  protestantisdier  Seite  ahmte  man  die- 
sen neurtfmisdien  oder  Jesuitenstyl  nach,  wie  sehr  man  aneh 
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die  Jesqitea  htMte,  Beide  Confessionea  waren  hauptsächlich 
diim  eittigy  so  riel  lacht  als  möglich  in  die  Eirch^  einsn- 
ktten,  mid  swar  meki  mehr  dm^sh  gcAirbtes  Gks  auf  dwikle 

Wände,  sondern  durch  helle  Fensterscheiben  auf  breite  weissd 
Wände.  Nach  und  nach  riss  immer  mehr  weltliche  Willkühr 
bei  Kireheniliiitai  ein,  oder  erlaubte  die.  ArDMliLtMN&lMrY 
neu-  oder  fitbrikartige  BetiiKuser  aufinirklileii.'' Jede^' B«a- 
meister,  imbekümmert  um  die  hohem  Zwecke  und  ewigen 
Symbole  der  Kirche  ^  stellte  irgend  etwas  £igaNiiächtigtB 
hin,  meist  in  einem  antikisirenden,  akademiscbeii^  tMdttaib^ 
Laune  und  Geldrücksichten  modificirten  Style.  Die  neuen 
Kirchen  in  Karlsruhe,  der  Hauptstadt  Badens,  gleichen  eher 
PoraeUanöfim  als  christlichen  Kirchen^  A.  Reumont  >#agt 
in  seinen  R5mischen  Mefen  L  866.  mit  Beeht:  ,yDie  Kirchen 
des  siebenzehnten  Jahrhunderts  sehen  einander  alle  ähnlich, 
die  des  achtzehnten  sind  gar  nicht  zum  ansehen.^ 

Den  Fussboden  der  Kirchen  schmückteil  in  den  Hltesten 
Zeiten  M osaiken  mit  duMIiehen  SinnbOdem  und  Gh^absteinen, 
weil  unter  der  Kirche  begraben  wurde.  Ehe  die  Decke  ge- 
wölbt wurde,  liebte  man  die  platte  Balkendecke  zu  yergolden, 
wie  aucii  der  Goldgrund  auf  Bildem  de^  BBmmel  andeuten 
sollte.  Später  malte  man  die  Decke  blau  mit  Sternen.  In 
der  Gereonskirche  zu  Köln  concentriren  sich  die  Sterne  in  ! 
eine  Sonncr  In  den  Kuppehi  brachte  man  gerne  Frescobilder 
an  und  swar  meist  Darstelltmgen  aus  dem  Himmel,  die  Drei- 
einigkeit, die  Himmelfahrt  oder  Krönung  Maria,  wobei  die  runde 
Kuppelform  geschickt  war,  mehrere  concentrische  und  scheinbar 
immer  mehr  sieh  entiemende  Kngelreig^  anzubringen. 

Mkun  findet  in  den  Khem  Kirnen  hlMRg  Drachen,  Affen, 
reissende  Thiere,  Ungeheuer  und  Teufelsfrazzen  theüs  an  den 
Bftulencapitälchen ,  thi|jl|^iiunter  dem  Gebälk  gekrümmt  und  i 


wie  von  der  heiligen  Last  erdrüdct,  theils  als  Köpfe  der 

Waseerrinnen ,  theils  als  Karyatiden  oder  Träger.-  Damit 
wird  das  von  der  Kirche  überwundene  Böse  ausgedruckt, 
das  sidhi  vor  4hr  Tersteoken  oder  ihr  sogar  dienen  musB. 
Ausserdem  kommen  audi  htimoristische  Abbüdusgen  Tor,  in 
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denen  Geistliche  unheilige  und  verbotene  Dinge  treiben,  oder 
Thiere  in  geistlicher  Traeht  heilige  Handlungen  auf  eine 
BjpMathe  Weke  begehen.  So  m  Strassburg,  Basel,  Wien^ 
Z^ckau,  Oehringen  etc.  Vgl.  Fiorillo  I.  367.  Kunstbl.  1837. 
ß.  374.  Der  Teufel  reitet  auf  der  Nohne.  Der  Mönch  buhlt 
mh  der  Nonne.  Der  Fuchs  «teilt  sieh  todt  und  Jissl  sich  von 
den  dummen  Tfaieren  aadSchtig  begraben  ete.  Man  hat  ein- 
fältigerwcise  diese  Bilder  für  Satyren  gehalten,  welche  sich 
die  Baukünstler  gegen  die  Pfaffen  erlaubt  hätten.  Aber  die 
Bilder  entstanden  in  einer  Zeit,  in  der  die  GeistUchkdt  deii 
Höhepunkt  ihrer  Macht  erreicht  hatte  und  den  Bauten  selber 
vorstand.  Kein  Künstler  hätte  wagen  dürfen;  ein  den  Clerus 
beschimpfendes  Bild  in  die  Eorche  anfaipehnien.  Die  Bilder 
sind  keine  Satyren,  sondern  Warnungen.  Sie  sagen  offen 
vor  allem  Volk,  wie  der  Geistliche  nicht  seyn  soll.  Vgl.  den 
Art.  Fuchs. 

Werden  die  Kirchen  eigentblinilidi  geschmückt,  die  Vor- 
hinge,  Altardeeken  etc.  ron  besendem  Farben  gewählt,  so  ist 
Ro^h  oder  Purpur  die  Farbe  des  Sieges  und  Jubels,  aber 
auch  der  Märtyrer;  Schwan  die  Farbe  der  Trauer.  Weiss 
werden  die  Kirchen  su  Ehren  der  Jungfrau  Maria  gesdimtickt 
An  die  Stelle  des  Schwarz  tritt  auch  Violett  ein.  Ein  aus- 
serordentlicher Blumenschmuck  der  Kirchen  findet  Statt  am 
Fronleiohnamsfiest  und  bei  der  Wttrzweihe  (16.  August);  Blu- 
men gehören  aber  au^  überhaupt  snm  Schmudc  det  Kirchen 
bei  jeder  freudigen  Festgelegenheit.  Der  Schmuck  darf  jedoch 
nie  einen  der  Kirche  fremden  Zweck  haben.  Es  ist  nicht  er- 
laubt,  weltliche  Ideen  in  den  Kirdbensdbmuck  einsutragen. 
Die  Eärdie  der  berühmten  Preo^rasehenskoi'sehen  Qarde  in 
St.  Petersburg  ist  mehr  ein  Arsenal,  als  eine  Kirche.  Die 
Säulen  sind  ganz  aus  Waffwi  Busammengesetzt ,  starren  Toh 
Bajonetten  und  Slibek'  und  entfidten  als  PalmblXtter  lamler 
Fahnen.  Auch  von  aussen  ist  sie  nur  mit  Ketten  und  Kanonen 
dekorirt.  Kohl^  Petersburg  I.  189.  Das  ist  ein  Tempel  des 
MarSy  aber  keine  duistliche  Kirche. 

Zma  Schluss  no<di  ein  Paar  Legenden  von  Kirchen, 
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468  Kir«li«BTlter. 

Die  Kirche  von  Engelstein  in  einem  tiefen  Walde  in  Ost- 
preussen  soll  von  selbst  entstanden  seyn,  indem  die  uralten 
«nd  dichlgiedrilagten  Bäume  sich  als  Säulen  und  Wände  ord- 
neten und  ihre  Aeste  cum  Daehe  neigten.  Stninend  fimden 
die  Preujssen  das  Ileiligthum  und  bauten  ein  Dorf  um  das- 
selbe herum,  v.  Tettau  und  Temme,  Volkssagen  OstpreusseaB 
S.  £me  Kirche  su  Porca  in  Indien  wurde  von  einem 
heidnischen  Rajah  gebaut,  ohne  Priester  und  Gemmnde,  blos 
weil  er  nach  einem  Siege  der  Christen  sich  einbildete,  dem 
Gott  der  Christen  auch  einen  Tempel  bauen  zu  mOssen,  um 
ihn  aum  Freunde  au  gewinnen.  Papi,  Bride  S.  889. 

Kirchenväter. 

Die  Tier  abendländischen  EirchenyXter  8i  Hieroi^rmuS; 

St.  Ambrosius,  St.  Augustinus  und  St.  Gregorius  erscheinen 
auf  Kirchenbildem  sehr  häufig  als  Peadanten  zu  den  vier 
ETangelisten,  ja  sie  nehmen  auweilen  sogar  die  Attribute  der 
letztem  an,  auf  einem  Bild  von  Sacchi  im  Lonvre  z.  B.  EBero- 
nymus  den  geliügelten  Menschen,  Ambrosius  den  Löwen,  Au- 
gustinus den  Adler,  «Gregorius  den  Ochseiu  Waagen,  Paris  421. 
Hieronymus  ist  in  der  That  der  mildeste,  Ambrosius  der  kühnstCi 
Augustinus  der  geistig  feurigste  und  Gregorius  der  fleissigste, 
unermüdlichste  Arbeiter  im  Acker  des  Herrn  gewesen.  Sie 
werden  in  ihrem  gewöhnlichen  Ornat,  Hieronymus  ab  Car- 
dina], Ambrosius  und  Augustinus  alsBischdfe,  Gregorii»  als 
Papst  und  jeder  mit  einem  Buch  in  der  Hand  gemalt.  Sie 
heissen  auch  die  vier  Doctoren-der  Kirche.  Gewöhnlich  folgen 
sie  in  der  angegebenen  Rangordnung  auf  anander,  Hiero- 
nymus Toran,  doch  ist  Streit  darüber  gewesen,  wem  der 
Vorrang  gebühre.  Molani,  hist.  imag,  p.  355.  —  Im  Augu- 
ffeinerkloster  ,zu  lima  ist  Gott  Vater  gemalt,  eine  Sonne  in 
der  Hand  haltend,  deren  Strahlen  auf  die  Kirchenväter  fidlen. 
Kunstbl.  1823.  S.  47. 

Es  wird  passend  seyn,  alle  vier  hier  kurz  zu  charakteri- 
sireD.  Der  erste.  St  Hieronymus,  Cardinal,  gebom»  Dal- 
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mate,  vornehm  und  geirrt,  war  ein  christlicher  Cicero, 
Da«  grö88te  Anaeheii  enrarb  ihm  aeme  Istemische  Bibelübeis 
setenng.  Er  führte  gleichsam  CShristom  bei  den  lateinisoh 
redenden  Völkern  ein^  wie  ihn  Johannes  der  Täufer  zuerst 
den  Juden  verkündet  hatte.  Desshalb  wird  der  heilige  Hie- 
ronymiiB  dtor  als  Naehfolger  Ghnsü  mit  Johamies  als  dem 
Vorläufer  zusammengestellt.  Vgl  EuAstblatt  1846.  Nr.  28. 
Daher  auch  die  Uebereinstimmung  im  Einsiedlerleben  Beider. 
Auch  der  heilige  Hieronymus  lebte  in  der  WUste,  'wo  ihn 
einmal  ein  himmlisclier  Posaunensdiall  erschreckte ,  und  wo 
sich  ein  Löwe  zu  ihm  gesellte,  dem  er  einen  Dorn  aus  der 
Tatze  zog  und  der  ihm  fortan  wie  ein  Hund  folgte.  Zur 
Busse  pflegte  er  sidi  mit  einem  Steine  auf  die  Brust  «su 
sdilagen.  In  allen  diesen  Situaticmen  ist  er  oft  gemalt  worden. 
Auch  wenn  er  im  vollen  Purpurornat  eines  Cardinais  erscheint, 
hat  er  den  Löwen  bei  sich.  Correggio  malte  ihn  in  Parma 
mit  einem  grossen  Buche  ,  vor  dem  Ohnstkinde,  dem  ein 
Engel  eine  Stelle  des  Buches  zeigt.  In  seinem  Leben  und 
Wirken  spiegelt  sich  die  Verschmelzung  zweier  ursprünglich 
heterogener  Elemente  im  Christendram,  nämlich  des  orien- 
talisdien  Wüstenlebens  mit  der  rtfmischen  Fracht  und  Vor- 
nehmheit, das  Anachoretische  und  das  Hierarchische. 

St.  Ambrosius  stammte  (im  4ten  Jahrhundert)  vom  alt- 
römischen Patnciat  her  und  yereinte  alte  Bömertugend 
mit  der  Würde  des  Seelenhirten.  Mit  ihm  kam  ,  wie  am 
besten  Gfrörer  in  s.  Kirchengeschichte  11.  587  f.  dargethan 
hat,  Mannheit  und  grosse  Politik  in  die  abendländische  oder 
lateuiische  Kirche  ^  wübr^d  die  morgenlMndisehe  oder  grie- 
chische von  Sophisten  imd  Schwächlingen  zerrissen  wurde. 
Obgleich  er  nicht  Papst,  sondern  nur  Erzbischof  von  Mai- 
land war,  so  besass  er  doch  den  Einfluss  eines  Papstes.  Als 
Kaiser  Yalentmian  und  seine  Mutter  Justma  die  AriMier 
(Leugner  der  Dreieinigkeit)  begünstigten  und  denselben  eine 
Kirche  in  Mailand  übergeben  wollten,  weigerte  sich  Ambro- 
ehis  standhaft,  Hess  sidi  Tag  und  Nacht  in  der  Kirche  bela- 
gern und  gab  nicht  nadi«    Um  das  Volk,  das  ihn  in  dieser 
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Noth  mnrmgtey  za  beschäftigen  und  ansufeuem,  lehrte  er 
dasselbe  sum  entemmd  Weohselgesäage  «wisohen  Glerns  und 
Gcmemde.    Dock  »I  dai  imfter  dem  Namen  des  Ambrosia^ 

nischen  Lobgesanges  so  berühmte  Te  Deum  nicht  von  ihm, 
sondern  späteren  Ursprungs.  Als  ein  Vertrauter  des  Kaisers, 
der  Venchnittene  Kaiigonos  ,  dem  firabisohof  mü  dev^  Ifia- 
richtnng  drohte,  antwortete  Ambrosius:  „Wemi  dir  Goll-ge- 
stattet,  diese  Drohung  auszuführen,  so  werde  ich  dulden,  wie  es 
einem  Bischof  aiemt,  du  aber  wirst  handeln,  wie  es  von  einem 
HMmmling  au  erwarten  ist^  Es  kam  nicht  dam,  den»  die 
Soldaten  selbst  drängten  sich  zur  Predigt  des  Heiligen  herbei, 
und  der  Kaiser  wagte  nicht,  Gewalt  zu  brauchen.  Nicht 
lange  darauf  kam  Theodosius  der  Grosse  auf  den  Thf6%  der 
die  Kirche  wie  den  Staat  unumsdiränkt  beheneditet  «UaBi 
als  er  nach  Mailand  kam,  verbot  ihm  Ambrosius,  im  Chor 
Bu  sitzen,  wie  die  Kaiser  in  Constantinopel  immer  tbateO| 
und  wies  ihn  unter  die  Laien  liinaus.  Der  Kaiser  gciiareiiii 
nicht  nur,  sondern  wagte  nun  auch  im  Morgenlande  nidit 
mehr  im  Chore  zu  sitzen.  Als  derselbe  Kaiser  dem  Ambro- 
sius yersprochen  hatte,  die  allerdings  strafwürdige  Stai)j^  Xhes- 
salonich,  wo  der  kaiserliche  Statthalter  ermordet  werdett^M^ 
aus  kaiserlicher  Milde  zu  schonen,  das  Versprechen  aber  nicht 
hielt  und  f&at  die  ganze  Einwohnerschaft  niedermetzeln  Hess, 
diait  Ambrosius  den  Kaiser  in  den  Bann,^  und  als  dieüv^ 
wagen  wollte,  dennoch  in  die  Kirche  zu  gehen,  stelH^  dA 
der  Erzbischof  in  vollem  Ornat  mit  seinem  schweren  Bischof 
Stabe  als  Pförtner  vor  die  Thüre,  wies  ihn  mit  harten  Wor- 
ten ab  -und  legte  ihm  noch  dazu  eine  Busse-  auf|rr4i»*'dw 
Kaiser  au<^  übernahm.  —  Noch  nach  seinem  Tode  s(^AiB- 
brosius  Wunder  gethan  und  einmal  in  einer  Schlacht  wider 
Ludwig  den  Deutschen  im  Jahr  1338  als  Mailands  Sfthijjfc» 
patron  erschienen  seyn  und  die  Feinde  mit  ebier>  QwMmIbii^ 
weggepeitscht  haben,  weshalb  eine  Geissei  sein  Attribut  ist 
MajoU,  def,  imag.  338.  Auch  ist  ein  Bienenkorb  sein  Attribut, 
wdl  ihm  in  seiner  Kindheit  Bienen  Honig  (dfßifmMUt^ 
Beredsmnkeit)  in  den  Mund  trugen. 
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Dar  heilige  Axnbroshis  starb  am  Charsonnabend,  awiaohen 
den  beiden  httligen  Tagen  des  CtuaMUg  und  OsterBonntag. 

Nach  der  Legende  ist  er  an  seinem  Todestage  einer  Meng€ 
seiner  Anhänger^  auch  an  den  entferntesten  Orten,  zu  gleicher 
Zeit  in  aeinebi  einbisehtf flkbiD  (^nuitoieraddeBen^Mii  Amlir 
andern  andh-^dner  Menge  eben  goUwiftw  vffindupjs  dirailtiriilliii 
sahen ,  vv  ährend  ihre  noch  von  Sünde  verdunkelten  Eltern  ihn« 
niisht  sehen  ko^inten.    Patdmiy  vita  S.  Ambroi,  c.  47.  u.  48. 

St  Ai%aiÜiMii'  4ii  wtter  ndm  4üidi<BirHerti  das  gilhn» 
(wie  Panl«iB  inl^difo'AiMileln)^;  der^liliurigste^^^Oelilr^^ 
beredteste  und  gelehrteste.  —  Wie  Paulus,  so  war  auch  er 
in  seiner  Jugend  aQlJrrwe^peD^>einrManichäery<  ein  ausschwei- 
Umder  Menaci^i  ■  iBÜii^ilnfliilirilitin  SeUei;  v  AlWn^^^ 
seine  fipomme  Mutter  Monica  und  durch  den  kraftvolle*:^  &#• 
bi^chof  Ambrosius  von  Mailand,  der  ihn  taufte,  kam  er  auf 
andere  Qr^Aaakm  j^^ 

Stadinm  der  giKtiialMii^S^ge  hnn  t&  sdnte^MEeniilBaMi- 

entwirft  er  ein  ti'eues  Bild  seines  Innern  und  der^flfeit,  in 
der  er  lebte,  r —  lieber  das  Geheim nisa  der.  Dreieinigkeit 
whmmaiBlai^  mit 
eiiieni^ldekilii  fifttg^M^^  et« 

wolle  es  ausschöpfen.  Augustinus  lachte  ihn  aus.  Da  sagte 
der  Knabe,  indem  er  sich>:a)ai  Christus  zu  erkennen  >gahi 
Und  idu  inlte^eAiiühBit  «i«|iiiid«i?*>  Da  «Uniiiar,  Aaa 
daa  Wese»^  der  Gk>ttheit  für  deii  klefi^  MensehenVeHftaiiA 
unergründlich  sey.  Dies  bezeichnet  seine  Mystik.  Während 
vor  ihm  die  giieehische  Eir^  «eh  jaitt  Mciits  beaghUftigte» 
ab  imil  ^ij^^intiü/tti^  .^in^Beiwg  der 

Dreieinigkeit,  der  einfachen  öder  doppelten  Natur  Christi  etc., 
und  das  Wesen  der  Gottheit  nach  allen  Richtungen  mit  dem 
menschlichen  Ymtttmäe  mlimmßmmMbB^  biadi^  AngQaMi» 

in  flin  nbmiidfiaiTfiiiiilKlii^   aiitiiufam  Tiug  liiy 

stischer  Sehnsucht,  die  in  tiefster  Demuth  zum  Unendlichen 
aufblickt,  jenen  Zug,  in  dem  alle  Poesie  und  Heiligkeit  des 
MitldbOlw /«Mdiilu   i^uvt^p^rÜHi  ^riheb  aieb  die  rfimii^ 
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wurde  das  deutsche  Herz  der  Kirche  gewonnen  und  eine 
Hemdiaft  des  Gkmtlkiies  gegründet,  vor  deren  Gewalt  dk 
Ventande^emdiaft  in  Oonsluitinopel  imd  die  Hemdiaft  der 

Phantasie  im  Islam  nicht  bestehen  konnten.  • 

Augustinus  predigte  die  Demuth  des  unwissenden  Ge- 
aoiiJ^pfee  vor  dem  aUwissendoi  Otcü,  des  sOndigen  Gesdiöpfes 
Tor  dem  allerbannenden  Gott,  wXfarend  kurz  yor  ihm  neben 
der  Vorstandeshoffahrt  der  über  die  Geheimnisse  der  Gottheit 
grübelnden  Theologen  auch  noch  die  Tugendhbf&ihrt  der  Fe- 
lagianer  angekommen  war,  die  sidi  einbildeten,  der  Mensch 
sey  von  Natur  vortrefflich,  ja  göttlich,  und  könne  durch 
eigene  Ejraft  und  eigenes  Verdienst  die  höchste  Stufe  der 
Heiligkeit  erreichen.  Solchem  Dünkel  gegenüberi  der  nnr 
^e  erbürmliekste  Charaktersehwadie  nnd  sinnlichen  Gelüste 
maskirt,  und  durch  den  die  Lehre  des  Erlösers  verfälscht 
nnd  geschändet  wurde,  war  nichts  dringender  nöthig,  als 
Demnth  sa  predigen  und  die  Menadien  an  ihre  ganze^ai^ 
bome  Schwache  ku  erinnern.  Daher  Augustinus  so  ausdrUdc-^ 
lieh  die  Erbsünde  hervorhob.  ^ 

Nach  der  Legende  predigte  der  heilige  Augnstinne'  meist 
den  Akephalen  (Kopflosen),  ebnem  fabelhaften  Volke^  in  Afrika. 
Das  thun  noch  jetzt  manche  Prediger,  ohne  Heilige  zu  se}Ti.  — 
Das  Attribut  des  heiligen  Augustin  ist  ein  brennendes  Herz, 
8.  B.  auf  ^em  Bilde  des  fingo  Tan  der  Goes  in  Berlin; 
dn  Buch  und  em  Adler  (der  GMst  Gottes  wie  beun  £vaiir 
gelisten  Johannes),  oft  auch  der  Knabe  am  Wasser,  Er  ist 
Patron  aller  Theologen.  '  " 

St  Gregoriiis  det  Grosse  war  Papst  im^tea-Mbiiilndert, 
einer  der  geistvoBsten  und  kräftigsten  Päpste^  der  zuerst  Eng- 
land bekehren  liess  und  auf  das  neue  germanische  Element 
in  der  abendländischen  Kirche  den  grössten  Werth  legte. 
Als  er  «um  Papst  gewtthh  wurde,  verbarg  er  sich  aus  Be- 
sdieidenheit ,  aber  eine  Fcuersäule  über  seinem  Haupte  ver- 
rieth  ihn.  Er  zuerst  nannte  sich  als  Papst  ^Knecht  der 
Knechte  Gottes«".  Der  heilige  Geist  pflegte  ihm  als  Taube 
auf  der  Schulter  zu  sitecöi  und  ihm  weisen  Badi  m  erdieilen. 
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So  malte  ilin  Rubens,  von  dem,  waa  ibm  die  Taube  aagt, 
wie  von  einem  Blitz  durchzuckt  (zu  Grenoble,  v.  Quandt, 
Reise  m'a  mittägL  Fiaiikreidby  S.  256.).  Sein  Hauptwander^ 
y<Hrzugswei8e  das  Wunder  dea  heiligen  Gregor  genannt,  vnat 
der  augenscheinliche  Beweis  der  Transsubstantiation.  Einer 
ITxau,  die  daran  zweifelte,  lieea  er  das  lebendige  Christkind 
in  der  Heatie  aeheiL   Dieses  Wunder  ist  unrifchligemal  ge* 
malt  worden.  AulfoUend  ersdieinen  die  altdentsehen  Bilder, 
in  denen  das  Christkind  als  ein  schon  erwachsener  Knabe 
nackt  auf  dem  Altar  steht.    So  in  Braunschweig.  Fiorillo 
H.  6(X>  So  aueb  in  der  Sammlung  des  Proknr.  Abel  in  Stntt> 
gart    "Hier  ist  noch  der  seltne  Umstand  bemerkenswertb, 
dass  dem  die  Messe  celebrkenden  Gregor  die  dr^  andern 
Kirchenväter  dienend  sur  Seite  stehen.  Ganz  eben  so  kom* 
men  ue  auf  einem  Stich  ror.  Heller^  A.  Dfirer  II.  2. 660. 

Kleeblatt, 

• 

SimibOd  der  Dreieinigkeit  So  fasste  es  der  heilige  Patricius 
auf  und  machte  es  zugleich  zum  Nationalzeichen  der  Irländer 
(war  aber  ohne  Zw^el  schon  ;vorher  den  heidnischen  Drui- 
den heil%  gewesen).  —  In  der  gothischen  Baukunst  kommt 
das  Kleeblatt  gleichfalls  oft  als  Sinnbild  der  Dreieinigkeit 
vor,  doch  meist  nur  in  Verzierungen  und  Bosetten. 

Kleid. 

Adam  und  Eva  waren  in  ihrem  Unschuldsstande  nackt. 
JElrat  als  sie  in  die  Slinde  £elen'|  erkamoten  sie  ihre  Nacktheit 
und  bedeckten  sidi.  Das  Kleid  ist  also  ein  Zeichen  der  Erb- 
sünde. Hieraus  folgt,  dass  dem  Menschen  eigentlich  kein 
anderes  Kleid  geziemt,  als  ein  Busskleid.  Wer  das  IQeid 
blos  als  Schmuck  ansieht,,  um  s^er  Eitelkeit  zu  £r5hnen| 
der  macht  aus  der  Sftnde  eine  Tugend.  Alle  Selbstliberw 
Schätzung  des  Menschen  gleicht  einem  solchen  sündigen 
Schmuck.   i^Unsere  G^erechtigkeit  ist  Tor  Gott  ein  unflätig 
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Kleid,*  sagte  Jesaias  64,  6.  —  Das  erste  Kleid  war  be- 
kanntlich aus  Feigenblitttom  gemacht  Nimmt  man  an^  dßm  ' 
der  Bttom  der  Erkenntniafl  der  Feigedbaxim  aelbtt  gewesen,  I 
so  liegt  darin  der  schöne  Sinn,  dass  jener  Baum  zwar  die 
Sünde  veranlassen  und  zudecken,  aber  nicht  wieder  gut 
mnohen  konnte.  Dieses  Kleid  ist  noch  kein  Bnsskleid.  Das 
erste  Busskkid  war,  einer  Vision  der  heiligen  ESldegard  sn- 
folge,  auch  noch  kein  Zeichen  der  eigenen  Busse  Adams, 
sondern  eines  Opfers  für  seine  Sünde.  Es  soll  nämlich  das 
Fell  des  ersten  Tjammes  gewesen  seyn,  welches  uck  dem 
Adam  sum  Opfer  darbot  Nimwßherg,  IM.  fM,  60.  Seitdem 
ist  ein  Fell  das  Busskleid  aller  frommen  Büsser  und  Ein- 
siedler in  der  Wüste,  nach  dem  Beispiel  des  Täufers  Johan- 
nesy  der  weniger  für  sidii  als  für  das  Volk  der  Bosse  pflog. 
Wer  für  sich  allein  büsst,  hüllt  sich  in  Sack  und  Asche. 

Die  Wiederherstellung  in  den  heiligen  und  sündenlosen 
Stand  ist  aber  keine  Bückkehr  in  die  Nacktheit,  denn  Me- 
mand  kann  aum  aswdltenmal  als  Adam  gesdiafilen,  jeder  Mensch 
kann  nur  im  Himmel  als  seliger  Geist  mit  verklärtem  Körper 
wiedergeboren  werden,  und  er  vertauscht  dabei  das  dunkle 
Kleid  der  Busse  nur  mit  dem  weissen  ELleide  der  Gereohten. 
Offenb.  Job.  3,  5.  Dem  entspricht  die  SymboHk  des  briut- 
lieben  Schmucks,  mit  welchem  die  Braut  des  Hohenliedes  dem 
himmlischen  &äutigam  «n^;^gei^(eht  Für  den  Himmel  darf 
imd  soll  man  nch  schmücken  mit  Tugenden  und  guten 
Werken.  In  diesem  symbolischen  Sinn  ist  auch  das  hoch- 
zeitliche Kleid  zu  verstehen;  ^as  von  dem  Gast  verlangt  wird. 
Matth.  22.  12. 

Sehr  eigenihümficli  ist  eine  m^lalterlicfae  Legende^  na<& 
welcher  dem  Adam  im  Himmel  ein  prachtvolles  goldenes 
Kleid  aus  den  Werken  der  Heiligen  gewebt  worden.  Ein 
Bitter  y  welcher  zum  heiligen  Grabe  zog  9  aber  von  einem 
frommen  Abte  gemahnt  wurde,  lieber  das  himmÜsehe  als  das 
irdische  Jerusalem  auizusuchen,  gelangte  zmn  Himmel  und 
£And  hier  den  Adam-  Tim  unten  Ünauf  bis  zur  Brust  sdion 
mit  dem  goldenen  Gewände  beUetdei,  der-Bes^  feUte  waA 
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und  war  zu  vollenden  künftigen  Heiligen  vorbehalten.  Ko- 
pifloh  zu  Dauto  S.  46S.  £s  ist  muht  unwahrfichemlich,  dm 
mtßk  dsA  bunte  Kleid/  vm  weldiai  Joseph  Ton  semen  Brü- 
dern beneidet,  und  was  mit  Blut  bedeckt  'wird,  in  mnem 
ähnlichen  Sinne  zu  deuten  ist. 

Das  weisse  Kleid  der  Oerediien  wird  vorgebildet  dinreh 

die  weisse  Kleidung  der  Priester  (früher  auch  der  Katechit- 
menen).  Die  priesterliche  Stola  ist  zugleich  ein  Sinnbild  des 
Joehes  Cbiisti. 

Knleen, 

Geberde  der  Demuth,  indem  man  sich  selbst  kleiner  macht 
und  vor  emem  Andem  erniedrigt  daher  der  uralte  Gebrauehi 
knieend  zu  beten.   Naeh  der  Legende  knieten  Jakob  und 

Rahel  gegenseitig  nieder,  als  sie  sich  verlobten;  was  auch 
Joachim  und  Anna  vor  der  goldene  Pforte  thaten,  als  ihnen 
eine  Tochter  verheissen  war.  Aus  dem  Kuss,  den  sich  das 
knieende  Paar  gab^  soll  die  heilige  Jungfrau  Maria  entstan- 
den seyn.  Die  heilige  Ottilie  soll  auf  dem  Grabe  des  Vaters, 
um  seine  Seele  zu  erlttsen,  so  lai^e  knieend  gebetet  haben, 
bis  der  Stern  von  ihren  Knieen  durchlöchert  worden  war  und 
der  Teufel  die  Seele  ihres  Vaters  herausgeben  musste.  Stöber, 
Elsäss.  Sagenbuch  S.  188.  Die  selige  Gerardeska  erhob  sich 
suweilea  im  Gebet  knieend  zwölf  £^en  hoch  in  die  Luft 
Görres,  Gesch.  d.  Myslak  IL  649. 

König. 

Das  Königthmn,  die  höchste  Gewalt  auf  Erden,  dient 
oft,  die  Macht  Gottes  zu  bezeichnen ,  der  über  idle  Könige 
gebietet  als  der  König  der  Könige,  1.  Timoth.  6,  15.  Der 
248te  Psalm  nennt  ihn  vorzagsweise  den  König  der  Ehren. 
Auf  altdeutschen  Bfldem  hat  Gott  oft  die  Kaiseikrone,  auf 
fifanzösischen  die  Lilienkrone.  Vgl.  Krone.  Auch  Christus 
en^cheint  4Üs  König;    Die  Apokryphe  eraühlen  ähnliche 
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Legenden  ron  ihm,  wie  Herodot  tuad  Xetiophon  Ton  OyroBj 

indem  er  schon  als  Kaabe  von  andern  Kjiaben  zum  König 
gewählt  woiden  sej.  Hofimann,  Apokr.  241.  D««i  die 
Mhöne  Legende  ynm  der  Flacht  nadi  Aegypten.  BSober 

lauerten  auf  Beute,  da  glaubten  sie  von  ferne  zu  hören,  -wie 
ein  König  mit  grossem  Pompe  daherfahre,  und  flohen;  es 
war  aber  nur  die  heilige  Familie  mit  dem  Bkü,  wdche  still 
daherzogen.  Das.  157.  Sp&ter  hielt  Christus  semen  symbo- 
lischen Einzug  als  König  in  Jerusalem ,  wofür  ihn  die  Juden 
mit  der  Dornenkrone  ^  dem  Kohrscepter  und  dem  Purpur- 
mantel  znm  Hohne  ausscfarnttckten. 

Stranss  in  seinem  Kirchenjahr  15t  macht  darauf  aofinerk- 
sam;  dass  die  Heiligentage  im  Januar,  als  dem  ersten  Jahren- 
monat,  auf  so  Yiele  Könige,  Kaisar  nnd  Bitter  ^AlleUi  die 
heiligen 'drei  Könige,  Karl  der  Grosse^  Haniitiiis,  daea  dar 
Binsug  des  Heilandes  in  Jerusalem. 

Ueber  das  irdische  Königthum  äussert  sich  das  alte  Te- 
atament  mweilen  streng.  VgL  die  Fabel  von  der  Wahl  des 
Domstrauchs  zmn  Könige,  Richter  9,  7.  Die  Haltong  Sa* 
muels  gegenüber  von  Saul  etc.  Christus  selbst  wies  aus  dem 
Heiligthum  seiner  Lehre  jede  politische  Controverse,  indem 
er  sagte:  ^^Gebet  dem  Kaiser,  was  des  Kaisers  ist^  und  Gott, 
was  Gottes  ist' 

In  den  Legenden  werden  die  Könige  oft  an  die  Ver- 
^^inglichkeit  aller  irdischen  Macht  uild  Ehre  gemahnt.  Wie 
drei  lebendige  Könige  drei  todte  fmden  mid  durch  sie  auf 
ihre  eigene  Zukunft  gewiesen  werden,  beschrieb  zuerst  der 
heilige  Macarius  und  wurde  nachher  in  einem  berühmten 
Bilde  Yon  Orcagna  nnd  nodb  öfter  gemalt  VgL  Kunst- 
bllKtt  1847.  S.  80.  Noch  beliebter  war  das  im  Mittelalter 
fest  in  allen  Sprachen  verbreitete  Märchen  vom  „König  im 
Bade^^  waa  die  Morgenländer  vom  König  Salomo^  die  Abend- 
länder von  emera  römischen  Kaiser  (die  Gferta  BauL  69*  Tmn 
Jovianns)  erzählen.  Der  Fürst  sass  im  Bade,  überdachte, 
wie  mächtig  und  berühmt  er  sey,  und  stellte  sich  in  Gedanken 
Ohes  Gott  selbst  Da  gab  ihm  Grott  dne  Teiüänderte  G^estal^ 


üiyilizeQ  by  GoOgl( 


KOAlf  6f  die  htUigen  dr^l*  üf 

Bo  da88  üiB  seine  dgenen  Dinner  nidkt  mehr  kKontea,  soa- 

dem  als  einen  nackten  ^  unverschämten  Bettler  fortjagten. 
In  Noth  und  Elend  lernte  er  nun  seine  ganze  menschliche 
Sehwäche  begreifen  imd  that  Busse,  vorftiif  ihm  Gott  seäm 
Torige  Gestalt  mid  seine  Herrschaft  ^eder  gab. 

•  « 

Königei  die  heiligen  drei. 

Das  Eyangelimn  Hatthäi  2.  spricht  nur  Ton  den  Weisen 
vom  Morgenlande,  nicht  von  Königen  und  auch  nicht  von 
dreien.  Weil  sie  aber  dreierlei  Gaben  brachten,  Gold,  Weih- 
rauch und  Myrrhen,  hat  man  ihrer  drei  .angcnommeiL  Diese 
drei  Gaben  sind  alte  Symbole  der  Sonne.  Vgl.  Strauss, 
Kirchenjahr,  135.  Mit  der  Sonne  stehen  sie  in  näherem  Zu- 
sananenhaag,  auch  deshalb,  weil  die  Kirdbe  festgestellt  ha^ 
das  die  Weisen  zwölf  Tage  nach  der  Gkbmrt  Christi  ge- 
kommen seyen,  am  6.  Januar,  am  Tage  Epiphaniae.  Diese 
Zei^  ist  bedeutsam  für  den  iSonnencultus,  denn  sie  bezeichnet 
das  wadisende  Licht  des  neuen  Jahres.  Christas  aber  wurde 
in  löherer  Bedeutung  als  die  geistige  Sonne,  als  das  Licht 
einer  neuen  sittlichen  Welt  genommen. 

Herder  (zur  Theologie  XL  85.  90.)  sieht  mit  Rocht  in 
den  Weisen  persische  Magier ,  oder  die  personifidrte  Licht- 
lehrt, die,  als  dem  Christenthum  am  nächsten  verwandt,  der 
Idee  nach  ihm  auch  zuerst  zu  huldigen  berufen  war.  Der 
rohere  Polytheismuß  Vorderaaens,  Aegyptens  und  Europa*s 
war  dem  Chfistenthxmi  absolut  feindlich  und  konnte  von  ihm 
nur  :erstört  werden ;  aber  jene  reinere  Lichtlehre  der  Pai*sen 
hatte  etwas  dem  Christenthum  Verwandtes,  wenn  auch  auf 
niedeer  Btufe,  und  diese  Bezidiung  solke  durch  die  Anbe* 
tungder  Weisen  ausgedrückt  werden. 

Jach  Abulfaradsch  (llyde,  Kelig.  d,  alten  Perser,  Kap.  31. 
Boseimüller,  Morgenland  L  15.)  weissagte  Zoroaster  selbst, 
der  lessias  werde  von  einer  Jungfrau  geboren  werden,  und 
bei  seiner  Geburt  werde  ein  Stern  erscheinen,  der  auch  bei 

M«a«l,  chrlatU  SyaboUk.  «t«  Aufl.  L  -  32 
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Tage  glänzen  werde^  und  er  befahl  den  Magiern,  sie  sollten  zu 
d«m  neuen  Meenas  hinaehen  und  ihm  Geach^ike  bringen.  - 
Von  der  Harth,  Harenbefg  und  Mttnter  hielten  die  Weisen 

für  jUdiaolie  Astrologen,  weil  doch  nur  Juden  den  König 
der  J uden  hätten  suchen  können ;  aüein  hier  fällt  die  jüdifiche 
Besiehung  gänzlich  ChristuB  ist  König  der  Welt  und 

steht  in  Benehung  zu  allen  Völkern.  Das  soll  ihn  gerade 
von  der  jüdischen  Einseitigkeit  unterscheiden.  Die  Ankunft 
der  fremden  Weisen  ist  die  erste  i^rotestation  gegen  das  eng- 
herzige Judenthum  und  öffiiet  allen -YtflJum  die  Plbrte  so 
Christo. 

Unbeachtet  blieb  bisher  die  nahe  Beziehung  der  drei 
Weisen  aus  einer  Stelle  Ezeehiel  8»  16.  Bei  diesem  Pro- 
pheten heisst  es  nimlieh,  die  Juden  hätten  axSli  abgewandt 
vom  Tempel  des  wahren  Gottes  und  ihm  den  Kücken  gekehrt, 
um  die  Öonne  anzubeten.  Dem  entsprechend  kehren  nun  die 
Weisen  aus  Morgenland  der  phjsisohen  Sonne  den  Bächen, 
um  die  geistige  in  Beäilehem  anzubeten. 

Auch  Otfrieds  Evangelienharmonie  erblickt  in  den  Wei- 
sen Personificationen  der  älteren  Keligionssysteme  und  erUärt 
das  Verbot,  nach  Jerusalem  zurückzukehren,  so,  als  ob  mter 
dem  irdischen  Jerusalem  das  alte  Gesetz  zu  verstehen  sey, 
zu  dem  man  vom  christlichen  Standpunkt  aus  nicht  uehr 
zurückgehen  dürfe,  sondern  das  einige  Ziel  sey  von  nun  an 
nur  noch  das  himmlisAe  Jerusalem. 

Auf  den  iiitesten  christlichen  Grabjuälem  in  den  Kata- 
komben tragen  die  drei  Weisen  phrygische  Mützen,  ihrer 
orientalischen  Herkunft  gemäss,  und  zwar  ganz  eben  sc  wie^ 
die  dm  Männer  im  Rurigen  Ofen ,  die  ihnen  zum  Gegenbflde 
dienen,  und  die  mit  dem  l*ropheten  Daniel  zur  babylonischen 
Gefangenschaft,  also  gleidifalls  in^s  tiefere  Morgenlani  ge- 
hören. Vgl.  Aringhi  I.  2äM,  827,  381,  387,  616,  617.  H.  117, 
143  etc.  Die  phrygische  Mütze  tragen  sie  auch  in  altei  Mi- 
niaturen. Waagen,  Deutschland  I.  99.  105.  Dessen  Paris  208. 

Die  kirchliche  Tradition  kennt  jedoch  die  drei  ^Weisen 
als  Könige,  wozu  die  Stella  Psalnr  72,  10  (;,Die  Einige 
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am  Meer  und  in  den  Insebl  werden  Gksehenke  bringen ;  die 
Könige  aus  Arabia  und  Saba  werden  Gaben  zufübren.  Alle 
Kömge  werden -ihn  anbeten,  alle  Heiden  ihm  dienen'^),  Je- 
saias  60^  3  (^^Und  die  fleiden  werden  in  deinem  Liebte  wan« 
dein  und  die  Könige  im  Glanz,  der  über  dir  aufgeht"),  und 
60,  6.  (»Sie  werden  aus  Saba  alle  kommen,  Gold  und  Weih- 
rauch bringe  und  den  Heatm  Y«:ktindigen')  natilrliGhe  Ver- 
anlassung gaben.  Weil  hier  von  allen  K($nig0n  und  allen 
Heiden  die  Rede  ist,  glaubten  Einige,  nicbt  blos  drei,  son- 
dern wenigstens  zwölf  Könige  annehmen  au  müssoi,  deren 
Namen  in  Assdnanni  Orient.  HL  1. 809.  verzeichnet  sind. 
Allein  die  kirchliche  Tradition  blieb  bei  der  Dreizahl  stehen, 
entsprechend  der  Dreieinigkeit  nach  Milar.  de  epvphania,  oder 
den  drei  Welttheilen  Amai,  Europa  und  Afrika  nach  bma* 
eeni,  m,  srnn.  de  cpiph.^  oder  den  drei  MenschenstSmmen, 
den  Nachkommen  8ems,  Chams  und  Japhets.  Sepp,  Leben 
Jesu  L  43.  Raphael,  in  den  Tapeten,  liess  alle  Völker  im 
Gefolge  der  drei  Könige  auftreten. 

'  Die  Namen  der  drei  heiligen  Könige  sind  nach  der  kirch- 
lichen Tradition  Melchior,  Caspar  und  Balthasar.  JBeduj  Opp, 
lU.  649.  V^schiedene  andere  Namen,  die  man  hat  Mlen 
lassen,  sind  verzeichnet  in  Hofinanns  Apokr.  128.  Jacques 
d'Ausolcs,  Tratte  cC  cpiphanie,  hält  sie  für  llenoch,  Elias  und 
MeLchisedek,  macht  sie  also  zu  Vertretern  einer  längst  ver- 
gangenen Zdit,  was  Grundbegriff  der  Verkttndigang  eines 
neuen  Heiles  für  alle  Ztdcunft  nicht  entspridit.  Nach  Beda 
empfing  das  Christkind  das  Gold  von  Melchior,  dem  ältesten, 
als  König,  den  Weihrauch  von  Gai^ar,  dem  jüngsten,  als 
Gott,-  die  Myrrhe  von  Balthasar,  dem  rauhesten,  als  Mensch 
(denn  Myrrhe  bedeutet  den  bittem  Tod,  und  mit  Myrrhen 
werden  Leichen  einbalsamirt).  Die  drei  Gaben  bedeuten 
auch:  Liebe,  Gebet  und  Abtödtung. 

In  der  Eirchemnalerei  wurde  nach  und  nach  Melchior  grei- 
senhaft,  aber  als  weisser  Europäer,  Caspar  in  männlicher  Reife 
als  brauner  Asiat,  und  zuletzt  Balthasar  im  Jünglingsalter  als 
zehwarser  Mohr  dargestellt,  doch  erst  im  löten  Jahrhundert. 

32* 
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Früher  ist  der  dritte  König  noch  kein  Mohr,  obgleich  die  obigen 
Stellen  der  Pflalmen  und  des  Jesaias  aueh  früher  schon  darauf 
hinwiesen.  Bei  MoUrniu,  hiH.  imag,  247.  ist  Caspar  der  älteste, 

Balthasar  der  mittlere,  Melchior  der  jüngste  und  der  Mohr. 

Eine  altdeutsche  Legende  von  den  heiligen  drei  Königen 
von  Johann  Ton  Tfild<Mil^Aiin  bearheitete  Gustay  Schwab  1822. 
Damach  begebe  sich  die  Könige  Caspar  von  Tharsis,  Bal- 
thasar von  Saba  und  Melchior  von  Arabien  auf  den  Weg, 
dem  Stern  au  folgen,  ohne  von  einander  zu  ^ssen,  und 
tre£Eian  erst  unterwegs  susammen.  Auch  hier  ist  Melchior  der 
Klteste,  Balthasar  der  mittlere,  und  Caspar,  der  Mohr,  der 
jüngste.  Als  sie  das  Christkind  finden,  das  zugleich  Gott, 
K(inig  und  Mensch  ist,  opfern  sie  Weihrauch  dem  Gott,  Gold 
dem  König,  Myrrhen  (die  Bitterkeit  des  Todes  andeutend) 
dem  Menschen.  Heimgekehrt  dann  rotten  sie  das  Heiden- 
thum aus  und  lehren  das  Volk,  in  einem  Stern  des  Kindes 
Bild  anbeten.  £ndlich  sterben  sie  im  Genuss  des  heiligen 
Abendmahls.  Ein  altfranzösisches  Volksbuch^  Lavie  deB  troii 
roU,  aus  dem  Lat.,  wird  angeführt  in  Van  der  Bergh,  nederL 
Volksromans  S.  159.  Ein  kurzes  altdeutsches  Lied  von  den 
heiligen  drei  Königen  in  Docens  Miscell.  L  276L 

Von  den  heiligen  drei  Königen  gibt  es  noch  folgende 
kleine  Legenden.  In  derselben^  Nacht ,  in  v?elcher  Christus 
geboren  wurde,  legte  ein  Strauss  des  Königs  Caspar  xwm 
Eier,  aus  dem  einen  davon  kam  ein  Lamm,  ans  dem  andern 
ein  Löwe  hervor.  Dem  König  Balthasar  aber  wuchs  eine 
köstliche  Blume,  aus  der  ein  Vogel  hervortiog,  Christi  Ge- 
burt verkündend.  Dem  Melchior  endlich  wurde  ein  Kind 
geb<»^,  das  gleichfalls  Christum  und  zugleich  seinen  eigenen 
Tod  in  33  Tagen  verkündete.  Prätorius,  Weihnachtsfrazzen 
S.  363.    Stengeln  ova  paschal.  emhl.  14. 

Wichtiger  für  die  Symbolik  ist  die  Zusammenstellung 
der  heiligen  drei  Könige  mit  der  tiburthiischen  Sibylle  in  dem 
Augenblick,  in  welchem  sie  den  Kaiser  August  in  einer 
Vision  die  heilige  Jungfrau  mit  dem  Kinde  sehen  ISsst  So 
auf  einem  beilXhmten  Bilde  im  Berliner  Museum,  dem 
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Roger  Ton  Brügge  zugeschrieben^  Emisibl.  1843.  Nr.  61.  Die 

drei  Könige  verkünden  die  Geburt  des  Mcssiab  dem  Orient, 
die  Sibylle  dem  Occident. 

Man  hat  sich  bemttht^  aneh  den  Stem  m  erklären.  Der 
bertthmte  Astronom  Kepler  rechnete  ans,  dass  im  Jahr  747 
ab  urhe  condita  eine  Constellation  des  Jupiter,  Saturn  und 
Mars  mit  noch  einem  hellen  Fixstern  stattgefunden  habe. 
Allein  es  bandelt  sidi  hier  nicht  Tcm  einer  Constellation, 
sondern  von  einem  einzigen^  neuen,  "wunderbaren  Sterne, 
und  dieser  hat  keine  andere  Symbolik,  als  der  Führer  durch 
die  dunkle  Nacht  des  Heidentbums  su  seyn,  der  Hoffiiungs- 
stem  im  voUen  Sinn  des  Wortes,  hk  irerde  unter  dem  Art 
Stern  auf  ihn  zurückkommen. 

Nach  der  Legende  wurden  die  heilige  drei  Könige  in 
Persien  Tom  Apostel  Thomas  bekdirt  und  starben  ab  christ- 
liche Bisehöfe  bei  ^er  Feier  des  Abendmahls.  Ihre  Leichen 
kamen  aus  Persien  nach  Constantinopel  in  die  Sophienkirche, 
von  da  nach  Mailand,  von  wo  sie  Erzbischof  Reinald  für 
Effln  raubte.  Nähere  Nachrichten  über  die  Reise  der  drei 
Leichen  findet  man  in  MombnU,  vita  ».  Etutorgiiy  weil  der 
heilige  Eustorgius  sie  nach  Mailand  brachte,  und  in  Crom" 
baeh,  hUt,  trium  regttm.  VgL  Miliin ,  Lombardei,  deutsche 
Ausg.  L  180. 

Erzbischof  Reinald  nahm  1163,  als  Friedrich  Barbarossa 
Mailand  zerstörte,  die  drei  heiligen  Leiber  mit  sich  nach  Köln, 
-wo  m  sdtdem  in  einem  kostbaren  Reliqui^nkasten  verwahrt 
smd.  Mm  findet  daran  noch  ihre  Namen  mit  Rubinen  ge- 
schrieben, die  Kronen  aber  auf  den  heiligen  Köpfen  sind 
nicht  mehr  echt  Dennoch  zählt  man  noch  1540  Edelsteine 
auf  dem  silbemen  imd  yergoldeften  Prachtdeckel  und  sehr 
Tiele  Bildwerke.  Vgl.  Füssli,  Städte  am  Mittel-  und  Nieder- 
rhein, 2te  Ausg.  S.  410.   Kunstblatt  1820.  Nr.  102. 

Li  den  Gestis  Romanorum  47.  steht  die  Legende  von 
einem  dänischen  Könige,  der  nach  Köln  pDgerte  und  für  die 
Häupter  der  drei  Könige  drei  kostbare  Kronen  zurückliess. 
Als  er  nun  wieder  heimgekehrt  war,  erschienen  ihm  die 
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heüigoa  Könige-  im  Traum  imd  sohenktea  ihm  als  G^^^Dgabe 
drei  Büchsen,  die  eine  toU  Tom  Gald  der  Weisheit,  die  an- 
dere von  der  M}Trhe  der  Busse,  die  dritte  vom  Weihrauch 
derDemuth.  Eirv^achend  sah  er  die  Könige  nicht  mehr ,  fand 
aber  die  drei  Bttehsen,  vad  lebte  nodi  33  Jahre  im  Güüok 
und  Segen. 

Von  Wichtigkeit  für  die  Symbolik  ist  das  Jahresfest  der 
heiligen  drei  Elönige  am  3.  Januar  ^  aonst  auch  das  Ersehet- 
nungsfest  oder  Epiphania  genannt,  zugleidi  der  Tauftag  Jesa 

und  der  Tag  der  Hochzeit  zu  Cana.  Es  hat  für  die  Natur 
die  Bedeutung  einer  grossen  Lichtfeier,  weil  es  vierzehn  Tage 
nach  der  Wintersonnirende  fällt  und  das  erste  Wachsen 
des  Tageslichts  anzeigt.  Seine  sitl^che  und  geschichtiiehe 
Bedeutung  aher  ist,  dass  es  als  das  Stern  -  und  Dreikönigsfest 
den  Heiden  das  neue  Licht,  als  Christi  Tau£fest  den  Juden  die 
Taufe  als  Weihe  zum  neuen  Glauben  bringt,  und  dass  es 
endlich  als  Fest  der  Weinverwandlung  zu  Cana  das  Abendmahl 
und  den  Opfertod  des  Heilandes  vorhedeutet. 

Das  heilige  Dreik&ugsfest  wurde  früher  in  der  katho- 
lischen Kirche  auf  eigenthümliclie  Weise  begangen.    In  Sl-  | 
teren  Zeiten  mussten  an  diesem  Tage  die  Fürsten  vor  dem 
Altate  Opfar  darbringen.    Aber  um  an  di«Eiem  Tage  recht  | 
▼iele  Könige  zu  haben,  erwilhlte  jede  Familie  sich  einen 
König  durch's  Loos  einer  in  einen  Kuclien  gebackene]»  Bohne. 
Wer  diese  Bohne  in  seinem  Antheil  fand,  war  für  diesen 
Tag  Kön^  oder  BohneniLÖnig.  Auch  ging  ein  sdidner  Knabe 
im  G^emnd  eines  Engels  durch  die*  Strassen ,  einen  Stern  auf 
hohem  Stabe  tragend,  und  sang  ein  sogenanntes  Dreikönigs-  I 
lied.    Vgl.  Purpurviolen  U.  159.  - 

Bi  Bezug  auf  die  Kirdienbilder,  auf  denen  die  drei  Kö- 
nige dem  Kinde  huldigend  ihre  Gkben  bringen,  ist  zu  be- 
merken, dass,  je  mehr  ihre  Pracht  mit  der  Arrauth  der 
Krippe  contrastirt,  um  so  mehr  göttliche  Hoheit  in  dem 
Kinde  und  der  Mutter  ausgedrückt  seyn  soll.  Ni<^ta  ist  un- 
"wtirdiger,  als  hier  menschliche  Gemeinheiten  anzubringen, 
wie  z.  B.  Brubens  gethan,  der  das  Kind  neugierig  und  behaglich 
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König  ihm  hinreicht  (auf  dem  berühmten  Bild  in  Antwerpen). 
Auch  ziemt  es  sich  niclit,  wie  oft  geschehen  ist,  historische 
Pinrtraits  ans  spftterer  Zeit  in.  den  Königen  ansubringeD.  Dur 
dnrdi  -wird  die  Anfinerksamkcdt  ygn  der  heiligen  Oesdiichte 

ab  in  die  profane  gelenkt. 

Kohle, 

Sinnbild  der  Auferstehung  des  Fleisches,  weil  sie,  tief  und 
Jahrtainende  lang  in  der  £rde  liegend  ^  dennoch  unverändert 
bleibt.  De^^b  gab  man  ehemals  bei  BegtHtoissen  dem  Todten 

eine  Kolile  mit  in's  (Trab.    Duraridi  rat.  offic.  MI.  35,  28. 

Glühende  Kohlen  dienen  theils  zur  Marter  der  Heiligen, 
theüs  EÜr  Prüfung  der  Unschuld.  Ueber  glühenden  Kohlen 
wurde  der  heilige  Laurentius  auf  dem  Rost  gebraten.  Auf 
glühende  Kohlen  legte  sich  der  heilige  Wilhelm  freiwillig, 
als  ihn  ein  Mädchen  verführen  wollte,  und  lud  sie  zu  sich 
ein.  Auf  glühenden  Kohlen  gingen  St  Tibuiüus  und  St  Sal- 
vator  ab  Horta.  Freiwillig  stellte  sich  die  heilige  Dardulacha, 
eine  Schülerin  der  schottischen  Brigida,  auf  glühende  Kohlen, 
tm  ihre  Begi^en  zu  tödten,  1.  Februar.  Agnafletus,  eine 
firttnldsche  Jungfrau  im  7ten  Jahrhundert  sollte  heiraihen, 
entfloh  aber  in  den  Wald  zum  heiligen  Lenogisel ,  der  ihre 
Unschuld  beschützen  und  sie  für  Christo  allein  als  Braut  be- 
-wahren  sollte.  Man  entdeckte  aber  ihren  Aufenthalt  und  be^ 
sehuldigte  den  HeOigen ,  sie  verführt  m  haben.  Da  trag  m 
zum  Beweis  ihrer  Unschuld  glühende  Kohlen  unverletzt  in 
ihrer  Schürze.   Acta  SS.  13.  Januar. 

St  Meies  und  St  Lnpita,  Ne£fe  und  Tante,  wdintea 
beisammen  in  grosser  Frömmigkeit.  Der  heilige  Patricias 
wollte  eä  aber  als  unanständig  nicht  leiden,  bis  Meies,  auf 
troekeneoi  Acker  Fieoh%fing  und  Lupita  lange  dnen  Hahlen 
gltthender  Kohlen  unverletzt  mi  Schoosse  trug,  und  sie  da- 
durch ihre  Heiligkeit  bewiesen.  6.  Februar.   Auch  der  heilige 

Britius  y<m  Tours,  trug  glühende  Üohion  in  aeinem  Kleide 
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■um  Beweise  dar  UaBdiiild.  Desgleichen  der  hdlige  Ghre- 
goriiu  TOB  Agngexktf  dte  heilige  Heleptts,  Aluiloliiis  etCL 
Vgl.  BagaUa,  admir,  IL  1.  11. 

Kopf: 

Der  Christuskopf  abgedrückt  auf  dem  Schweisstuch,  siehe 
Veronica.  Adams  Todtenkopf  zum  Heiland  am  Kreuze  auf- 
blickend,  8.  Adun.  LöwenkSpfe  an.  Kirchthüren,  s.  Löwe. 
Affen-,  Drachenköpfe  als  Sinnbilder  der  Hölle,  s.  Hölle. 
Köpfe  mit  Flügeln  auf  Wolken  schwebend  sind  sehr  häufig  ' 
«nf  Kirchenbildem  fingelsgestalten  beliebt,  um  aneudeuten, 
dass  die  Engel  keinen  irdischen  Leib  haben  und  nur  die 
Gaben  des  Geistes,  die  sich  im  Kopf  und  im  Fluge  oÖenbaren. 
Insofern  werden  auch  die  Winde  nur  als  blasende  Köpfe,  auf 
Wolken  dargestellt ,  desgleichen  Sonne  und  Mond  ab  trau- 
ernde und  thrSnenyergiessende  Köpfe  bei  der  Kreuzigung  des 
Heilands.  Das  gleich  jenen  Winden  wehende  Johannes- 
haupt'', das  abgeschlagene  Haupt  des  Täufers,  weldies  die  ihn  | 
sudiende  und.  um  Vergebung  flehende  Herodias  durch  heftiges 
Blasen  von  sich  stösst  (vgl.  Grimm,  deutsche  Myth.  262.  597.), 
ist  keine  echt  christliche  Vorstellung,  sondern  heidnischeo 
Erinnerungen  entlehnt 

Vielköpfigkeii  kommt  in  det  dirisilichen  Symbolik  nur 
dämonischen  Wesen  zu,  so  namentlich  den  Drachen  der 
Offenbarung  Johannis.  Zuweilen  auch  All^orien;  a.  B.  er- 
scheint in  einem  Stessbui^er  Manuscript  die  Philosophie 
dreiköpfig,  als  Ethik,  Logik  und  Physik  zugleich.  Waagen, 
Deutschland  II.  362.  Sehr  phantastisch  und  kühn  stellte  sich 
die  heilige  Hildegard  in  einer  ihver  Visionen  den  Zorn  Gottes 
als  einen  Köpf  init  drei  Flügeln  vor,  scivia»  6.  Gans  uner- 
laubt sind  Zusammenstellungen  wie  der  Moses-  und  Christus- 
kopf auf  Einem  Leibe^  als  Sinnbil^^  der  beiden  Testamente 
(in  der  von  Wai^;en  erwähnten  HandMhrift)  ,  oder  gmr  drei* 
köpfige  Bilder  der  Dreieinigk^ 

Bieuzy,  ein  bretagnißcher  Heiliger,  las  einst.  Messe |  als 
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«in.  Edelmann  ihn  auf  sein  SdiloaB  Tükm  lieas.  Er  sagte  dem 

Boten:  „Wenn  ich  dem  Herrn  deines  Herrn  gedient  baben 
•werde,  werde  icli  aucii  ihm  dienen,*^  und  setzte  die  Messe 
fort  Der  Edelmann,  wüthend  über  des  Pfiffen  Ungehorsam, 
stürste  in  die  Kirche  und  sehlug  ihm  das  Sdivert  so  gewaltig 
in  den  Schädel,  dass  es  darin  stecken  blieb.  Allein  Bieuzy 
setzte  ruhig  seine  Messe  fort  und  begab,  sich  dann,  immer 
das  Sdiwert  nodi  im  Kopfe,  ron  seiner  treuen  G^einde 
begleitet,  an's  Meer,  wo  Engel  ihn  in  ein  Schiff  aufnahmen 
und  zum  heiligen  Gildas  in^s  Kloster  führten,  wo  er  dessen 
S^en  empfing  und  im  Knien  versdiied.  Bretagnesohe  Sagen 
von  A.  Stöber  in  den  ElsSsser  Neujahrsbl&ttem '  Ton  1845, 
S.  150.  Auch  dem  heiligen  Thomas  Beck  et  blieb  das  Schwert 
im  iSchädel  stecken.  Dem  heiligen  Nicasius  wurde  im  Singen 
der  Schädel  halb  abgehauen,  aber  er  sang  das  Lied  noch 
aus.  Auch  der  heilige  Petrus  Martyr  ist  auf  Bildern  an  der 
Spaltung  seines  Kopfs  zu  erkennen. 

Attribute  der  Heiligen  in  Bezug  auf  den  Kopf.  VgL 
Nimbus.  Die  heilige  Brigitta  erkennt  man  an  den  Flammen 
über  ihrem  Haupte,  Zeichen  ihrer  feurigen  Heiligkeit.  Da- 
gegen bedeuten  die  glühenden  Kohlen  auf  dem  Haupte  des 
heiligen  Domno  nur  dessen  Martyrium.  Als  der  heilige 
Alexander  enthauptet  werden  sollte,  wuchs  ihm  der  Kopf 
znr  Riesengrösse  an,  dass  der  Henker  erschrocken  zurück- 
fohr.  Der  abgeschlagene  Kopf  des  heiligen  Laurearus  re- 
dete nocL 

Der  heilige  Basileus,  Bischof  von  Amasia  in  Kleinasien, 
wurde  zu  Nicomedia  enthauptet,  aber  seine  Leiche  und  sein 
Kopf  schwammen  selbander  bis  Synope  durch  das  Meer, 
wurden  von  den  Christen  gefunden  und  feierlidi  su  Amasia 
bestattet,  im  Jahre  322.  Man  verehrt  ihn  am  26.  April. 
Auch  die  Köpfe  der  Heiligen  Hemiternius  und  Chalcedonius 
sdiwammen  über  Meer.  Der  heüige  Luoian  war  einst  Schutz- 
paixtm  der  DSnen.  Sein  Kopf  wurde  als  heilige  Reliquie 
von  Papst  Gregor  VH.  dem  Erzbischof  von  Lund  geschickt 
und  unterwegs  den  zahllose  Seeungeheuem  Yorgehalten, 
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die  das  Sdu£f  beonrnhigteii  und  Tor  dem  Anblicke  des  Hei- 
ligen flohen,  Httnter,  ffirdiengecdi.  von  Dänemark  II.  878. 

Heilige,  die  ihren  abgeschlagenen  Kopf  in  der  Hand 
tragen,  kommen  ziemlich  oft  in  Legenden  mid  demgemSa 

auf  Kirchenbiklcrn  vor.  Alle  gaben  ihre  Heiligkeit  dadurch 
zu  erkennen y  dass  sie,  nachdem  sie  als  Märtyrer  enthauptet 
worden  waren,  ihren  eigenen  Kopf  in  die  Hand  nahmen  und 
dahin  tnigen,  wo  «le  begraben  werden  wollten.  So  St  Al- 
banus, Dionysius  Areopagita,  Frontasius,  Lucianus  von 
Beauvais,  Ositha,  Placidius/ IVocolns,  Ursicius  ,  Ursus  und 
Victor.  Vgl.  Caput  in  den  Begistem  der  Acta  88,  HerkwürcGg 
ist  besonders  Papst  Fol  ix,  der  nach  dem  chron.  Zirifalfcnse 
in  der  Stuttgarter  Bibliothek  p.  51.  sein  abgeschlagenes  Haupt, 
das  noch  die  Papstkrone  trSgt,  in  den  Händen  hält. 

St.  Eliphius  wurde  zur  Zeit  Kaiser  Julians  in  Gallien 
enthauptet  und  trug  sein  Haupt,  wie  der  heilige  Dionysius, 
auf  den  Gipfel,  eines  Berges,  wo  er  es  auf  einen  weissen 
Stein  niederlegte,  der  es  wie  weiches  Wachs  aufnahm  und 
sich  über  ihm  schloas.  16.  Oktober, 

4 

In  Wolfii  deutschen  Sagen  Nr.  i7.  kommt  ein  St.  'Eß^ 

vor,  ein  iluf:*chmied,  der  sehr  hochmütliig  war,  und  den 
Jesus  dafür  bestrafte,  indem  er  sich*  als  Knecht  bei  ihm 
verdingte  und  dem  Pferde  niur  die  Beine  ausriss,  um  sie 
desto  bequemer  beschlagen  zu  können,  'worauf  er  sie  ihm 
wieder  ansetzte.  Als  nun  Elip  das  bequeme  Kunststück  nach- 
machen wollte,-  konnte  er  zwar  dem. Pferde  die  Beine  ab- 
hauen,  aber  nicht  wieder  ansetzen. 

Felix  und  Kegula,  fromme  Gesdiwister,  und  ihr  Ge- 
ß&hrte  Exuperantius  wurden  im  4ten  Jahrhundert  zu  ZXIackk 

als  Märtyrer  enthauptet  und  trugen  ihre  Kopfe  selber  noch 
sechzig  Schritte  bis  dahin,  wo  jetzt  das  grosse  Münster  über 
ihren  heiligen  Leibern  errichtet  ist  Ein  altes  Gemälde  daselbst 
stellt  ne  auf  gar  seltsame  Wttse'  dar  ohne  Köpfe ,  aber  statt 
der  Köpfe  einen  Heiligenschein  über  dem  Halse.  Wilhelm 
f  üsali,  Zürich^  2te  Aufl,  L  65,  Diese  drei  kopflosen  üeiligeu 
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Mkea  «ich  bi8  auf  den  beatigen  Tag  auf  dem  Staatasiegel 

von  Zürich. 

St.  Frontasius  mit  seinen  Gefährten  Severinus,  Severianos 
und  Silanus  wurden  unter  Kaiser  Claudius  emübauptet,  tcugeu 
ihre  Häupter  nach  Püy,  legten  sie  hier  nieder  und  sicJi 

selbst  dazu,  alle  mit  ausgestreckten  Armen  in  Form  eines 
Kreuzes  und  so  starben  sie.  2.  Januar« 

K  o  r  a  b. 

Die  Rotte  Korab  ist  das  YorbSd  aller  demokratisehMi 
Oppositionen  und  Rebellionen  gegen  die  Kirche.  Als  Moses 

die  Theokratie  eingesetzt  und  den  Leviten  das  priesterliche 
Amt  übertragen  hatte,  beides  auf  Befehl  Gottes,  urtbeilte 
die  Rotte  Korab  folgendergestalt:  Sind  w  das  auserwShlte 
Volk  Gottes,  tbut  Gt)tt  Alles  um  unsertwillen,  so  sind  wit 
auch  Alle  gleich  bevorrechtet.  Ist  unser  Staat  eine  theokra- 
tiscbe  Republik,  worin  Niemand  Herr  ist,  als  Gott,  so  darf 
au<^  weder  dn  Indi^duum,  wie  Moses,  noch  ein  Stand,  wie 
die  Leviten,  sich  die  Alleinherrschaft  anmassen.  Der  Geist 
Gottes  ist  vielmehr  auf  Alle  gleich  vertheilt.  Das  ist  das 
Vorbild  aller  späteren  Rerolutionen,  die  ün  Namen  des  so- 
genannten heiligen  Greistes  in  der  Gemeinde  (des  peuple^dieii) 
versucht  wurden,  wenn  das  Volk  nicht  mehr  passiv  vom 
heiligen  Geiste  ausser  ihm  geleitet  seyn,  sondern  activ  den 
heiligen  Geist  selbe^r  beurkunden  woHte.  Die  Frechheit  der 
Kinder  Korah  wurde  auf  die  genialste  Weise  bestraft.  Kloses 
sprach  zu  Korah:  „l&t's  euch  nicht  genug,  dass  der  Herr 
euch  Leviten  vor  allem  andern  Volk  sich  auserwSdilt  hat  zu 
Priestern?  Wollt  ihr  noch  mehi',  wohlan,  so  kommt  morgen 
Alle  mit  euern  brennenden  Rauchpfannen  und  räuchert  dem 
Herrn  und  harret,  wen  er  zu  seinen  Heib'gen  wähle. ^  Als 
sie  nun  am  Morgen  den  Altar  des  Hemi  räucherten,  siebe 
da  bfhieke  sieb  die  Erde  und  verschlang  sie  Alle.  —  Anstatt 
den  Tiefsinn  der  Erzählung  zu  erfassen,  haben  die  ratioua- 
iistischen  Erklärer  sich  auf  klägliche  Webe  bemüht,  das 
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WiuMkr  wegsudenleliL  Eiehliom  (Eäsltttimg  m*8  alte  Testa- 
ment III.  305.)  hatte  den  schlauen  Einfall,  die  Korahiten 
möchten  ^vohl  einfach  hingerichtet ,  dann  aber  imiTeuer  ihrer 
eignen  WeihnMiehfiMelMn  Terbramt  worden  seyn. 

Korb. 

£in  Korb  toU  Obst  ist  Attribut  des  Ptopheten  Arnos, 
weil  derselbe  in  einem  Gesichte  einen  solchdn  Korb  sah, 

wobei  des  Herrn  Stimme  rief:  „Das  Ende  ist  kommen  über 
mein  Volk  Israel^  Arnos  ä>  2.  Hiebei  ist  zvl  bemerken,  dass 
«nf  antik  heidnisdien  Bildwerken  dn  umgestOrzter  Obstkorb 
(z.  B.  auf  vielen  Darstellungen  des  Raubes  der  Persephone) 
gleichfalls  das  Ende,  zunächst  der  Jahreszeit,  anzeigt.  Die 
Obstk(Nrbe,  an  denen  Vögel  naschen,  auf  altchnstlichen  6i&- 
bem  in  den  Katakomben  öfter  sieb  wiedeibolend,  könn^ 
die  vorübergegangene  Lebenslust,  aber  auch  die  erst  zu 
erwartenden  Früchte  des  Paradieses  bedeuten. 

£in  Korb  mit  ewei  Täubohen  kommt  als  jüdische  Opfer- 
gabe gewöhnlidi  auf  Bildern  der  Darbringung  im  Tempel 
vor.  Ein  Korb  mit  Brodt  für  die  ^Vimeii  ist  Attribut  des 
heiligen  Rochus  und  der  heiligen  Elisabeth*  Statt  des  Brodtes 
trXgt  die  Letztere  auch  Rosen  im  Korbe,  weil  nach  der 
Legende  sich  das  Brodt  in  ihrem  Korbe  in  Rosen  verwandelte, 
als  ihr  Gemahl,  der  ihre  Gänge  zu  den  Bettlern  ungern 
sahy  einmal  ihren  Korb  •  ai^öhnisch  untersuchte. 

Korn. 

C/hiistom  selbst  hat  man  mit  dem  Korn  verglichen, 
welches  erst  gedroschen  und  gemartert,  dann  zum  Brodt 
des  Lebens  wird.  Grimm,  altd.  Wälder  II.  203.  In  dem- 
selben Sinne  auch  mit  der  Traube,  die  zum  Wei^  gekeltert 
wird.  —  St  ApoUinaris,  der  Abt,*  em  Aegypter,  der  christ- 
liche Joseph,  bewirkte  durch  sein  Gebet,  dass  in  Hunger- 
zeiten Korn  und  Brodt  yollaof  gefunden  wurd^  Acta  J^ß. 


Digitized  by  Google 


unterm  2ö.  Januar.  Eben  so  Bischof  St.  Ansovinus  zu  Gar 
mermo.  St  Tlieodosius  der  Abt  füllte  eine  leere  Korn- 
kammer mit  einem  einzigen  Körnchen ,  das  ihm  im  Barte 

hängen  geblieben  war. 

Koth, 

Sinnbild  des  wahren  Werthes  aller  irdischen  Güter,  haupt- 
sächlich des  Gi)ldes.  (so  "wie  Aas  die  Sinnen-  und  FleijBcheslust 
bedeutet).  Jn  Gottes  Angen  ist  aller  gemeine  Reichthum 
Koth.  Wer  Gutt  über  dem  Mammon  vergisst  und  im  Gclde 
wühlt,  wühlt  eigentlich  nur  wie  der  Käfer  imüothe.  Daher 
die  Borboiiten,  gnostisehe  Sektirer,  sich  über  und  über  mit 
Koth  (woher  ihr  Name)  beschmierte,  um  m  zeigen,  -wie 
der  sündige  Mensch  vor  Gott  aussehe.  Epiphanius  haer,  25.  26. 
Baronius  a.  c.  120.  Nr.  57.  —  Petrus  Gonzalez,  ein  eitler 
c^mnischer  Jüngling,  fiel  einmal  schön  gepatzt  in  den  Koth. 
Da  erkannte  er,  der  Koth  bedeute  doch  nur  die  Weltlust, 
der  er  bisher  verfallen  sey,  und  wurde  ein  Heiliger. 

Krankheit 

Die  leibliche  Krankheit  ist  ein  Bild  der  geistigen;  das 
Leiden  und  die  Entstellung  des  Leibes  eine  Folge  der  Sünde 
und  ein  Mittel  der  Busse.  Zuweilen  auch  blos  zur  Prüfung 
gesandt,  damit  der  Schmerz  und  die  Hässlichkeit  des  Leibes 
dem  Wohlseyn  und  der  Schönheit  der  Seele  zur  Folie  diene 
(bei  Heiligen),  oder  damit  der  Mensch  Geduld,  GU>ttyertrauen 
und  Erhebung  über  das  Irdische  lerne  (Hiob).  —  St.  Osanna 
von  Mantua,  eine  ekstatische  Tertiarierin  des  Dominicaner- 
erdfiois  im  löten  Jahrhundert,  vermählte  sich  in  Visionen  mit 
Christo,  wie  Katharina  von  Siena,  hatte  aber  hauptsächlich 
die  Neigung  und  Gabe,  die  Krankheiten  Anderer  zu  über- 
nehmen und  alle  Leiden  derselben  statt  jener  zu  dulden, 
la  Juni  Ygi  G^rresy  Mjstik  IIL  479.  Von  der  heiligen 
Lidirina  wird  berichtet^  sie  nej  das  Jleiblieh  krankhafteste 
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und  schmerzenreichste  Wesen  auf  Erden  gewesen,  dabei  aber 
gtetä  in  Seligkeit  schi^immend. 

Clixutas  iflt  Trosl  Aller  Kranken  des  LeibeB  wie  der 
Seele.  Seine  meisten  Wunder  waren  Heilungen  ^  sein  gr^sstes 
Wunder,  der  Erlösuugstod ,  diente  zur  Heilung  der  ganzen 
Menscbheit  j^Kommet  Alle  zu  Mir,^  spriobt  er^  ^die  ihr 
mühselig  und  beladen  seyd.'  Matth!  11, 28.  Vgl  Jerem.  31, 8. 
—  Unter  den  Heiligen  sind  Cosraus  und  Daniianus  Patrone 
der  A&Aief  auch  der  Apostel  Lukas.  Den  Pestkranken  ins- 
besondere widmeten  sidi  die  Heiligen  Rochus  und  Karl 
BorromSiis, 

Kranz, 

flas  £hrenseiohen  der  Braut,  die  Krone  der  Jungfi^olidikeit, 

daher  auf  alle  Bräute  Christi  übertragen.  Die  Blumen  selbst 
bedeuten  Tugenden«  Alle  heiligen  Juugirauen,  wie  auch  oft 
heilige  Jünglinge  und  die  £ngel  erscheinen  mit  Krttnaen. 
Vorzugsweise  nnd  es  Ros^ikrllnze,  entsprechend  dem  Dor- 
nenkranz  des  Heilands.  Die  Rosen  der  Ehre  und  des  Lohnes 
wachsen  aus  den  Dornen  des  Leidens  und  des  Opfers.  YgL 
die  Artikel  Blume,  Krone,  Bosenkranz. 

Ein  Kranz  von  Sternen  kommt  auf  Kirchenbildern  der 
heiligen  Jungfrau  und  dem  heiligen  Nepomuk  zu.  Ein  Kranz 
Ton  weissen  Bosen  der  heiligen  Bosalie.  £in  Kranz  yon 
weissen  Blumen  fällt  vom  Himmel  herab  auf  das  Haupt  dei 
8t.  Merulus.  Acta  SS.  H.  164.  Einen  Kianz  von  Edelsteinen 
setzt  die  heilige  Agnes  der  heiligen  Brigitte  auf,  das.  II.  3öl. 

K  r  e  u  S| 

das  heiligste  Zeichen  in  der  Christenheit  und  das  spedfisch 
christliehe  Zeichen.    Wo  man  das  Kreuz  neht,  Bemcht 

chiistlicher  Glaube.  Da  das  heilige  Zeichen  vom  lsLi*euzes- 
stamme  entnommen  ist^  an  dem  der  Heiland  blutete,  so  ziemt  es 
sich,  die  Symbolik  des  Kreuzes  mit  dem  zu  beginnen,  was  von 
jenem  geschichtlichen  Urkrtos  in  der  Tradition  bewahrt  ist 
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Die  Legende  vom  heiligen  Ki'cuz  ist  nach  der  Legenda 
emrea  (s»  3*  Mai  Kreuz£ndung  und  14.  September-  lixeoa* 
erhöhung)  folgeode:  Adam  nahm  einen  Zweig  tom  Bwune 
des  Lebens  aus  dem  Paradiese  mit,  Seth  pflanzte  denselben 
und  es  wuchsen  daraus  di^ei  Stämme,  die  zu  einem  ver- 
sehmoken  (Sinnbild  der  Dreieinigkeit).  Moses  braeh  sidi 
d&Ton  seinen  berühmten  Stab.  S&Lcmio  liess  den  ßaum  fidlen; 
um  eine  8aulc  für  «einen  l*alla8t  daraus  zu  niaciicn,  allein 
er  blieb  immer  entweder  zu  kurz  oder  zu  langi  und  wurde 
deshalb  als  Brücke  Uber  einen.  Baoh  gelegt  Nur  die  Königin 
von  Saba  erkannte  des  Baumes  Ursprung  und  Bedentong  und 
wollte  nicht  über  die  Brücke  gehen ,  weil  sie  voraussah ,  durch 
diesen  Baum  würden  einst  die  Juden  zu  Qrunde  gehen* 
l^päter  simmerte'  man  ans  dem  Baume  das  Kreuz  des  Heilands. 
Nach  dessen  Tode  verschwand  es  im  Berge  und  wurde  erst 
von  der  heiligen  Helena  wiedergefunden ,  später  vom  Perser- 
könig Ghosrdes  geraubt,  vom  Kaiser  Heraklhis  Eurückerobert| 
und  yerrichtete  bei  allen  diesen  Gelegenheiten  die  erstaun- 
lichsten Wunder,  theils  zur  Bekräftigung  seiner  Echtheit, 
theils  Heilungen,  theils  Si^e  über  den  Teufel.  Die  Legmda 
aurea  berichtet  aus  einer  andern  Quelle,  das  Ereuz  sey.aus 
viererlei  Bäumen  zusammengewachsen ,  der  Stamm  unten  eine 
Ceder,  mitten  eine  Cypresse,  oben  ein  Oelbaum,  die  beiden 
Arme  aber  eine  Palme  gewesen.  So  beschreibt  es  auch  die 
Inschrift  einer  Krenzpsrtikel  zu  St.  Emmeran.  VgL  iVWem- 
berg,  hiat.  nat.  4ü4.  tSamUni,  hist.  fam.  sacrae  p.  224.  Hofmanii, 
Apoki'.  372.  430.  Nach  einer  anderweitigen  Legende  soll 
Adam  eine  Oeder,  Fichte  undrCypresse  gepflanzt  haben,  die 
zum  Stamme  des  Kreuzes  zusanamenwuchsen.  Man  machte 
eine  Bank  daraus,  auf  der  viele  Leute  sassen.  Nur  die  Si- 
bylle, die  künftige  Heiligkeit  des  Holzes  Torahnend,  wollte 
mxäi  nicht  darauf  setsen.  Qrelser,  de  eruee. 

Der  Grundgedanke  bleibt  immer,  das  Kreuz  ist  aus 
dem  Baume  des  Lebens  gezimmert.  Daher  es  auch  auf 
griechischen  Bildern  nicht  behauen,  sondern  noch  als  ein 
ganzer  grüner  Pahabaum  abgebildet  erscheint  Augusti^ 
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Denkw.  XII.  402.  Sehr  oft  ist  auch  der  behauene  Stamm 
wenigstens  grün  gemalt.  Waagen,  Deutschland  1.  106.  Als 
Baum  des  Lebm  ist  das  Kreuz  Christi  dargestellt  am  Grab- 
mal der  heUigen  Eüuibeth.  Mttnter,  diristii.  Simibfldeir  II.  46. 
Ais  Baum  des  Lebens  auch  in  Klingsors  liäthseln  im  bekannten 
SKngerkri^  auf  der  Wartburg.  Zuweilen  als  deutacduer 
Ifaibaum.  Hofmam^  hm>ae  bdg.  IL  26.  Vgl  den  Artikd 
Cruciüx. 

Im  Ganzen  der  Tradition  getreu,  im  Einzelnen  aber 
freier  behandelt  und  in  achdner  poetiseher  Abrundung  er- 
sdieint  die  Legende  vom  heiligen  Kreuz  in  Oalderons  la 

sibila  del  Oriente  (Seherin  des  Morgens).  Hier  ist  es  die 
Königin  von  Saba  selbst^  die  dem  König  Salomon  das  Wunder 
des  heiligen  Holzes  entiithselt  Adam,  sagt  sie,  sandte  auf 
dem  Todtenbette  seinen  fronuiien  Sohn  Seth  zimi  Paradiese 
zurück,  Gott  lun  ^^das  Oel  des  Erbarmens^  anzuflehen.  Aber 
der  Engel,  welcher  das  Paradies  hütete,  wies  dem  ; 
einen  mitten  unter  den  grUnoi  Bäumen  des  Paradieses  ein- 
sam stehenden,  ganz  dürren  Baum,  den  Baum  des  Todes. 
Als  Adam  die  trostlose  Botschaft  bekam,  starb  er  gleichwohl 
in  der  Hoffioiung,  aus  seinem  Grabe  werde  der  Baum  des 
Lebens  wachsen.  Da  wuchs  aus  seinem  Grabe  ein  Oelbaum, 
und  von  diesem  pflückte  nach  der  Sündfluth  die  Taube  Noä 
das  berühmte  Blatt„  das  sie  zur  Arche  trug.  Noah  aber 
pflanzte  das  Blatt  mit  dem  daran  hängenden  Zweiglein  auf 
den  Berg  Libanon,  und  es  wuchs  ein  Stamm,  der  nicht  mehr 
Oelbaum,  sondern  dreifach  zugleich  Oy  presse,  Palme  und  | 
Ceder  war.  Als  Salomon  nun  den  Tempel  baute  und  unter  ^ 

vielen  andern  Bäumen  auf  Libanon  auch  diesen  fällen  Hess,  i 

I 

ward  er  unbrauchbar  gefunden  und  als  Brücke  über  den  { 
Badi  Kidron  gei^t.  Hier  nun  erkannte  ihn  die  Königin 
von  Saba  und  sah  in  einer  Vision  den  am  Kreuz  hängenden 
Heiland  und  sein  Blut  in  Gestalt  von  Kosen  und  Nelken  vom 
Baume  niederfallen.  Da  wollte  sie  die  Erste  seyn,  die  dem 
Heiland  sein  Kreuz  tragen  helfe,  und  legte  zu  seiner  Erh^raiig 
die  erste  Hand  an,  unterstützt  düm  rm  Salomon. 
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KreuiL  bis 

Das  Kreuz  ist  vorzugsweise  Zeichen  Gott  des  Sohnes, 
80  "wie  der  Kreis  oder  die  Weltkugel  Gott  des  Vaters,  das 
Kreuz  im  Kreise  stellt  ihre  vollkommene  YerbindiiDg  durch 
den  heiligen  G^ist  dar  imd  kommt  mithin  allen  drei  Personen 
der  Gottheit  zu.  Damit  hängt  sehr  genau  die  Symbolik  des 
A  und  O  zusammen.  A  ist  das  Kreuz,  0  der  Kreb.  Das 
Elreuz  ist  das  Princip  alles  Radialen,  Strahlenden,  es  streckt 
nur  nach  den  vier  Himmelsgegenden  die  Speichen  des  unend- 
lichen Kades  aus  und  ist  somit  unzertrennlich  vom  Kreise. 
Es  tendirt  als  das  absolut  Strahlende  zur  Stemform. 

Die  Grundform  des  Kreuzes  ist  das  gleicharmige ,  bisher 
sogenannte  griechische  Kreuz  -j-,  welches  sich,  indem  der 
senkrechte  Stamm  doppelt  so  lang  wird  als  die  beiden  Arme, 
iix's  lateinische  Ejreuz  f  verwandelt'  Dasselbe  verkehrt  ist 
das  Ki'cuz  Petri,  der  verkehrt  gekreuzigt  wurde  4-,  und 
rechts  gesenkt  das  Ki  cuz  des  Apostels  Philipp ,  der  wagrecht 
gekreuzigt  wurde  4-.  Dieses  Kreuz  wird  wieder  durch  Ver- 
doppelung der  Arme  zum  sogenannten  lothringschen  oder  erz- 
bischöflichen, von  Didron  neuerdings  als  specifisch  griechisch 

bezeichneten  Kreuze  und  durch  Yerdr^fiichung  zum 

päpstlichen  Kreuze  "j^.  .    Durch  Verstümmelung  (Weglas-, 

Bung  des  obem  Armes)  entsteht  das  Hgyptische  sogenannte 

Schacher-  oder  Antoniuskreuz  "|".  Es  kann  auf  die  Drei- 
einigkeit bezogen  werden,  kommt  jedoch  schon  als  ein  heiliges 
Zeichen  im  viel  altem  Heidenthum,  z.  B.  auf  phönikischen 
Münzen  vor.   Tölken,  Berliner  G^emmen  S.  S7.  Mttnter, 

Sinnbilder  1.  70.  Durch  einfache  Querstellung  entsteht  das 
sogenannte  burgundische  oder  Andreajskreuz  X* 


J)idroH,  annales  V.  323:  La  forme  est  une  croix  ä  double  ira- 
verse,  eeUe  que  V  on  devrait  appeier  tpSeiaUment,  emclusive- 
meni  peut-itre,  ia  eroim  grtcqme.  Ceü  ä  ioutf  en  efet, 
qu^  0»  tfoime  U  tun»  de  croiat  ffrecque  ä  eeUe  tfont  lee  trmnchee 
eotit  ^fftüeSf  emr  ee  genre  de  croix  apparüem  ä  fOeeidetU 
presqu'  autawt  qu^ä  1a  Oriee, 

Mensel,  clirUtl.  Symbolik.  2te  Aufi.  L  33 
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die  drei  Grundformen  des  Kreuzes  crux  immüsa  (griechisch- 
kteiniech)|  e^fiuttiaia  (SgyptLaeh)  und  dMtuMtfa  (bmgimdiBek). 
Vgl.  Brnterim,  Denkw.  IV.  1.  497. 

Daza  gesellen  sich  eine  Menge  untergeordneter  Formen: 
Erstens  die  Kreuze,  die  durch  Umformung  oder  Theilung 
der  Armenden  gebildet  werden,  z.  B.  das  aus  gabelnden  oder 
fichwalbenBckwanzartig  auseinandeikufenden  Armen  gebildete 

Bitterkreuz        ;  das  in  seinen  Armen  blühende  französische 


LilieBkre».  <|&  und  d«  in  der  gothisohea  Baukmu*  so  oft 

vorkommende  liosenkreuz^  dessen  Arme  in  runde  Kosen  aus- 
blühen; das  in  seinen  Armen  abennals  gekreiuste  Kreos 

i  ^  1^  das  hauptsächlich  oft  in  Spanien  vorkommt.  Zweitens 

die  Kreuze  y  die  sich  in  den  vier  Winkeln  um  die  Mitte 

füllen,  das  grosse  Kreuz  mit  vier  kleinen  IvLeuzen  in  den 

,  I  , 

Winkeln  "Ti"!"  ,  als  Wappen  von  Jerusalem j  die  Stern- 

kreuze  und  Flammenkreuze;  aus  deren  vier  Winkeln  Strahlen 

Drittens  die  Kreuze  mit  eigen- 


oder  Flammen  brechen 


«5- 

Kreuz  auf  dem  Eeichsapfel,  als  Sinnbild  der  Welthenschafi 

und  im  Kalender  der  Erde  ^  ,  das  Herzkreuz  ^  ,  das 

Kreuz  auf  dem  Berge         als  Sinnbild  für  Golgatha;  das 

Kreuz  auf  dem  dreifachen  Hügel  im  Wappen  Ungarns  etc. 
Das  unten  dolchartig  zugespitzte  Kreuz  (das  Zeichen  der 
Goldsohmiede)  heisst  «och  Bemhardnskreu«,  weil  ein  Hil- 
desheimer Bischof  dieses  Namens  eines  von  dieser  Form  selbst 
verfertigte  \md  dem  Stift  hinterliess.  Viertens  das  Kreuz 
durch  verdoppelte  Arme  #  in  der  englischen  Flotte.  Das 
ruasische  Kreuz  mit  Ketten,  die  von  den  Armen  herabhängen 

.  Das  napoleonische  Ordenskreuz  mit  fünf  Annen ,  zu 

viel  für  ein  Sjreuz;  zu  wenig  für  einen  Stern. 
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Em  sdir  altes,  sdum  in  den  xömlsehen  l^takcNDabeii 
▼orkommeiides  Symbol  ist  das  Andreaskreiiz,  auf  dem  ein 

griechisches  R  steht,  oder        .    Das  Andreaskrem 

gilt  hier  als  Ch,  mit  dem  11  verbunden  bedeutet  das  ganze 
Symbol  den  Namen  Christus.  Didron,  icon,  p.  401.  Ein  aus 
swei  quer  Uber  einander  gelegten  Palmenzweigen  gebildetes 
Andreaskreuz  bedeutet  den  Sieg  des  Kreuzes,  weil  die  Palme 
Sinnbild  des  Sieges  ist.  In  der  Kirche  S.  Paolo  fuori  delle 
mute  bei  Rom  besteht  das  Kreuz  aus  zwei  über  einander 
gebogenen  PalmbSumen.  £in  Kreuz,  welches  nur  aus  vier 
Lorbeerzweigen  besteht,  siehe  Twiningj  symb.  pl.  7. 

Der  lange  Stab  mit  dem  Kreuz  am  obem  £nde  ist  ein 

in  ein  Kreuz  verwandelter  Hirtenstab  oder  Botenstab,  daher 
ihn  zuweilen  Gabriel  als  Engel  der  Verkündigung  trägt.  Er 
ist  zuweilen  auch  die  in  ein  Kreuz  Terwandelte  Lanze  ^  z.  B. 
bdm  Erzengel  MichaeL  Auch  Christus  stösst  mit  einem 
solchen  Krciizstabe  die  Pforten  der  Hölle  auf.  Didrorij  icon. 
p.  394.  Desgleichen  im  alten  Psalterium  der  Stuttg.  Biblio- 
thek, Bibi-Nr.  23.  29.  Auf  Büdem  der  Auferstehung 
trägt  Christus  an  dem  langen  Kreuzstabe  nodi  die  Sieges* 
fiedme.    Eben  so  das  Lamm  Gottes. 

Das  einfach  aus  zwei  BohrstScken  zusammengebundene 
Kreuz  ist  nicht  nur  Attribut  des  Heilands  in  den  Ecce-Homo- 

Bildern,  sondern  auch  Johannes  des  Täufers.  Li  der  Hand 
des  Letztem  wehen  Flammen  von  dem  Kreuze  oder  strahlt 
es  Licht  aus.  Ein  Kreuz  blos  aus  Licht  bestehend  ist  das 
Kreuz  am  Himmel,  welches  Constaiitin  der  Grosse  über  der 
Sonne  sah  und  welches  die  Inschrift  trug:  „In  diesem  (oder 
mit  diesem)  wirst  du  siegen!^  Eine  Erscbeinungi  die  seine 
Bekehrung  zum  Christenthum  veranlasste.  Er  nahm  dieses 
Kreuz  in  seine  Fahne  auf,  welche  Fahne  (labarum)  die  ge- 
wöhnliche Form  der  Siegesfahne,  nämUch  eine  vom  Kreuz- 
stab herabhängende/  gleichfiills  mit  dem  Kreuz  bezeichnete 
Fahne  hat  Vgl.  Schrökh,  Kirchengesch.  V.  66.  Binterim, 
Denkw.  lY.  1.  Ö43.  —  £)in  sehr  schönes  Lichtkreuz,  von 

.  33* 
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^  Fuss  Höh6|  wurde  ehemals  in  der  Peterakirche,  nachdem  • 
in  der  OstenuM^  alle  liehter  gelfischt  iraren,  pkHilieli  im 

Strahlenglanze  zahlloser,  daran  hefestigter  Lampen  enthüllt 
Bansen  y  Beschr.  von  Kom  HL  1.  180. 

Als  König  Alfons  die  Kirche  zu  Oriedo  haute  und  die- 
selbe mit  einem  kostbaren  goldenen  Kreuze  schmücken  wollte, 
meldeten  sich  zwei  fremde  Goldarbeiter ,  die  das  Kreuz  nach 
seinem  Oesdmiack  avssnführen  versprachen.  Am  andm 
Tage  liess  er  nach  ihnen  fragen  und  erfuhr ,  man  höre  nichts 
in  ilirer  Werkstätte  und  sehe  nur  einen  hellen  Schein.  Da 
ging  er  selbst  hin  und  fand  das  Kreuz  in  ivonderbarer  VoU- 
ttidmig.  Die  Künstler  waren  Engel  gewesen.  Die  Legende 
erlangte  so  grosses  Ansehen,  dass  alle  spanischen  Handschrif- 
ten aus  dem  lOten  und  Ilten  Jahrhundert  das  Kreuz  der 
Engel  an  der  Stime  tragen  und  daran  kenntlich  sind,  Sera- 


peum  VIL  95.  Die  Form  des  Kreuzes  ist 


Das  sogenannte  südliche  Kreuz ,  ein  aus  vier  prachtvolleB 
Sternen  gebildetes  Sternbild  am  südlichen  Himmel,  soll  nach 
einer  schönen  Legende  in^s  Paradies  gestrahlt  haben  und  von 
Adam  und  Et»  gesehen  worden  seyn,  ehe  sie  auf  die  rauhen 
Nordgipfel  der  Erde  Verstössen  wurden.  Dante,  Fegfeuer 
L  22.  V.  Humboldt,  Untersuchungen  über  die  Entdeckung 
Ton  Amerika  L  93.  In  einer  Hymne  des  Damiani  heisst  et  | 
sehr  sehön:  „Gott  zeichnete  die  Sterne  mit  dem  Zeichen  des 
Kieuzes  und  erhob  dadurch  die  Seligen  zu  den  Sternen.'  , 
Fortlage  Nr.  103. 

Nach  Tavemier  L  97.  haben  die  Johanneschristen  im 
Orient  eine  schöne  Sage  vom  Kreuz.  Täglich ,  heisst  es, 
kommen  Engel  und  l^gen  das  Kreuz  in  die  Sonne  und  in 
den  Mond,  davon  komme  ihnen  all  ihr  Lidit 

Eine  Schlange,  welche  das  Ki'euz  umwindet,  sollte  ur-  I 
q[>rünglich  das-  durch  das  Kreuz  besiegte  Böse  bedeuten,  ' 
wurde  aber  von  der  gnostisehen  Secte  der  Ophiten  im  heid- 
%        nischen  Sinne  als  Symbol  des  Lebens  aufgefasst  und  bezeick- 
nete  das  Kreuz  als  den  Baum  des  Lebens.  Münter^  Sinnbilder 

• 
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IL  113.  Waagen,  Paris  257.  Die  eherne  Schlange  Mosi8| 
▼or  deren  Anblick  die  lebendigen  Schlangen  verdorrten ,  ist 
Vorbild  des  Crucifixes.  —  Auf'  einem  spanischen  Bilde  des 
Morales  im  Berliner  Museum  hat  das  Christkind  auf  dem 
Schooss  der  Mutter  deren  Weife  zum  Kreuz  erhöht  und  httlt 
in  der  andern  Hand  £e  Spindel.  Diese  üinwebung  des 
Kreuzes  scheint  ein  Gegenbild  zu  der  Umringelung  mit  der 
Schlange  zu  sejn.  Spinnen  und  Weben  sind  alte  Sinnbilder 
des  Lebens,  ^e  die  Schlange  des  Todes. 

Wie  Ohristus  am  Kreuz  zuweilen  aus  der  SeiteuTninde 
einen  Springquell  von  Blut  ergiesst,  der  als  Quell  des  Lebens 
gilt,  so  wd  zuweilen  auch  das  Kreuz  allein  abgebildet ,  zu 
dessen  Füssen  die  vier  Ströme  des  Paradieses  oder  der  Evan- 
gelien  hervorfliessen.  Zuweilen  nahen  sich  durstende  Thiere 
diesen  Strömen,  dieselben  Thiere,  die  auf  andern  Bildern 
sich  um  den  christlichen  Orpheus  sammeln,  oder  wenigstens 
zwei  Hirsche  als  Sinnbilder  der  durstenden  Seelen.  Twining, 
Symbols  y  jü.  7.  und  36. 

Weintrauben  und  Aehren  als  Schmuck  des  Kreuzes  be- 
deuten die  Grundlehre  der  christlichen  Religion;  Epheu,  der 
sich  um's  Kreuz  windet,  die  Treue  des  Glaubens;  Rosen, 
um's  Ejreuz  gewunden,  die  christliche  Liebe. 

Das  Kretiz  über  der  Wölfin,  ein  Sinnbild  des  christ- 
lichen Rom ,  ist  eine  unpassende  Yerbindimg  des  christlichen 
mit  dem  heidnischen  Symbol  (die  säugende  Wölfin  ^var  be- 
kanntlich das  Wahrzeichen  des  alten  Rom).  Piper,  Myth. 
L  413*  Noch  unziemlicher  ist  ein  Bild  des  Herrad  von  Lands- 
berg,  auf  dem  Gott  das  Kreuz  als  Angel  in  den  Rachen 
des  Leviathan  wirft. 

Was  die  Farbe  des  Kreuzes  anbelangt,  so  ist  unter  Crucifix 
zehon  bemerkt,  dass  sie  anfänglich  die  grüne  des  Lebens- 
baumes war ,  später  aber  zur  rothen  Blutfarbe  wurde.  Rothe 
Kreuze  kommen  oft  als  Ordens-  und  Wappenzeichen  vor, 
z.  B.  bei  den  Templern,  weisse  hei  den  Johannitern.  Das 
sdiwarze  Kreuz  wählten  sich  die  deutsehen  Ritter  zum 
Kennzeichen,  und  es  kehrte  noch  einmal  wieder  im  eisernen 
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Krens  des  Jahres  1313  und  in  den  grossen  Eüsenkreimn»  dis 
man  m  Prenssen  auf  die  Kirdtendäober  setzt,  uro  das  Geld 

zum  Thurmbau  nicht  hinreicht.  Gelbe  Kieuze  waren  das 
Kennzeichen  der  mederbekehrten  Aibigenser.  Liorente,  Gesch. 
d«  Inquis.  L  lödi. 

DasElreuZ;  als  Pnncip  alles  Radialen ,  strahlt  nach  allen 
Bichtungen  durch  die  Sphären  der  Welt  und  galt  mithin  auch 
ab  eine  göttliche  Signatur  und  Heiligung  alles  Räumlichen. 
So  &sste  unser  altdeutscher  Otfiried  das  Kreus  mystisch  auf 
als  Sinnbild  des  Weltalls. 

Die  pantheistischen  Gnostiker  machten  das  Xreuz  zum 
Sinnbild  der  Natur ,  der  Materie,  des  Raumes  unter  der  Ge> 
stalt  eines  die  Arme  nach  beiden  Seiten  ausstreckenden  Z'wit- 
ters,  welcher  zur  Hechten  ein  Mann  war  und  die  Sonne  auf 
der  Brust  trug,  zur  Linken  ein  Weib  war,  mit  dem  Mond 
auf  der  Brust  In  den  sibyllinischen  Büehem  VHL  320.  be- 
zeichnen die  vier  Wundenmaale  des  Heilandes  am  Kreuze 
die  Himmelsgegenden.  Auch  Dante  fasste  die  räumliche  Durch- 
kreuzung des  XhierkreiseSy  AequatcnrSy  Colurus  und  unsen 
Horizontes  im  Aequinoctium  als  ein  mystiusdies  Naturkreas 
auf.  Paradies  I.  38.  Vgl.  die  Uebers.  von  Kopiscli  S.  280. 
Dem  entspricht  auch  das  ungeheure  aus  lauter  Seligen  ge- 
formte Kreuz  in  demsdben  Gedieht  ^  Paradies  XIV.  15.  Zwei 
lange  Reihen  von  Seligen  durchkreuzen  sidi  am  StemMimnel, 
nachgebildet  in  einem  alten  Stich.   Didron,  icon,  p.  410. 

Der  Triumph  des  Kreuzes  ist  eine  in  der  griechischen 
Kirche  oft  vorkommende  Y  orstdlung.  Das  Kreuz  stellt  auf 
der  Erde,  innerhalb  der  streitenden  Kirche  unter  Fürsten 
und  Völkern,  reicht  aber  oben  in  den  Himmel  als  in  die 
triumphirende  Kirche  ^  umringt  yon  Engdin  und  Heiligen. 
Didron,  ic.  p.  423.  Ein  eigenühümlicher  Triumph  des  Kreuzes 
ist  auf  einem  Bild  in  Rheims  dargestellt.  Engel  tragen  da^ 
Kreuz  zum  Himmel  empor ,  das.  p.  426.  Eine  grosse  Anbe- 
tung des  Kreuzes  dxsrdx  alle  himmlische  Heerschaaren,  IHänm, 
manud  p.  345.  * 

Ein  tiefpoetischer  Contrast  liegt  darin,  dass  msm  das 
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KreuB  früher,  wie  etwa  jetzt  den  Galgen |  als  eine  Hiiincli* 
tupgwmagchme  für  gemeine  VerlNteeher  Terachtete^  und  nun, 
seit  Christus  es  geadelt ,  als  das  höchste  Zeichen  im  Himmel 
und  auf  Erden  verehrt. 

Das  Ereiu  ist  ab  Sinnlnld  der  Welterltisnng  mit  einer 
magisdien  Gewalt  ausgerüstet,  eine  sidiere  Waife  gegen  alles 
Böse.  Daher  der  alte  Gebrauch  des  Segnens  Anderer  mit 
dem  Kreuz  (hauptsächlich  der  Gemeinde  durch  den  Priester) 
«nd  der  eigenen  Bekreuzigiuxg.  Crux  €hri$U  ierrar  daemanum, 
sagt  Stq>eri.  TuH,  p.  150.  In  einem  alten  Ereozliede  des  Pader- 
borner Liederbuchs  (1850)  Nr.  90.  wird  das  Kreuz  genannt: 
die  Leiter  zum  Himmel ,  die  rechte  Brücke,  j^darüber  alle 
Frommen  wohl  durch  den  Strudel  komm^/  das  Sieges- 
zeichen, der  Himmelschlüssel)  der  Pilgerstab,  das  Rosenbette. 
Nicht  nur  auf  allen  Kirchen  prangt  das  Kreuz  als  Zeichen, 
wem  die  Kirche,  geweiht  ist,  und  auf  Gräbem,  cum  Zeichen, 
dass  hier  ChriBten  ruhen ,  sondern  man  errichtet  die  Kreuae 
auch  als  Schutz  gegen  jegliche  Anfechtung  an  den  Wegen, 
besonders  an  gefährlichen  OrteA.  Hiebei  ist  vor  Missbrauch 
2u  wamen«  Das  Kreuz  kann  auch  entweiht  werden.  General 
Dumouriee  &nd  es  auf  S^weinströgen  su  M^gentheim  und 
frug:    Le  cochon^  est  il  aussi  de  Vordre  teutonique? 

Die  im  Kreuzsymbole  liegende  magische,  übernatürliche, 
unmittelbar  göt^tli^  Gewalt  ist  nirgends  so  energisch  geltend 
gemacht,  als  in  Galderons  La  äevoeUm  de  la  Cruz.  Ein  miss» 
handeltes,  verstossenes  Weib  gebiert  in  einer  Wüste,  indem 
sie  das  Ki-euz  hilfeflcbend  umarmt,  Zwillinge,  einen  Knaben, 
und  ein  Mädchen,  denen  aum  Zeichen,  dass  d^  Mutter  Flehen 
erhört  sey ,  ein  rothes  Kreuz  auf  der  Brust  angeboren  ist 
Beide  Kinder  werden  getrennt  und  unterliegen  jeder  bösen 
V^ührung,  munter,  aber  werden  sie  durch  das  b^ge  Zeichen 
gewarnt.  Okne^ einander  su  kennen,  wollen  Bruder  und 
Schwester  in  Liebe  sündigen,  als  sie  das  Kreuz  aneinandöSr 
entdecken.  Jilr  alsiUuber  begeht  grosse  Verbrechen,  sie  als 
entsprungene  iNonne^  überlässt  sich  Ausschweifungen;  allein 
ihr  Glanben  an  das  Ereua  ist  noch  mäditiger  ab  ihre  SOndCb 
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Der  Sohn  fftUt  im  Kampfe,  indem  er  aber  sterbend  das  Kreuz 
•nroft,  kommt  du  Bisdio^  hört  ihn  Beicht  und  «bsolTirt  ihn. 
Dm  lOldchen,  ^lia,  soll  eben  auch  von  ihren  Verfolgern 
eingeholt  unil  ermordet  werden,  als  es  ein  Kreuz  umfasst  und, 
mit  ihm  in  die  Luft  erhoben,  verschwindet.  Vgl.  v.  Schack, 
Greech.  der  dramat  Kunst  in  Spanien  m.  131.  Hier  soll 
nicht  etwa  ein  gemeines  und-  grobes  Kreuzwunder  jeden 
Frevel  decken  und  entschuldigen,  sondern  es  soll  nur  gezeigt 
worden y  welche  Macht  dem  Terliehen  ist,  der  den  Glauben 
nicht  verliert  Das  Kriterium  liegt  in  der  Macht  des  Glau- 
bens, ohne  welchen  das  Zeichen  allein  seine  Macht  nicht 
äussern  würde. 

Das  segnende  Krenzseidien  madit  der  griechiBdie  Christ 
von  rechts  nach  links  und  legt  dabei,  indem  er  den  Zeige-, 
Mittel-  und  kleinen  Finger  als  Sinnbilder  der  Dreieinigkeit 
aufreckt,  den  Daumen  mit  d^  Goldfinger  über's  Kreuz  sor 
aammen.  Der  römische  Christ  macht  es  von  links  nach  rechts, 
erhebt  den  Daumen,  Zeige-  und  Mittelfinger  und  drückt  die 
beiden  letzten  Finger  einfach  ein.  Didron,  icon.  41  ö-  Bin- 
tmm,  Denkw.  IV.  1.  620.  Die  griechische  Weise  bezweckt, 
den  Namen  Christus  aussudrttdroi,  indem  die  beiden  sich 
kreuzenden  Finger  das  Andreaskreuz  oder  griechische  Ch 
bilden;  die  drei  aufgereckten  Finger  aber  so  gegen  einander 
gestellt  werden,  dass  der  Zeigefinger  gerade  steht  als  der 
Mittelfinger  sich  aber  so  krümmt,  dass  er  mit  jenem  ersten 
zusammen  ein  P  (das  griechische  X)  bildet,  während  der  sich 
ebenfalls  etwas  ndgende  kleine  Finger  ein  C  (das  griechische  S) 
darstellt  Kreuser,  Kuchenbau  I.  242.  Eigenthümlich  und 
offenbar  zu  künstlich  ist  die  Segnung^  des  Ephraim  und  Ma- 
nasse  durch  den  alten  Jakob  ausf^^edrUckt,  indem  der  letztere 
seine  Arme  über  ihren  Häuptern  kreuzt  Didron,  man,  p.  9S. 

Das  Kreuz  wurde  audi  in  Gottesurtheilen  gebraucht,  die 
Wahrheit  zu  ermitteln.  Der  Angeklagte  machte  die  Kreuz- 
probe ,  indem  er  mit  ausgebreiteten  Armen  am  Kreuze  stand, 
oder  ein  hJäzemes  Ejreuz  in*s  Feuer  warf.  War  er  unsdiul- 
dig,  so  konnte  er  im  ersten  Falle  länger  stehen  als  sein 
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Anklilger,  und  im  swriten  Falle  blieb  sein  Krens  tmyerbrannt 
Bmtmm,  Denkw.  Y.  3.  62.  Orimin,  d.  Rechtsalterifa.  VI.  926. 

—  Sogar  in  der  Zauberei  bediente  man  sich  des  Kreuzes, 
um  damit  den  bösen  Greistern  Zwang  anzuthun  und  sie  zu 
dem  2u  bewegen,  was  man  wollte.  Eine  Menge  von  aber- 
gläubischen Handlungen  Terriclitet  man  über*«  Kreuz,  um  sie 
dadurch  wirksam  zu  machen. 

Die  Kirche  feiert  am  3.  Mai  das  Kreuzerfindungsfest,  d.  h. 
den  Tag^  an  dem  die  heilige  Helena  das  echte  Kreuz  ent- 
deckte, mid  am  14.  September  das  KrenzerhShungsfest,  d.  h. 
den  Tag ,  an  welchem  Kaiser  Heraclius  dieses  verlorne  Kreuz 
den  Muhamedanern  wieder  abnahm.  Einzelne  Partikeln  dieses 
echten  Kreuzes  worden  als  grösste  Heiligthümer  an  Fürsten 
versandt  und  in  Grold  und  Edelsteine  gefasst,  weil  alle  für 
wimdcrthätig  galten.  Auch  glaubte  man  ,  das  heilige  Kreuz 
Christi  sey  immer  ganz  geblieben,  weim  auch  noch  so  viele 
Partikeln  dayon  abgetrennt  worden  wären.  Ofr£:er,  Earcben- 
gesch.  n.  2.  780.  Viele  christliche  Sekten  hielten  diese  hohe 
Verehrung  des  Kreuzes,  als  eines  blossen  Zeichens  oder 
Holzes,  für  Abgötterei.  So  die  Manichäer,  Paulicianer,  £o- 
gumilen.  Aber  schon  Tertollian  verwies  die  Versuchter  des 
Kreuzes  auf  die  Vögel,  die,  mit  ihren  Flügeln  ein  Kreuz 
machend,  Gott  iobsingen;  und  Minutius  Felix  sagte  ihnen  ein 
sehr  verständiges  Wort:  „Wir  beten  das  Kreuz  nicht  an^ 
aber  wir  fürchten  es  auch  nicht.^  Man  soll  nicht  das  Holz 
anbeten ,  sondern  das  Kreuz  Christi  auf  sich  nehmen  und  ihm 
nachfolgen.   Matth.  10,  Sa  16,  24.  Marcus  8,  34. 

Die  Cruciferi  in  Rom  sind  Mönche,  die  sich  einzig  der 
Tröstung  Sterbender  widmen  imd-  von  einem  Todtenbette 
nun  andern  gehen.  Sie  tragen  ein  Ikölsemes  Kreuz,  welehed 
sie  nie  ablegen.  Franciscus  a  cruce  trug  ein  grosses  und 
schweres  Kreuz  allein  bis  Jerusalem  und  zurück.  Görres, 
Mystik  I.  410.  Die  sdige  Johanna  von  Jesu  Maria,  die  am 
24.  August  verehrt  wird ,  empfing  in  einer  Erscheinung  vom 
Heiland  selbst  ein  schweres  Kreuz.    Auch  der  heiligen 
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fitt  Kr»ii«it.miif. . 

Landrada  wurde  eins  vom  Hinuuel  geschickt,  dem  heiligen 
Humbert  eins  durch  einen  «Engel  auf  4ie  Stirn  gedrückt. 
.  Der  heilige  Rochiu  wurde  mit  (einem  rothen  Ereoa  «of 

der  Brust  geboren.  Ein  rothes  Kreuz  trügt  auch  der  heilige 
Gapistran  auf  der  Brust  und  Fahne.  Der  heilige  Ignatius 
Tim  Lojok  sah  ein  Kreus  in  der  Sonnei  was  sein  AbM^i^ 
mirde.  Das  Ereue  Christi  ist  Attribut  der  heiligen  Helena,  und 
doch  auf  Bildern  zuweilen  nur  wie  ein  ^  gestaltet.  Dasselbe 
Kreuz  ist  Attribut  der  Königin  von  Saba,  jedoch  noch  nicht 
cum  Krexa  gezimmert,  sondern  nur  ab  ein  schwerer  Balkeid. 
Dem  heiligen  Xaver  brachte  ein  Seekrebs  das  aus  dem  Schiff 
in's  Meer  gefallene  Kreuz  zurück.    Mandelsloh,  Heise  128. 

Auf  des  Bartholomäus  Genrerini,  eines  ermordeten  Dd- 
minicaners,  Grabe  wuchs  ztun  Zeichen  seiner  Heiligkeit  ein 
Baum,  dessen  Aeste  und  Zweige  sämmtlich  ein  Kreuz  bil- 
deten und  dessen  Blätter  sogar  mit  Kreuzen  bezeichnet  waren. 
Steills  fiphe^eriden  yom  9.  Juni.  Ein  sprossendes  Kreuz  ist 
AttnTmt  des  heiligen  Bruno.  '  1?^^. 

KreuzlguBff. 

Zur  Ergänzung  des  Axi.  Crucifix  muss  ich  hier  noch  auf 
die  äussern  Umstände  der  Kreuzigung  Christi  eingehen.  ^ 
Der  Ausdruck  des  ttefsten  Schmerzes  und  äussersten  ir- 
dischen Leidens  gehört  den  Momenten  der  Kreuzschleppung, 
*  des  Durstes  und  des  Ausrufs:  „Warum  hast  du  mich  ver- 
lassen?'' an;  der  Ausdruck  der  göttlichen  Huld  dem  Trost, 
den  er  Marien,  dem  Evangelisten  Johannes  xind  dem  Schacher 
spendet;  der  Ausdruck  der  innigsten  Liebe  des  Sohnes  zum 
Vater  den  Worten:  „In  deine  Hände  befehle  ich  raeinen 
Geist ;^  der  Ausdruck  d^s  Sieges  aber^  die  letzte  Verklärung 
▼or  dem  Tode,  den  Worten:  „Es  ist  ▼ollbracbt!'^  Diese 
Momente  sollen  von  der  bildenden  Kunst  nicht  verwechselt 
werden.  Es  ist  sehr  schön,  wenn  Fra  ßartholomeo  auf 
smnem  berOhmten  Büde  der  Kreuzigung  zu  Sena  den  Hei- 
land ganz  liebe  seyn  iHsst  und  allen  Sehmem  nur  auf  .die 
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liutter  und  die  Freunde  zu  seinen  Füssen  überträgt  Aber 
mud  darf  ttt>ev  dem  Grott  nicht  den  Menschen  in  seineni  bit* 
tersten  Ldden  rergess^.  Am  wenigsten  ziemt  dem  Heifamd 
am  Kreuz  eine  stolze  und  verachtende  Miene.  Auf  der  an- 
dern Seite  aber  darf  auch  der  Ausdruck  des  körperlichen 
Leidens  nidht  über  die  oben  beseidmeten  Momente  hinan»' 
gehen,  und  namentlich  soll  im  Tode  und  im  Antlitz  des  Ge- 
storbenen nicht  mehr  der  Kampf  und  Schmerz  |  sondern  der 
Frieden  und  die  Verklfirung  ausgedrückt  wenden. 

Während  der  Ereusigung  bilden  nth  um  das  Krens 
dreierlei  Gruppen,  die  Angehörigen  und  Jünger  Jesu,  die 
ihm  das  letsete  Geleit  geben  und  um  ihn  trauern;  die  Phari- 
äier  und  Schriftgelehrten  nebst  anerki  PtSbel,  die  ihn 
höhnen;  endlich  die  römische  Wache,  die  sich  gleichgültig 
verhält  wie  bei  einer  gewöhnlichen  Hinrichtung,  um  den 
Bod£  des  Gekreuajigten  würfelt  etc^  unter  der  aber  doch  eiii 
Hauptmann  tief  ergriffen  wird,  und  ausruft:  „Fürwahr,  dieser 
ist  Gottes  Sohn  gewesen  I* 

Die  erste  Gruppe  sammelt  sich  auf  den  Kirchenbildem 
gewöhnlieh  zunächst  am  Krouesstamme,  und  zwar  steht  die 
Mutter  rechts,  der  Eyangelist  Johannes  links  (wie  später  beim 
Weltgericht  Maria  rechts,  der  Täufer  Johannes  links).  In 
der  Mitte  kniet  Magdalena  und  umÜRSst,  in  Thränen  serffies- 
send,  den  Stamm  des  Kreuzes  (wie  sie  einst  des  Heihinds 
Füsse  mit  köstlichem  Balsam  wusch).  Maria,  die  hier  ge- 
wöhnlich als  ältere  Matrone  in  blauem  Kleide  mit  weissem 
Wittwenschleier  gemalt  wird,  sinkt  auf  ^elen  Bildern  in 
ühnlieher  Weise  wie  Magdalena  hin,  Ton  Schmerz  überwäl- 
tigt oder  in  besinnungsloser  Ohnmacht.  Das  ziemt  ihr  aber 
nicht  Würdiger  sind  die  Bilder,  die  sie,  wenn  auch  im 
tie&ten  Seelensclunerz,  doch  standhaft  darstellen,  nach  dem 
herrlichen  Hymnus  Stabat  mater  dolorosa  und  nicht  jacebat. 
Das  Schwert  des  Schmerzes,  das  durch  ihre  Seele  geht,  wird 
auf  älteren  Bildern  als  wirkliches  Schwert  gemalt,  eme  fromme 
lilaaTetat ,  die  einem  falschen  oder  schw&chKchen  Seelenaus* 
druck  vorzuziehen  ist.  ^  ' 
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Diese  imgliicklidie  Gruppe  eMh  auf  vielen  Bildern  eme 
beMchtliebe  Yenübrkmig  dnreh  die  Aainnesenlieit  Ton  theil- 

nehmenden  Engeln,  die  onhvedor  schmerzvoll  dem  Blut  des 
Heilandes  goldne  Kelche  unterhalten  oder  triumphirend  seinen 
Sieg  loMngen.  Zuweilen  erscheint  «andi  Gott  Vater  imä  ifk 
heilige  Geint  (als  Taube)  in  Wolken  über  dem  Kreuz.  Durch 
den  Anblick  dieses  himmlischen  Beistandes  wird  aber  der 
Eindruck  gesdiii^ht,  d^  das  Leiden  und  Sterben  Jesu  auf 
uns  machen  soll.  Audi  passen  die  fiLlageworte:  „Mein  Cktt, 
warum  hast  du  mich  verlassen?^  nicht  mehr,  wenn  wir  den 
Vater  leibhaftig  über  dem  Sohne  sehen.  Noch  minder  pas- 
send ersdiemt  das  neugierige  flerbeidiVng^  yon  viel  spttterab 
Heiligen,  Donatoren,  Försten  etc.,  die  man  auf  vielen  Bil- 
dern der  Kreuzigung  findet.  Hat  doch  Lucas  Cranach  sogar 
Luther  und  sdne  Anhänger  der  Kreuzigung  assistiren  lassen 
(auf  einem  Bilde  in  der  Schlosskirche  zu  Weimar).  Ser  gilt 
die  Ehre  nicht  mehr  dem  Heiland ,  sondern  den  Nebenper- 
sonen,  die  sich  so  anmassend  herbeidrängen. 

Die  zweite  Gruppe  begreift  die  Lästerer  in  sich,  die 
triumphirenden  Pharisäer  und  Schrif^Iehrten ,  die  in  der 
Hoffahrt  ihres  Geistes  sich  über  einen  Tod  freuen ,  von  dem 
sie  vrähnen,  er  beweise ,  dass  Christus  kein  Gott  gewesen 
sey ,  ohne  zu  ahnen ,  wie  gerade  durch  diesen  Tod  alle  Ver> 
heissungen  in  Erfüllung:  gehen  und  ihr  eigenes  Reich  gestürzt 
wird.  In  den  Physiognomien  dieser  jüdischen  Gelehrten  muss 
nicht  reine  Bosheit  und  hämische  Schadenfreude ,  Mideiii 
vielmehr  Selbstgerechtigkeit,  befriedigte  Eitelkeit,  Dünkel  des 
Besserwissens  und  jene  Vomehmthuerei  beschränkter  Köpfe 
ausgedrückt  werden,  die  in  unserer  Zeit  Aufklärung  heisst 
Daneben  aber  muss  dem  eigentlichen  Pöbel  sein  volles  An* 
recht  an  der  Freude  bleiben,  der  Kreuzigung  2uzus(9ieti! 
Derselbe,  der  „kreuzige,  kreuzige  1^  vor  dem  Richter  schrie, 
gehört  auch  unter  die  Schaulustigen  bei  der  £xecutiQn.  Der 
sogenannte  Höllenbreughel  malte  die  Kreuzigung  so^wi 
Cbristus  ausschliesslich  vom  verworfensten  Lumpengesindel 
umgeben  ist.  Kugler,  Berliner  Museum  247.  Auf  altdeutschen 
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Bildern  zeichnet  sich  unter  dem  Kreuaigungspobel  die  oßb 
wiederholte  Gestalt  eines  rotheii|  dahar  aock  HufiiB  beniim- 
ten,  Juden  von  seheussUchster  Bosheit  aus,  ein  Ideal  des 

;,süssen  Pöbels^  für  alle  Zeiten,  in  welchem  die  Maler  da- 
mals alles  Hässliche  des  beim  Tode  Christi  hohnlachenden 
Judenthiims  personifidrten.  Auf  einem  Bild  in  Wien^  gemalt 
Ton  Martin  Schön,  sind  die  Widersacher  Christi  unter  dem 
Kreuz  mannigfach  karikirt,  und  auf  einem  Bilde  des  älteren 
Holbein  macht  sieh  ein 

Zügen  und  einer  Hahnenfeder  bmeridich  (gleidifalls  auf  meh- 
reren BUdem  wiederkehrend) ,  dem  man  eine  fast  dämonische 
Bedeutung  geben  könnte.  Vgl.  hLugler^  Gesch«  d.  Malerei 
Ii.  79^ 

In  der  dritten  Gruppe  rertreten  ^e  römischen  Bj:iegs- 
knechte  jene  stolze  Omnipotenz  des  Staats,  die,  der  alleinigen 
Weltherrschaft  sich  bewusst,  für  das  Heilige  blind  ist  und 
in  roher  Gleichgültigkeit  das  menscUidie  Gesets  volkieht, 
ahnungslos  die  >.lihe  Gottes  verkennend.  Nur  ein  Hauptmann 
gelangt  zu  dieser  Ahnung.  Vgl.  d.  Art.  Lanze.  Die  niedern 
Knechte  würfeln  tmi  den  ungenähten  Bock,  weil  ihnen  her- 
k($mmlich  die  leiete  Habe  der  Veruriheilten  zugehört  YgL 
Bock.  Man  hat  sich  Mühe  gegeben,  herauszubringen ;  dass 
^e  in  Germanien  geworbene  Cohorte  der  Römer  jenen  Dienst 
am  Ereoz  versehen ,  tmd  unnützen  Wite  an  den  Westphalen 
geübt,  die  man  vorzugsweise  dabei  betheiligt  sehen  wollte. 

Neben  diesen  lebendigen  Gruppen  diängt  sich  eine  vierte 
aus  den  Gräbern  hervor,  denn  nach  Matth.  27;  ÖO  £  nahm 
die  stumme  Natur  an  dem  Tode  Jesu  nicht  minder  Antheil, 
als  sie  an  seiner  Geburt  genommen  hatte.  Die  Erde  bebte, 
indem  die  göttliche  Seele  vom  menschlichen  Leibe  schied; 
der  Vorhang  des  Tempels  zerriss  von  oben  bis  unten,  Felsea 
stürzten  ein ,  die  Gräber  thaten  sich  auf  und  aufstunden  viele 
Leiber  der  Heiligen,  die  bis  dahin  geschlafen  hatten,  und 
gingen  hervor  und  erschienen  vielen  Personen  in  Jerusalem. 
Unter  diesen  Heiligen  sind  wahrscheinlich  die  Propheten  zu 
verstehen,  die  lange  Jahrhunderte  vorher  den  Messias  ver- 
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kündet  liattea,  wibraid  die  Patriarchen  der  Vierten  Zeit, 
denen  die  P^eplietengabe  nidit  eingewoimty  flire  6i&b^  ipkht 

verliessen,  sondern  in  der  VorhöUe  der  Ankunft  des  Erlösers 
harren  mussten. 

Wie  hei  der  Geburt  des  Heüandee  ein  neues  g^Snsendee 
Stamenlidit  erschienen  -war,  so  yerfinsterten  sich  bei  seinem 
Tode  die  gewohnten  Leuchten  am  Himmel,  Sonne  und  Mond. 
Diese  Yerfinstemng  fehlt  iast  nie  auf  iilteren  Bildern  der 
Krenaigung,  nnd  wird  öften  gar  naiv  ansgedrfickt^  indem 
die  beiden  Himmelskörper  als  ganze  Figuren  sich  mit  dem  Ge- 
wand verhüllen  oder  die  Thränen  trocknen ,  oder  als  blosse 
KOp£a  (Sonnen-  und  Mondgesichter)  weinen.  YgL  FioriUo 
L  50.  Waagen,  Dentschland  I.  95.  i06.  Piper,  Myth.  IL 
i38.  154.  In  der  Strassburger  Handschrift  des  Herrad  von 
Landsbeig  sind  sie  noch  in  antiker  Weise  als  Apollo  und 
Diana  gemalt,  ohne  dem  ebrisdichen  6ef  ühl  Eintrag  sa  thnny 
weil  CS  in  unschuldiger  Naivetät  geschieht. 

Von  einer  herrlichen  neuen  Blume,  die  unter  dem  Kreuze 
aas  Christi  Blut  entsprossen  sej,  beriditet  Nieremberg  ^  hüL 
fM.  465.  Sie  soll  von  allen  Krankheiten  heilen,  Majoli,  hiti. 
I.  5.  Man  nennt  sie  wegen  ihrer  rothen  Flecken  Kothseelchen. 
Wolf,  niederL  Sagen  670.  Vom  Todtenkopf  Adams,  der 
gleich£üls  nntsr  dem  Qmcifix  in  einem  symbolischen  Sinn 
Torkommt,  s.  den  Artikel  Adam.  Die  Schlange  unter  dem 
Crucitix,  als  Gegenbild  der  Schlange  am  Baume  im  Para- 
diese ist  Symbol  des  durch  den  Tod  Christi  überwundenen 
bösen  Principe.  So  auf  dem  schönen  £lfenbeindedkel  des 
berühmten  Bamberger  Missale.  Förster,  deutsche  Kunst  I.  63. 
In  dem  reichen  Evangelienbuch  der  Münchner  Bibliothek  (aus 
dem  Kloster  Niedermttneter)  stdit  rechts  vom  Grucifix  trita^ 
an  gekröntes  Weib  mit  erhobenen  HSnden,  mid  mors,  ein 
zerlumptes  Weib  mit  durchschnittenem  Halse  und  zerbroche- 
ner Lance.  Kugler^  Gesch.  d*  Mal.  IL  14.  Sehr  ähnlich 
den  einander  häufig  gegenüberstehenden  Gteetalten  der  dunst» 
liehen  Kirche  und  jüdischen  Synagoge. 

Auf  einem  berühmten  spanischen  Bilde  ist  ChrLstujB  am 
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Kreuze  todt  imd  gana  allem  in  tiefer  Nacht  gemalt  Viaxdot 
'  n.  210.  T.  Quandt,  BeSse  in  Spanien  A.  Stok,  Spar* 

nisches  S.  152.  Eben  so  in  Miniaturen.  Waagen,  Paris  381. 
Im  Gebetbuch  Kaiser  Karls  Y.  steht  Maria  ganz  allein  in 
tiefer  Nacht  heim  Sohne  am  Kreuz.  Rathgeher,  Annalen  70. 
Das  ist  tiefsinniger  und  unendlich  rührender,  als  anf  andern 
Bildern  die  häufige  Umgebung  von  Engeln,  die  den  Eindruck 
der  Einsamkeit  des  Todes  stören.  —  Voll  genialer  Kühnheit  ist 
der  Oedanke,  nehen  dem  Heiland  am  Kreuze  ganz  allein  den 
Teufel  zu  malen,  der  ihn  verhöhnt,  wähnend,  er  sey  für 
immer  todt.  Im  alten  Stuttgarter  Psalterium.  BihL-Nr.  23« 
p.  102'».  Daselbst  I  p.  27. ,  wird  Chnstu8;  der  einsam  am 
Ej^uze  hängt,  oben  von  einem  Einhorn ,  unten  von  ein^ 
Löwen  feindlich  bestürmt.  Der  Löwe  eiklSrt  sich  ans  Psalm 
22,  14- 

Zu  Lanpheim  in  Obersohwaben  befindet  sich  ein  Omoifix, 

von  dem  eine  lange  Kette  ausgeht,  welche  die  ganze  Kirche 
umschliesst,  gestiftet  von  einem  Fulirmann,  der  einer  grossen 
Ge&hr  entging,  aber  mit  allegorisdiw  Anwendmig  auf  die 
Oebundenheit  der  Kirche  an  das  Grocifix.  Auf  ein^  sehr 
alten  Elfenbeindeckel  in  Bamberg  ist  Christus  am  Kreuz  dar- 
gestellt, links  der  Kriegsknecht,  der  ihn  mit  der  Lanze  in 
die  Seite  stösst,  und  dahinter  eine  wmblidie  Figur  mit  der 
Siegesfahne  und  einem  Kelch,  in  dem  sie  das  Blut  auffängt, 
rechts  hinter  dem  Evangelisten  Johannes  dieselbe  Figur  vor 
einer  andern  thronenden  und  gekrönten  weiblidien  Figur,  der 
sie  Geschenke  darzureichen  seheint  Die  siegende  und  die 
triumphircnde  Kirche.  Unter  dem  Kreuz  windet  sich  der 
Höllendrache.   E.  Förster,  Gresch.  d.  deutschen  Kunst  L  63* 

* 

Molanus,  hift.  imag,  401.,  erwähnt  alter  Bilder,  auf  denen 
neb^  dem  Crudjßx  zur  Rediten  die  jugendliche  Allegorie 
der  Kirche  steht,  die  das  aus  Christi  Seitenwunde  strömende 
Blut  im  Kelch  auffängt  f  zur  Linken  aber  die  Synagoge  mit 
yerbundenen  Augen,  gesenktem  Kopf  und  herabfiJlender 
Krone.  Dagegen  widerspricht  es  dem  menschlichen  Gefühle, 
Madens  Mutterhrust  dergestalt  mit  des  Sohnes  Seitönwunde 
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parallelisirt  zu  sehen,  dass  aus  jener  Milcb^  aus  dieser  Blut 
in  daaselba  Qefäw  fünaat  Vgl  BerckenmeTer,  kor.  Antiqu. 

tm. 

In  einem  Auto  des  Lope  de  Vega  hängt  Christus  am  | 
Kre«2  liehen  dem  Bonügtea  Jesaias  und  dem  enthaupteten 
Johannes,  als  smnen  alttestamesitalisdien  Vorbildern.  Qott 
Vater  ist  auch  zugegen  und  droht  den  Juden  schreckliche 
Rache,  v,  Schack,  dramat.  Lit  d.  Span.  II.  410.  Sonst  ist 
das  um£Muend8te  Vorbild  der  Ejreuzigung  im  Psalm  22.  ent- 
halten. Auch  in  Abrahams  Opfer,  wobei  insbesondere  Isaak, 
indem  er  das  lioiz  selber  zum  Altar  trägt,  an  dem  er  vom 
Vater  soll  geopfert  werden,  Vorbild  der  Kreuztragung  wird. 

Den  Tod  der  Kreus^;ung  erlitten  naeh  Cbristi  Vorgang 
viele  Heilige.  Der  Apostel  Petrus  bat  sieb  aus  Demoth  i 
auSj  verkelu't,  d.  h.  kopfüber  gekreuzigt  zu  werden.  Der 
Apostel  Andreas  bet^  das  schiefe  Kreoss  an,  bevor  er  an 
dasselbe  geschlagen  wurde.  Bdde,  so  wie  auch  der  gekreur 
zigte  heilige  Nestor  (6.  Februar),  sollen  noch  am  Ki'euz  ge- 
predigt haben.  Gekreuzigt  wurde  auch  der  heilige  Bischof 
Simeon  von  Jerusalem.  (Sein  Bild  aa  der  Decke  der  Abtei 
Braunweiler  wurde  von  Kugler  irrig  für  Christus  gehalten.) 
Auch  viele  heilige  Frauen  und  Jungfrauen  starben  am  Kreuz,  , 
St  BepedäLta,  Eulalia,  Falconia,  Julia  von  Corsika.  Auf 
vielen  alten  Kirchenbildem  kommt  eine  bärtige  und  gekrönte 
Jungfi'au  am  Kreuze  vor  unter  den  verschiedenen  Namen 
Liberata,  Wilpefortis,  St  Gebülfe;  St  Kümmernis8.  Vgl 
den  Art  Kfimmemiss. 

Der  Kreuzschnabel- 

ist  Christo  geheiligt,  weil  er  um  Weihnachten  brütet  Seinen 

krummen,  ^vie  Scheeren  gedrehten  Schnabel  erklärt  man  daraus, 
dass  er  den  iieiUnd  am  Kreuz  gerne  habe  befreien  und  die 
Nägel  aus  seinen  Händen  und  Füssen  herausziehen  wollen, 
wobei  er  sich  den  Bchnabd  Terdrehte.  Wie  Christas  alle 
Krankheiten  der  Seele^  so  soll  der  Kreuzschnabel  alle  Krank* 
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heiten  des  Leibes  heilen,  indem  er  sie  an  sich  zieht  und  für 
die  Leiden  stirbt,  iine  Christus  für  die  Menschen  gestorben 
ist  Deswegen  hSÜt  man  ihn  gern  in  Häusern.  Bflsching, 
Volkssagen  S.  395.  Museum  des  Wundenrollen  I.  93.  Die 
rechtsgeschn'äbelten  helfen  in  Männer-,  die  liuksgesclmäbelten 
in  Weiberkrankheiten.  —  In  Thüringen  glaubt  mani  wer 
einen  im  Hause  habe,  dem  sefalage  der  ^tz  nieht  em.  Hw* 
zog,  Taschenbucli  für  Dresden  und  d.  Thür.  Gegend  S.  131. 
—  Die  Sage  vom  Kreuzschnabel  wurde  poetisch,  behandelt 
Yon  Julius  Hosen,  Elise  Kulmann,  C.  von  Plönnies. 

iE  r  i  p  p  e. 

Die  kirehli<Ae  Krippenfeier  wurde  Tom  heiligen  IVan« 

ciscus  gegründet ,  indem  er  einmal  in  der  Nacheiferung  Chiisti 
auch  dessen  Weihnachtsiest  in  einem  Stalle  begingi  wozu 
seine  Jünger  Ton  weiüher  mit  Fackehn  herbeikamen.  Vgl. 
Oeanam,  die  Fnmciseanerdichter  S.  67. 150.  Kunstblatt  184& 
S.  47.  Krippel  nennt  man  die  künstlichen  Miniaturställe  oder 
Xlöhlen  mit  dem  Christkind  |.  gewöhnlich  mit  Moos  umkleidet 
und  unter  die  Weihna<ditsbtane  gestellt.  Liswischen  wurde 
auch  schon  in  frfßierer  Heidenseit  die  Wintersonnwende  als 
^e  geweihte  Nacht  mit  Lichtern  und  künstlichen  Gärten, 
den  sK»genannten  Adonisgärten,  oder  mit  stattlich  herausge- 
putaten,  mit  Obst  und  Kensen  be8te<^ten  Bäumen  gefeiert, 
und  der  mancherlei  Aberglaube,  der  sich  im  Norden  Europa's 
an  die  Weihnachtsbäume  knüpft,  stammt  aus  viel  älterer  Zeit, 
•Lb  «US  der  des  heiligen  Fiancisens. 

Wegen  irainer  )äafm  Dmbmbti^M^  j)ft  JdentMi  mit 
Glas.  Vgl  Glast.  Sofern  er  hart  und  immeAalt  ist,  mud 

doch ,  an  die  Sonne  gelegt ,  eine  Kerze  anzünden  kann,  wird 

er  mit  .deE.  ,aUaeit  kdu^cdbeiv  Jip^i^u  Maria  irerglicb^^  aus 

Mml,  AM.  SfaMih,  tli  laS.  I.  34 
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der  doch  das  wahre  Licht  geboren  ist.  Konrad  von  Würz-^ 
burgs  goldne  Schmiede  S.  842  f. 

Kröte. 

Eine  Gestalt  des  Teufels.  In  den  Hexenprocessen  kom- 
men sehr  oft  teuflische  Kröten  vor,  die  von  den  Hexen 
feierlich  getauft,  geputzt,  mit  Hostien  gefuttert  und  sorg- 
fältig als  Schutzgeister  des  Hauses  unterhalten  werden.  Vgl. 
Bodini,  daemonomania ^  deutsch  von  Fischart,  140.  Soldan, 
Hexenprocesse  206.  226.  Ein  Geiziger,  der,  im  Sterben  lie- 
gend, den  Mund  nicht  aufthun  konnte,  um  die  Hostie  zu 
empfangen,  nahm  doch  leicht  den  Pfenning  ein,  den  ihm  eine 
Kröte  in  den  Mund  schob.  Paulli,  Schimpf  und  Ernst.  In 
Winklers  Blume  der  Tugend  wird  der  Geiz  ebenfalls  durch 
die  Kröte  bezeiclmet  (Haupt,  Zeitschr.  IX.  73.). 

Vasari  malte  in  der  Kuppel  des  Domes  von  Florenz  unter 
den  sieben  Lastern  den  Geiz  in  Krötengestalt.  Ein  arger 
Wucherer  zu  Köln  ward  alt  und  beichtete  endlich,  und  wollte, 
zur  Sühne  seiner  Sünden,  all  sein  Gut  den  Armen  geben. 
Als  er  aber  seine  Geldkiste  öfihete,  war  alles  Geld  verschwun- 
den und  sie  war  voller  Kröten.  Er  ging  entsetzt  zum  Beicht- 
vater zurück.  Der  sagte  ihm:  Siehe,  so  gefällt  Gott  dein 
Almosen,  und  rieth  ihm,  sich  nackt  zu  den  Kröten  in  die 
Kiste  zu  legen,  um  durch  diese  schreckliche  Busse  wenig- 
stens seine  Seele  zu  retten.  Der  Wucherer  that  es ,  und  am 
andern  Morgen  war  er  von  den  Kröten  bis  auf  die  Knochen 
gefressen.  Cäsar  von  Heisterbach  U.  31.  Wolf,  deutsche 
Märchen  Nr.  109.  Man  ersieht  hieraus,  dass  die  Kröte  insbe- 
sondere als  ein  Geldteufel  gedacht  wurde,  wie  sie  denn  auch 
in  deutschen  Volkssagen  häufig  über  unterirdischen  Schätzen 
brütet.  Wie  es  scheint,  ist  die  Vorstellung  aus  dem  heidnischen 
Elfenglauben  in  den  christlichen  Aberglauben  mit  herüber 
gekommen. 

Eine  krötenartige  Figur  an  Gnadenaltären  als  Votivbild 
angebracht  soll  die  Bärmutter  bedeuten,  und  wird  dadurch 
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Kr  okodllL 

Vom  heiligen  PachomiuSi  einem  Einsiedler  der  thebaischen 
Wüste  im  4teii  Jahdranderty  "wird  berichtet,  er  habe  eiimudy 
da  er  kein  Fahrzeug  hatte,  ein  Krokodill  gezwungen,  ihn 
über  den  Nil  zu  tragen,  14.  Mai.  Dasselbe  that  auch  die  hei* 
iige  Theodm  auf  üurer  Flucht  über  den  l^il,  11.  Beptember. 

Krone, 

Sumbild  der  Kömgcrwürde,  der  Macht  und  Henüchkeit. 
Daher  Gott  Vater  selbst  oÄ  auf  alten  BOdem  mit  der 

Krone  des  deutschen  Kaisers  oder  mit  der  Lilienkrone  der 
französische  Könige  erscheint  Vgl.  Gott  Zuweilen  auch 
mit  der  dreifachen  Krone  des  Papstes  Diese^  bedeutet  die 
lierrscliaft  über  Hinmiel,  Erde  und  Hölle.  In  der  Offenba- 
rung Johannis  19,  12.  trägt  Gott  viele  Diademe  zugleich, 
waa  auf  die  Vielerlei  Beiehe  hinweist^  die  seiner  Macht  unter* 
irafen  sind. 

Christus  trägt  die  offene  deutsche  Kunigski-one,  wenn 
Gott  der  Vater  die  geschlossene  deutsche  Kaiserkrone  trägt 
Sehr  oft  -wurde  Ghiistus  überhaupt,  selbst  am  Erena,  mit 
einer  goldnen  Krone  als  König  des  Lebens  dargestellt,  ge- 
rade um  zu  zeigen ,  dass  er  wirklich  der  höchste  König  war, 
mdess  die  Juden  ihn  in  der  Domenkrone  als  angeblichen 
König  verspotteten.  Der  Krone  Christi  wurde  ein  eigenes 
Jahresfest  gewidmet,  am  11.  August. 

Kronen  sind  auch  das  Zeichen  der  Tugenden,  Braut-  • 
krönen^  jui^frttulidie  Kr&use  das  Zeichen  der  Unsdiuld« 
Eine  Krone  der  Oereditigkeit  kommt  vor  2.  Timotb.  4,  8., 
der  Ehren  1.  Petri  5,  4.  „Die  Furcht  des  Herrn  ist  eine 
schöne  Krone.^  Sirach  1,  11.  Daher  sollen  die  Seligen 
Eronen  empfangen  aum  Ldme  äa&t  Tugend.  «Die  Geredit^  • 

34* 
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■ollen  eoDtpfistngen  ein  henSdiee  Bdeh  und  eine  edi9itoKreM 

von  der  Hand  des  Herrn.*'  Buch  der  Weisheit  5,  17.  „Sej 
getreu  bis  in  den  Tod,  so  will  ich  dir  die  Krone  des  ewigen 
Lebens  geben.'  Offenb.  Job.  %  10.  Vgl  Baoh  der  Weisheit 
5,  17.  —  Die  heilige  Elisabeth  hat  drei  Kronen  der  Tugend 
zum  Attribut,  als  Jungfrau ;  Gattin  und  Wittwe.  Molaniy  hid, 
imag.  p.  366.  Drei  Kronen  über  einander  trügt  auck  ein 
Engel  anf  dem  Orab  «ner  Matter  mit  ihren  beiden  TOefatem. 
Didron,  annales  lU.  283. 

Beide  Begriffe  I  die  Krone  der  Herrschaft  und  die  Krone 
des  Lohnes y  £dleii  susammen  in  der  Krt^nnng*  der  heiligen 
Jungfrau.  Maria  trägt  die  Krone  als  Königin  des  EBmmels, 
empfing  dieselbe  aber  zum  Lohne  ihrer  Heiligkeit  auf  Erden. 
Nach  altdeutscher  Sage  soll  es  dieselbe  Krone  s^n,  die  so* 
TOT  dem  Lncifer,  dem  erstgesdbaffenen  Engel,  bestinmit 
gewesen  war,  der  .^ic  aber  nicht  verdient  hatte.  Wartburg- 
krieg, herausg.  von  Ettmüller  S.  135.  Auf  dem  berühmten 
Gentw  Altar  ist  es  anssddiesslioh  die  Krone  der  Jungfräur 
liehkeit,  eusammengesetet  aus  Juwels  in  Blumenform.  Vgl 
den  Artikel  Jungfrau.  ~  Die  Elrönung  Marions  ist  lierkömm- 
liches  und  sehr  oft  wiederholtes  Sinnbild  1)  der  BeloimuDg 
der  G^reebten,  daher  häufig  dargestellt  in  GrabkirdieDL  imd 
Grabkapellen;  2)  der  triumphirenden  Kirche.  In  ersterer 
Bezieliung  erscheint  Christus  als  der  Krönende  und  die  Ge- 
krönte kniet  tot  ihm  betend  und  in  tiefer  Denuith.  Li  der 
iweiten  Besiehung  ist  es  die  heihge  Dreieinigkeit,  welche 
die  Krönung  vollzielit ,  und  die  Jungfrau  ist  sich  als  Königin 
des  Himmels  ihrer  Würde  mehr  bewusst.  Nur  selten  ist  der 
Krönende  ein  £ngel|  &  B.  auf  einem  Bilde  yon  Prado  in 
Toledo  und  auf  einem  von  Botticelli  in  Florena.  Auf  dem 
letstern  stehen  unter  der  Gekrönten  die  vier  Doctoren  der 
Kirche,  es  bandelt  sieh  also  auch  hier  nur  um  den  Triumph 
der  Kirche,  ▼omehmHeh  der  Lebre,  und  der  Engel  bedeutet 
die  geistige  Kraft. 

Auf  den  mystischen  Bildern ,  auf  welchen  Maria  als  Per- 
sonification  der  Kirche  von  dem  Heran  der  Kirohe  im 
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empfangen  und  gekrönt  wird ,  ist  in  Marien  die  Gesammtlieit 
der  Seligen  vertreten  und  die  Mutter  des  Menschen  wird 
mu^  Braut  Gottes  eriioben.  Dia  Symbolik  geht  Mer  in  die 
des  hohie^  Liedes  üW.  Ihr  ent8]»rech^  auch  die  Bilder, 
auf  denen  Maiia,  indem  sie  gekrönt  wird,  nicht  kniet,  sondern 
neben  Gfott  dem  Vater  thront  und  sitzend  aus  dessen  Hand 
die  Erone  empfängt  So  das  Bild  «i  Bamersdorf |  copirt  im 
Taschenbuch  vom  Rhein  1847.  Eben  so  das  Boisserde'sche 
Bild.  Kunstblatt  1821,  Nr.  24.  Auf  den  meisten  Bildern 
betheiligeu  sich  alle  drei  Personeu  der  Gottheit  bei  der  Krö- 
nung MariK.  Alle  drei  in  Yollkonmien  gleicher  Grestalt,  ab 
Christusse  zu  Amiens,  Didron,  icon,  456.  Desgleichen  zu 
Schleisheim.  E.  Förster,  d.  Kunst  IL  251.  Auf  einem  Bilde 
zu  Bnxen  gibt  Gott  der  Vater  ihr  das  Seepter,  wSIhrend  der 
Sohn  ihr  die  Kaiserkrone  aufsetzt.  Blalnville,  Beise  I.  439. 
Am  häufigsten  jedoch  halten  Vater  und  Sohn  zugleich  die 
Erone  Über  dem  Haupt  der  knienden  Jungfrau  und  mitten 
darüber  sdiwebt  die  Taube.  Auf  dem  berühmten  Bilde  des 
Königs  Rend  ist  die  Krönung  Mariens  von  Himmel  und  Hölle 
umgeben.  VgL  Kunstbktt  1843,  S.  234;  1846,  S.  155. 

Eine  zerbrochene  Krone  ist  Attribut  des  heiligen  Zeno. 
Dieser  Bischof  von  Verona  im  4ten  Jahrhundert  trieb  den 
Teufel  aus  der  besessenen  Tochter  des  Fürsten  Galenus. 
Dieser  nahm  aus  Dankbarkeit  die  Krone  vom  Haupte  und 
gab  sie  dem  Heiligen ,  der  sie  zerbraeh  und  unter  die  Armen 
vertheilte.  12.  April.  Seine  Legende  in  plattdeutscher  Sprache. 
Rosenkranz,  deutsche  Poesie  im  ^littelalter  S.  202.  Genthe, 
Dichtungen  des  Mittelalters  a  821. 

Kropf! 

Eduard  der  Brenner,  König  von  England ,  beilte  durch 
blosse  Berlihrung  Kiöpfe,  und  diese  Gabe  ging  nicht  nur 
auf  alle  seine  Nachfolger  unter  der  Krone  Englands ,  sondern 
auch  auf  die  französischen  Könige  Uber.  —  Patronin  gegen 
4ie  Kröpfe  ist  die  heilige  Balbinai  die  dnrdi  einen  Engel 
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dingung  ewiger  Jungfrauschaft,  31.  März.  —  Vom  heiligen 
Deod&tus  sagt  die  Legende ,  er  habe  bewirkt,  dass  die  Be- 
wolmer  eiaei  Dotlee,  ans  dem  man  ihn  fortjagte,  iKmmtlidi 
Kröpfe  bekamen.  Rettiberg,  dentsehe  KirchengescL  I.  525. 

Eine  Tomebme  Römerin  soll  durch  Berühnmg  der  Ketten 
Fetri  vom  Sjropfe  geheilt  worden  seyn.  Dwrandi,  rat.  off.  YSL 19. 

Krug, 

Attribut  des  heih'gen  Narcissus,  der  aus  Wasser  Oel,  des 
heiligen  Tomassus,  der  aus  Wasser  Wein  machte.  —  Das 
Oelkrttglein  der  Wittwe,  das  nicht  yersiegte. 

Der  heilige  Agathon  floh  iii  die  Wüste,  um  keinen 
Menschen  mehr  zu  sehen  und  jede  Gelegenheit  zum  Laster 
des  Zorns y  am  dem  er  genügt  -war,  zu  yermeiden.  In  der 
Einöde  aber  zerbrach  ihm  sein  Wasserkrug  und  er  brach 
gleich  wieder  in  Zorn  aus.  Gott  bewies  ihm  dadurch,  das» 
man  dem^  Laster  nidit  entfliehen  könne,  wenn  man  es  nicht 
im  eignen  Busen  austilge.  Dasselbe  wird  auch  vom  heiligen 
Irudbert  erzählt.  Wyss,  Idyllen  IL  1. 

Ktthe. 

Die  sieben  fetten  und  sieben  mag^tn  Ktthe  im  Xraome 
des  Pharao  (1.  B.  Mos.  41.)  bedeuten  bekanntlich  sieben  frucht- 
bare Jahre,  denen  sieben  Hungerjahre  folgen.  Zwei  Kühe, 
die  noch  nie  unter  dem  Joch  gewesen ,  zogen  die  Bundeslade 
der  Juden.  1.  Sam.  6,  7.  Zwei  solche  Kühe  kommen  anch 
öfter  in  deutschen  Legenden  vor  ,  als  Zugthiere  vor  heiligen 
Frauen  und  Leichnamen.  Vgl.  Binder. 

St.  Waldger  stiftete  das  Kloster  Herrord.  läne  weine 

Kuh  mit  brennenden  Wachskerzen  auf  den  Hörnern  ging  ihm 
voran  und  zeigte  ihm  den  Ort^  wo  er  das  Kloster  bauen 
sottte.  ComeHy  chran,  m  a.  822.  —  Der  heilige  Maearius 
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entzauberte  ein  Mädchen^  «kä  vou  einer  Zauberin  in  eine 
Kuh  Tcrwaadelt  irordeii  war. 

St.  KttmmerniBB. 

In  YuAm  Kirdien  findet  sich  noch  daa  Bild  einer  bü* 
tigen  und  gekrönten,  prächtig  gekleideten  Jungfrau,  die  an*B 

Kreuz  genagelt  ist  und  einen  ilirer  goldnen  l'aiituöeln  zum 
Dankgescbenk  für  einen  Jüngling  fallen  läsat^  der  vor  ihr 
kniet  und  die  Gfeige  spielt^  um  sie  za  tröateny  und  neben 
dem  häuißg  ein  Beeher  am  Boden  steht.  Nadi  der  Legende 
war  sie  eine  Christin,  wurde  von  ilirem  heidnischen  Vater  in 
unnatürlicher  liebe  begehrt,  bat  Gott  um  Hülfe  und  empfing 
durch  ein  Wunder  einen  grossen  Bart,  wurde  aber  auf  Befehl 
ihres  Vaters  gekreuzigt.   Der  fromme  Geiger,  dem  sie  den 
Schuh  schenkte,  wurde  als  Dieb  desselben  angeklagt  und 
sollte  hingerichtet  werden;  indem  aber  der  Zug  bei  der  ge* 
kreuzigten  und  schon  gestorbenen  Jungfrau  Torüberging,  Hess 
me  den  zweiten  Schuh  fallen,  welches  neue  Wunder  den 
Jüngling  rettete  und  bewirkte,  dass  sich  das  Volk  bekehrte. 
Die  Jungfrau  heisst  gewöhnlich  Kümmemiss,  aber  auch 
Onticomera  (ohne  Kummer),  Liberata,  Wilgefortis,  Dignefortis, 
Regenfledis,  St.  Gehülfe,  St.  Hilpe  etc.  Vgl.  Acta  BS,  s,  v. 
lAb&raiä  smn  20.  Juli.  Eine  yorsügliche  Verehrung  geniesst 
sie  auf  dem  Httlfoasbarg  sn  Eichsfelde.  Wie  schon  ihr  Name 
besagt,  ist  sie  eine  Helferin  in  Nöthen  und  Kümmernissen. 
Schäfer  hat  in  einer  kleinen  Schrift:  ;,Der  Hülfensberg  im 
Eiehs^slde  1868''  die  Vemmthung  aufgestellt,  die  Büder  der 
bXrtigen  Jungfrau  am  ^i^sQiB  Seyen  ursprünglich  ni<&t8  als 
alterthümliche  Crucifixe,  aus  der  Zeit,  in  der  man  den  Hei- 
land am  Kreuze  noch  nicht  nackt,  sondern  im  langen  Gewände 
dsEst^te.   In  späterer  Zeil,  als  man  schon  die  nackten 
Heiknde  gewohnt  gewesen ,  seyen  jene  ältem  Bilder  als 
fremdartig  aufgefallen  und  das  lange  Gewand  habe  zu  der 
Fabel  Veranlassung  gegeben,  hier  asy  nidit  Christus^  soadeni 
ebe  bVrtige  Jungfrau  gdorauaigt  Sofort  sey  denn  audi  aus 
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dem  Heiland  und  Helfer  eine  weibliche  HiÜfe  gemacht  -worden. 
Ich  theilo  diese  Ansicht  nicht.  Dagegen  scheinen  mir  in  der 
Legende,  die  «n  den  veneEiedeneii  Orten,  wo  die  Heilige 
verehrt  wird,  mannigfach  abweicht,  Züge  aus  einem  Sltem 
heidnischen  Cultus  und  Älythus  zu  liegen,  was  ausführlich 
«uaeinandersuMitzen  hier  ungehörig  wäre.  Dasjenige  Cni- 
dfiz,  was  am^^meiaten  fflir  SdOlfeia  Ansicht  m  spredieii 
scheint,  ist  das  Yon  ihm  selbst  nicht  gekannte  von  Rosetti: 
der  Heiland  am  Kreuz  in  scliwarzem,  mit  Edelsteinen  he- 
setetsa^^fitowande,  mit  prachtvoller  Kione  imd  Schuhen  an 
den  Füssen,  womit  er  anen  Eekh  bertü^  Waagen,  Eng- 
land L  397. 

K  u  g  e  1| 

Sinnbild  des  Univmams,  der  sichtbaren  Nator,  der  Welt 

und  wieder  insbesondere  bald  Himmels-,  bald  Erdkugel, 
endlich  als  Reichsapfel  mit  dem  Kreuze  gekrimt  das  Boich 
Christi  auf  Erden  bedeutend.  —  In  einetn  Glasfenster  des 
Ulmer  Münsters  Ist  die  Schcipfung  in  mehreren  Abtheilungen 
dargestellt.  Zuerst  hat  Gott  eine  weisse  hellglänzende  Kugel 
vor  sich  (den  leeren  Raum),  dann  eine  blau,  rotii  und  weiss 
gestreifte  Kugel  (Scheidung  der  Elemente),  drittens  eine 
blaue  Kugel  mit  Sternen  besät  (Sternenhimmel),  endlich  eine 
blaue  Kugel  (Meer) ,  auf  der  sich  die  grüne  Erde  mit  Bäumen 
befindet  Die  weisse  Kugel  kommt  öfter  als  Attcibut  Gottes 
oder  des  Heilands  beim  Weltgericht  vor.  Vgl.  den  Artikel 
Glas.  Zuweilen  ist  diese  Kugel  golden.  Kunstblatt  1843y 
S.  m  246.  Das  bedeutet  den  goldnoi  Himmel,  das  Ele- 
ment des  reinsten  Aethers.  Vgl.  den  Artikel  Gold.  Tu  emcm 
Evangeliarium  zu  Bamberg  hat  der  thronende  Christus  hinter 
seinem  Oberleib  eine  purpurne  Kugel  (den  feurigen  Aether- 
hinmiel),  hinter  dem  Unterleib  eine  bleue  Kugel  mit  Stanen  i 
(den  Sternenhimmel)  und  zu  seinen  Füssen  eine  grfine  Kugsl  I 
(die  Erde).  Waagen,  Künstler  in  Deutschland  1.  94.  Die 
grüne  Kugel  i§t  hier  in  der  Mitte  roth,  was  wohl  das  höllische 
Feuer  bedeuten  soll  In  den  Mosaiken  der  MarkuHkinJie  au 
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Venedig  ist  die  erste  Kugel,  welche  Oott  schafilb,  eine 
sdiwarze  (das  Chaos) ,  und  die  zweite  blau  mit  Sonne,  Hond 

und  Sternen.  Kunstbl.  1831,  Nr.  32.  Aehnlicli  auf  Miniaturen. 
ZHdron,  annales  IX.  48.  Auch  in  der  Kathedrale  zu  Chartrcs. 
Piper,  Mjth.  IL  178.  Im  Stuttgarter  Psalterium  Bibl.  p.  127  ^ 
steht  Christus  vor  zwei  grossen  Kugeln,  die  unter  seinem 
Oberleib  ist  blau  (Himmel),  die  untere  grün  (Erde).  Auf 
einem  altdeutschen  Bilde  in  der  Abel^schen  Sammlung  in 
Stuttgart  hält  Gk>tt  Vater  eine  Kugel  vor  sich,  au(  dw  das 
Meer  blau,  das  Festland  grün  ist 

Abgesehen  von  diesen  üntersdieidungen  bedeutet  die 

Kugel  in  der  Hand  Gott  des  Vaters  inmier  den  Schöpfer  und 
Erhalter  der  Welt,  die  Kugel  mit  dem  Kreuz  gekrönt 
(Reichsapfel)  in  der  Hand  Gott  des  Sohnes  sein  Reich  im 
Himmel  und  auf  Erden.  Daher  Christus  die  Kugel  auch 
zuweilen  auf  Bildern  der  Himmelfahrt  triigt.  ßathgeber ,  Go- 
thaer  Mus.  248.  249.  Die  grösste,  mir  bis  jetzt  yoigekon|- 
mene  Kugel  auf  Kirchenbildem  ist  die  in  den  Fresken  des 
Campo  Santo  zu  Pisa.  Sie  stellt  die  Welt  mit  ihren  Zonen 
vor  und  ist  so  gross,  dass  sie  Christo,  der  sie  hält,  vom 
Kopf  bis  zu  den  Füssen  reidit  Didrcnj  ieon,  p.  ödS.  In 
Legrands  Fabliaux,  deutsche  Ausg.  V.  145.  nimmt  Christus 
die  Weltkugel  in  die  Hand,  um  sie  aus  Zorn  über  ilure 
Sünde  zu  zerschmettern,  aber  Maria  hält  fürbittend  seine 
Anne  zurück. 

Kukuk. 

Nach  einer  Voikssage  bat  Christus  einen  Bäcker  vergebens 
um  ein  Brodt,  nur  die  Bäckersfrau  mit  ihren  sedis  Töchtern 
war  mitleidig  imd  gab  ihm  eins.  Nun  verwandelte  der  Herr 
den  Bäcker  in  einen  Kukuk ,  der  deshalb  beim  Volk  ;,Bäcker- 
knecht*^  heisst.  Wenn  er  nach  Johanni  ruft,  zeigt  er  Theu- 
nmg  an.  Die  mehlige  Farbe  seines  Gefieders  entspricht  dieser 
Auffassung.  Vgl.  Grimm,  deutsche  Sagen,  Iste  Ausg.  704, 
2te  641.    Die  Frau  mit  den  sechs  Töchtern,  heisst  es  in 

Neaiel,  «hrtotl.  SyaboUk.  »te  Aafl.  I.  35 
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derselben  Sage,  wurde  zum  Lohne  in  das  glänzende  Gestkn  der 
Plc^jadon  Tenetet  Dieses  geht  bekanntliGfaL  naeh  Johanm  4ui£' 

K  tt  8  B. 

Oer  Ku08|  ab  Liebesseickeo,  kam  unter  den  Sltesten 
Christen  öfter  vor.  Man  küsste  eUk  nach  den  Agapen 
(gemeinschaftlichen  Liebesmahlen).  Später  gaben  sich  auch 
noch  die  Conmiunicanten  nach  der  Messe  den  Friedenskuss. 
Bmtenm,  J>enkw.  IV.  3.  305.  Der  Priester  kttsst  bei  der 
Messe  Altar  und  Evangelienbach.  Er  kÜsste  vormals  auch 
bei  Taufen  den  Täufling  (daselbst  L  1.  163.)  und  bei  Trau- 
ungen die  Braut  im  Namen  der  Kirche  (daselbst  VL  2. 165.). 
In  Russland  feiert  man  die  Auferstehung  Christi  am  Oster- 
morgen,  indem  sidi  iUles  küsst,  vom  Kaiser  bis  zum  geringsten 
Bettler  herunter. 

Nach  der  Legende  kttssten  sich  Joachim  und  Anna,  indem 
sie  an  der  goldnen  Pforte  knieten ,  und  in  diesem  Kuss  wurde 
die  heilige  Jungfrau  empfangen.  Durch  einen  Kuss  heilen 
sehr  viele  Heilige  den  Aussatz.  So  der  heilige  Frandseus, 
die  heilige  Coleta,  der  heilige  Agatho,  der  heilige  Raynald. 
Vom  Wahnsinn  heilte  durch  einen  Kuss  der  heilige  Romuald. 
Ein  Kuss  der  heiligen  Cacilia  machte  ein  stummes  Kind  zu 
einem  berühmten  Sänger.  Nach  der  Koburger  Legenden- 
sanmilung  1488,  Blatt  325  (citirt  von  Heller,  A.  Dürer  IL 
439.),  Itetete  der  heilige  Chrysostomus  als  ein  blöder  Knabe, 
der  Hclnver  lernte,  zur  Maria.  Da  rief  sie  ihm  aus  dem  Bilde 
*Mr-jiKü4te  mich  «uf  meinen  Mund,  so  lernst  du  alle  Kunst' 
SGIeher'f^örtf^  merkwürdige  Legende  von  Johannes  mit 
dem  goldnen  Munde.  Einst  erschien  dem  Papst  eine  arme 
Seele  und  auf  dessen  Frage,  ob  er  ihr  nicht  helfen  könne^ 
entwertete  sie:  Nein,  du  nicht,  aber  ein  Kind,  das  in  letzter 
Nacht  empfangen  worden  ist  und  aus  dem  ein  grosser  Heiliger 
werden  mrd,  der  soll  Johannes  heissen,  und  wenn  er  seine 
sechszehnte  Me^se  hlüt,  werde  ich  erlSst  seyn.  Da  ging  der 
Papst  zu  den  Eltern  des  Kindes,  segnete  sie  nnd  verkündete 
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ihnen  ihr  Heil.  Als  das  Kind  aber  geboren  war,  taufte  es 
der  Papst  und  nannte  es  Johannes.  Als  es  sieben  Jahi'e  alt 
war,  betete  es  inbrünstig  vor  dem  Bilde  der  heiligen  Jungfrau.  » 
Da  sagte  diese  zu  ihm:  „Küsse  michl^  und  er  küsste  sie  und 
durch  den  Kuss  theilte  sie  ihm  die  herrliche  Gabe  der  Weis- 
heit und  Beredsamkeit  mit,  also  dass  er  zum  Staunen  Aller 
als  ein  so  junger  Knabe  wie  der  älteste  Lehrer  predigte. 
Um  seinen  Mund  aber  zog  sich  auch  zugleich  sichtbar  ein 
goldner  Reif,  jenes  himmlischen  Kusses  unauslöschliches  An- 
denken. Als  der  Knabe  nun  sechszehn  Jahre  alt  geworden, 
weihte  ihn  der  Papst  zum  Priester  und  gab  ihm  eine  reiche 
Pfründe.  Aber  Johannes  wollte  kein  irdisches  Gut  und  ent- 
wich heimlich  in  eine  Wüste,  in  der  er  ein  frommes  Ein- 
siedlerleben führte.  Darum  neidete  ihn  der  Teufel  und  fuhr 
einst  als  grausamer  Wind  unter  die  Fräulein  des  Hofes  und 
hob  die  schöne  Königstochter  in  die  Höhe  und  führte  sie 
hoch  durch  die  Lüfte  zur  einsamen  Zelle  des  heih'gen  Johannes. 
Da  sie  den  Weg  zur  Heimkehr  nicht  wusste  und  sich  vor 
den  wilden  Thieren  fürchtete,  flehte  sie  ihn  an,  bei  ihm 
bleiben  zu  dürfen,  und  da  hatte  der  Teufel  seine  Freude, 
denn  ihre  Schönheit  und  Unschuld  verführte  den  Jüngling 
mehr,  als  es  buhlerische  Künste  je  vermocht  hätten.  Allein 
er  blieb  standhaft  und ,  um  nicht  länger  der  Verführung  aus- 
gesetzt zu  seyn,  entschloss  er  sich,  das  schöne  Königskind 
lieber  umzubringen ,  und  stiess  sie  in  einen  Abgrund  hinunter. 
Zur  Busse  aber  übernahm  er,  das  unwürdige  Leben  eines 
Thieres  zu  führen,  kroch  auf  allen  Vieren  im  Wald  umher 
und  wurde  endlich  nach  fünfzehn  Jahren  als  ein  Wild  von 
Jägern  eingefangen,  welche  ausgezogen  waren,  Wildpret 
zu  einem  Tauffest  zu  schiessen.  Die  Mutter  der  schönen, 
von  Joliannes  ermordeten  Prinzessin  hatte  nämlich  ein  zweites 
Kind  geboren.  Als  nun  Johannes  als  ein  wildes  Ungeheuer 
bei  Hofe  verlaclit  und  herumgestossen  wurde,  sagte  plötzlich 
das  neugebornc  Kind  zu  ihm:  „Johannes,  du  sollst  mich 
taufen.^  Da  betete  Johannes  und  zur  Stunde  fiel  das  Moos 
und  der  Wust  des  Waldes  von  ihm,  und  er  stand  da  in 
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strahlender  Jugendschöne.    Da  bedeckte  man  seine  ßlösse 
mit  schönen  Gewanden,  und  Alles  beugte  sich  vor  ihm  und 
er  taufte  das  Kindlein.    Der  Papst  war  auch  dabei ,  ihm 
beichtete  Johannes,  und. auch  dem  König  ward  gesagt,  wie 
es  seiner  Tochter  ergangen.    Da  man  nun  nach  ihrea  Gre- 
beinen  aussandte,  fand  man  sie  noch  lebend,  von  Gott  wun- 
derbar erhalten.  Alles  war  nun  voll  Jubel  und  Freude,  dem 
Papst  aber  fiel  die  arme  Seele  wieder  ein,  und  da  er  hörte, 
Johannes  habe  erst  Eine  Messe  gelesen ,  gab  er  ihm  auf,  alle 
Tage  Messe  zu  lesen,  und  durch  die  sechszehnte  ward  die 
arme  Seele  erlöst.    Hauber,  bibliotheca  magica,  24stes  Stück. 

St.  Felicitas  und  Perpetua  küssten  sich  in  dem  Augen- 
blicke ,  in  welchem  sie  enthauptet  wurden.  Acta  SS,  7.  März. 


Druck  von  C  Fr.  Keyer  in  Weisienbur^. 
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